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Vn0r0änis€he   Chemie. 


Ccbcr  die  Natar  der  Malerie  hat  Pa raday  *)  ei-  Natur  der 
mgt  BctneblBDgen  milgetbeilt.  Er  erinnert  daran,  ^^t«"*!«- 
dm  die  sogenannte  Atom -Theorie,  nach  welcher 
nun  8ich  die  Materie  als  aas  unthellbaren  Atomen 
bestehend  vorstellt,  die  durch  Kräfle  in  einer  be- 
siiamten  Entfernnng  ?on  einander  zusammenge* 
ballea  werden,  ohne  dass  sie  sich  berühren,  eine 
UiMse  Hypothese  sei,  nützlich  und  fast  unent- 
bebrlscb  wegen  der  Klarheit ,  welche  unsere  An«> 
aalten  durch  die  .Anwendung  dieser  Vorstellung 
snf  die  ebesiiscbe  Phänomene  erlangen,  aber  doch 
mmt  eine  Hypothese  ^  deren  geringe  Wahrschein- 
Gcbbeit  er  darsnlegen  sieb  bemüht*  Der  Einwurf 
gegen  die  Annehmbarkeit  dieser  Hypothese  grün- 
det sieb  auf  Folgendes;  die  Atom -Theorie  bc« 
trscbteC  die  Materie  als  aus  kleinen  Partikeln  be* 
siebend,  getrennt  durch  Zwischenräume  Ton  un- 
gleiclier  Grosse«  Wss  wir  als  eine  feste  Materie 
bdniebtea,  besteht  also  aus  kleinen  festen  Theilen, 
^elfcont  dnrcb  deu  Raum  (the  space),  sie  ist  also 


*)  Lmid.  Edinb.    and  Dublin  Pbiloiopliical   Magai%    and 
Jum.  of  Sdenee.  XXIV,  186. 
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CID  Zellgewebe  von  Raum,  dessen  Zellen  durch 
die  materiellen  Atome  erfiilU  werden.  Betrach- 
ten wir  nun  diese  Materie  im  Verhältniss  za  dem 
elektrischen  Strom,  so  sehen  wir,  dass  Gold,  Sil» 
her,  Kupfer  und  Eiscii  den  clektrisclicn  Strom 
mit  grosser,  aber  unter  sieb  ungleicher  Leichtig- 
keit durcblassen;  der  Raum  lässt  also  den  elek- 
trischen Strom  diirch  sieb  biml«rch ,  weil  der 
Raum  das  einzige  Continuum  in  der  Materie  ist 
und  die  Atome  in  seinen  Zellen  liegen*  Wenden 
wir  dann  dasselbe  auf  ein  Stück  Gummilack  an, 
so  finden  wir ,  dass  der  elcktr^ische  Strom  nicht 
hindurch  gebt.  Der  Raum  lässt  also,  aus  densel- 
ben Gründen,  den  clektrischea  Strom  nicht  durch 
sich.  Wäre  nun  die  atomistisclic  Ansicht  ricbtig, 
so  müsstc  der  Raum  den  elektrischen  Strom  in 
dem  einen  wi^  in  dem  anderen  Falle  durch  s^ch 
hindurch  lassen.  Diese  Ansicbt  kann  sich  also 
niclit  behaupten,  was  maa  auch  daraus  erkennt^ 
dass  Rupfer,  welches  bei  einem  beistimmten  Räume 
eine  fast  gleiche  Anzahl  von  ^tomeu  y^ie  Eisen 
enthält,  den  elektrischen  Strom  .  u| '  Mal  besser 
leitet  als  Eisen. 

Nach'  dem  auf  solche  Weise  bcurirkteii  l/msturz 
der  Hj^pothese  von  Atomen  kommt  Farada.y  noch 
auf  andere  Scbwierigkeiteu  bei  dieser  Ansüichl^  z.  B. 
dass  auf  ciueu  gleichen  Raum.  \on'Ratium  und  von 
geschmolzenem  JRalihydrat  oder  geschi^olzenem 
Salpeter  in  dem  Hydrat  fast  f.^  Mal  so  viele 
Atome  Kalium  und  ausserdem  ungefäbr  4.^  Mal 
so  viele  Atome  SauerstoiT  nnci  Wasserstoff  (die 
letzteren  doppelt)  enthalten  sind,  und  dass  die 
Anzahl  der  Kalivm^Atome  in  dem  geschmolzenen 
Salpeter   ungerähr  gleich  ,    aber  ^\t   Anzahl   der 


SMcrstoflT-  und  Stickstoflalonie  in  dem  Salpeter 
7lal  grösser  ist,  als  die  vori  Kalium  in  dem 
Uta  Helall. 

Dass   die    Alom -Theorie    eine   Hypotiiesc   isl, 
bau   nichl    bestriilen   werden ,    aber  sie   ist  ein 
Schiasssatz  TOB  unzähligen  Thatsachcn  für  die  unse« 
IC«  Sinnen  nicht  direet  darstellbare  Ursache  der- 
seihen.    Ist  dieser  Sehlusssatz  unrichtig,  so  uiuss  es 
eise  andere  Ursache  geben ,   welche   eben  so  be- 
friedigend mit  der  Erfahrung  znsammenhangt.    Ha- 
ktm  wir  keine   solche   gefunden ,    so  müssen  wir 
hei  der  beharren,  welche  wir  bereits  haben.    Der 
rsn  den   elektrischen  Strom   entnommene  Beweis 
ist  in  sich  selbst  nichts.     Ehe  irgend  ein  Schluss 
davaas  gezogen  werden  bann,  müssen  wir  wissen, 
worin  der  elehtrisehc  Strom  besteht.     Ist   er  ein 
nnwigbares    Fluidum ,    welches   durch    den  Zwi- 
scfcenranm   der  Materie   htndnrchflicsst ,    oder   ist 
er  eine  Answeehselnng  der  entgegengesetzten  4* 
aad  —  E  zwischen  materiellen  Theilen,  eine  Aus- 
weehselnng ,    welche    auf  Entfenifeing  stattfinden 
kann  nnd  nicht  der  anmittelbaren  Berührung  br- 
<arf?  Dass  das  Erstere  schwerKdi  bewiesen  wer- 
ben kann,    ist  leicht  einzusehen 5    wenn  aber  das 
Letztere  grossere  Wahrscheinlichkeit  fiir  sich  hat, 
n  liegt  ja  offenbar  das  Verhältnisszu  dem  elehtri- 
sihen  Strom  in  derMatur  der  materiellen  Atome, 
sad  der  Gegenbeweis  stimmt  yolllionimen  mit  der 
Aasidit  «bereia,  die  er  über  den  Haufen  werfen 
sollte«     Was  im  Uebrigen  das  Wunderbare  in  der 
YrnTstcllnng  betrifft ,    dass  bei  gleichem  Raum  in 
dheniischen  Verbindungen   eine    grössere   Anzahl 
materieller  Atome  enthalten  sei,  als  in  den  festen 
Gmadstoffen^  so  vergessen  viele  Ton  denen,  welche 


bieräber  ihre  Antichleii  aassern,  dass  in  den  lels- 
leren  nor  eine,  und  eine  sckwacherc  Kraft  nirkt, 
namltch  die  Zusamnienhangakraflt  (Cohaesionskraft), 
wahrend  in  den  ersteren  zonachst  die  Vereinignnga- 
kraft  die  Atome  der  ungleichen  Groudaloffe  Terei- 
uigl ,  wahrscheinlich  ohne  Abstand ,  und  nachher 
die  Zusammenhangskraft  die  tasammeugesetzten 
Atome  mit  Abstand. 
Einfache  lieber  die  Natur  der  Grundstoffe  als  einfaebe 

^'^^'  Körper  oder  Elemente  sind  mehrere  Speculatio« 
nen  mitgelheilt  worden.  Low  *)  hat  in  einer  eig- 
nen Arbeit:  An  inquiry  into  ihe  Nature  of  «im» 
ple  bodies  of  chemistry  y  zu  zeigen  gesucht  ^  dass 
die  Körper,  welche  wir  einfache  nenneui  unmög« 
lieh  die  Elemente  der  Natur  sein  können^  er  be- 
trachtet sie  nur  als  unzersetzte,  und  mit  Vortbeil 
fiir  seine  Ansichten  fuhrt  er  z.  B.  die  Aehnlich- 
keit  zwischen  Ammonium  (NB^)  und  den  alkali- 
schen Metallen^  so  wie  die  zwischen  Cyan  und  den 
einfachen  Salzbildern  an.  Bei  den  Betrachlungen 
darüber^  welche  von  ihnen  die  Elemente  für  die  übri- 
gen sein  können,  findet  er  es  wahrscheinlich,  daea 
diesKohlenstoff  und  Wasserstoff  sein  können,  weil 
deren  Atomgewichte  die  niedrigsten  sind.  Sauer- 
stoff ist  also  =  H^C ,  Stickstoff  =  K^  CS  Phos. 
phor=:HSCS  Schwefel  =H*C«,  Selen  =r 81^0% 
Tellur  =H^^C^,  u.s.  w.  In  ungefähr  demselben 
Sinne  äussert  sich  Wilson**)  in  Bezng  auf 
Brown's,  Kno&*s  und  Rigg's  Versuche  um 
zu  beweisen,  dass  Stickstoff,  Kohlenstoff  und  Kie- 


*)  Edinb.   new   pbil.  Journ.  XXX Vll»    107.    Lood.  aod 
EdiDb.  Phil.  Mag.  XXIV,  296. 
••)  Das.  p.  1. 
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•el  loiaoimeiigeseUl  seieo.  Ich  gehe  nicht  v?ei- 
ter  !■  die  hieraber  dargelegteo  Ansichten  ein, 
itnn  Abenteaerlichkeit  der  Verfasser  ansserdem 
MlbsterkennI«  Erst  dann  wenn  einmal  einer  von 
itn  Körpern  welche  wir  jetzt  als  Grundstoffe  be- 
tncbten,  eotschieden  und  sicher  in  andere  ge* 
tkeilt  wird  j  ist  die  richtige  Zeit  da,  diese  Frage 
ia  eine  ematlichere  Ceberlegang  su  ziehen. 

Graham*)  hat  seine  Versuche  über  die  Warme-     ßf^ärtM, 
EatwickeluDg  durch  chemische  Vereinigung  (Jah- ^°J^;^j[;^|]^^^ 
resb.  18459  S-  ^^)  fortgesetzt   und  in  dieser  Un*  durch  chemi- 
tersuchung  die  Wärme- Entwicheluug  von  Kali  mit  '^^^^^'''' 
c'migen  Sauren  bestimmt.      Die  Versuche  wurden 
ia  derselben  Art  ausgeführt,    welche  im  vorigen 
Jahresberichte  mitgetheilt  worden   ist,   und  auch 
■it  denselben  Apparaten.     Aber  die  Wasserquan* 
tiüit  wurde    nun   von   1000  auf  1544  Gran    ver- 
mehrt, und  die  angewandten  Quantitäten  von  Kali        -  -^ 
•ad  Siure  auf  diese  Wassermenge  entsprachen  der 
HilAe  von  dem  Atomgewicht  des  Körpers  in  Gra* 
ueu )  so  X.  B.  ist  das  Atomgewicht  der  Salpetersiure 
=687,  und  hiervon  wurde  die  halbe  Anzahl  von  Gra* 
■ea  angewandt.     Das  Wasser  wurde  zwischen  der 
Siare  und  dem  Kali   getheilt;    beiden  Flfissigkei- 
ten  wurde  von  der  Vermischung  einerlei  Tempe- 
nlur  gegeben ,   und   von   dem  Kali  war  stets  ein 
geringer  Ueberschuss  abgewogen.     Die  Tempera- 
tur der  Flnssigkeit  wurde  sogleich  nach  der  Ver- 
»iichnng  bestimmt.  - 

Auf  diese  Weise  ergab  es  sich,  dass,  wenn  die 
QBantititen  von  Kali,  Saure  und  Wasser  in  der 
RechuuBg    verdoppelt   wurden ,    um    den    ganzen 


*)  Load.  and  Edinb.  Phil.  Mag.  XXIV,  i. 
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Atomgewicbteo  za   ensprechen,   i  Atom  Kalihy* 
drat    mit   folgendea   nasserhaltigen   Siareo    eine 
Quantität  Wärme  entwickelt^  welche  Lier  in  Fah- 
ren bei  loschen  Graden  gegeben  ist: 
Mit  Schwcfelsaare 11^38  Fahr. 

yy   vorher  geschmolzenem  iiS^    .     12^,38 

,,    Salpetersäure lO^^SO 

,,    Salzsäure -  •     •     10^,50 

jy   Essigsäure       .     .     .  ^.     .     .     i0<>,34 

y,  Oxalsäure l<y>,48 

„  K& 120,40 

„    ß€+       . 100,40     für  jedes  der 

„   liC2 60,70      drei  freien 

,,  }^  Atom  Arseniksäure   .     .     •       90,22     Oxalsäure-Atome. 

„   i  Atom  fc  +  Xs 80,10 

„  1  Atom*  Phosphorsäure      •     .     100,00 

„  .^  Atom  Phosphorsäure      •     .       9o,00 

„   KCr2 80,06 

Es  ist  hierbei  bemerkenswerth,  dass  diese  An- 
zahl von  Thermometergraden  einander  so  nahe 
kommen ;  sie  stimmen  im .  Uebrigen  mit  de- 
nen nach  Andrew^s  Versuchen  im  Jabresbe« 
richte  1843,  S.  22,  angeführten  überein  ^  aber 
diese  Säuren  waren  alle  wasserhaltige ,  und  da 
sich  die  Säure  nach  der  Vermischung  mit  Was- 
ser vcrmuthlich  mit  nocli  mehreren  Wasseratomeu 
vereinigt  hat,  deren  Wärme -Eniwlckelnng  ver- 
schwand, ehe  die  zur  Vermischnog  -  bestimmten 
Flüssigheiten  einerlei  Temperatur  annehmen  konn- 
ten, so  drücken  diese  Zahlen  nur  das  empirische 
Versuchs -Resultat  aus,  worin  noch  Vieles  fehlt, 
um  einen  Begriff  über  die  relative  Wärme -Ent* 
Wickelung  von  wasserfreiem  Kali  mit  wasserfreier 


SiiK  gdioi  za  köonen.i  und^orin,  wie  aucb 
Grab  an  bemerkt,  noch  die  Beslioimiing  derVer- 
aidcfOBg  in  fler  specifisclieQ  Warme  mangelt,  wel- 
che die  Fluasigfceil  durch  dieVermischiiDg  erleidet« 

Graham  fand,  dass  das  Besultat,  wenn  der 
Vcnaeh  bei  ungleichen  Teniperatureo  angcslclU 
müde,  nicht,  gan«  gleich  ausfiel.  Der  Verauch 
■it  Salpeleraaure  gab^  bei  609  Fahr,  angestellt, 
die  oben  angegebene  Zahl,  aber  bei  40^  wurde 
a«rl0o^3S«rbalten»  :  Oiose  Verschiedenheit  zeigte 
sicli  auch  bei  anderen  Säuren.  Bemerhensw.erth 
iit  die  grössere  Wärme -Bntwickelung  mit  zwei* 
facb-sehwefeUaurem  nud  onaisaurem  Kali,  die 
sieb  aber  doch  durch  das  Binden  von  Wasser  erklärt. 

Beim  Vermischen  solcher  Salze,  welche  Dop- 
pelsalze bilden,  wurde  keine  Wärme- Entwicke* 
iaag  bemerkt.  Von  Quecksilberchlorid  und  Chlor- 
aaimoninm  entstand  ein  Bruch  von  i  Grade,  wel- 
cber  wohl  dem  Binden  von.i  Atoln  Wasser  in 
Gestalt  von  Krystaltwasser  tngereebnet  werden 
boaale.  Krystallisirte  sebWefeUaure  Thoiierde  und 
•chnefelsanres  Kali  entwiekeln  keine  Wärme,  wenn 
ns  zusammen  aufgelöst  werden  und  Alaun  bilden. 

Graham  hat  noch  andere  Versnehe  vsti  Tem- 
perator-Veränderungen hinzugefügt.  So  fand  er 
s«  B.  bei  der  Bildung  von  arseniksaurem  Kali  in 
■brea  3  Sättigungsgraden  von  I  Aequivalent  Säure 
■itl,  2  und  3  Atomen  Kali,  dass 

1  AeqoiTalent  ArsenibsSare      i  Aequivalent  Pbosphorsaure 

nit  i  At.  Kali  i<y>,aO  10o,OQ 

S   „     Kali    8^10  80,08 

3   „     Kali    50,88  70,54 

benrorbrachten. 

Ein  Atomgewicht  Salpeter,  berechnet  nach  den 
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▼orkin  angefahrten  Grandkgen ,  bradite  bei  88^ 
Fabr.  eine  Erniedrignng  der  Tenperaf or  ton  50,79 
und  bei  4ßß  von  9^,94  hervor,  waa  ungefkbr  eine 
far  jeden  Grad^  um  welchen  die  Temperatur  nie- 
driger wurde ,  mit  (K>,&9  zunehmende  Erniedri- 
gung der  Temperatur  ausmacht. 

Wenn  in  derselben  Wasserquantität  ateigende 
Atomgewichte  von  Salpeter  nach  einander  aufge- 
löst wurden ,  so  erniedrigte  sich  die  Temperatnr 
für  jedes  hinzugefugte  Atom  in  folgendem  Verhill- 
nisse: 

durch  das  erste  Atom  •  •  •  um  5^^972  Fahr. 
zweite  Atom  •  •  „  5^,28 
dritte  Atom  *  •  •  „  40,94 
vierte  Atom  .  .  •  „  4^,60 
rünfte  Atom  ...  ,,  4^,88 
sechste  Atom  •  •     „  3o,88 

Daraus  folgt  also,  dass  der  Warme •  Verlust 
grösser  wird,  wenn  sich  die  WasserquantitSt  ver- 
grössert.  Hiermit  übereinstimmend  fand  er  auch, 
dass'  sich ,  wenn  die  nun  fast  gesattigte  Lösung 
mit  noch  1544  Gran  Wasser  von  gleicher  Tem- 
peratur vermischt  wurde,  der  Wärmegrad  des 
Gemisches  um  io,St8,  und,  wenn  noch  eine  äho* 
liehe  Quantität  Wasser  zugesetzt  wurde,  um  0,38 
eruiedrigte. 

Salpetersaures  Ammoniumoxyd  erniedrigte  die 
Temperator  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  aber 
auf  die  angegebene  Wasserquautität  zu  2  Atom- 
gewichten jedes  Mal  angewandt. 

Das  erste  und  zweite    .  .  um  8o,34 


3 

„      4 

*         *         >f 

70,58 

5 

»     e 

*          *          tf 

eo,8S 

7 

„    » 

•          •          ,1 

60,88 

9 

»     10 

•          .         ,, 

50,85 

11 

y,     W 

•          f          ,, 

50,47 

9 


a 

■Ml 

14 

.    .    «m  5^,16 

a 

»> 

16 

.  .  „  4o,aa 

a 

»» 

18 

.   .  „  4o,ea 

19 

»» 

20 

.    .    „    40^ 

u 

»» 

22 

.    .    „    40,13 

o 

»» 

24 

.    .    „    40,03 

S5 

»f 

26 

.    .    „    30,07 

S7 

»» 

S8 

..„    30,56 

S9 

»» 

30 

.    .    „    30,33 

31 

>» 

38 

.    .    „    30,23 

S 

»» 

34 

.    .    „    30,13 

35 

»» 

36 

.         „    2o,»5. 

Aldi  dies«  Losung  erniedrigte  die  Tempera- 
lir  duck  cmeuerle  Verdünnangen  mit  Wasser 
VM  gicidier  Tenperalnr. 

Er  find  ferner  bestätigt ,  was  wir  lange  vor- 
kr  t^jassten ,  dnns  ein  Gemenge  von  Siure  mit 
km  tSsangswasser  die  Temperatur  noch  mehr 
diWaaser  allein  erniedrigt«  Dagegen  trigtSalz- 
Ak  wenig  bemerkbar  zur  Erniedrigung  der  Tem- 
(mkar  beim  Aoflösen  der  alkalisehen  Cblornre  bei. 

Wasserfreies  essigsaures  und  kohlensaures  Kali 
oUklcn  die  Temperatur  um  80,45  bis  8o,46. 

Fatiscirte  Oxalsäure  erniedrigte  die  Tempera- 
tWBB  1^,00;  durch  krystallisirte  Oxalsäure  wurde 
mtB  30,05  erniedrigt.  Die  erstere^  hatle  also 
WifSM  entwichelt,  welche  die  Temperatur  der 
Unag  um  99yWi  erhöhte. 

Neutrales  ozalsaures  Kali  mit  Kryslallwasser, 
it+Ü  senkte  die  Temperatur  um  80,06.  Was- 
ttrfreies  um  l^JM.  Die  Vereinigung  mit  Krystall- 
«aiaer  hatte  also  die  Temperatur  um  lo,08  er- 
Wkl,  was  fast  genau  die  Hälfte  tou  dem  ist,  was 
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Sieb  eoUvickelte,  weou  H€  aufgeiöst  wurde  and 
in  H'€  überging,  so  dass  die  Wärme  beim  Bin- 
den von  1  Atom  Wasser  in  beiden  Fällen  unge* 
fabr  gleich  ist.  Beim  Auflösen  von  oxalsaurem 
Kali  in  Wasser,  welches  Oxalsäare  enthielt,  wurde 
nicht  bemerkbar  weniger  Wärme  absorbirt,  als  ia 
reinem  Wasser,  so  dass  die  Vereinigung  des  neu- 
tralen Salzes  mit  Säure  zu  BSozalat  nicht  mit 
Wärme  •  Entwickelung  begleitet  zu  sein  scheint. 

Folgende  Verbindungen  scheinen  bei  ihrer  Lö- 
sung tu  Wasser  Wärme  in  unter  sich  bestimmten 
Verhältnissen  gebunden  zu  haben  s 

erniedrigte  die  Temperatur  um  VerbaltDiss. 

Kryslallisirtes  K€          fio,66  « 

„            H€          30,05  7 

„            Ä€2        60,60  15 

„            K€*       100,93  45 

Als  i^achtrag  zu  seineu  in  den  Jahresberich- 
ten 1843  9  S.  22  und  1845,  S.  22,  angeführten 
Versuchen  gibt  Andrews  *)  an,  dass  ,,die  Enl- 
wickelung  von  Wärme  bei  der  Rednction  irgend 
eines  Metalls  aus  neutralen  Auflösungen  durch 
ein  und  dasselbe  andere  Metall  stets  gleich  sei«'^ 
Er  bemerkt  jedoch  ,  „dass  die  Wärme  -  Entwicke- 
lung, wenn  eine  Veränderung  bei  ii^eud  einem 
Metall  stattfinde,  dadurch  verändert  werde.''  Am 
meisten  von  allen  trägt  der  elektrische  Strom  zu 
einer  grösseren  Wärme-Entwickelung  bei,  welcher 
durch  die  Berührung  zwischen  dem  gerällten  und 
dem  rällendcn  Metall  entsteht.  Aber  dies  kann  durch 


*)  Lond.  and  £dinb.  Phil  Mag.  XXV,  93. 
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riekl^  Vorkehrangen  grösstentheiU  so  vermieden 
weidea,  das«  der  Fehler  nickt  bemerkbar  .wird. 
Abrift*)  hat  die  Wärme -Entwickelung  beim 
Yeimisehen  der  Sckwefelsäure  mit  einer  yersckie- 
^en  Ansah!  yon  Wasseratemen  einer  neoen  Un- 
lenaehong  unterworfen,  weicke  mit  vieler  Ge- 
MQjgkeit  und  Sorgfalt  aasgefäkrt  worden  zu  sein 
scbeint,  aber  deren  nähere  Einzelheiten  hier  zu 
kesebreibeo  zu  weitläufig  werden  würde.  Ich 
ktbe  in  den  vorhergehenden  Jahresberichten  die 
Rcsaltate  der  Versuche  von  Hess  und  von  Gra- 
kam  fiber  diesen  Gegenstand  mitgetheilt,  und 
ick  will  hier  deren  Schlussresultate  mit  denen  von 
Akria  in  Rücksicht  auf  die  relative  Wärme- 
qnaatität  znsammenstellea. 

Hess.  Graham.  Abria. 
Das  erste  Wasseratom,  welches 
sich  mit  1  Atom  wasserfreier 
Säure  vereinigt  enlwickelt     8        —        1 
Das  zweite  Wasseratom    •     .    8  8        Vs 

„    drille  „  .     .     1         %         Vs 

„    vierte  „  .     .     1|       —         V12 

„    fünfte  „  .     .     l\      %         V16 

,,    sechste         „  .     .    1'      —        V24. 

Es  versteht  sich ,  dass  die  hier  ausgesclzteii 
Zililen  nur  das  Verhällniss  zu  der  nächslfolgeii- 
den,  nicht  aber  absolute  Quantitäten  ausdrücken, 
so  dass  8  in  der  ersten  Reihe  und  1  im  der  lelz- 
len  nicht  bedeutet,  dass  Hess  die  Wärme •Ent- 
tviekeliing  8  Mal  grösser  als  Abria  gefunden  hätte. 
Aber  er  hat  doch  gefunden ,  dass  das  erste  Atom 
Wasser,    welches   sich   mit   I  Atom  wasserfreier 


')  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys.  XII,  16T. 


64,25 

— 

96,37 

'/57 

112,34 

yi56 

124,36 

Virrs 

132,36 

Vl88 
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ScbwefeUäure  vereinigt ,  4  Mal  so  viel  Wärme 
entwickelt,  vvie  das  nachher  hinzukommende  zweite, 
wihrend  dagegen  Abria  das  VerhSltniss  =3  t  1 
gefunden  hat. 

Folgende  Uebersicht  weist  die  Uebereinstlm- 
mung  zwischen  den  direeten  und  den  berechneten 
Resultaten  von  Abria's  Versuchen  aus: 

1  Gramm  Schwefel-     Relative  Grösse  der  Warme^Eolwicke- 
säure,  HS«  mit  '"og  bei  der  Vereinigung 

Gefunden     Berechnet     Unterschied. 

1  Atom  Wasser         64,25 

2  „  „  94,69 

3  ,,  ,,  113,06 

4  „  „  124,43 

5  „  „  131,66 

welche  Unterschiede  sämmtlich  nur  als  unTCrmeid- 
liche  Beobaehtnngsfehler  angesehen  werden  können* 
Thehnometer       Pleischl*)   bat  die  Anwendung   des  Seh  vre« 
W^rm'^raSe.  '«cll^^^hlenstoffs  zu  Thermometern,  mit  denen  hohe 
PleischTs  Grade  von  Kälte  gemessen  werden  sollen,  vorge- 
Kryometer.  g^hi.geu ,  anstatt  des  Alkohols,    welcher   bei   _ 
lOOo  dick  und  zähe  wird.    Er  vermischt  den  Schwe« 
felkohlenstoff  mit  sehr   wenig  Jod ,   wodurch    er 
eine   violette  Farbe  bekommt   und    dann    leichter 
sichtbar  wird  in  dem  Thermometerrohr,     Ein  sol- 
ches Theirmometer  nennt  er  Krjometer  (von  X^^^9 
Kille) ,    und   er  hat  gefunden ,    dass  die  Ausdeh- 
nung und  Zusammenziehung  des  Schwefelkohlen- 
stoffs  durch    ungleiche  Temperaturen   denen   de« 
Quecksilbers  so  nahe  kommen,  dass  die  beobach- 
teten geringen  Abweichungen  in  die  Grenzen  der 
neobachtungsfebler  fallen.      Der  Schwefelkohlen- 
stoff erstarrt  weder  in  niedriger  Temperatur,  noch 

•)  Poggcnd.  Ann.  LXllI,  115. 
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mfi^irsich  darin,  und  man  kann  also  mit 
itm  Ittlrament  direct  die  hohen  Kältegrade 
MMi|  welche  darch  feale  Koblensinre  und  f ei- 
MB  ffttserfreien  Aelher  bewirkt  werden* 

l«itigny  *)   hat  den  Schluaa  seiner  Unter«  DasLeiden- 
«kigeB  über  das  Leidcnfros lösche  Phano-  p^^J^^ 
Mi  nilgetbeilt  9    Ton  denen  der  Anfang  im  Tor«. 
k|ckeBdeB  Jahresberiehte,     S«   25^    angeführt 
imk.    Er  sneht  hier  mit  einer  Menge  interes* 
mkr  Bsd  sprechender  Versnehe  darzulegen,  dass  •    * 

ii  Eipbsionen  Ton  Dampfkesseln  ^  welche  bau- 
^lUlllAdea^  nachdem  bei  einer  befürchteten 
Uolilsang  des  Dampfkessels  das  Ventil  geöff'« 
Mlwsrdcn  ist,  dsTon  herrühren,  dass  das  Was- 
vki  4>  171^  seine  Bernhrnng  mit  dem  Kessel 
wAot  wd  in  den  sogenannten  spharoidisehen 
brtMid  übergebt,  wobei  die  Pression  des  Dampfs 
Mmt  bt  aber  dann  das  Ventil  geöffnet  wor- 
M  m  senkt  sieb  die  Temperatnr  bald  anf  +  1480 
tivlie  Temperatur,  in  weleber  die  Berührung 
>Mgt,  wo  sieb  dann  in  demselben  Augenblick 
M  tslcke  Masse  Ton.  Wassergas  bildet ,  dass 
^Kciiel  gesprengt  wird.  Von  den  Tielen  Ver- 
■A(i|  welche  er  zur  Unterstützung  dieser  An- 
lieh Mgeslellt  bat,  mag  der   folgende  angeführt 


Vm  ferfertigt  sich, aus  einem  Metall,  z.  B. 
ivBiai,  einen  kleinen  biruRjrmige»  Kessel,  er« 
"^  iki  über  einer  Spiritnslampe  bis  fast  zum 
*l^i  Iropfk  einige  Grammen  Wasser  hinein 
^  tiNchliesst  ihn  mit  einem  passenden  Stöpsel, 
^  welcben  ein  an  beiden  Enden  offenes  feines 


*)  Aao.  de  Ch.  et  de  Pbji.  XI,  IS. 
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Olasrohv  gellt.  Ans  dresem  Robr 
geringe  Qnantilät  Wasserdampr  aus,] 
Diati  danu  die  Lampe  aus ,  so  nrirdi 
bald  darauf  mit  Gewalt  beraasgetriebc 
Zeit  nachber  der  Stöpsel  mit  einem  si 
heraiisgeiTorfen.  Hat  man  den  Appar 
riebtet ,  dass  ein  wenig  Wasser  hii 
werden  kann,  welcbes  die  Abkiiliio 
bewirkt,  so  geschieht  dies  um 'so  viel 
Tension  des  Magnus  *)  bat  die  Tension  des 
Wauergasei.  _  ^ ^^  ^.^  ^  1040,68  untersucht. 

treffliche  Untersuchung  fSllt  ganz  iti  dil 
der  Physik,  gleichwohl  erlaube  ich  mit' 
nach  den  Versuchen  bcrcchnelcn  Spani! 
die  Temperaturen,  welche  in  dem  Luftt 
kommen ,  auszuziehen  ,  weil  sie  bei  b  j 
sehen  Beobachtungen  anwendbar  sind. 


Spann- 

Tcmpc- 

kräHe 

Tempe- 

Spann- 

Tempe- 

Spann- 

Tempe- 

ralur. 

in  MiUi- 
metern. 

ralar. 

krSfle. 

ratur. 

kräfte. 

ratur. 

—  20^ 

0,916 

-6« 

2,886 

+  80 

7.967 

+  220 

19° 

0,999 

5° 

3,115 

90 

8,925 

230 

18° 

1,089 

4° 

3,361 

10° 

9,126 

240 

nö 

1,186 

30 

3,624 

110 

9.751 

250 

16° 

1,290 

2° 

3,905 

120 

10,421 

260 

150 

1,403 

V 

4,205 

130 

11,130 

270 

14^ 

1,525 

00 

4,525 

140 

11,882 

280 

13° 

1,655 

+  1° 

4,867 

150 

12,677 

290 

12° 

1,796 

2« 

5,231 

160 

13,519 

300 

11° 

1,947 

30 

5.619 

170 

14,409 

310 

10° 

2,109 

40 

5,032 

180 

15,351 

320 

9<> 

2,284 

50 

6,471 

190 

16,345 

330 

80 

2,471 

6 

6,939 

200 

17,396 

340 

7° 

2,671 

7 

7,436 

210 

18,505 

350 

*)  Poggend.  Ann.  LXf,  222. 
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»nliclie  Versacbe  sind  aneli  tod  R  egn au  1 1  *) 
llt   wordeo.      Seine   Zahlen   kommen   den 

Esoden  iiaLe,  aber  sie  slimmen  nickt 
il  überein« 
c  q  a  e  reP*)  hat  dnrck  sekr  schöne  Ver-  Elekttitität. 
die  Famday'scke. Entdeckung  bestÄligll,.A^q*JJ^IgJ^, 
nrselbe  dektriscbe  Strom«  welcher  durch 
le  Körper  der  Reibe  nach  biudurcbgeht.  uad 
icrsetzly  in  allen  entsprechende  Aequiva- 
IM  einander  trennt»  Farad ay's  Angahcy. 
nt  diese  Weise  nur  solche  binäre  Körper, 
jersetzt  werden  können,  welche  ans  iAlom 
pkm  Element  bestehen  ,  hat  er  nlcbt  bestä* 
Aaden.  Der  elcklrisqhe  Strom  ,  welcher 
liulent. Wasser  in  O  und  in  SH  2ersetzt> 
Kapfercblorid  in  2C1  und  in  Cu,  und 
ilorur  ia  8C1  und  in  2  Cn.  Die  Dop- 
spielen dabei  dieselbe  Rolle,  wie  .das 
Das  Wa8serslo8sBpero{x.yd  wird.-io 
in  211  serseL^t,  die  also  dasr  Aequiva- 
aiismachen.  Solche  Chloride ,  die 
n  Radical  uad  3  Aequivalenten  CUor 
,  werden,  wenn  der  Strom  stark  ist,  ia 
Chlor  und  in  2R€l  zeraefe&t.  Ist 
,  so  wird  anch  das  letztere  aersetat, 
Qoanlitalive  wird  dann  stliwierigcr  zu 
Sanerstolbalze  werden  anf  glei» 
,  wie  Haloidsalze  sersetst,  wenn 
«ad  der  Sauerstoff  der  Rase  als  1  Ae« 
toa  eineui  einfachen  SaUbilder  beträdk« 


lC«»p\«,rend.  T.  XVI JI,  53T. 

T*»^  dt  a.  et  de  Phy«.  XI,  162.  257. 
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InEwUched  bleibt  bter  noeb  sebr  Viel  za  na- 
leraaebeD  abrig ,  ebe  specielie  Getetse  aafgestelll 
iverden  köoneo.  So  fand  Becqaerel  z.  B.^ 
das8  eine  warme  Lösaog  von  t^b^Ü  zvrei  Atome, 
nnd  PV9^  drei  Atome  Blei  auf  jedea  Atom  Siare 
gab.  Die  baaiscben  Bleiaalze  der  Essigsäure  da- 
gegen geben  bei  jedem  Ueberscbuss  an  Base 
nur  1  Atom  Blei.  Weiter  unten  werden  wir  fer- 
nere Beweise  seben,  dass  die  so  lange  Ter- 
naeblassigte  Elektrolyse  in  kurzer  Zeit  allge- 
meiner angewandt  werden  muss^  wodurch  dann 
wohl  eine  hinreichende  Erfahrung  gewonnen  wer- 
*%en  wird ,  um  klarer  einzusehen ,  was  jetzt  Doch 
nicht  deutlich  Yerstanden  wird^  und  um  die  bei 
der  jetzigen  beschrankten  Erfahrung  zu  früh  gezo*  ' 
genen  Schlösse  welche  die  Gesetze  für  diese  Zer- 
setzungen betreffen,  zu  berichtigen. 

Danieir)  hat  in  Gesellschaft  mit  Miller 
seine  Versuche  fiber  denselben  Gegenstand  fbrt- 
gesetzt ,  welche  zu  einem  ahnlichen  Resultat  f&b* 
ren.  So  fanden  sie  z.  B. ,  dass  Raliumeisencyn- 
anr  so  getheilt  wird ,  dass  sich  Biaenoxjdul  um 
negativen  nnd  Kaliumeiseneyanid  am  positiven  Lei* 
ter  absetzt.  Aus  den  verschiedenen  Modificatio« 
nen  der  Pbosphorsiure  erhielten  sie  nach  dem  Sit- 
tigen mit  Alkali  die  Pbosphorsiure  am  «f*  Leiter  in 
unveränderter  Modification.  Ans  arsenigsaurem  Al- 
kali wurde  SanerstoflTgas  am  -fi  Leiter  abgeschieden  , 
zum  —  Leiter  ging  Alkali  und  Arsenik  fiel  nber^ 
all  in  der  Flüssigkeit  nieder  (vermuthlich  jedoelt 
als  braunes  y  festes  Arseuücwasserstofif)  5  aber  es 
wurde  kein  Wasserstoffgas  entwickelt.    In  Betreff 

*)  Lond.  and  ^d.  Pbil.  Mag.  XXV,  175.  M6. 
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der  Biheren  Eimelheiten  inuss  ich  aaf  die  Ab- 
haaillQBg  TenTcisen. 

CoBacl*)liat  neue  Versuche  angestellt  zur 
Airlegaog  der  Riehtigkeit  seiner  schon  lange 
rerlheidigten  Ansicbl,  dass  das  Redactions» 
FbinOBien  in  der  Elektrolyse  eine  Folge  der 
Zenetznng  des  Wassers  ond  der  redncirenden 
Knft  des  Wasserstoffs  in  Statn  nascenti  sei.  Es 
itt  sonderbar  ^  dass  man ,  wenn  man  findet ,  dass 
Kalian  durch  einen  sehr  geringen  elektrischen 
Strom  redneirt  werden  kann,  wenn  Quecksilber 
der  negatire  Leiter  ist ,  nicht  auch  sogleich  ein* 
sieht,  dass  die  EE,  wenn  dadurch  direct  dieses 
Metall  redneirt  werden  kann ,  auch  wohl  Oxyde 
von  einer  weniger  festen  Zusammensetzung  re* 
daeiren  können« 

Gassiot**)  bat  einen  hydroelektrischen  Apparat  Hydroelektrl- 

sasammengesetzt,  worin  die  Flüssigkeit  reines  de- '4'' ^^'y|?  ""'' 
„  .  «      .  ®  ^       reinem  Wasser 

staiurtea  Wasser  ist.     Er  besteht  ans  3520  Paa- 

lea,  welche  von  Zink  nnd  Kuprercylindern  aus» 
genaebt  werden  ^  nnd  wovon  jedes  Paar  in 
•ein  Glasgefass  gestellt  ist,  welches  ausser* 
dem  mit  Lackfirniss  wohl  überzogen  nnd  auf  ei- 
■er  nicht  leitenden  Unterlage  von  ebenfalls  ge*. 
fimisstem  Glas  ruht.  Er  ist  auf  40  Börteu  von 
Eichenholz  aufgestellt  ^  welche  ebenfalls  stark  la- 
kirt  sind,  und  wovon  jedes  80  Paar  triigt.  Je- 
des Bort  steht  auf  einer  lakirten  Platte  von  Spie- 
gelglas. Alles  dieses  bezweckt  die  vollkommene 
Isolining  des  elektrischen  Apparats» 

Reines  Wasser   ist  fast  genau  ein  Nichtleiter 


0  p>nd.  aad  Ed.  PbiJ.  Mag.  XXIV,  161. 
-)  D^u  XXIV,  460. 
Bfnciius  Jahres- B^ricbl  XXV.  2 
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für  die  Eleklricität ,  m  Folge  dessen  dieser  Ap« 
parat  in  dieselbe  Klasse  gehört^  wie  die  trocknen 
Siulen,  und  dadarch  bekommt  er  eine  bedeutende 
elektrisebe  Tension  an  den  Polenden,  weicke  naeb 
TöUigcr  Entladung  eine  gewisse  Zeit  bednsfen^ 
nm  sieb  wieder  zu  erböben. 

Gassiot  gibt  darüber  an^  dass  jedes  beson- 
dere Paar  Tur  sieb  eine  elektrisebe  Tension  be» 
sitzt,  die  Yon  einem  guten  Elektrometer  angege- 
ben wird  9  und  dass  diese  Tension  bei  einer  so 
grossen  AnzabI  von  zusammengestellten  Paaren 
so  bocb  steigt,  dass  die  Entladung  mit  einem  Fun- 
ken gesebiebt,  in  siobtbarer  Entfernung  zwischen 
den  Polenden.  Diese  Tension  ist  unabbängig  von 
jeder  Art  bemerkbarer  cbemiseber  oder  dynami« 
scber  Wirkung.  Werden  die  Polenden  bis  auf 
einem  bestimmten  geringen  Abstand  einander  ge« 
\  aäkert,    so   dass    die  Entladung  mit  Funken  ge* 

sekehen  kann,  welebe  auf  einander  folgen,  nnd  bat 
man   einen    elektromagnetischen   Multiplicator  in 
der  Leitung  angebracbt,  so  weicht  die  Hsgnetna- 
del  darin  für  jeden  Funken  ab.     Die  cbemiscben 
zersetzenden  Wirkungen   bei  der  Entladung  die* 
ser  Säule  durch  Lösungen  sind  sehr  schwach,  aber 
im  Uebrigen  denen  gewöhnlicher  hydroelektrischer 
Ströme  völlig  gleich. 
Licbtentwicke-       Ucbcr  die  Licfat- Entwickclung  bei  der  Enlla« 
elefin'sclier  '^"^S  ^^viscben   den  Kohlenspitzeu  der  Bunsen* 
Entladung,    schen  Säulen  sind  von  Fizeau  nnd  Foucanlt*) 
interessante    Unlersuchungen    angestellt    worden. 
Wiewohl   diese  in   das  Bereich  der  eigentlichen 
Physik  gehören,    so  will   ich  doch  einige  ResuU 

')  Ann.  de  Cb.  et  de  Pbys.  XI,  370. 
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ialc  »fobren ,    ohne   in   eine  PriiAing    des    pho* 
toaetriseken  Verfalirens  einEngelicn. 

MBnnsen'scbe  Paare  gaben  eine  Lichlent- 
vfickelung,  deren  relative  Stärke  xu  der 
der  folgenden  sie  auadrncken  mit     »     235« 

8D  abniiche  Paare  gaben S38. 

138  gleieb  grosse  Paare,  verbunden  mit 
46  Paaren  von  dreidoppelter  Ober^ 
flache  gaben 385 

Das  Licht  von  der  Knallgasflamme  avf  einen 
Gjlieder  von  Kalk  verhielt  sich  in  der  Slärho  zam 
Ssaaenlieht^  wie  6^85  zn  1800^  oder  =  i  :  148 

von  48  Bunsen' sehen  Paaren      =  1 1   56 

von  48  Paaren  mit  dreidoppeher 

Oberfläche =1:34,48« 

Das  Lieht  vrnrde  zwischen  Cylindern  ent* 
wickelt,  verfertigt  aus  Coaks  auf  dieselbe  Weise 
wie  die  Kohlencylinder  f&r  den  Bnnsen'sclien 
Apparat.  Man  kann  nicht  den  Versach  in  Glas 
aasiellen,  weil  Kohlentheile  abgestossen  werden, 
die  sich  an  dem  Glase  befestigen  und.  dieses  triibe 
»acben.  £r  moss  in  offener  Lnft  angestellt  wer- 
den. Holzhohle  verbrennt  dabei  zu  rasch.  Fori- 
wärend  springen  Kohlentheile  von  dem  4"  Pole 
■ach  dem  —  Pole  über,  ond  die  an  diesen  ab«* 
gesetzten  haben  die  Farbe  nnd  Eigenschaften  des 
Granits.  Zwisehen  Hetallkegeln  erJiilt  man  den« 
selben  Lichtbogen,  aber  stets  gefkrbt,  selbst  zwi- 
sAen  Platin.  Ist  der  +  Pol  Silber  ond  der  _ 
Kohle,^  so  destillirt  Silber  naeli  der  letzteren  über, 
■ad  nachher  kann  der  Abstand  verlängert  wev- 
deo,  ebne  dass  der  Lichtbogen  nntei;brochcn  wird, 
welcher  unaussprechlich  schön  und  beständig  ist. 
Wird   dem  Strom  die  entgegengesetzte  Richtung 

2- 
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gegeben ,  so  dass  das  Silber  negatiy.  wird^  so  be- 
kommt man  zwaranfangs  den  Bogen,  aber  bald  dar- 
auf sebmilzt  das  Silber  nnd  dann  wird  der  Licht- 
bogen unterbrochen.  Nacliber  ist  es  sebwierig, 
ibn  durch  Näherung  der  Leiter  in  den  Gang  za 
bringen,  und  der  dann  entstehende  Bogen  Tibrirt 
mit  einem  eigen thilmlichen  Laut*  Wenn  Wasser 
mit  einem  Apparate  von  80  Paaren  und  feinen 
Plalindrähten  zersetzt  wurde,  so  erhitzten  sieh 
die  Drähte  ohne  rothglühend  zu  werden,  aber 
die  Gase,  welche  sieh  auf  ihnen  entwickelten 
nnd  sie  umgaben,  wurden  leuchtend. 

Bunsen  *)  gibt  an,  dass  der  Bogen  zwischen 
Knpferkegeln  blau  ist,  und  dass  er,  wenn  man 
ihn  mittelst  eines  Tubus  durch  ein  Prisma  be- 
trachtet, die  Frauenhof  er' sehen  Linien  auf  eine 
prachtvolle  Welse  zeigt.  Bei  Anwendung  ande- 
rer Metalle  zeigen  sich  diese  Linien  sehr  ver« 
schieden  ,  in  einer  bewunderungswürdigen  Man- 
nigfaltigkeit. Das  mittelst  einer  Camera  obscara 
auf  eine  weisse  Wand  projicirte  Bild  des  Bogen» 
gestattet  die  genaueste  Beobachtung  dessen ,  was 
in  diesem  Fall  TOi^eht.  Die  Oberflache  der  Kohle 
siedet,  vermuthlich  von  geschmolzener  Asche. 
Während  der  nega'live  Pol  allmälig  durch  übersprin- 
gende Kohlentheile  regelmassig  anwächst,  wird 
nur  dann  und  wann  eine  grössere  Kohlcaniasse 
von  der  negativen  zu  der  positiven  Kohlenspitse 
zurückgeschleudert.  —  Diesen  Rückgang  der  Kohle 
▼om  —  zum  -f-  Leiter  bat  auch  Zantedesehl  ^*) 
beobachtet.     Auch  Casselmann  ***)  hat  die Plia- 

*)  Öfversigt  af  K.  V.  Akad.  Föihandl.  1844.  p.  144. 
")  Am  angcf.  O. 
***)  Poggend.  Ann.  LXIir,  2SS. 
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■eoe  betcbrieben ,   welche  iu  den  aDgefiibrIen 

Lichlbogeo  stattfindeo. 

Deber  die  Höglicbkeil  des  völligen  Trocknens        Gase, 

der  Gase  sind  von  Favre*)  Versuche  aneeslellt    'I^rocknen 
•  n      ■  •      ■  ■  !•  11  derselben. 

iTfrden.      Er   hat  gefunden ,   dass   die   nach   der 

vsn  Damas    eingeführten    Weise    über   concen- 

Iririe  Schwefelsäure  oder  über  geschmolzenes  Ka* 

lihjdnt   geleiteten   Gase  kein  Wassergas   cnlbal* 

tea,  welches    durch    Vermehrnng   des  Gewichts 

ht  in  einem  Rohr  enthaltenen  wasserfreien  Phos* 

pkoisaure  entdeckt   werden   könnte.      Mit  Chlor- 

calciam  hat  er  keine  Versnche  angestellt* 

Natterer**)     hat    die   Erfindung    gemacht,  Condensatioo 

dus  man  den  Kolben  einer  gewöhnlichen  Wind*    <l«rse]ben. 

kicbse  ohne  Gefahr  zur  Condensirung  von  Gasen 

lawendeo  kann,    weil    er  ans  Eisen  geschmiedet 

nad  darauf  berechnet  worden  ist,  einen  höheren 

Dnek  Ton  Innen  aushalten   zu  können ,   als  bei 

üeien  Versuchen  erforderlich  wird.     Bei  -|-  25^ 

warde  Kohlensäure    zu   einem  Liquidum   mit  ei- 

aesi  Druck   von  50  bis  60  Atmosphären  conden- 

litt.    Wenn  der  Kolben  in  Eis  eingesetzt  wurde, 

so  geschah  dies   bei  36  'Atmosphären.      Die  ilüs- 

•ige  Kohlensäure  nimmt  nach  Natterer  y^oo  ^^^ 

Yolan  des  Gases  ein ,    und   sie   lässt   sich   dann 

locht  herauslassen  zum  Erstarren    in  Gestalt  von 

Sckaee.    Durch  4000  Stösse  mit  der  Druckpumpe, 

wdcbe  so  gestellt  worden  war,   dass   sie  bei  je- 

Jeai  Pnmpenzoge  Kohlensäuregas  einsog,    wurde 

\  Liter   flussiger  Kohlensäure   erhalten.      Wenn 

■ta  das  Kohlensäuregas  aus  kohlensaurem  Natron 


*)  Ann.  de  Cb   et  de  Pbys.  XU.  223. 
*^  Pogsend.  Ann.  LXll,  133.    I/Instit.  569.  p.  391. 
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mit  Schwefekäare  bereitet,  was  au  bequemslca, 
aber  nickt  am  wohlFeilsteo  ist,  so  belaufen  sicia 
dennoch  die  Kosten  Ton  so  Tieler  flfissiger  Koh- 
lensanre,  dass  man  damit  10  bis  15  Pfund  Queck- 
silber zum  Erstarren  bringen  kann ,  nicht  naf 
mehr  als  auf  •^  Conv.  Tbaler*  Kohlenoxydgns 
nird  nicht  bei  150  Atmosphären  Druck  condea- 
sirt.  Der  MechanicuB  Edw.  Kraft  in  Wien  ver- 
fertigt diese  Condensations-Apparate  für  140  Gnl- 
den  Conv.  M.  Auf  diese  Weise  hat  er  durch  ei-> 
nen  ähnliehen  Druck  auch  Sticfcoxydnl  (s.  weiter 
unten  diesen  Artikel)  eondensirt. 

Faraday*)  hat  in  dieser  Beziehung  ausführ- 
lichere Versuche  angestellt.  Er  hat  gleichzeitig 
Compression  und  den  hohen  Kältegrad  angewandt, 
welcher  durch  ein  Gemisch  von  Aether  und  fe- 
ster Kohlensäure  unter  dem  Reciptenten  der  Luft- 
pumpe hervorgebracht  wird.  Die  Resultate  die- 
ser Versuche,  welche  später  noch  beschrieben 
werden  sollen  ,  sind  folgende : 

Elaylgas  (Ölbildendes  Gas)  condensirt  sich  zu 
einem  klaren  farblosen  Liquidum ,  welches  nicht 
erstarrt,  und  welches  O^e,  Harze  und  bitumi- 
nöse Stoffe  auflöst. 

Reine  Jodwasserstoffsdure  wird  zuerst  fliiseig 
und  darauf  erstarrt  sie  zu  einer  klaren,  farblosen, 
durchsichtigen  Masse,  welche  Risse  bekommt  und 
wie  Eis  aussieht. 

Bromwassersloffsäure  wird  ebenfalls  fest^  farb- 
los und  durchsichtig. 

Chlot'wasserstoffsäure  wird  schon  durch  einen 


*)  Cbemical  GateKe,  No  55,  p.  56. 
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AtaMpkireii*Draeli  flÜMig^  aber  sie  kann  nicht 
BW  Enlarreo  gebraeht  werden. 

ISetelsuperfbiorid  wird  bei  dem  höcbaten  Kal- 
lignde  flosaig.  Das  flüssige  Soperflnorid  ist  was- 
•ciUar  und  leichtflüssig  wie  Aether.  Einmal  con* 
dcastrt  hat  es  nachher  eine  Tension  Ton  nnr  9 
Alnospharen. 

BwMUferflMorid  und  Pho9phorwas$er$ioff  ge« 
hen  keine  M«rkmahle  von  Condensation« 

fVvMerst&ffiulßd  wird  fest  nnd  bildet  dann 
eine  krystallinisehe,  farblose,  durchsichtige,  dem" 
Caaipker  oder  salpetersaoren  Ammoninmoxyd  ahn* 
lieb  anssehende  Masse. 

Die  KmktenMäure  erstarrt  so  vollkommen  färb» 
iss  nnd  durchsichtig,  dass  das  Rohr  wie  leer  aus- 
•iskt.  In  diesem  Zustande  fibt  die  SMore  eine 
Pression  Ton  6  Atmosphären  ans. 

CkUraxjfd  schiesst  in  orangerothen ,  spröden 
Krystallen  an. 

SticiwxyAcl  erstarrt  durchsichtig  nnd  hrystal- 
Uaisch,  nnd  nbt  in  diesem  Znstande  nicht  TöUig 
ciaea  Atmosphiren-Drnch  ans.  In  flüssiger  Form, 
•0  wie  ea  durch  blosse  Pression  erhalten  wird, 
fefdaaslet  ea  rasch ,  aber  es  kohlt  sich  dadurch 
10  sehr  ab,  dass  es  erstarrt,  wiewohl  es  sich  da- 
bei weit  unter  die  Temperatur  erkaltet,  welche 
ferte  Rohlensinre  nnd  Aether  herrorbringen.  Setst 
■ia  das  oflene  Rohr,  welches  flussiges  Stickoxy- 
M  entkilt,  in  *  dieses  Gemenge,  so  geräth  das 
Slickavydnl  sogleich  in  heftiges  Sieden.  Fara- 
diy  beabsichtigt  daher  die  Kälte,  welche  flüssi- 
ges Stickosydnl  berrorbringt ,  sugleich  mit  star- 
kcai  Druck  auf  Sauerstoffgas,  Wasserstoffgas  und 
Stickgas  anzuwenden. 
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AmmotiiakgaB  yiitA  erst  flüssig  und  daravf  er- 
starrt es  KU  weissen  Krystallen,  welcbe  schwerer 
als  das  Liquidum  sind ,  in  der  Luft  schwaeli  ric- 
elien  und  eine  geringe  Tension  liaben« 

Jirsenikwasserstoff  ^  und  SHekoxifd  baben  sich 
noch  nicht  condensiren  lassen. 

Alkohol,    Terpenthinöl 9    Camphin  und  JRasil* 
sch^n  verdicken  sich,  aber  sie  erstarren  ntebt. 
Zusammen-        H.  Kopp*)  hat  einen   höchst  wichtigen  Ver- 
dcrfhemScn*"^'*    mitgethcilt ,    um   den   Zusammenhang    «wi- 
Constitution   schcn   der    chemischen  Constitution  Terscbiedener 
und'dem^pe-*"**'*'®'  Körper  und  einiger  ihrer  physischen  Ei- 
dfischen  Ge-  gcnschaften  ,    insbesondere  dem  specifischen  Ge* 
ll^unlTt^dc'rV  ^'^^^^  ""*  ^*"*  Siedepunkte,  nachzuweisen.   Schon 
selben.      in  mehreren  der  Yorbergefaenden  Jahresb.,  besonders 
1844,  S.l,  habe  ich  Versuche  Ton  ihm  über  die- 
sen  Gegenstand   mitgethcilt,    die   nun   in    dieser 
Abhandlung  noch  weiter  entwickelt  worden  sind, 
wiewohl  er  selbst  das  Ganze  nur  als  einen  Anfang  an 
diesem  Gebiete  der  Forschung  betrachtet,  dessen  Er- 
grün  jung  aber,  wie   sich  wohl  voranssagen  laust, 
durch  Geduld  und  Ausdauer  glücken  wird.  Indem  ick 
die  Resultate,  welche  hier  grösstentheils  aus  den  Ver- 
suchen Anderer  über  die  specifischen  Gewichte  und 
Siedepunkte  gesammelt  worden  sind,    und   deren 
Abweichungen   von   dem  Resultate  des  Princips, 
welches   er  gesucht  und  angewandt  hat ,    mit  den 
variircndcn  Resultaten  vergleiche,  welche  die  Ver- 
suche über  die    bestimmten  Proportionen  im  An- 
fange   der  Forschung  nach  diesen   darboten ,    wo 
Rerechnuugen  nach  den  für  jene  Zeit  guten  Ana- 
lysen  verschiedener  Chemiker  gemacht    würden^ 


•)  Ann.  der  Ch.  u.  Pharm.  L,  71. 
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••  vif/t  sicli  eioe  grosse  Aehnllcbkelt  in  der  Uo- 

«iAaleit,  in  wie  weit  der  angewandte  Grnndsals 

dncl  die   emptriachen  Angaben  nnterstiitzt  wird 9 

■ddennocb  sind  die  cLenischen  Proportionen  jetzt 

aar  liUigeii  Gewiasbeit  gebracht.     Auf  dem  Wege, 

«cUen  Kopp   eingeacblagen  hat,   und  welcher 

dbr  dea    echten    und  wahrhaften   Natnrforachera 

kl,  kann   es  nicht  fehlachlagen ,    dass  auch  daa- 

■flic  anift   seiner  Untersuchung    stattfinden   wird, 

wenn  er  einmal  dahin  gekommen  sein  wird,  selbst 

dkRetnheit  und  die  physikalischen  Eigenscharten 

ligen  Körper  zn  bestimmen,  welche  den  Be- 

f«r   den  Grundsatz   abgeben   sollen.       Erst 

diese  Weise  wird  es  mc^ich   werden  zn  be- 

I9  ob  die  Abweichungen  Beobachtungsfeh- 

krsindy   oder  ob  sie  gegen  die  Richtigkeit  des 

Cnndgesetzes  streiten. 

Qhae  in  die  Einzelheilen  dieser  Untersuchung 
aingehen  su  können  ,  was  für  meinen  Jahresbe- 
licht  zu  weitläufig  werden  würde,  werde  ick  hier 
■w  4en  Hanptsinn  daraus  suffaissen. 

Aclb  jlozyd=:C«H^0O  und  Methyloxyd  ^C^H^O 
—ierachcidea  sich  im  specifischen  Volum  mit 
1|M,  vni  welches  das  des  ersteren  grösser  ist  als 
d»  des  letzteren.  In  der  Zusammensetzung  un- 
eiden  sie  sieb  durch  C^H^,  welches  in  dem 
mehr  als  in  dem  letzteren  enthalten  ist. 
will  ea  acheinen,  als  wäre  2,34  das  spe* 
s  Volum  von  C^  H^  in  flüssiger  Form.  Aber 
dau  nnssten  auch  C,  H  und  O  in  diesen  flüssi- 
ge Verbittdungen  ebenfalls  ein  constantes  speci« 
iscbes  Volum  haben  ,  welches ,  wenn  es  für  je- 
den derselben  gefunden  werden  könnte,  ein 
acnes  Liebt  über  deren   relative  Verbälluisse  vcr- 


;leicu  alncii 
eine  'gleicbl 
80  mu88  ei 
Dy  worin  da« 
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breiten  wurde.     D«  sich  das  speciEsehe  Yola« 
mit   der  Temperatnr   yerandern  mass^     ea   nbci 
nicht  entschieden  ist^  däss  es  in  allen  diesen  Ve^ 
bindongen    durch  die  Temperatur   gleich  alBci 
wird,    weil  ihre  Ausdehnung  durch 
Anzahl  Yon  Graden  nicht  gleich  ist, 
doch  ein  Temperator- Verbaltniss  geben 
specifische  Volum  eines  jeden  Grundstoffs  in  ih«! 
nen   gleich   ist,    und    es    mnss    dieses    sich   eine 
gleiche  Anzahl  Ton  Graden  unter  dem  Siedepunkte 
der    Verbindung   finden ;    d*    h.   bei    dem  Siede- 
punhte  moss  es  bei  allen  gleich  sein  und  darauf 
gleichförmig  für  jeden  Grad  abnehmen ,   um  fvel* 
eben  sich  die  Temperatnr  darunter  erniedrigt. 

Dieses  specifische  Volum  der  angefiihrlen  Grand» 
Stoffe  in  diesen  flüssigen  Verbindungen   bat  uicli 
nicht  direkt  auffinden  lassen«      Aber  durch  Ver* 
gleicbnngen   glaubt  Kopp   mit    einiger  ZuTerlie- 
sigheit  beobachtet  zu  haben ,   dass   sich   das   spe- 
cifische Volum  nicht  bemerkbar  verändert,  wenn 
1  Aequivalent  Wasserstoff  gegen   1  Aioik  Sauer- 
stoff ausgewechselt  wird.      Wasserhaltige  Essig- 
saure  C^H^O^  z.  fi.  hat  104»  unter  ihrem  Sie- 
depunkt  dasseslbe   specifische  Volum   wie  Alko- 
hol, C^H^^O^   104^   unter  seinem  Siedepunkte, 
ungeachtet   der   letztere  auf   S  Atome  Sauerstoff 
weniger  2  Aequivalente  Wasserstoff  mehr  enthalf. 
Dasselbe  Verhalten   zeigt  sich  auch  beim  Holzal- 
kohol und  wasserhaltiger  Ameisensäure.    Ich  fiber- 
gehe noch  ein  Paar  Beispiele,    welche  zu  einem 
ähnlichen  Schluss  fuhren ,  und  füge  hinzu ,   dass 
Kopp  selbst  darauf  nur,   als   auf    eine   grosse 
Wahrscheinlichkeit  Werth  legt ,  welche  auf  Ver- 
suche angewandt  zu  werden  rerdient. 
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Im  Sied^Dnkt  des  WaBsers  isl  eeia  speeif. 
VsiiB  117.  Wenn  dann  die  Hälfte  davon  dem 
dsSMersloffe  angehört,  so  ist  O  =  56,35,  B  = 
9ßi  nnd  das  des  einfachen  Atoms  H  =29,25. 

Wenn  nun  diese  als  bekannt  angenommen 
«tden^  so  kann  das  des  Kohlenstoffs  ans  dem 
iflsahol  gefunden  nv erden.  Wasserfreier  Alko- 
hsl,  G^H^s  OS,  bat  bei  seinem  Siedepunkte  =78^4 
«Sa  specifiaehes  Volum  von  777,7.  Wird  davon 
An  Yolnvi  von  12H  +  20  =  468,0  abgezogen, 
sa  bleibt  fiir  4  VoL  Kohlenstoff  309,7  übrig, 
lud  das  apecifisehe  Volum  des  Kohlenstoffs  in 
lieseo  flüssigen  Verbindungen  vrird  77,4.  Wen- 
det man  den  Aether  an ,  vrelcher  bei  seinem  Sie- 
4^nnlste  665,1  specifisches  Volum  hat,  so  er- 
Üh  naaii  für  das  specifische  Volum  des  Kohlen- 
siafls  die  Zahl  78*  Es  ist  klar,  dass  die  geringe 
Abwelchang  von  77,4  und  78  auf  der  ungleichen 
Sicberbeit  beruht,  mit  welcher  die  specifischen 
Talnminn  dieser  Flüssigkeilen  beim  Siedepunkt 
bestinamt  werden  konnten.  . 

Die  Frage,  ob  die  relative  Grösse  der  speci- 
faclMB  Volumina  beim  Abnehmen  der  Tempera- 
te  nnveranderl  bleibt,  scheint  aus  den  von  Kopp 
angestellten  Untersuchungen  bejahend  beantwor* 
tat  an  werden ,  nnd  er  hat  eine  danach  berech- 
nete Tabelle  über  die  relative  Grösse  der  Voln- 
wmtk  milgetbeih ,  eine  gleiche  Anzahl  von  Gra* 
den  water  dem  Siedepunkte  einer  jeden  Verbin* 
fang;  er  kommt  alsdann  auf  Beispiele  ,  wel- 
che zeigen^  wie  das  specifische  Volum,  specifi- 
idbes  Gewicht,  und  Siedepunkt,  wenn  die  Zu- 
umntensetsnng  und  das  Atomgewicht  bekannt  sind, 
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berechnen  lassen^  wenn  zwei  Ton  diesen  bestimmt 
worden  sind. 

Ich  führe  keine  von  den  zahlreichen  Beispie* 
len  an,  sondern  ich  bemerke  nur,  dass  ausser 
▼ortrefflichen  Uebereinstimmungen  auch  mehr  oder 
weniger  bedeutende  Abweichungen  vorkommen, 
welche  gross  genug  sind ,  um,  wenn  sie  nicht 
von  Beobachtungsfehlern  herrühren ,  die  völlige 
Richtigkeit  des  Grundsatzes  in  Frage  zu  stellen, 
aber  nicht  so  gross,  dass  nicht  daraus  klar  ein* 
leuchtet,  dass  man  den  Grundlagen  für  diese  Ver- 
hältnisse efehr  n>he  ist,  und  dass  man  sie  richtig 
zu  erreichen  hoffen  kann. 

Ein  ahnlicher  Versuch  ist  von  Schröder  *) 
gemacht  worden,  aber  er  geht  von  anderen  Prin- 
cipien  aus,  welche  ich  hier  mit  seinen  eigenen 
Worten  geben  will: 

1.  Die  Aequivalente  der  organischen  Körper 
haben  bei  correspondirenden  Abständen  von  ihrer 
Siedhitze  in  Gasform  gleiches  Volum  (ich  habe 
wenigstens  bis  jetzt  hiervon  keine  Ausnahme  con- 
statiren  können**),  und  im  flüssigen  Zustande 
Volume,  welche  gleich  sind  der  Summe  der  Vo- 
lume ihrer  Elemente ,  und  im  Verhiltniss  einfa- 
cher  ganzer  Zahlen   stehen.      Kennt  man   daher 


*)  Die  SiedbiUe  der  chemischen  Verbindungen,  ab  das 
wesentlichste  Kennzeichen  zur  Ermittelung  ihrer  Goraponen- 
ten»  nebst  Tollständigen  Beweisen  ITir  die  Theorie  der  Mole- 
cularroluroe  der  Flüssigkeiten.  I  Theil,  enthaltend  die  Koh- 
lenwasserstofie  und  die  Kohlenwasserstoffoxyde,  ▼onll.  S  ch  ro- 
der,  Prof.  d.  Phys.  und  Cbem.  zu  Manheim,  1844.  £in 
kurzer  Auszug  in  Poggend.  Ann.  LKII,  184.  337. 

•*)  Weiler  unten  werden  wir  eine  solche  filr  wasserhaltige 
Essigsäure  kennen  lernen. 
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itev^ZaaanuDeatelzaag  Bsd  die  SIedkitsc 

B ,    80  ist  ihr  •peeiliMlies  GewidiC 

u    Reant  nan  tbre  Eleneater*Z«Mnmeii- 

md  Hure  Danpf«  Dichte  ^   so  ist  ihr  Ae* 

&  Die  AcqniTslenle  der  HiichtigeB  o^niselieii 

••   wie  sie  in  VeAiltniss  so  den  8bU- 

AlOBgewiditen  derHetsUe  fesIgesteUt  siad, 

die  Aeqairmlente  aller  GonipoBeiileB,  ans  wcl« 

sie  sasaoiHiengesetxt  sind,    enthalten  lanter 

•e  und  lassen  sieh  daher  halhiren.    Die 

riehle    der  mebten  Metalle  sind  also  in 

Thal,   wie  Gerhardt  sn  beweisen  gesneht 

if  nm   das  Doppelte  stt  gross  angenommen  in 

eh  sa  den  Atomgewichten  Ton  Saaersloff, 

Stoff,  Kohlenstoff,  Stickstoff^  Schwefel  nnd 


3w  Wenn  das  specifisehe  Gewidit  in  Gasform, 
statt  dessen  das  Aequirslent)  die  Elementar* 
elxnng  nnd  die  Siedhitae  einer  Sab* 
gegeben  sind,  so  lassen  sich  ihre  Compo« 
angeben,  so  oft  dieselben  nicht  ohne  Ana« 
aind  ,  d«  h.  so  ofl  sie  nicht  Componenten 
die  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt  sind, 
Einflnss  auf  die  Siedhitae  noch  nicht  fest- 
It  werden  honnle. 
4*  Dmgehehrti  hennt  man  die  Componenten 
Snbstana ,  so  ist  gegeben  s  1)  ihr  Aeqni- 
1,  9)  ihr  Volam  in  Gasform  oder  ihre  Dampf- 
»,  3)  ihr  Volnm  in  flissiger  Form  oder  ihr 
iL  Gewicht,  nnd  4)  ihre  Siedhitze. 
Schröder  hat  nachher  diese  Principien  anf 
bio  jetzt  bebannten  Verbindungen  angewandt, 
ivelcbe  sie  angewandt  werden  konnten ,    nm 
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darzulegen ,   dass   aie  liberall  mit  einer  wahrhaft 
erstaonenden  Uebereiiratimmung  eintreffen. 

Zwischen  Sehröder'a  ond  Ropp's  Behand- 
longsweise  liegt,  ausser  in  den  angewandten  Prin* 
cipien,  eine  wesentliche  Verschiedenheit.  Schrö*» 
der  ist  überall  der  Meinung,  daa  Richtige  ge- 
funden zu  haben  ,  alle  angeführten  Beweise  ainA 
seiner  Ansicht  nach  evident ,  er.  ist  davon  über* 
zeugt  und  will  auch  seine  Leser  daron  itberzengt 
haben.  Diese  Leichtgläubigheit  im  Theoretisireo 
ist  in  neuerer  Zeit  eine  Mode  geworden,  die 
fär  die  Wissenschaft  bedenhiich  werden  kann. 
Kopp  wacht  dagegen  seine  Leser  nicbt  blos  auf 
das  aufmerksam,  wis  ßkr  einen  Satz  spricht,  son-> 
dem  auch  auf  das,  was  ilajfejfen  zeugt.  Er  hat  nicbt 
diese  LeichtgUnbigheit,  er  will  seine  Leser  nickt 
¥on  dem  übcrzeagcn,  was  er  selbst  nicht  recht  nls 
völlig  bewiesen  erkennt ,  und  er  fuhrt  auf  diese 
Weise  Niemanden  irre.  Er  sucht  das  Wahre, 
aber  er  drückt  ohne  Rückhalt  ans ,  was  er  nur 
bis  auf  Weiteres  als  wahrscheinlich  gefunden  hat. 
Dies  ist  die  einzige  Art,  niemals  den  rechte» 
Weg  zum  Wahren  zu  verfehlen.  Er  hat  auch  auf 
Vieles  in  Schröder's  Berechnungen  aufmerk- 
sam gemacht ,  vras  keine  gründliche  Prüfung  *) 
aushält,  und  auf  andere  Umstände  von  grosser 
Wichtigkeit,  tu  welchen  seine  Untersuchungen 
geführt  haben.  Es  sieht  aus,  als  wiren  die 
Seh  rode  raschen  Grundsatze  von  derselben  Art^ 
wie  unvollständige  Theorien,  welche  bei  der  An« 
wenditng  zuweilen  zu  überraschenden  und  rieh* 
tigen  Sätzen  fuhren   und   in  anderen  Fällen    irre 


*)  Pog^end.  Ado.  LXIII,  S8S. 
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leite.  —  LuBwischen  sind  Beider  Arbeiten  yon 
WUtigkeil  für  die  Enlffiekeliuig  der  Wissen- 
idift,  and  ieh  glaube  daber  den  Leser  darauf 
NÜnerkaam  maehen  zu  müssen. 

Poggiale^)  bat  seine  im   vorigen  Jabresbe-    Loslidikeit 
ricble,  S.  149,   angerübrten  Versucbe  über   die '"'^'^JS'^^f |^^^ 
Loslicbkeit  verscbiedener  Körper  in  Wasser  fort- Wasser  bei  un- 
goelst.    Ib  Betreff  der  speciellen  Resultate  »«i*  ^'""'^"t^o"'' 
acff  Versucbe  nsuss  ieb  auf  die  Abbandlnng  ver- 


Die  Revision  derAtomgewicbte  der  Grundstoffe  Atomgewicbte. 
fchreilet  xum  grossen  Gewinn  ftir  die  WissensebafI 
fsH.  Bevor  ieb  jedocb  die  neuen ,  in  dem  ver- 
lassenen Jab^e  ausgeführten  Versucbe  anfübre, 
will  ieb  bier  eine  Revision  der  im  letzten  Jabres« 
beriebte  angefiibrten  Marignac'scben  Atom-Ge* 
wicbtsbestimmungen  vonChlorbalium)  Cblorsilber, 
Silber,  Kalium  und  Cblor  miltbeilen.  Ich  habe 
dort Marigaac's  Atomgewiebtszablen  aogetiihr I, 
reducirt  auf  den  lufUeeren  Raum  nach  den  spe* 
eifiscben  Volumen  der  Elemente  im  cblorsauren 
Silberozjd,  und  so  wie  sie  als  Mittel  •  Resultat 
sas  allen  Versuchsreihen  folgen.  Eine  spätere 
Arbeil  zur  Revision  von  Atomgewichts  -  Bestim* 
■Magen  bat  mich  veranlasst,  diese  Versucbe,  ge* 
wiss  die  zuverlissigsten  ,  welche  wir  bis  jetzt 
besitzen,  einer  genaueren  Prüfung  zu  unterwer- 
fen, wobei  es  mir  schien,  dass  die  Reduction  auf 
den  luftleeren  Raum,  nach  der  Condeasation  in 
einer  gewissen  Verbindung,  zu  beiaer  Anwen- 
dung fuhrt,   weil  sie  in  Verbindungen  verschie- 


*)  Deasicme  Memoire  mr  la  solulnlit^  des  uU  daos  Peau. 
ParitP^ffait.    Paria  i8M. 
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dener  Art  Terschleden  ist,  und  weil  ausserdem 
die  MiUelzakI  von  mehreren  Yersttchsreibcii  oicbt 
immer  zu  der  richtigen  fuhrt ,  wenn  nicht  alle 
Versuchsreihen  von  der  Art  sind,  dasa  einegleick 
grosse  Präcision  in  dem  Resultate  möglich  ist, 
in  welchem  Falle  eine  Reihe,  worin  völlige  Sieher* 
heit  weniger  zurerrnnthen  steht,  selbst  wenn  sie 
wenig  abweichende  Resultate  von  denen  derR  eihe 
gibt,  worin  die  Sicherheit  möglicher  ist,  doch 
ein  weniger  richtiges  Resultat  liefert,  wenn  diese 
Abweichungen  für  die  Berechnung  aus  einem  Mit- 
tel «Resultat  angewandt  Werden. 

Martgnac  fand  bei  7  Versuchen,  dass  cblor- 
sanres  Kali  39,155  bis  39,167  Procent  Sauerstoff 
verlor.  Die  Mittelzahl  von  allen  Versuchen  gab 
39,161  und  2  von  den  7  Versuchen  hatten  diese 
Zahl  gegeben  (Jahresb.  1844,  S.  58).  Und  diese 
ist  die  Basis  fiir  alle  folgenden.  Diese  relativen 
Zahlen  39,161  und  60,839  entsprechen  6  Atomen 
Sauerstoff  und  1  Atom  Chlorhalium,  und  39^161  s 
60,839  =600:932,1365.  Die  Sicherheit  dieser 
Zahl  ist  von  ausserordentlicher  Wiehligkeit,  welche 
nicht  iibersehen  werden  darf.  Nach  den  letzten  Zah* 
len  ßUt  sie  zu  931,92  (39,167  Proc.  Sauerstoff) 
oder  zu  932,371  (39,155  Proc.  Sauerstoff)  aus,  was 
also  die  Grenzen  ausweist,  innerhalb  welchen  die 
richtige  Zahl  liegen  muss.  Es  ist  inzwischen 
wahrscheinlich,  dass  die  Mittelzahl  der  richtigen 
so  nahe  wie  mÖglieh  ist. 

Um  nun  aus  dieser  Zahl  =:  932,1365  das 
Atomgewicht  des  Silbers,  Chlors  und  des  Kaliums 
abzuleiten,  stellte  Mar ignac  folgende  zwei  Ver- 
8uchs»Reihen  an,  bei  denen  er  die  in  den  beiden 
vorhergehenden  Jahresberichten'  angeführten  *Um» 


iber  die  Lödichkeit  4  Poggiale.    100  Theile 
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Italic  kobtcb tele ,  um  die  grösste  möglieheGe- 
■ntskit  t«  erreielien. 

i  Warde  bestiomit,  wie  viel  Cblorkaliuin  er* 
faMidi  war,  um  eio  beBtimmtes  Gewicht  von 
■  Sdpelersiare  aefgelöstem  Silber  za  fallen, 
Mick  sich  das  Gewicht  von  Chlorhalium  zu 
Im  Gtmkki  des  Silbers  Terhilt  =  KCl :  Ag. 


CUofbEum. 

Silber. 

Atorogewicbt  des  Silben. 

4,7238 

1349,60657 

IMWO           „ 

21,7250 

1349,95400 

um      „ 

21,7590 

1349,63788 

mm 

21,9090 

1349,69123 

«W160          „ 

22,0320 

1349,68656 

nm 

25,1220 

1349,69067. 

Bei  5  Ton  diesen  Versnehen  stimmt  da«  Atom- 
pwieht  bis  anf  die  5te  Zahl  überein ,  aber  bei 
!■«■,  dem  zweiten  in  der  Reihe,  ist  diese  Zahl 
■I  aefar  als  um  3  höher.  Die  übrigen  5  bewei* 
m,  dass  hier  ein  Beohachtungsfehler  stattgefun- 
kt  hat,  der  nicht  bemerkt  worden  ist.  Es  würde 
ibt  ein  Fehler  sein,  wenn  man  beim  Berechnen 
fcr  Xtltelzabl  das  Resultat  der  5  Versuche  durch 
Aawcndang  dieses  Yersuchs  erhöhen  wollte,  so 
Ihi  demnach  dieser  sein  Stimmrecht  verlieren 
Mm.  Streng  genommen  dürfte  vielleicht  auch 
berste  Versnch  nicht  angewandt  werden,  nn« 
f»A\tl  das  danach  berechnete  Atomgewicht  bis 
■"ie  Sie  Zahl  übereinstimmt.  Die  Mittelzahl 
den  5  übereinstimmenden  Versuchen  ist 
IIM,WSS8,  worin  die  3  letzten  Dccimale  ohne 
Biehthea  weggelassen  werden  könneu. 

1  Wnrde  die  Qnanlilät  Chlorsilber  bestimmt, 
i^Kieke  erhalten  wird ,  wenn  man  ein  bestimmtes 
Jahres- Bericht  XXV.  3 
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Gewicht  Chlorkaliam  mit  salpetersaarem  Salber- 
oxyd aasfaiU.  Das  Gewichl  des  Chlorailbers  v«r- 
Lält  sich  dann  zn  dem  des  Chlorkaliums^  wie  de- 
ren relative  Atomgewichte* 

Chlorkalium.        Chlorsilber.  Atomgewicht  det  Chlcirsi^bers, 
1 7,034  Gramm.       32,761  1 792,75708 

14,427       „  27,749  1792,87835 

15,028       „  28,910  1793,19046 

15,131       „  29,102  1792,81187 

15,216       „  29,271  1793,14326 

Hittelzahl  =  1792,956. 

3.  Daranf  wurde  bestimmt,  wie  viel  Chlorsil- 
her  aus  einem  bestimmten  Gewicht  von  auFgelö- 
stem  Silber  hervorgebracht  wird,  wo  dann  nach 
dem  Atomgewicht  des  Silbers  das  des  Chlorsil- 
bers berechnet  wiArden  kann. 

Silber.  CMorsilber«    Atomgewicht  dß$  Chlorsijihers. 

78,853  Gramm.    106,080  1792,94360 

92,864  1792,92789 

86,210  1792,68452 

122,693  1792,87840 

132,383  1792,94080. 

Von  diesen  Resultaten  weicht  das  des  drillen 
Versuchs  zu  sehr,  nämlich  um  26  in  den  ersten 
Decimalen  ab,  und  es  inuss  daher  aus  dem  oben 
angerührlem  Grunde  ausgeschlossen  werden.  Die 
Mittelzahl  von  den  4  übrigen  ist  r=  1792,92271, 
sie  weicht  also  von  der  der  vorhergehenden 
Reihe  um  33  in  der  zweiten  und  dritten  Decl- 
malstelle  ab,  was  eine  bis  jetzt  ganz  ungewöbn« 
liehe  Uebereiustimmong  ausmacht*  Nimmt  man 
nun  die  Mittelzahl  von  beiden  Reihen,  so  ist  sie 
1792,9393,  was  ohne  Fehler  gerade  zu  1792,94 
genommen  werden  kann.    Wird  von  dieser  Zahl  das 


69,905 

» 

64,905 

» 

92,362 

» 

99,653 

»> 

a5 


i  4c»  SUbets  ==  1349,66  «bgesogea, 
nltA  fiur  dasAequiTalentgevrieht  des  Qilon 

Ziekt  Bau    di^n   toh  dem  Atomgewicbl   des 
fiUbJiuBS  i  AeqaiTalentgewicbt  Chlor  ab  y  so 
lUklar  das  KaUnm  488,8565. 
Wir  erbaltea  demiisch  folgende  Resultate : 
i  AtOBgefriebt  Silber     .    .     .    1349,66 
I  Acqaiiraleiitgewicbt  Cblor     •      443,28 
I  AlOMgewicbt  Kalium  .     .     •      488,857 
1  Atomgewiebt  Cblorkaliom     .      932,136& 
1  Atomgetfiebt  Cbiorsilber.      .     1792,94, 
vMe  dana  eineii  grosseo  Binfluss  snf  den  gröss- 
ii  Tbcil   der  Atomgewiehts-BestimmoiigeB  aa- 
Aw  G^rMulatoie  baben. 

^jss  Marignae'B  im  Torigen  Jabvesberieble 
aij^cbciie  bereebnete  Zablen  in  den  Decima- 
fci  fan  jenen  abweicben ,  kommt  femer  nocb  da- 
nabcr,  daaa  dieser  noeb  eine  4te  Reibe  angewandt 
Itfte,  welebe  die  Analyse  des  eblorsanren  SiU 
Int^fds  betriA.  Aber  die  geringe  Beständigkeit 
kd  lekkte  Zersetzbarkeit  dieses  Salzes  macben 
jpi  an  so  scbarfen  Bestimmungen  nnanwendbar, 
diese  Versnebe  naeb  meiner  Ansiebt  kein 
nbt  beben ,  wie  nabe  sie  aueb  mit  den 
Abgebenden  übereinstimmen. 
'  PuietwirH  man  die  übrigen  Marignae'seben 
Ibndbe  einer  abnlicben  Reyision«  welebe  ieh 
iiar  bier  ananfubren  nicbt  für  nötbig  balte ,  so 
jjkjHl  das  Atomgewiebt  auf  folgende  Weise  aus  s 

{»AcfunkMlgewidit  des  SUdntolTs    .    175,06 
„  „   BrouB      .     .    999,62  • 

„  „    Jod«   .     .     .  1585,992. 

3* 
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Atomgewicht       O.  L.  £rdma  n  n   ond  Bfarenaiiüf^)' habien 

irom  Schwefel  a^s  Alomgcwicht  dcs  OtteÜ^Ab^rs  uni  iiih^^eu 

und  vom  ^  ,  ,  «^^    •  ■  ' 

Quecksilber,  tig  aach  das  dea  Schwefels  einer  ReTisiofi  tinter- 

worfen.  Das  Atotngcwictit  dek^oecksilbers  Wurde 
von  Sef ström  bestimmt,  «reichet  dorcb  die 
Analyse  des  Qnecksilbersoxyds  fiind,  däas  ^lOÖ 
Theile  Quecksilber  darita  mit  7;80i  7,&  "nihd  7,97 
Th.  Sauerstoff  verbunden  ätilkdV  Daiiaeb  ifriiH  das 
Atomgewicht  des  QaecksUbers  ^iWl^O^tlißbfilSti 
und  1254,705.  Er  nahm  dann  ^te  mitd^re  Zahl 
voft  diesen  als  die  der  Wahrheit  am  niehhteu  kom- 
mende an'.  Ungeachtet  aidk-  das  Qnaebailbcroxyd 
nicht  rc^ht  wohl  Eur  Beatimmaog  des; Aiomge- 
wichls  vom  Qoeclcsilber  «igAel^  wdU  ein. Fehler 
im  Ssuerstoffgehalt  einen,  melftr  als  12Mal  grösser 
ren  Fehler  in  dem.  Atomgewicht  des  Metalls  ver- 
anli(sst|  ao  haben  Er d mann  und  Marcb«nd 
doch  versucht,  das  Atomgewicht  dieses  Metalls 
ai^fdiescyi. Wege  genauer  zii  bestimmen.  Sic  he* 
iciteteo  .reiufs  .Quecksilberoxyd  f  a^rsetzlen  .  eine 
bestiniiilite  i^henge  davoit|  vermischt  mit  Kohle  von 
Zucker,  ju .  {einem  Strom  von  Kohlensäuregas,  und 
wogei^.da^n  das  r9ducii;te  Metall..     . 

QtrecksilHero«)^  gab     Quvdifilb^r.  Atomgewicht  des  Metall*. 
81 ,999«  Gramm.     7fi|te78.Gr.^        125#)6&3      .  • 
51,0265       „          47,2495     „           1 250,980 1>    :- 
84,4905       '„           78,243      51           1252,^90  > 
44,623&       „           41,3215     „           1M1,40M 
118,3938'     „         109,6308    „           11^51,065 
MittelzabI  zu  fl&51,5»3.  

Ergeben  der  Abrondang  ku  geraden  Multtpla's 


•)  Joiirri.  für  pracl.  Ch    XXXf,  392. 
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Yoa  AeqaiYalentgewichl .des  Wassentoffs  oekinea 
lic  ibs  Alomgewicfat  .gerade  zif  1200^0  an. 

Dia  Alomgevrichl  def  Schwefpla  ^Rjrde  voa 
Erdnaan  uod  BlaroMnd  apf,  die  Wei^e  be« 
KiBinti  dasa  sie  einebestimoiileCieitvichtoiD^e.oge  su« 
Uiaiirten  ZiQDobera  dui^c^  DeslilUtiap^fnit  Kupf<er 
lenelxtea»  und  dann  das  GenickI  des  Qae^Issilbers 
bcslinmtoD.  Nach  dem  AlomgewicLt  des  Quecfc- 
iilbers  wurde  dfis  des  Schwefels  bestipiint. 


Zianober. 

Qaecbilber. 

Alomgewicbt  dy  So|>wefek. 

M,3$15 

29,6180 

i9»,9a    , 

24,8240 

21,4010 

200,14  . 

37,2120 

3S,01S{S 

200,12 

«0,7517 

69,6309 

199,75. 

litteluU  : 

=  200,045, 

wouacli   sie  gerade  200 

••■ebrnen. 

Das  iillere^  Atomgewieht  des  Schwefelsj  war 
aas  eineoa  Versuche  voo  mir  abgeleitet  vvo^'den, 
be!  den  ieb  ein  bestin^ate^  C||ewicht  Ble.i  ^n(iU  Sai- 
petcrsiure  ozydirte,  dann  Schwefelsäure  hinzu- 
filgle,  VerdnnM^te'Viiyi'd  zuletzt' über  etn'ci'  S|)iri- 
tosbmpedieScIiwdretsänreiWauehtfe.  Biintt  wurde 
das  Atömgewieht  des  s'chWiefelsaoreii  'Wciöxyds 
■ach  9eiir  des^Blei^s' ftefecbitet  unti  davon  1  Atom^ 
gewichl  Blei  und  4  Atomgewichte  SaberslöfT  ab- 

'Ifcs  Atamgewiäit  dcfs'Blei*i  ist  seitdem  eigent- 
licb  nic&t  Terindert  wot-d^d,  tingeachtet  Etentcute 
zn  einer  geringen  VeMtiktferung  darin  vo^kbmmen 
ha  den  apitereri  Ufttefstieh'tfngen  über  da^  Alom- 
gewtdit  desBIlKi^s ,  welche  vbn  mit  *)  angesteflt 
wurden  in  der  Absicht  tlm  ta  erforschen,  ob  das 


*)  KoogL  V^  Akad.  H^indl.  IS^p.  p.  4ß.. 
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Atomgewicht  des  BlePs  mit  einem  so  grossen  Feh- 
ler behaftet  sei,  dass  es  ein  gerades ^Mnltiplam 
vom  Aequivalentgcfficht  des  Wasserstoffs  sein 
könnte.  Zieht  man  ans  allen  den  znr  Rednction 
des  Bleioxyds  mit  Wasserstoff  angestellten  Ver- 
suchen ,  welche  erst  in  der  5ten  Zahl  eine  Ab- 
weichung zeigen,  eine  Mittelzahl,  so  wird  das  Atom- 
gewicht des  Blei's  =1294,945  anstatt  1294,«S>e. 
Die  zur  Bestimmung  der  Quantität  von  schwre- 
felsaurem  Bleioxyd,  welche  von  einem  bestimm- 
ten Gewicht  Blei  *)  erhalten  wird,  angestellten 
Versuche,  bei  denen  jedes  Mal  10  Grammen  Blei 
angewandt  wurden,  gaben  folgende  Resultates 


SchwefelaauFM 

Atomgewicht 

Atorog«wicbt  des 

ßläotjd. 

deuelbeii. 

Schwefel*. 

14,638 

1895,10 

200,255 

14,640 

1895,36 

.200,715 

14,644 

1895,88 

201,235 

14,652 

1897,60 

202,945. 

Das  letzte  von  diesen  weicht  zn  sehr  von  den 
übrigen  ab,  nn  Stimmrecht  haben  zn  können. 
Zieht  man  ans  den  anderen  drei  ein  Mittelresnl- 
rat,  so  wird  das  Atomgewicht  des  Schwefels 
=  S00,835. 

Gegen  diese  Bestimmungsmethode  des  Atom- 
gewichts vom  Schwefel  erinnern  Er d mann  und 
Marchand,  dass  das  schwefelsaure  Bleioxyd  im 
Glühen  leicht  Säure  verliere.  Aber  wird  dieses 
auf  der  einen  Seile  zugegeben,  so  ist  ^s  anf  der 
anderen  leicht,  den  Ueberschnss  an  Säure  anszn- 
treiben,  ohne  das  Salz  dabei  zu  zersetzen,    und 


0  Afhandl.  i  Fyuk,  Kemi  och  Mineral.  V,  89«. 
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ilies,  so  ftUt  dadtireli  das  Aloaigewieht 
4MUircfel8  on  so  viel  niedriger  aus.  Diese 
siad  also  niebt  mit  diesem  Pekler  be* 
laswiscben  worde  ich  docb  noch  zn  ei- 
Reihe  von  Versochen  *)  ▼eranlassl« 
die  Atomgewiebte  des  Silbers  und 
Chioffsilbers  nun  Toa  Marignac  so  genau 
t  worden  waren,  hielt  ich  es  für  wahr- 
,  dass  die  Verwandlung  einer  beslimm* 
tm  ficwicbtomeuge  Cblorsilbers  in  Scliwefelsil* 
.J|vn  einer  sicheren  Kennlniss  von  dem  Atom- 
gBvidbt  des  Schwefels  fuhren  werde,  besonders 
ll  diese  Verwandlung  in  einer  Temperatur  ge^ 
idbiehC,  worin  das  Cblorsilber  nicht  schmilzt. 
Am  aiohreren  Versuchen  dieser  Art ,  bei  denen 
im  Sehwefelsilber,  nachdem  das  Gewicht  desseU 
hen  bestinimt  worden  war,  Ton  Neuem  in  Schwc- 
fchrassersCoffgas  J  Stunde  lang  bis  zum  Glühen 
«hilzC  wnrde,  ohne  dass  es  sein  Gewicht  veran* 
dsHe,  hahe  ich  folgende  Resultate  erhalten : 

Scbwefelsilber.  Atomgewicbt  des      Atomgewicht  des 

Schwefelsilbers.  Schwefels. 

fliim&Gnn.    S,715    Gm.  1550,760  201,100 

^1^9323     ^       7,98325    „  1550,388  200,728 

iM775     n        8,80075    „  1550,300  200,640 

ptßm     n      11,2405      „  1550,410  200,750 

Der  erste  Versuch  ist  mit  einem  Beobachtungs- 
,^__  behaftet  9    welchen   ich  erst  bemerkte,    als 
nb  ihn  aiditmehr  berichtigen  konnte,  bestehend 
^  «incvi  geringen  Auflug  von  Schwefel  in   dem 
Theil  des  Rohrs.      Wird  dieser  verwor- 


*)Koiigl.   Vet   Akad.  Handl.   1844,   welche    sich  jedoch 
der  Presse  befiodeo. 
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fen ,  so  wird  die  MiUflxaU  aus  den  drei  «brigeo 
Versuchen  für  des  Alomgewiclit  dee  SchwefelsU- 
bere  z=:  1550^366,  und  wird  devon  1  Atomge- 
wicht Silber  k  1349,66  ebgezogen,  eo  bleibt  fiir 
da&  Atomgewicht  dee  Schwefele  =  fi00>706|  wm 
der  Mittelzahl  aaa  den  Vereucbea  mit  schwe- 
felsaurem Bleioxyd  so  nahe,  wie  möglieb  komaat» 
Da  die  Mittelzahl  aus  beiden  Reihen  dem  Resnl- 
tat  des  vierten  Versuchs  ganz  nahe  kommt »  eo 
i^ebme  ieh  200,75  für  das  Atorogewiebt  des  Schwe- 
fels. Aber  durch  diese  Veränderung  enistehnn 
auch  VerSndernngeu  in  allen  den  Atomgewtcbletty 
welche  auf  Schwefel  oder  Schwefelsaure  beruhea« 
Es-  wird  vom  Calcium  z=z  251,61,  vom  Magnesiam 
=  1Ö8>14,  vom  Thorium  s  941,6,  vom  Zirko- 
nium =  419,25,  vom  Tantulum  =:  998,365»  das 
Aeqnivalentgewieht  des  Arseniks  wird  =:  9S8'^88 
und  das  des  Fluors  =  235,435. 
Atomgewicht  Erdmann  und  Marchand  *)  haben  femer 
^  ^Y  das  Atomgevricht  des  Kupfers  untersucht,  durch 
Reduction  des  Kupferoxyds  mit  Wasserstoffgas^ 
sie  haben  folgende  Resultate  erhalten  i 


lupferoxyd. 

Kupfer. 

Atomgewicht  itt  Kupfers. 

63,8841 

51,0320 

397,071 

65,1466 

52,0290 

396,635 

60,2878 

48,1540 

396,758 

46,2700 

36,9449 

396,187 

Mittelzahl  =396,633.  Diesen  Vbrduehen  man- 
gelt jedoch  die  Genauigkeit,  weflcbe  sie  erreichen 
kl^nneo,  Weil  einer  in  der  dritten  'nud  alle  in  der 
vierten  Zahl  abweichen.      Bei  meinen  Versachen 


*)  Journ.  f.  pract.  Cbem.  XXXI,  28S. 
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4s  Atongevficlit  des  Kupfers  varürte  das 
tt  zfviseheii  SM^OO  «od  385,695.  Dss 
Atofligewielil  ia  Erdoiaitti's- nad  Mar« 
ikad's  Versneliea  kann  wu  zu  'starken  Glaheu 
dbOKjda  vor  daai  Vcrsuahe  abkingeiiy  ladem 
a»  «etler  oiilan  seken  v?erdco,  dass  das  Hopfer- 
mfi  kena  alarkea  Glüken  Sauerstoff  Terliert. 

Di  das  Atomgewicht  des  Goldes  von  dem  des 
QaidEsilbers  abgeleitet  and  dieses  nun  in  Frage 
{Oiellt  worden  Ist,  so  Labe  ick  Versucke  ange- 
ifeA,  am  es  durch  Analyse  des  Cklorgold  -  Ka» 
faas  zn  bestimmen ,  wo  die  Vergleickung  zwi* 
dem  relativen  Gewickt  des  Goldes  und  des 
einen  sickeren  Grund  für  die  Bereck- 
abgibt  •). 

Nach  d.  Reduct.  mit     Chlorkaliunr. 


Atomgewicht 
d«s  Goldes. 


ilrt 
Sali. 
4,1445 

S,f300 
3,4130 
4,19975 


Wasserstoffgas. 
2,9775 
1,61625 
3,6360 
2,45125 
3,01975 


0,8185 

0,44425 

1,01375 

0,6740 

0,8295 


Gold. 

2,159 

1,172 

2,67225 

1,77725 

2,1880 


Kttelzabl  =  9458,83. 


Atomgoiridrt 
dea  Goldes. 
2458,745 
2459,120 
2457,120 
2457,92 
2458,73 


kk  fakrle   im   letzten  Jakresberickte^  S*  121,  Atoi 
Ce  Dntcrsuebnng   Ton  Svanberg  und  Nor I  in    ^^* 
ikr  daa  Atomgewickt  des  Eisens  an,  okae  dakei 
ÜBT  die  Biazelkaiten  der  Versucke  berickten  zu 
9  indem  siek  damals  die  Akkandlong  dar- 
aack  im  Draek  befand«     leb  will  dies  bier 


s  Ei 


[ewicht 
isens. 


">  KangL  Vei  AksA  Haadl.  för  1844. 
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Efl  ivoffideii  zwei  VefBiicli8*ReUi«n  aagestelll-: 
Oxydalioii  mit  Sftipeleniare  «ad  Bcdiictioii  too 
gewogenem  Eises^xyd  mit  WatAentolTgas. 

Zu  der  etstea  Realie  worde  KkvierdniliC  ▼od 
No  12  «Bgewandt,  io  wclclieBi  tmth  ihren  Vev* 
8«ehea  dieSpsrenYenKohieostoff.ond  Kiesel  «obe- 
stinmibar  gering  wiren«  Er  wvrde  in  einem  ge- 
wogenen Glaskolben  safgelöst)  darin  zur  Trockne 
Yerdnnstel  nnd  geglobt ,  so  lange  der  Rückstand 
an  Gewicht  rerlor. 


Eiten. 

Eitenosyd. 

Atorogewidil  des  Eiaeiu. 

1,5257  Gmi. 

, gaben 

2,1803  GriB. 

349,610 

2,4051     „ 

» 

3,4390    „ 

348,936 

2,3212    „ 

» 

3,3194    „ 

348,802 

2,32175  „ 

«> 

3,3188    „ 

349,468 

2,2772    „ 

» 

3,2550    „ 

349,335 

2,4782    „ 

» 

3,5418    „ 

349,502       • 

2,3582    „ 

M 

3,3720    „ 

348,915. 

Mitlelzahl  =  349,225. 

Die  zweite  Reihe  geschah  durch  Rednclion  von 
reinem  geglüheten  Eisenoxyd  mit  Wasserstoffgas. 
Die  Resnltate  davon  sind  folgende : 


Eitenoiyd. 

EUen. 

Atoingewicht  des  Eisens. 

2,98353  Gnu. 

2,08915  Grm. 

350,379 

2,41515    „ 

1,6910        „ 

350,2755 

2,99175    „ 

2,09455      „ 

350,185 

3,5783      „ 

2,505925    „ 

350,523 

4,1922      „ 

2,9375        „ 

351,1835 

3,1015      „ 

2,17275      „ 

350,916 

2,6886      „ 

1,88305      „ 

350,644. 

Mitlelzahl  = 

350,5807. 

Hier  findet  die 

Eigcuthümlicbkeit  statt ,   dass 

beide   Reihen    um 

eine   venichiadene    Mittclsahl 
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idwaoken^  Yersckieden  am  I  in  der  dritten  Zahl, 
Mui  dass  diese  Abweiclinng  ffir  die  Reihe  con- 
Staat  ist.  Daraus  mass  dann  noth wendig  folgen , 
k»  eine  Yon  beiden  Methoden  einen  constanten 
Fehler  hat  j  welcher  darauf  hinansgeht ,  das  Re« 
iihit  SU  hoch:  oder  za  niedrig  zu  geben.  Es 
wOl  scheinen,  dass  dieser  Fehler  der  Oxydations- 
reilie  angehöre,  indem  bei  den'Versnchen,  welche 
TOB  mir  zur  Prüfung  angestellt  wurden,  wobei 
ich  ein  dnrch  Cmschmelzen  mit  Eisenoxydnl 
von  Kohle  nnd  Kiesel  gereinigtes  Eisen  an- 
irandte,  bei  2  Versuchen  folgende  Resultate  er- 
bihen  wurden : 

Eiaen.  Eiaenoxjd.        Atomgewicbt  des  Eisens.  . 

1,586  2,26»  350,369 

1^133  2,0185  350,270, 

welche  Resultate  in  die  Grenzen  der  Resultate 
der  Reductionsreihe  fallen  und  ausweisen ,  dass 
die  Osjdatiöns-  nnd  Reduietions- Reihen  um'  ei* 
aeriei  Zahl  schwanken  müssen.  Für  die  Rerech- 
anng  des  Atomgewichts  vom  Eisen  n^sch  diesen 
Versuchen  ist  es  also  erforderlich,  die  7  Versuche, 
welche  nm  349  schwanhen  ,  ganz  zu  verwerfen, 
iadem  ihr  Fehler  wahrscheinlich  darin  besteht, 
dass  sich  beim  Glühen  Bestandtheile  von  der  Sinre 
■it  dem  Kali  des  Glases  vereinigen  und  dadurch 
einen  scheinbaren  Znschnss  zu  dem  aufgenomme- 
aen  Sauerstoff  machen. 

Legt  man  nun  die  Resultate  von  meinen  beiden 
Oiydations* Versuchen  zu  den  7  Reductions-Ver^ 
Midien,  so  haben  wir  9  Versuche,  um  daraus 
eiae  Hittelzahl  zu  nehmen,  welche  dann  =  3S0,527 
wild. 
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•  Audi  Evdmaaa  undMarchtiid  habeo  eine 
Reibe  Ton  Versacken  über  das  Atomgemcbl  vom 
Eisen  angestellt)  bei  denen  sie  Ejsenoxyd  mit 
Wasserstoff  redticirlen.  Die  Versucbe  wurden 
mit  grösseren  Gewichtsquantitaten  angestellt,  cwt« 
seben  9  und  Üd  Grammen.  Die  Resultate  mrii- 
ren  unter  sieb  viel  mebr  als  die  Yon  STaoberg 
and  Norlln.  Ich  will  bier  das  Masimum  und 
Minimam  anfahren  : 

24,236  Gr.  Eisenoxyd  gaben  16,956  Gr.  Eisen.  Atgew.  =  349,70. 
14,251   „  „  „        9,892  „       „  „        =350,74. 

Sie  unterscheiden  sich  also  um  eine  ganze 
Zahl  schon  in  der  dritten  Ziffer.  Nach  ihrer  Ge- 
wohnbeil berechnen  sie  das  Atomgewicht  des  Ei« 
sens  gerade  zu  350,  ungeaehlet  es  5  von  8  Ver- 
suchen h^er  gegeben  haben. 
Atom(rewicht  Favre  *)  hat  das  Atomgewicht  des  Zinks  un- 
des  in  s.  ||»pg||^|||  ^  .^elehes  er ,  wie  im  Yorigen  Jahresbe- 
richte  angefahrt  wurde  :::=  412,5  oder  ab  ein  ge» 
rades  Multiplum  vom  Aequivalenfgewicht  des  Was- 
serstoffs gefunden  bat. ,.  Die  Beschreibung  seiner 
Versucbe  war  damals  noch  nicht  zu  meiner  I^enntnisii 
gefcommen. .  Die  Versuche  geschahen,  auf  zweier- 
lei Weise.  1)  Durch  Verbrennen  yon  ozalsan- 
rem  Zinhpxyd  in  einem  geeigneten  Apparate^  4^f* 
fangen,  der  Koblensanr^  und  Verg|dch|ing  .ihres 
Gewichts  mit  dem  ^es  .zurÜTkbleibeud^n  Zji^k- 
oxyds,  dessen  Atomgewicht  dann  niusk  dem  der 
Kohlensa9re  berechnet  werden  bonn^e^.  J>aa  Afom- 
gewicht  warde  nach  dem  Mittel  .v^n  4  .Y^^uicben 
=;:  412,63.    2)  Durch  Auflö^eu  vpn  Zink  in.iver- 


*)  Ann.  dt  Cb.  et  de  Pbys.  X,  163. 
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diMfer  Stliwefdainre  und  Verwandeln  dM  sich 
dibri  entwickelnden  WassersloiTgases  darch  Bin- 
iMeilen  über  glühendes  Knpferoxyd  in  Was- 
«r,  wobei  sich  dann  die  Qoantitit  des  Wassers 
n  der  des  aufgelösten  Zinhs  Terliielt  wie  ihre 
Alomgewicbte.  Die  Mitlelzahl  von  diesen  Ver- 
tsehen  war  rr  412,16.  Zur  Cohtrolirung  der 
^Richtigkeit  dieser  auf  künstlichen  Umwegen  er- 
billenen  Resultate  wurden  die  im  trorigen  Jah- 
resberichte ,  S.  131 ,  mitgetheillen  Versuche  von 
A.Erd mann  angestellt. 

Bei  den  Versuchen  ftber  neue  Verbindungen  Atomgewicht 
desCkroms,  wekhe  von  Peligot  angestellt  wor^  ^^'  Chromt. 
den  sind  und  welche  ich  weiter  unten  anführen 
werde,  hat  derselbe  das  Atomgewibht  des  Chroms 
liedffiger  gefunden,  als  die  von  mir  bestimmte 
ZiU,  und  nicht  hhlier  als  835  oder  nicht  niedri- 
ger als  385*  Das  von  mir  bestimmte  Atomge- 
widif  war  nach  einer  ziemlich  indirecten  Methode  ^ 
hestiBUit  worden.  Nimlich  dadurch,  dass  ich  das 
Gewicht  von  derjenigen  Quantität  von  chromsau- 
nm  Bietoxyd  bestimmte,  welches  aus  einer  be- 
itiamten  Quantität  wasserfreien  Salpetersäuren  Blei- 
oijds  erhalten  wurde,  wobei  10  Gr.  salpetersau- 
res  Bleioxyd  9,8772  Gr.  chromsaures  Bleioxyd  ga- 
ben. Und  von  10  Gr.  chromsaurem  Bleioxyd  2,425 
Gr.  Chromoxyd  erhalten  wurden.  Danach  wurde 
lü  Atomgewicht  des  Chrom«  zu  351,815  berecli- 
i€t  Die  Analyse  des  wasserfreien  Clilopchroms 
KtfeHe  15,01  Gr.  Chlorsilber  auf  3,05  Gr. 
Gbromoxyd,  so  dass  sie  zu  der  Zahl  375  fährte, 
weil  das  Salz  basisch  war ,  und  die  Analyse  des 


*)  Afbandl.  i  Fysilc,  Kemi  och  Mineralogi.  V,  477. 
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obron^anreo  Baryts  gab  too  10  Gr.  davon  d^lSSS 
Bchwefelsaaren  Baryt  und  3,043  Gr.  Chromoxyd, 
enfaprechend  dem  Atomgewicht  =  335,65 ,  wes* 
halb  ich  glaobte^  vorzugsweise  den  zuerst  ange- 
führten VeiSQch  wählen  zu  müssen,  welcher  ein  zwi- 
schen das  Yon  beiden  fallendes  Resultat  gab.  — 
Indem  ich  die  Unmöglichheit  einsah,  auf  diesen 
Wegen  ein  genaues  Resultat  zu  eihalten,  for^ 
derte  ich  Berlin  zu  Versuchen  auf,  das  Atom-* 
gewicht  sicherer  zu  bestimmen,  und  zwar  durch 
die  Analyse  des  neutralen  chromsauren  Silber- 
oxyds, welches  eine  hinreichende  Hitze  Tcrtragt, 
um  sicher  wasserfrei  erhalten  zu  werden.  Dies 
hat  derselbe  ausgeführt«  Das  Silbersalz  wurde 
mit  Salzsäure  und  Alkohol  behandelt,  das  zuriieb- 
bleibende  Cblorsilber  in  einem  Gefasse  dnrch 
Abgiessungen  gewaschen  ,  geschmolzen  und  ge- 
wogen. Die  davon  durchgegangene  Flässigkeit 
wurde  mit  Ammoniak  im  Ueberschuss  yennisclit, 
dann  zur  Trockne  yerdnnstet  und  aus  dem  Rnck- 
stande  der  Salmiak  mit  Wasser  ausgezogen,  woi^ 
auf  das  zurückgebliebene  Chromoxyd  gemüht  und 
gewogen  wurde.  Fünf  Versuche  gaben  das  Atom- 
gewicht =  328,8  328,46  328,83  327,83  und 
328,04.  Biittelzahl  ==  328,39,  welche  also  zwi- 
schen die  YonPeligot  angegebenen  Zahlen  fallt« 

Bei  dem  Pfiederschlagen  ^es  Salpetersäuren 
Bleioxyds  mit  neutralen  chromsauren  Kali  fand 
er,  dass  das  chromsaure  Bleioxyd  stets  eine  kleine 
Portion  von  dem  Salz  mit  sich  niederschlagt,  wel- 
ches zuletzt  im  Ueberschuss  in  der  Lösung  bleibt» 
und  dass  also  'dadurch  ein  zuverlässiges  Resultat 
nicht  zu  erhalten  steht. 
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BjrJmann  und  Mtrcliand  ')  haben  in  Be«  Atomgewicht 
lag  Ulf  aaeine  im  JaliYesberichte  1844,  S.  106^  ^^"^ 
aagefahrten  VersMelie  iiber  daa  Atomgewicht  des  ^^*""'*' 
Cikiams  and  auf  die  dabei  gemachten  Einwürfe 
pfm  ilire  Vennehe  mit  gefällter  kohlenaanrer 
Kalkerde  meine  eignen  Veranebe  beafitigt,  daas 
aiariidi  Wasaer  darin  enthalten  ist,  welches  sich 
aieht  eher  Warans  entPemen  iasst,  als  bis  ancb 
KoUeDsauredamnawegsttgeben  anfingt»  und  dass 
ako  bei  ibren  eralen  Veraneben  nber  das  Atom- 
gewicbt  des  Galeinroa  die  Kohlensaure ,  wonach 
in  AtMDgewieht  berechnet  wurde,  eine  nnbe- 
atimate,  wenn  auch  nicht  grosse  Quantität  Was* 
ler  enthalten  hatte»  woraus  wiederum  folgt,  dasa 
wenn  dUeae  Quantiat  bekannt  gewesen  und  abge- 
legen worden  wire,  daa  Atomgewicht  höher  als 
ISO  anagefaUen  aein  würde« 

Jctst  haben  aie  natftrKchen  hohlensanren  Kalb 
analjaiH,  welcher  0,036  bia  0,049  Procent  frem- 
i»  Stoffe  eingeinengt  enthielt ,  nämlich  Talberde, 
Mangannmyd  »nd  filaenoxyd.  Nach  dem  Troch- 
äen bei  4*  ^^^^  wnrde  er  hanatiaeb  gebrannt  und 
ana  dem  Richatande  wnrde ,  nachdem  davon  ab« 
gCMgen  war ,  was  nicht  Kalk  tat ,  das  Atomge* 
widit  der  Kaiherde  aua  dem  GUihverluste  berech- 
ad,  angenommen ,  dasa  dieser  waaaerfreiea  Koh» 
Icasauregaa  aei.  Die  Mittelsahl  von  4  Versuchen 
gib  (nr  daa  Atomgewicht  des  Calciums  s=  250,39. 

Dieae  Veranebe  haben  S  CnTollkooimenbeiten. 
Die  erste  bestellt  darin,  dass  der  natürliche  Kalk* 
■prtb  dieaeU>e  Eigenscbaft  beaitzen  kann ,  Was« 
aer  aaruchunhalten.,    hb  die    Koblenaäure    dar- 


*)  Joarn.  för  pract  Cbem.  XXXI,  269. 
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ao»  Uroggebt,  me  der  kiuislliebe  liolileaMare 
Kalk.  Darüber  ist  von  ibaeu  keia.  Versseli  mn- 
gcsteill  worden.  leb  babe  ihn  jedoeb  gemacht 
und  gefanden,  daaa  voUfconiinen  klartr  ialattdt« 
scher  SfHiib,  naebdem  er  zn  einem  feinen  Pvl* 
Ycr  gerieben  und  bei  -}*  ^IßO^  gelroebnet  worden 
ist  9  beim  Glühen  in  einer  Retorte  eiebtbar  Was- 
ser gibty  welches  dem  Rohlensiaregas  folgte  sich 
dann  im  I(etorteubalse  absetst  und  dessen  Quao* 
tität  also  die  übersteigt  9  weldie  dnreb  die  Ten» 
ston  des.  Wassers  dem  waemeia  Kohlensiuregas 
folgt  9  walches  ieb  in  dem  Betoclenhaise  niefat 
abhiUilte*  Demnach  ist  also  liaeh  diese«  f/bi  das 
Alomgewicbt  des  Calciums  vom  Kohlensiuvegas 
4-  einer  genügen,  der  Quantität  nach  unhesttmm« 
ten  QuantitSt  Wassers  berechnet  worden«  I>er 
andere  Fehler  liegt  darin  ^  daea  der  KobleneSare* 
gebalt  der  Talherde,  dee  Manganoxjdlttls  und  Ei- 
senokydols  als  mit  der  Kalkerde  verbunden  hc* 
traehtet  wordea  ist,  Dteae  Quantität  mag  gering 
sein  9  aber  sie  hat  Einfluss  bei  der  AtemAierueh- 
uung.  Ich  ISste  den  Doppelspath  in  Salssi«re 
auf  «nd  fällte  die  gesättigte  Löanng  mit  Kalfc- 
Wasser.  Der  Niederschlag  war  weiss  und  wurde 
in  der  Luft  grün  und  nacblier  gelb)  was  beweist, 
dass  das  Mineral  die  hohlensaoren  Oxydnle  jener 
MetaUe  enthäU*  .Nach  allem  Diesem  fugen  sie 
hinzu,  dass  k^in  Grund  vorhanden  sei,  in  dem 
Resultat  ihrer  ilraten  Versocbe  eine  Veränderung 
zu  machen ,  welches  250  ergeben  halte.  Aber 
dass  sich  dieses  auf  ein  durch  den  Wassergehalt 
fehlerhaft  angenommenes  Gewicht  von  Kohlensän* 
regss  gründet,  haben  sie  zugegeben«  Mag  dann 
die  Frage  nicht  unbefugt  angesehen  werden :  Wel- 
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luiui   man  m  Atomgewnefcts-B«« 
haben  ^    bei  denen   so  etwas  gescbc- 


▼on  mir  im  Jabresberiebte  1844 ,  S; 
an|;efnhrtea  Atomgewiebt  des  Calciums  mnss 
Tcrinderoiig    gemacbl  werden,    welcbe    ans 
BenbseUnng  des  Alomgewiebts  vom  Sebwe- 
\UgL  nnd  wonacb  das  Atomgewiebt  =251,4884 
''  tSlyi89  wird. 

^Odbcr  die   Alomgewiebts  «Bestimmungen  von 
Kignac  baben  Er d mann  nnd  Mareband*) 
Bemerbnngen  milgetbeilt,  wonaeb  jene  Be- 
im Grunde  wobl  feblerbaft  genug  sein 
i,  um  das  Atomgewiebt  des  Cblors,  zu  einem 
iron  18,5  zu  maeben.    Indessen  sebeiot 
r,  dass  Versucbe,  die  so  zabireieb  und  uber- 
Aind,  wie  die  Yon  Marlgnae,  und. 
sebr  das  Geprige  der  Sicberbeit  und  Ricb- 
t  an  sieb  tragen,  wobl  nicbis  Ton  ibrer  Glaub* 
rit   Terlieren  bönnen ,    so  lange  sie  nicht 
andere,  eben  so  sicbere  nnd  zablreicbe  Ver- 
widerlegt werden. 

Vcber  den  Gebalt  der  Luft  an  Koblensaure  in  Atmtpkmri' 
Sbdt  Paris  sind  Ton  Boussinganlt**)  ^'G^lt  d£l- 
ante    Versucbe    augestellt    worden*       leb  Ben  an  Koh- 
bier  in  der  Kurze  die  Resultate  seiner  Un-  p^^"^i". 
kung  anfttbren.     Nach  einer  ungefähren  Be-  eben  mit  de- 
■g   werden   in   dieser  grossen  Sudt  in  M^J'^^Sd^. 
folgende  Quantitäten  KoUensauregas  bor- 
kt ,    namlieb  dnrcb : 


^  Jttvn.  I.  pract  Chem.  XXXI»  278. 
S  Ami.  de  Gh.  et  de  Piijs.  X,  436. 
Indin  Jsbn». Beriebt  XXV. 
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wasser  =  33  Proc.  und  der  der  Kolilensfiiire  '=:9 
bis  10  Procent. 

3.  An  sonnenklaren  Tagen  variirt  die  relaUre 
Proportion  von  Sauerstoffgas  ,  Stickgas  und  Koli* 
lensäuregas  sehr  stark  im  Seewasser,  und  meihT  bei 
ruhigem  als  bei  stürmischem  Wetter. 

4.  Nach  mehreren  sonnenklaren  Tagen  befindet 
sich  der  Sauerstoffgehait  im  Zunehmen  und  er* 
reicht  sein  Maximum  ,  wenn  die  Lufl  am  khr* 
sten  ist. 

5.  Je   mehr   sich   das  Sanerstoffgas   vermehrt)  \ 
desto  mehr  verändert  sich  das  Kohlensanregas  (In ! 
Folge  der  Zersetzung  des  letzteren  durch  Pflan- 
zen  und   kleine  Thiere  unter   dem  Einflusise  des 
Sonnenlichts);   aber  die  Relation  zeigt  sich  nicht  i 
constant. 

6.  Die  Grenzen  zwischen  dem  Sauerstoffgfe» 
halt  an  dem  triibesten  und  an  dem  klarsten  Tag< 
liegen  zwischen  31  und  39  Proc.  Sauerstoffgas 
in  dem  Luftgehalt,  welcher  an  diesen  verscbie« 
denen  Tagen  aus  dem  Wasser  gezogen  wird. 
Aber  da  das  Seewasser  bei  schönem  Wetter  mehr 
Luft  enthält,  so  kann  man  mit  Zuversicht  sageoi 
dass  der  Sauerstoffgasgehalt  auf  5^  Liter  Seewas- 
ser  von  dem  trübesten  bis  SQudem  klarsten  Tage 
von  29,7  bis  53,6  Ciib.  Centimcler  variirt^  wel« 
che  Grenzen  also  weit  ausgedehnter  werden  ,  als 
wenn  die  Rechnung  bloss  vom  Volum  der  Luft 
geschieht. 

7.  An  Orten,  wo  das  Seewasser  mehr  ein« 
geschlossen ,  und  gewöhnlich  eine  üppige  See- 
Vegetation  vorhanden  ist,  kann  die  Variation  auf 
5^  Liter  von  dem  Seewasser  von  20,78  bis  za 
76  Cub.  Cenlimcter  Sauerstoffgas  gehen, 
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I  t  h  itm  freien  Seewtsser  entdeckt   das  Mi- 
|wp  eue  höchst  anbedentende  Anzahl  von  In- 

.  Weui  sieb  der  Sauerstoffgebalt  im  Secnas» 

fk  gmserer  Menge  entwichelt ,    so  tbcilt  er 

\nä  dem  Wasser  der  Luft  mit. 

IM.  Dies  zeigt  sich  am  besten  bei  eingeschlos- 
\  lad  mit  einer  reichen  Vegetation  ausgestat» 
iSeewasser*  Pfählen.  Sammelt  man  da  die 
Ipaz  nahe  über  der  Oberfläche  des  Wassers 

(•  ladet  man  darin  23  bis  24  Procent  Sauer- 

pitterer*)  bat,   wie   ich  schon  im  Vorher-    Sticlaiof. 

anführte,  das  Stickoxydul  in  fester  wnd  ^fJ^jJ^^^SJ«;" 

'  Form  hervorgebracht.     Er  bereitete  das 

imlpetersaurem  Ammoniumoxyd  und  pumpte 

f  kn  Behalter ,    bis   dieser  \  Kilogramm  an 

ttagenommen  hatte«     Wenn  man  dann  das 

'>  Ozydul  durch    eine   stechnadelfeine  Oeff- 

eio  Glasgefass   ausströmen  Hess ,   so  bil- 

i  sehr  wenig  Oxydul  in  fester  Form ,  in- 

I  der  grösste  Theil   davon  gaaformig  zer- 

Aaf  einen  Tisch  gefallene  Tropfen  kom- 

st    ins    Sieden    und    erstarren    darauf. 

die  Ansströmnngs  -  Oeffnung    ein    wenig 

r gemacht,    so  floss  das  Oxydul  flüssig  aus 

^  bekam  ein  Trinkglas   voll  davon.      Dieses 

erbalt  sich   besser   als  flüssige  Kohlen- 

Ikihltsicb  durch  seine  Verdunstung  bis  zu 

eren  Temperatur  ab,  als  Kohlensaure« 

^diesem  Zweck   eingerichtetes  Thermome- 

ikb  —  1050,   und  als  es  dann  berausge> 


Ann.  LXII,  133. 
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zogen  wurde,  erstarrte  das  Oxydnl  an  der  Kugel,  und 

die  Temperatur  sank  bis  zu  —  115^,  weltfkes  der 

Schmelzpunkt  zu  sein  scheint,  während  — lIKSi^der 

Siedepunkt  ist.     Das  Liqnidnm  sieht  milchig  aus, 

▼ermulhlich  von  aufgeschlimmtem  festen  Oxydul. 

Sein  specif.   Gewicht   ist  nahe  1,15.      Wird  es 

auf  ein   freies  Filtrum    gegossen,   so  erstarrt  es 

zu  einer  festen ,    nickt   porösen ,   weissen  Mas^^ 

indem  einige  klare  Tropfen  durchgehen  ,    worauf 

es   bald   erstarrt   zu   einem   Rohr,    welches    sich 

durch  das  Nachfolgende  verlängert.      Es  schmilsf| 

dann  nicht  in   der   Luft,   sondern   es  verdanstetj 

allmälig  und  wird  dircet  zu  Gas.      Schwefelkoh« 

lenstoff  und  Phosphorchlorhr  erstarren   liiichl  bei 

der  niedrigen  Temperatur  von  —  115^. 

Salpetrige  Bekanntlich  bat  Du  long  gefunden,  dass  gas« 

Säure  mit  glü- förmige  salpetrige   Säure,    wenn    man    si^    über, 

*"  *lcn.  **"glöhcnde  Metalle  leitet,    das  Metall   oxydirt-  und 

zu  Stickgas  reducirt   wird.      Marchand*)    gibt 

an,  dass  die  Temperatur,   wenn   dies  vollstäodig 

geschehi^tt  soll,   ziemlich  hoch  sein  muss.      Beim 

gelinden  Glühen  wird  Stickoxydgas  gebildet.   Wird 

das  Gas  in  kaustisches  Kali  geleitet ,   so  wird    es 

davon  absorbirl,  und  wird  die  Lösung  von  Sauer* 

stoffgas   oder  atmosphärischen  Luft  berührt,     so 

oxydirt  es  sich  zu  salpetrigsaurem  Kali,  wödordi 

es  gelb  wird. 

Verblödung         Premy    hat    Verbindungen    der    schwefligen 

gTs'ärTmh^*"'*  mit  salpetriger  Säure  von   mehrfacher  Art 

salpetriger    entdeckt,    die  aber  für  sich  keine  Daner  za  be* 

Säure.       sitzen  scheinen  ,  sondern  nur  in  Verbindung  mit 

Alkali,  worin  sie  mehrere  neue  Klassen  von  Sal- 


')  Journ.  f.  pract  Chem.  XXXll,  492. 
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Die  CnlevtaehaDg  ist  nieht  volleo* 
er  WM  bis  jetsi  aber  diese  Saixe  beksunt 
worden  ist,   werde  ieb  weiter  unlen  bei 
l&hea  «nfabren. 

Mllieh  giückle  es  Rose,  eine  Verbindung  Verbindungen 

»xyd  mit  wtsserfreier  Schwefelssure  Lcr-^*^*.  Sückoxyds 

ringen  (Jabresb.  1840^  S.  55),  welebe  keine  ""* 

1  krystsUiniseher  Textor  bat le.  Nacb- 

lA.  Rose  und  De  la  Provostaye,  je» 

sieb,    eine   früher   bekannte  Verbindung 

liseber  Textur  untersucht,   Yon  weN 

orstere  gefunden  zn  haben  glaubte,  dass 

Verbindung  von  Stiekoxyd  mit  Schwefel- 

sei,  nnd  der  letzlere,  dass  sie  aos.l  Atom 

Sinre   nnd   S  Atomen   Schwefelsäure 

(Jabresb.  1842,   S.  45).      Diese  Verbin- 

bat  onn  Koene  *)  in  UntersMcbung  ge- 

mä  er  hal  durch  unwiderlegbare  Versuche 

daas  die  krystallisirte  Verbindung  nicht 

itrirler  Schivefelsaure  und  reinem  Stick- 

I  erbalten  wird.     Dieselbe  Erfahrung  haben 

»Sander**)  und  Barreswil***)  gemacht, 

dadnreb ,  dass  sie  die  Saure  über  Qnecksil- 

Stickoxydgas  in  Beriihrung  bracb- 

welebes   dann   nicht   eher  absorbirt  wurde, 

man   ein   wenig   Sauersloffgas  hinzuliess, 

sich    die    krystallisirte    Verbindung   so- 

bildete.      Schon   lange   Zeit    vorher    hatte 

»Lnssae   dasselbe   gefunden    nnd    gezeigt, 

lüese  krystallisirte  Verbindung  nichts  ande- 


Lloftiinl,  No  573,  p.  425. 

|ö<fersigt  mi  K.  V.  Akad.  Förhandl.  1844.  p.  184. 
ILlMliUit,  No  67S,  p.  10. 
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res  ist ,  üls  eine  Verbiiidong  von  SekwefeUaore 
mit  salpelriger  Siare.  Diese  Frage  kann  aUo  n«n 
als  entsehieden  angesebenr  werden. 

Aber  In  Betreff  iler  von  Rose  herTOrgebraek- 
ten  krystalliniseben  Verbindung  von  Stickozyd  aad 
wasserfreier  Sebwefelsanre  erklart  Koene,  dass 
aneb  diese  kein  Stiekozyd,  sondern  salpetrige 
Saure  enthalte,  wozu  er  den  Beweis  von  dem 
von  Rose  angegebenen  und  anders  schwierig  er- 
klärbaren Umstand  hernimmt,  dass  sie  bei  der 
Destillation  mit  Alkohol  salpetrigsaures  AethjU 
osyd  liefert.  Dies  kann  jedoch  erklärt  werden, 
wenn  sieh  bei  derselben  Gelegenheit  auch  schwe- 
felsaures Ammoniumozyd  bildet,  was  nicht  unter- 
sucht worden  ist.  Aber  da  K  o  e  n  e  auf  den  Grund 
seiner  Versuche  behauptet,  dass  Rose  kein  rei« 
nes  nnd  von  darin  akgedunstctcr  Salpctemanre 
oder  salpetriger  Saure  freies  Stickoxyd  gehakt 
habe,  und  dass  sich  wasserfreie  Schwefelsinre 
nicht  mit  dem  Stickoxyd  vereinigt,  sondern  in 
dem  Gas  abduostet,  so  laugnet  er  direct  Rose' 8 
Erfahrung  und  macht  dessen  Angabe  cn  einem 
reinen  Irrthum.  K'oene  gibt  nicht  an,  ob  er 
sich  darüber  Sicherheit  verschafft  habe,  dass  die 
von  ihm  angewandte  ranchende  Säure  wirhlich 
wasserfreiie  S  oder  nur  HS,  welche  beide  fest 
und  rauchend  sind,  gewesen  sei. 

Ufliersalpeier-  Bekanntlich  nimmt  die  D  u  m  a  s'  sehe  chemische 
^^re.  Schule,  welche  den  metaleptischen  Ansichten  hul- 
digt, an,  dass  die  Verbindung  ^  sich  in  manchen 
Fallen  wie  ein  einfacher  Körper  verhalte  und  in 
mehreren  chemischen  Verbindungen  z.  B.  1  Ae- 
quivalent  Wasserstoff  oder  1  Atom  Sauerstoff  er- 
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«IR.  Diae  wenig  anseiimbare  Ansicht  wird  von 
Kmm*)  bestritten,  welcher  mit  den  ResalUten 
«ndicren  frnher  angestellten  Unterftachaogen 
snclit,    dass  sich,   wenn  §  auf  eine 
ssaerstofflMltige  Verbindnng  Ton  Kohlenstoff 
Wssserstoff  einwirkt  nnd  sich   damit   Tcrei- 
I   das    eine  Atom   Sauerstoff  mit  dieser  xa 
Oxyde  Tcrbinde,  welches  mit  der  dadurch 
salpetrigen  Sanre   in  einer  salzartigen 
bleibe,   so  dass,   wenn  das  susam* 
nicht  oxjdirte  Radical  durch  R  au^ 
tt  wird,    die  Verbindung   RO  -{-  S  und 
R  -|-  S  entsteht ,    oder  wenn  der  Körper, 
welchen   das  P(  einwirkt,    Sauerstoff  enthalt 
AequiYaleot  Wasserstoff  yerliert,   1  Atom 
abgeschieden   und  eine  Verbindung   von 
•iganischen  Oxyd  mit  salpetriger  Säure  ge- 
wird.     Wenn,  wie   dies  gewöhnlich   der 
[  ist ,  Salpetersiure  auf  den  organischen  Kör- 
f  «wirkt,  so  geschieht  es,  dass  1  Atom  Sauer- 
f  aus  der  Saure  1  Aequivalent  Wasserstoff  weg- 
ttud  1  anderes  Atom  Sauerstoff  daraus  den 
ken  Körper  in  Oxyd  ^irerwandelt,  mit  dem 
!  salpetrige  Siure  vereinigt.     Dies  ist  gans 
Ansicht,   welche   ich  zur  Erklärung  der 
iNatur  dieser  neuen  Producte  angewandt 
gegen  die  er  jedoch  zuletzt  einige  Bedenk- 
aufwirft,    hergeleitet  von   der  Anwen- 
seiner  Ansicht  von    der   chemischen    Zu- 
snng      der      dithionigen .   Säure     und 


0  k  cmcr  der  Kongl  Vet»  Akademie   eingesandten  Ab- 
■Äng^  mUkt  in  den  Akad.  Handl.  für  1844  enüiahen  itt* 
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der  TritliioDs2«re,  welche  er  mit  S  and  mit 
S  -^  §  aasdruckt,  d.  h.  dass  id  ihnen  1  Atom 
von  dem  Radical  1  Atom  Sauerstoff  ersetze.  Za- 
letzt  kommt  er  auf  einige  Betrachtungen  über 
die  wahre  chemische  Natur  von  M  und  schiiesst 
diese  mit  folgenden  Worten :  ^,Wenn  N  als  N  4-  ^ 
oder  als  $  -|~  ^  anzusehen  wäre ,  so  müsste  es 
in  beiden  Fällen  eine  grössere  Festigkeit  in   der 

Znsammensetznng  haben  als  Ö-f-^9  ^^1  die  er» 
^ren  ans  Stickoxyd  mit  Salpetersäure  gebildet 
werden  können  und  die  Stabilität,  nach  der  Hy- 
pothese, auf  dem  Verwandtschaftsgrade  beruht, 
d«  b.  dass  sie  proportional  ist  dem  Vereinigungs- 
streben  zwischen  den  binären  Verbindungen^  wel- 
che diese  Zusammensetzungen  ausmachen.  Aber 
da  die  Erfahrung  zeigt,  dass  die  Untersalpeter- 
säure  weniger  stabil  ist  als  die  wasserhaltige  Sal- 
petersäure, so  kann  sie  nicht  als  eine  Verbin- 
dung von  Salpetersäure  mit  salpetriger  Säure  oder 
mit  Stickoxyd  betrachtet  werden.'^ 

Die  Gründe  für  diesen  Schluss  sind  nicht  rich- 
tig, aber  der  Schluss  selbst  kann  es  darum  doch 
sein.  Nichts  ist  gewöhnlicher,  als  dass  ein  h6» 
faerer  Oxydationsgrad  von  'einem  Radical  ei- 
nen niedrigeren  reducirt,  wenn  ein  Zwischen- 
grad zwischen  ihnen  existirt.  So  z.  B.  wird 
die  Eisensäure  in  dem  eisensanren  Kali  dorch  Bi- 
senoxydulkydrat  zu  Eisenoxyd  reducirt^  nngeacli- 
tet  der  Verbindung  der  Eisensäure  mit  dem  Al- 
kali, und  dies  beruht  also  nicht  auf  einem 
Vereinigungsstreben  zwischen  den  Prodneten, 
dem  Eisenoxyd  .und  Kali^  welche  nicht  exi- 
stirt.     Wasser   ist  stets  eine   stärkere   Basis  nie 
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den    OxydatioMigraden   de$   Sliclestaflii. 

■Anen  irvir  den  GegensUnd  vod  allgemei» 

Gesicfatsponkten   a«s  ia  Betnebt,    so  be* 

I  K  o  e  n  e'  8  Sebloss,  dass^  9-  ein  eignes  Oxyd 

fdy  mea   Loben  Grad  yon  Wabrscheinlielilseit. 

tfRr  babea  nimlick  eine  grosse  AnzabI  von  Ozy- 

im,  weiche  swisehen  &  und  einem  böheren  Oxy- 

d  Yoa  R  liegen^  entweder  ist  er  ft  oder  R. 

en  existirea  beim  Hangan ,  Cbrom^  Wis- 

j  Asiimon,  Osmium,  Stickstoff,  Cblor.     Bli 

MeCallen,    z.   B.   Kobalt,  Niebel ,   Blei, 

,  Palladium,   Iridium  und  Platin  existirt  er, 

tet  dieselben   keinen  höheren  Oxydalions- 

Cbaben  ^    und    bei    den    4    letzteren    ist  er 
eise  Salzbasis   und   bald   eine  Säure.       Da 
«ir  eebcn  9      dass   die  Natur    in    Allem     allge« 
mamt   Gesetze  .befolgt,    welche    fiir     den   einen 
'ttie  fir   den  anderen  Grundstoff  gelten^    und  es 
mU  nicht   richtig   sein  kann,   die  Formeln  Mn, 
^  €•,  lli)  P,  Pid,  Pt^  Sn,  fe  ansUtt  JAn,  tr, 
.$Bf  t&f  Phj  Pt,  Sa,  f^e  anzuwenden ,  so  scheint 
%m  folge^^  dass  es  richtiger  sein  miisse,  die 
r  die  damit  anaiogenVerbindun- 
Grundstoffe  z.  B«  dureb  %  Gl,  Bi,  Sb 
1nndriekeii>    wadarcb    die   Verbindangsreiheu 
dkiar  Kürper  mit  dem  Sauerstoff  Fdr  die  bis  jetzt 
gewardeaea  Oxydationsgrade  zur  iröUigcn 
aaiY'daa   übrigen  Grundsloffea   nberge- 
I».     Dia  Oxydatiaasreihe   des  Slicksloffs  wird 
Ata  i^,  ti,  Ü,  l!^,  ÜP,  und  ia  der  That  finden  wir 
las^a  schwefelsaures  Stickoxyd  aus  1$  S  zusam« 
\y  woraus  also  folgt,  dass  das  Atom  von 
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dem  Sliekoxyd  nicht  yoii  K|  aoadern  von  iff  ans- 
gemacbt  wird.  Diese  wäre  also  die  aUgemeloe 
ZnaammenaeUnng  dieser  Oxyde  in  völlig  isolirter 
Form  ^  aber  die^eZusammenaetzoog  verhindert  kei* 
neawega,  daaa  die  Oxyde^  deren  BesUndUieile  loser 
zaaammengelialten  werden,  wenn  sie  mit  anderen 
Körpern,  z.  B.  mit  Wasser  oder  Basen,  in  Be* 
rübrung  kommen,  sich  in  Verhältnissen  umsetzen, 
welche  durch  das  Vereinigungsstreben  des  hinzu* 
gekommenen  Körpers  bestimmt  werden ,  nnd  dass 
ans  4  N,  beim  Hinzukommen  von  einer  geringen 
Quantität  Wasser  HSF  -f  iftÜ  entsteht,  gleichwie 
wir  wissen,  dass  mehr  Wasser ,  wenn  es  dieser 
Verbindung  hinzugesetzt  wird,  das  erste  Glied 
darin  auflöst,  so  dass  aus  3^.  l^N  nnd  45r  ent- 
stehen. Wie  es  sieb  in  der  Wirklichkeit  verhält, 
kann  nicht  auf  dem  Erfahrungswege  entschieden 
werden ,  aber  die  letztere  von  diesen  Ansichten, 
ist  vollkommen  eben  so  wahrscheinlich  wie  die 
andere ,  und  die  Analogie  mit  der  Verbindnngs* 
reibe  anderer  Grnndstofl^e  legt  vielleicht  eine  ver* 
grösserte  Wabrscbeinlidikeit  auf  ihre  Seite. 

Roene  hat  in  derselben  Abhandlung  auch  Un* 
tersnehnngen  über  die  Einwirkungen  von  Safipe* 
tersäure  nnd  Salzsäure  auf  einander  angefiihrty 
durch  welche  er  mit  zweckmassigen  Versnehen 
völlig  bestätigt  hat,  was  wir  früher,  nach  dem 
Bekanntwerden  von  HumphryDavy's  Versnehen 
geschlossen  hatten,  dass  nämlick  ans  salpetriger 
Sänre  nnd  Salzsäure  kein  Königawawer  entsteht, 
sondern  dass  dies  nur  mit  ^  und  mit  JK  geschieht* 
Sind  Salpetersälire  nnd  Salzsäure  concentrirt,  so  wir- 
ken  sie  noch  mehrere  Grade  unter  demGelnirpnnkte 
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raf  eittaader,  siad  sie  mit  Wasser  g;emeDgt9'  so 
ist  iäzuy  je  nach  der  nngleielieii  Verdännmig, 
ncbr  oder  weniger  Warme  erforderlieb,  und  nacb 
sliri^er  Verdönninig  bedarf  es  des  Zagatzes  eine» 
Körpers,  weleber  sieh  mit  dem  Chlor  zn  Tereini* 
gen  strebt.  Ich  filhtte  lAi  telzteii  Jabnesbericbte^ 
S.  69,  BaudrimoBt's  Angabe  an,  dass  sieb  bei 
dieser  Etnwirkang  eine'  besondere;  Verbiaidniig 
bilde,  welche  in  Gasform  ilayolK^abdffltflli»!  nnd 
dareh  Kälte  condensirt  ,  Serien-,  biinn  zn  cU 
aem  Liquidum  von  orangerotber  iFarbe,  welell^es 
•m  einfachsten  als  aus  l^^^"^'  zusammei^esetsl 
angesehen  werden  kann. .  Dasselb«  bann  ein  Sea» 
qaiaci-Cblorid  sein  =  29(€i^  +  3K  Koene 
setzt  die  Wirklichkeit  dieser  Veirbindung  in  Fragf 
uid  behauptet,  dass  sie  nickt  gebildet  werde 
wenn  reine  Säuren  angewandt  werden. 

Peligot*)  bat  eine  von  ihm  sogenannte  neue    Sekwefhl. 
Tkeorie  für  die  Bildung  der  Schwefelsaure;  gegfebea.  s^^^r/J^C 
Als  H.  Davy  1812  die  krystallisirte. Verbindung        ben. 
Ton   Schwefelsäure    und    salpetriger   Säure    ent« 
deckte,  zog  er  aus  dieser  Entdeckung  den  Scbluss, 
Jiss  ihre   Bildung   eine   nothwendige  ßedingiing 
lli^'die  Rervdrbriikgung  von  ScbwefelSälire  in  den 
Btelkammern  sei,  und  dass  sich,  wenn  Stickoxjd- 
gas,  schweflige  Säure  und  feuchte  Luft  zusammen 
kommen,  diese  Verbindung  bilde,  die  dnr^h  das 
Wasser  in  den  Bleikammem    in  SchweMsänr^', 
Salpetersaure  nnd  Stickozydgas    zersetzt' v^erde. 
Ick  zeigte  darauf  in  meinem  Lehvbubhe  der  Che- 
aus,  dass  die  Bildung  dieser  Verbindung:  dabni 
abae  besonderen  Einllus^  ist ,   dirss   in,  Äer  -mit 


0  Ann.  Je  Clu  et  de  Pbys.  Xfl.  263. 
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Ffinchiigkeil  getättigtefi  Ladt  der  Ktminero  aus 
deop;  StickoxydgMe  Dämpfe  von  salpetriger  Siare 
gebildet  werden»  die  sich  darcb  sclivreflige  Sänre, 
wenn  dereu  QoAatiÜift  binreicht,  in  Stickoxydgas 
und«  in  wasaetbalt^e  Schwefelsaare  verwandelft. 
Pelrgot's  neue  Tbeofi^  besteht  darin  j  dass  das 
Stickoxydgae  U  aber  nicht  salpetrige  Sani«  bilde. 
Ob  4B^8c  nnbedenCende  Verändbrnng  in  der 
Tbeoria  bngnibdel  tsi^  h«t  er  keineswegs  durch 
Versttche  bewiesM.  Es  ist 'wahr,  dass  sich'iR  uns 
Stkkozydgtes  bildet ,  wenn  dieses  trocken  ist  und 
^emi  der  Sauerstoff  hinreicht  f  aber  ist  der  Sauer* 
Stoff  nicht  in  hinreichender  Quantität  vorhanden» 
•0  bildet  sich  entweder  H  oder  ein  Gemeuge  da- 
¥dli'  aitf  9*  Peligot  scheint  die  Menge  von  il- 
Ier6n  Versuchen  gans  vergessen  zu  haben ,  bei 
denen  das  Stickoxydgas  als  endioinetrisches  Mit- 
tet angewandt  wurde ,  welches  man  culetst  gans 
fkllen  ticMi^  aus  dem  Grande,  weil  das  Stickoxyd* 
gaft,' wenn*  es  im  Ceberschuss  vorhanden  war,  H 
und,,  wenn  die  Luft  im  Ueherschuss  vorhanden 
war»  ^  bildete,  und  ausserdem  noch  ein  Gemeng« 
von  beiden,  v^aii  immer  leicht  aus  dem  vermin« 
derten  Yoliun  des  Liiftgemenges  zn  sehliessen  wmr» 
Wenn  nun  Wasser  hinzukommt  und  die  Luft  dn- 
m^  gesättigt  ist ^..00  v^irkt  das  Vereinigungsstre* 
Uev^i'dna  WMaer#;,  wodurch ,  wie  wir  wissen  ,  S 
umgesetzt «rird*  Fragt  man  non,  wodnrchPeligot 
bestimmt  4ikbe ,  dass  es  '^  und  nieht  9t  +  B  ü^» 
was  gebildet  Wird,  so  fehien  dafnr  alle  Versuebe, 
und  die  neue  Theorie  wird  zu  der  Angabe  redu- 
cirt,   dass   wenn  ^  aus  ^  mit  trockner  Luft    Im 
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\  Mitoldit,  dasselbe  auch  mil  oder  olme 

aa  Saseratoff  vad  bei  dem  Masimiim 

gkcil  in  der  Luft  entateben  soll.    Die 

aagef&krien  Veraaebe  «veiaen   nur  a«a> 

i.iab«eljge  Saare  alle  böbere«   Oxydaliona- 

daa  Slicfcaloffa  s«  Sliekoxyd  aredacirt  und 

tot«  btld^t*      Seiae  aene  Theorie   tat 

Inabfacbeiiitieb  aicbt  riebtig* 

liaeaa*)  bat  daa   apaeifiacbe   Gewicht  der  Specifiiches 
Itigaa  SehwefeMure  in  Gaabrai  beatiaual.  S^^£ii^l^ 
ea  a«f U^bea  8|15  and  2,l€*  —  Waaaar*  Schwefelsäure 
IScbwefeiaiaKe  bat  2,7694  apaeiC  Gewi^  '°  ^*'^<''^'"' 
%,  aad  eatUül  ^  Vol.  Scbwafalgaa  oad 
Saaeraloffgas  j   S  Vol.   voa   diesem  Gaa 
aicb  mit  2  Vol.  Waaaergaa  zn  wasaer- 
f  SabweCelaiare,  uad  dieae  4  Volumina  be* 
aicb  daan   in  dem  Gaa  der  wasserbalHgea 
tan  4  Vol.  zu  3  condenairl ,  denn 
FaL  Sebvf efelaaara         ifi^ 
fri.  Waaaeratoffga»  ?)   1>2476 


6,7858 


=2,2619. 


Waaaer  iat  abo  hm  anf  nein  balbes  Vo- 
worden.     S.  femer  Ameiaenaaare 


lyna^nier **')bal aafden Araenikgebalt auf-  f^'P^\ 
mdbfy  ffeieber  bebanntlieb  oft  in  dem 
*  Tovbonimt  md  welober  Ton.  der  aareinen 
lare  herrührt^  mit  der  man  die  an  aet* 


Arsenikhalli- 
ger. 


ptes  rend.  T.  XIX,  771. 
I  Gaf-Lii«sac*s  Wäguog. 
B.  a«  Pbanii.  et  de  €h.  VI,  181. 
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Der  Bereitang  aiigewaiidCeii  gebraimteii  Knodiea 
senetzt  ktC.  Bio  arsenikhftlliger  Phosphor  ist 
gefärbt,  je  nach  dem  uiigteiellen  Gehalt,  gdb 
oder  braan ,  and  er  ist  eine  AiiflSsung  von  Phoa> 
phoratsenih  im  reinem  Phosphor.  Lasst  man  ihn 
in  Wasser' liegen ,  so  ist  die  Hant,  mit  weiehiet 
er  sieh  dann  übeiitleidet,  nieht  rein  weiss,  soAdem 
gefärbt,  weil  das  Phosphorareenik  aussen  daran 
zariiekUeibt,  nachdem  die  aussersle  Sehieht  den 
Phosphor  dnreh  Oxydation  anf  Rotten  der  Luft 
in  dem  Wasser  verloren  hat.  Wird  diese  Haat 
mit  Aether  behandelt,  so  Ust  aicfa  dhrin  der  Phos* 
phor  mit  Zorueklassang  ?on  Phosphorarsenik  anf« 
Man  praft  den  Phosphor  auf  Arsenik,  indem  man 
ihn  za  Siure  oxydirt  und  die  Saure  mit  Sehwe» 
felwasserstölF  behandelt ,  wodnrchr  *  das  Arsenik 
niedergeschlagen  wird. 
Pbo«phorwai-  lieber  die  Verbindungen  des  Phosphors  mit 
ierstoff.  Wasserstoff  sind  sehr  wichtige  Untersucbungen 
von  Paul  Thenard  *),  einem  Sohn  des  berahm> 
ten  Chemikers  Thenard,  angestellt  worden.  Er 
fand ,  dass ,  wenn  man  bei  der  Bereitung  des 
selbstentznndlichen  Phosphorwasserstoffgases  mit« 
telst  Wasser  und  Pbo8|>liorealciom  daa  Gas  durch 
eiAe  angemessene  Vorrichtung  leitet^  woaines^bh 
zu  —15  oder  —  fiO»  abgekühlt  werden- kann,  Isieh 
ein  fiirblosca  Loquidum  aua  dem  Gap  oondensift, 
weldie^,  nachdem  sich  jenes  damna  «bgtsetst 
:hat^  sein  VemrögeA  'sieb  vnil.'taelbst  in  der  Lttft 
zu  entzünden  verloren  hat*. 

Jenes  Liquidum  ist  PH^;  es  ist  farblos,  unter 


*)  L*[nstitut,  No  537.    p.  121.  ^    Joarn.   f.  pract,  {Cb 
XXXIII,  79.  —    Journ.  de  Pharm,  et  de  Cb.  VI,  174. 
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jiiiMfg  und  J^lar,  sdir  .flochlig 

ober  dieser  Tjcaipenlfir..  Ee  qi|i« 

Imkf  wemi  es  mit  der  Laft  io  Beriihrong 

Tcrbienot   mil    der  gewölialiclient 

i  des  Phoepliors«    Lissl  mao  es  in  brenn- 

I9  s.  B«  in  iiielil  aelbstenUiindlichein 

Bcrelo%aft  oder  in  WaBe^reloffges  ab« 

f  ••  werden  dieae  d^erck  aelbalenUnnd- 

|I^m  direclen  Sonnenlidite  auageaelsl,  wird 

I)  web^i  sieh  f  ie^t  «dbat  enlsändliehea 

ilol^aa  entwickelt  *9nd  featea  pnl* 

FkMpkerliydritr  cnrnckbleibL      Daa 

liit  =  PH^  und   daa   letztere  nach  Tbe« 

Venocben)  welche  noch  nicbt.  beacbrie- 

\,  =  P^B.    B^annüich  bat  Le- 

:daa  Hjdrir  =  Pfi  gefunden*     Da  die 

Bnng  der  flnasigeii^  Verbindung  aua 

Proportinnen  to^  featem  und  gaa- 

iPbeaphorwaaaeratoffgaa^  aowie  ale  so  er- 

Men^  hergeleitet  worden  bt,  so  lyire  es 

.die  Sieberkeit  der  Grunde  zu    kennen, 

£e  feate  Verbindung  an  P^S  bestinunt 

iiit*    5  Aequivalente  PH^  zeraetaen  aich 

1  AeqniTalent.P^ii  und  in  3  AequiTa- 

Salzalure,  Broniwaaaeratofiaaurß,  Phoa- 

ir  und  mehrere  andere  Körper  zersetzen 

Ldacaelbe  Weiae.     Auch  Waaaer  zeraelzt 

ker  Art,  aber  nnYoUatandig ,  und  ein 

n  dunatet  in  dem  Gaae  ab,  wqdurch  dies 

wird. 

^iaard  erklart   alaor  die  Selbatentzündlick- 
llliaapiiorwaaaeratoffgaaea  als  abhäifgig  von 
abgednnateten  PB^,    und  dies  acheint 
dem  Umatande  zu  folgen,  daaa  starke 
iJaives.  Bericht  XXV.  ^ 
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Abkühlung  PH'  am  dem  setbsteAtefiiidUclien  Gase 
eöbdeiMirt  'tidi  'ilMli^s'  dAihi(«hf''8etlie  Selbatälf- 
sflodTScIikcfit  verliert.  Veif!ert  ein  selbsIentzBttd* 
Ikh^s  Gas'^biki  >ätt  Aufbctt^bntiig  seine  Selbal- 
enlfeUddlicbkeil,  wlbrend  ehi  gelber  Abflag  aal 
der  lailetaBi^te  des  Geßs^e« '  gebildet  tivlrd,  so  bai 
sich  datfPft«  diircb  L»diC  ki  »IP  und  iil  ?«ll 
cenetzt,  welches  leMei'e  dtenf' gelben  A0flit{(  btl« 
det.  Altes  dieses  Ist  alier  Wabrieheinliekkeit  Mch 
richtig^-  aber  darans  folgt  jedoch  nicAt  nnbedtngfv 
dass  die  SelMtentsBlidlichkell  des  Phospborwir 
serstoffgises  stets  and  aifsseblicsslieh  tan  dieset 
Eittfldengnng  berrabrfe,  nnd  Tfaenard  hat  nlebC 
gea^eigt,  dÄss  das  selbstentzfindliebe  Gas,  w eldicl 
mit  Vfastferstoirgaa' gemengt  erhallen  wird,  wenn 
mta  Fliospbor  mit  einer  Lctaung  Ton  KiKbydifnl 
in  Wasser  bebandell^  die  fltftrsige  Yerbindnng  ab* 
seUt.  '\8eineVersiicbe 'betreffen  nnr  das  Prodnä 
Ton  deir  Efiiwirknng  ron  Wasser  nnf  Phospborcal» 
cinm.  Ich  habe  gezeigt ,  dnss  der  PbolTpbror  Hk 
seFnen  Verbiihhmgen  mit  Schwefel'  zwei  -Jf  adU^ 
cationen  von  gleicher  Znsammensefzang  btft^'f«! 
denett  die  eine  sieb  rasch  in  der  Lnit'  ozydirl  nttl 
sich  dann  dnrch  die  Wfirme,  welche  dabei  4MK 
steht,  hfitebt  enlztndet.  Oie  andere  kann  ntokiaieb 
nnd  jahrehing  aufbewahrt  werden,  ohne  dasa  kb 
sich  otydirt«  Diese  Verscbiedenhett  in  dem  alliN 
tropischen  Zustande  des  Pbospbors  *existirt  slehef 
.  auch'ifi  aiideren  Verbindnngen ,  so  dass  sie  anck 
bei  den  Wasserstoffverbindnngen  stattfinden  kaaa. 
Es  ist  selbst  möglich,  diss  in  Zukunft  einPH^  ent- 
deckt wird,  welches  nicht  selbsientzfindlfcb  ist 
He  InricbRose  hat  gezeigt,  dass  gewisse  Cblo^ 
metalle  das  PH^  absorbiren,  sei  es  das  selbstenb 
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sMIieke  oder  4aa  aiehl  MlbstenUfindlidie,  md 

dm,  wcttn  ts  daüOB  duth  Wattdr  ansgetridk« 

wbl,  d«8  Gas   sieh  nickt  BeHMtMisaadtich  «ii- 

«fcrfdcty  «elbsl  wenn  et  das  «baorbirle  Gm  Tor- 

kr  imr^  wird  es  sbor  daraus  nit  Aninoiiiak  aos« 

griiiakMy   so  sekeideC  es  sieb  selbslentB&iidlicb 

sky  selbst  weim  es  dbs  absorbiite  Gas  Torker 

efaktivar.  ~    Dies  erUirt  Tk^nai^d  so,   dass 

die  Aaiaioiiiak   kei  seioer  Yereinigiing  bmI  <dcai 

fMsrid  eine  so  koke  Temperalor  kerrorkriii^, 

dass  das  MektselkstentsündliekeGas  dansb  diese 

Ttaiperatar  entfeJMKfel  wird.     Ist  dies«  Erklimng 

nektig?      Dies   verdient   untersnebl  an  werdiSn, 

«ed  wir  Biüssen  boffen ,   dasS  der  ansgexeicknete 

Ckeniker^   Ton  deai  diese  Erfakrdng  kerslannit, 

die  Riektigkeit  prilfe.    Dies  ist  von  Wicktigkeit^ 

denn  wenn  das»    was  Tkiaard  iiker  die  Wir- 

kang  des  Ammoniaks  angibt ,  niekt  rieblig  enge* 

«andC  ist 9   so  ist  es  klar»  daSs  es  ein  selbsteot- 

sieiCikes  Pkospkdrwasserstofgas  gibt,   welckes 

dsse  Eigenschaft  nicht  Ton  darin  abgedenstetem 

IIP  bat. 

Wir  koflMuen  anf  diese  Verbindung  beim  Pbos- 
fkarealcinm  wieder  anriieb. 

Bnimain  *)  gibt  folgende  leidile  Befeitnngs*p|,oapborsiiek. 
mikide  dee  Phosphorslfekstoffs  an.  M<n  legt  ««o^* 
^mckeilkoreklorid-Amidid  in  einen  Glaskolben, 
nrfKni  gdinde''nnd  wirft  Pbospkor  in  kleinnti 
MdbsA  naeh  einander  kinein,  so  hnge  er  d^r- 
Sil  einnwirken  scheint .  Die:  Masse  wird  nion 
9iü  s«  Zeit  nmgcUlbrS<tind)  .znletet  m^  erbilat^ 
dms  der  KolbeäÜm  Bede«  fimt^glfibt.      Dadnrdi 


*)  Uoa.  ana  Ed.  Pka  Kbs-  X'^iV,  iif  2; 

5* 
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^erflaehtigen  sieh  SalniMk ,  ein  D^benehMt  m 
Phosphoi*  «ni  Quecisriitber ,  *wihreiid  PbospbM^ 
Btiekfttoff  asttrSekbl^bt.  * 

Chlor.  D  r a  p  e  ^  ^)  bat  die  Vei^atiebe  genauer  be^efaffte» 

ben  y  aos  deflien  er  den  Sebhiis  aeog  ^  daas  Cblov^ 
gas  durch  Sennenlieht  eine  permanente  VerSad» 
rung  erfthrt  (Jabresb.  1845,  S.  97).  Er  berettets 
Cblorgas  bekn  Fenerliebteiii  swei  gleieben  Rl^ 
res  übet  einer  gesSttigten  Lösung  von  Koefcsafai 
Br  li«ss  dann  das*  eine  im*  Dunkeln  «nd  stelM 
das  «andere  einige- Minuten -kttg> ins  diteete  Sun* 
nenlicbt«  In  beiden  R^jfarea  wurde  dann  das  Gas 
mit  Wasset^toffgas  vermischt.  Im  Dunkela  stieg 
das  Liquidum  in  keinem  von  beiden;  wurden  sie 
aber  in  ein  Fenster  mit  schwachem  Tagesliebia 
von  Norden  gestellt ,  so  condensirte  sich  das  Gas 
allmaiig  in  dem  Rohr,  welches  vorher  dem  Sou* 
nenlichte  ausgesetzt  gewesen  war,  aber  es  daneils 
mehrere  Stunden  lang,  ehe  sich  eine  Vermind^ 
rung  des  Volums  in  dem  anderen  sn  zeigen  an» 
fing.  Draper  erklirt  dies  so,  dass  sich  ein 
Theil  von  der  Lichtmaterie  mit  dem  Chlor  vereS» 
nige  und  latent  werde,  und  nennt  dieses  tithoni* 
sed  Chlorine.  Aber  das,  was  sich  so  mit  deai 
Chlor  verbunden  hat,  reicht  jedoch  nicbt  hin, 
eine  Yereinignng  im  Dunkeln  bervorsubringcn, 
sondern  es  -muss  diese  durch  neues  in  geringer 
'Menge  hinzukoipmendes  Licht  unferstützt  werden. 
Wird  das  Gemenge  von  Chlorgas  und  Wasser* 
sloffgas  dem  zerstreuten  Lieble  ausgesetzt,  so  geht 
Immer  eine  kurze  Zeit  daradf  bin,  ehe  das  salzige 
Lifnidtim  zn. steigen  beginnt«    Diese. Zeit  ist  es, 


*)  Lond.  znd  fUinh.  Rbil.  Magl  XXV,  i. 
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du  Chlor  tiOiontflrt  wird,  womof  dt8 
»fingt  sa  steigen,  eifst  langsamer  nn4 
IfUeliBiissig  fnr  eine  gleiche  Zeit.  Ein  stf- 
kCoMehe  in  einem  gradnirten  Rohr^  wel- 
WMiiivten  hing  Tageslicht  bednrfte  bis  das 
[Sein  Volnm  in  Termindenii  wnrde  im 
ideml^impenlicbteattsg^etzt,  wo  es  dann 
des  Liqnidnms  Ar  den  ersten  Grad 
»fir  den  «weiten  165,  fiir  den.  dritten  130^ 
mrtea  95  nnd  für  die  folgenden  fisradf 
»viffeSehnaUen^  namlieh  93,  erfordürte.-  : 

Eigeaschafl   welche   das    ChlorgaS    durcli 

1  fteefe  Sonnenlicht   erhalt ,    behielt   es  bei 

Tenachen    noch,     als    es    eine    Woche 

Saaheln  aufbewahrt  worden  war. '   Dasb 

die  Liclitnaterie  absorbire  nnd  behittte', 

hl  er  so  nberaengt,   dass  er  dies  anf  iTot 

Art  M  beweisen  sneht  x   Von  kwei  Eprod* 

■i  fsa    nngleichem    Durchmesser,^  wurdi 

in    die   weitere    gestellt    und    beide 

mg   gefüllt,    in   welcher  sie  in    ei^ 

aae  nmgehehrt  und  dann  Im  Dunkeln 

k  Chlorgas  und  durauf  mit  Wasserstoff- 

wurden.     Wurden   sie   dann  In  zer- 

Licht  gebracht,  so  stieg   das  Liqnidnm 

in  der  ansseren  als  in  der   inneren, 

il^CUor  seiner  Meinung  nach  in  der  fiosse* 

Theil  Ton  dem  Lichte  znriickgehalten 

wddies  nur  Tithonisirnng  des  Chlors  in 

erforderlich  ist. 


iit  immer  das  dnnhelbtaue  Licht ,  welches 
^^irkaagen  am  stärksten  hervorbringt,  und 
l^l^ripcf's  Versuchen  steht   die  Wirkung 
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d€r  Tendiiedknen  Stralilen  im  FarbcDbilde  lii  fol- 
g«iideiii  VerhllliiiMe  s 

Aea88erate8  Rotk    .    •    .    0        Indigo 66,* 

yy  Orange     •    •     ifl     Grence  sun  Violelt  .    S0,6 

,,  GrBa    ...     1,9     Violett  daran   •     .     •    44^ 

Grenie  ron  Griln  snBlav   25,0     Violett  weiter  dayon     Tßi/t 

Blan 42,9     Aeaaserstes  Violett   .    i%i. 

Er  hat  dnreh  direetes  SonnenKelit  die  allolra- 
piacLe  Verwandlang  dea  Plioapliora  in  rotkeoi 
in  Kryatallea  anUtmirbaren  nachgemaeht,  ■«! 
findet  9  daaa  aie  von  deraeHben  Art  aei,  naariich 
ein  titlionieed  Phoaphorna^ 
Neue  Verbin-  Wir  kennen  bekanntlich  swei  Verbindungen 
SdTw^ermit^^''  Cbiorachwefel  mit  Sckwefelaiare ,  nimlidi 
Cblorund  mitdaa  AeicUofi^i  Sei'  +  S|  und  daa  Qainqoad* 
^''^^''^'  Chlorid  =?  SC13  +  5S.  MlUon  hal  noch  eii^a 
Mdere  entdecht,  webhe  aber  nicht  swiiehan 
dieaen  beiden  liegt,  aondern  ana  1  Atom 
Schwefelaiare  und  1  Atom  SchwefelaMperchloror 
boateht,  d.  h.Schwefehm^CUorür  iat  ss  SCl^^* 
S.  Dieae  Verbindung  iat  aehwierig  rein  %u  et^ 
halten.  Sie  bildet  aich,  wenn  man  einen  mit 
Chlor  ao  viel  ak  mSgltch  geaattigten  Chloradiw^ 
fei  mit  Chlorgaa  im  Maximnm  von  Penchiigkeit 
behandelt,  wobei  aich  daa  nengebildete  AoUklo* 
i«r  in  farbloaen  Krjetallen  abaetst.  Man  fnllt 
eine  Flaaehe  ron  4  bia  5  Liter  Inhalt  mit  Chlor- 
gaa, welekea  vorker  dnnb  Waaaer  gehl,  gieaat 
dann  ttO  bia  30  Grammen  von  dem  Ckbrackwe« 
fei  und  2  bia  3  Grammen  Waaaer  hinein.  Dann 
wird  die  FUacke  wohl  Tenchloaaen ,  gut  umge- 
achiillelt  und   vier  bia  fünf  Stunden   lang  in  ein 

*)  Jottrn.  de  Pkarm.  el  de  Ch.  VI,  413. 
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Gwtfche  Toa  Koc^ha^Jz  .«i^d  jSobpee  gestellt    Das 
Clikr.Terwaoil.cU  sieb  dabei  iQ^alzajiaregf«,^,  wel- 
che» aacblier  durcli   Irofkoe  ^ofC  jUer j|n9getri|ebiQn 
wU)  woraof  Bian  die  Flik9clie  .von.N.^ue^   mit 
fachlem  Cblorgae  fiiUt,  gat  iiiii«.cbii.UfJlt  mid  ab- 
;  Inblt    Di«a  if  trd  ao  oft  wiede,rb^oll;,.,b^^  ^sich  der 
I  €Üe?8ebwefel  in  eine  Masse  von  I^fystallen  yer- 
I  fMdelt  hal^   die  aber   nocb    mit  Chlor^ebwefel 
I  diNebIraiikt  lat.     Unter,  .diesem.  Masse  befindet  sieb 
I  diupD  ein  acbi^rereres^.gelbticbee  Lijiaidpip.^  wor* 
j  iherfceine.weitere  Mittheilipngen  gemacbt  worden 
liad.  ..IQ91  nnn   die. krystaltisirle  Verbi^dang  zu 
\  reiDigeii 9 .  wjird  CUorgaa   in  die  Flasobe.jgeleiteti 
Vficbes    Torber    iib^r   Scbyvefel^äuirjs    getrocknet 
1  wden  ist.     IKeser  Cbloratroin  musa  10  bis  12 
Standen  lang  nnterhalten  werden  9  wirrend  man 
nit  einer  glühenden.  Kohle»   die-  man;  unter  die 
Ikaebe  halt »  die  ,  Krjetallfi  von   der  ^ rwmnten 
Srile.an  eine  kälter^  treibt,    um  ^vjeabrend  des 
Baicbganga  in  Gasforif   so  viel  vri^  mp!glicb  die 
Knwirkang  des  Chlors  zn  ypllenden  ui^d  die'Kry- 
ifedle  von  Chlorsebwefel  zp  befreien ,  was  jedocb 
iidit  so.  vollständig  giiicb^  dass  nicbt  einige  Pro« 
fMe   darin    znrücbbieiben.      Diese  ..Ycirb|f)diinjg 
IlTfltalliaift  theib  in  reinen  Nadeln  ^n^  theils.  ip 
ktiten  rhomboidalen  Blättern.      Sie    erhalt,  sieb 
«ieht  beim  Znsammen Ireifen  mit  Wasser^  indem 
dlAidnreb  sogleieb  zersetzt  wird  mit  einer  schwa- 
Am  Explosion,  so  dass  es  nnmöglich  war,  sie  in 
'ieierPonnzn  analjsiren.     Wird  sie  aber  in  ein 
{driirig  troehnes  und  an  einem  Ende  ziigeblase- 
•ci  Bohr  gebracht,    dessen   anderes  Ende  dann 
*vigczogen  und  zogeschmolzen  wird,   und  darin 
ui  sich  seihst    überlassen,   so    findet  m%n   sie 
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nach  S  bis  3  Monaten  halbgcfscbmolxen  und  breiig 
geworden ,  nnd  nach  3  Monaten  bat  sie  eich  in 
ein  klares  Liqaidum  verwandelt,  welches  sich  in 
dem  Maasse,  wie  der  Cblorschwefel  Tollkom- 
men  davon  abgeschieden  ist,  fast  völlig  farblos 
zeigt.  Im  entgegengesetzten  Falle  bat  dies  Li- 
quidam  einen  Stich  ios  Gelbe.  Dies  scheint  nur 
eine  isomerische  Verindemng  zn  sein,  indem  sich 
nichts  daraus  abscheidet,  weder  in  Gasform  noch 
in  fester  Form.  Dieses  Liquidum  erfailt  sich  bei 
—  18^  flüssig  und  sinkt  wie  ein  Oel  in  Was- 
ser unter,  von  dem  es  dann  allmalig  zersetzt  wird 
in  Schwefelsäure,  schweflige  Siure  und  in  Salz« 
Saure ,  1  Atom  von  jeder  der  ersteren  und  2  Ae- 
quivalente  von  der  letzteren.  Für  die  Analyse 
wurde  es  durch  Salpetersäure  zersetzt. 
CUorwasMr.  Riegel  und  Walz*)  haben  das  Vermögen 
des  Wassers  untersucht ,  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen mit  ungleichen  Volumen  Chlorgas  ge- 
sättigt zu  werden,  und  ihre  Versucbe  stimmen 
mit  denen  nach  Felo  uze  im  Jahresberichte  1844, 
S.  61.  mitgetheilteni  bis  in  die  gewShnlicben 
Grenzen  der  Beobachtungsfehler  tiberein.  Ich 
will  hier  die  Resultate  beider  aikfBhren  ,  reducirt 
auf  eine  vergleichbare  Form,  wobei  das  Volum 
des  Wassers  =:  1  ist. 

Pelouze        R.  und  W. 

00  Temperatur  1^75  bis  1,80     1,50    bis  1,60 

+     50  „  -      „    -      2,05    „    2,10 

80  „  _  .    „    _      2,50    „    2,60 

90  „  2,70    „    2,75    2,65    „    2,70 

100  ,,  2,70    „    2,75    2,90    „    3,00 


*)  Jahrb.  für  pr.  Pliarroacie,  IX,  154. 
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Pelooze 

R.  nnd  W. 

120  Temperator  2,50    „    2,60 

2,65    „    2,75 

140          ,,           2,60    „    •2,60" 

2,60    „    2,65 

160           „            2,45    „    2,50 

2,35    „    2,40 

300           ,,            2,00    „    2,TO 

1,80    „    1,85. 

Fiir  den  Apotheken  *  Bedarf  eoipfelilen  sie  das 
Wiseer  bei  -}*  ^^  *^  eättigdu  and  es  dann  in 
ileni  Anfbewahrongsraam  in  ungefabr  dieser  Tem* 
peiatar  sa  erhalten.  Ein  guter  Korkstöpsel  ist 
uek  ihrer  Ansieht  eben  so  gut  wie  Glasstöpsel 
(der  erstere  pflegt  jedoch  gewöhnlich  gebleicht  su 
werden).  Zur  Bestimniung  des  Chlorgehalts  im 
Chlorwasser  halten  sie  die  Indigo -Probe  fiir  die 
heqneniste^  aber  am  sichersten,  dass  man  eine 
gewogene  Quantitit  von  Quecksilber  im  Ceber* 
•ckuss  mit  dem  Chlorwasser  s^ttttelt^  bis  dessen 
Gemeh  ,  nach  Chlor  yerschwünden  bt ,  worauf 
dann  das  yermehrte  Gewicht  des  Quecksilbers  den 
Chlorgehalt  auspreist.  Wird  die  daron  abfiltrirte 
Flüssigkeit  nachher  mit  sajpetersaurem  Silberoxyd 
gelallt,  so  ist  ein  Theil  von  dem  Chlorgehalt  oxy- 
dirt  gewesen  nnd  Salssaure  durch  Zersetzung  des 
Wassers  gebildet  worden.  Die  Grösse  dieser 
ZerBetsong  weist  das  Gericht  des  Chlorsilbers 
aas.  Der  oxydirte  Theil  kann  chlorige  Säure  ge- 
wesen sein  9  weil  sich  dieselbe  nach  ihren  Ver- 
sacken in  der  Kälte  und  in  verdiinntem  Zustande 
sehen  Salxsäure  erhält 

Behanntlieh  war  die  Oxydationsreihe  des  Jods       Jod. 
bisher  höchst  unTollbottmen  bekannt.     Wir  ha-  ^'"/;,^^'^'' 
kcn  allerdings  niedrigere  Oxydationsgrade  als  die 
Saare  Termulhet,   aber  sie   konnten    niemals  auf 
befriedigende    Weise    dargestellt    werden. 
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Dies  ist  nun  Mi  Hon*)  geglückt,  indem  er  ein 
Jodoxyd  in  isolirteni  Zustande  dArgestelli  bat,  und 
ausserdem  eine  Verbindung ,  in  welcher  offenbar 
ein  noch  niedrigerer  Ozydationsgrad  entkalten  ist. 

Er  hat  den  Einflnss  der  Salpetersäure  und  der 
Schwefelsaure  auf  Jod  und  auf  Jodsaure  unter- 
fluehty  und  dabei  atiess  er  auf  diese  neuen  Ver- 
bindungen. Ich  will  in  der  Mittheilung  die  Ord- 
nung seiner  Versuche  befolgen. 

SalpeU^sture^  welche  mit  4  Atomen  Vl^asser 
▼erbunden  ist,-  übt  keine  Wirkung  auf  Jod  aus. 
Mit  3  und  mit  2  Atomen  oitydirt  sie  das  Jod  in 
der  Warme  und  bildet  JodsSure,  welche  in  kici* 
Den  Warzen  ansehiesst  =  3l  +  H: 

Enthält  aber  die  S&ure  weniger  als  2  Atome 
Wasser  9  so  greif!  sie  das  Jod  in  der  KlUe  an, 
wenn  dieses  fein  zertheilt  ist,  wie  es  am  besten 
erhalten  wird,  wenn  man  Jodkallnm  mit  Chlor- 
jod niederschligt.  Man  reibt' das  gut  von  Was* 
ser  befreite  Jod  mit  ungefähr  seiner  zehnfachen 
Gewiehtsmenge  solcher  concentrirter Salpetersaure 
in  einem  Mörser  zusammen.  Nach  kurzer  Zeit  hat 
das  Jod  sein  Ansehen  gSnzlich  verihdert  und  sich 
in  ein  gelbes  Pulver  verwandelt.  Dann  wird  die 
Saure  abgegossen,  wenn  sie  sich  geklärt  liat,  und 
durch  eine  neue  eben  so  grosse  Quantität  wieder 
ersetzt ,  die  man  damit  zusammenreibt  und'  nach 
dem  Klären  davon  wieder  abgiesst.  In  dieser 
Säure  ist  dann  viel  Jodsäure  aufgelöst  enthalten. 
Das  gelbe  Pulver  iat  salpelersautea  Jodo&yd. 

Dm  dieses  Salpetersäure  Jodozyd  von  der  freien 
Säure  zu  befreien ,  verstopft  man  das  Robr  eines 


-)  Ann.  de  Cfa.  el  de  Phyt.  XII,  330.  SM*  3M. 
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mit  Asbest  >  k^t  äh  Masse  in  dea 
liMt  ste  d*#in  «btropfen.  Weiter 
■ielit^  iiiid'dM  Sab  kananielit  öboe 
writet  bdbaadelt  wenben.  Duveli 
sad  dwck  Wasser  wird  es  in  Salpeter- 
»,  Jodsiare  «od  in  Jod  semetst,  und  doteh 
ire  wird  das  Jodexyd  darin^  selbst  in 
Kilte,  in  Jedsaare  verwandelt)  wenn  ihre 
einige  Stunden  lang  fortgesetast  wird. 
Man  simmt  dann  die  Masse  ans  dem  Trichter^ 
^  M  nnf  einen  trocknen  Ziegelstein  nnd'lüsst 
dbinof  se  lange  In  der  Lnft  liegen ,  bis  sie 
kr  Toa  Salpetersäure  ranebt.  Wenn  sie 
br  lanebt,  so  bringt  man  sie  in  einen 
*  über  trocknea  Kalkhydrat,  bis  man  siebte 
n  sieb  ibr  Ansehen  niebt'mebr  Terindert«  Dann 
nift  miaeigcr  Waseergebalt,  der  bei  dem  Ver- 
a  der  Lnft  aafgesogen  worden  war ,  das 
▼on  der  Sinre  abgesebieden,  welebe  dar- 
wdhmatete  und  von  dem  Kalk  eingesogen 
Hieianf  wisebt  man  sie  auf  einem  Fil- 
mit  Wasser,  um  Sinre  zu  entfernen, 
mit  aebwacbem  Alkobol,  um  abgesebie- 
fiwien  Jod  wegnnebmen ,  worauf  man  sie 
r  Seliwefeisanre  trocknet.  —  Anf  diese  Weiie 
man  jedoeb  niebt  mebr  als  Vio  '^^^  ^^' 
des  Jods  an  Jodoxjd;  das  fhfbrige  Terwan- 
üM-rnUk  in  Jodsänre ,  welebe  Ton  der  Salpeteff- 
ABn  nsrfgelöst  wird. 

DEn  Bebandinng  der  Jodafiore  mit  Sebwefel- 
abmn  gibt  eine  Miebeve  Ansbente*  Das  Studium 
im  ¥erimltens  der  SebwefelsMore  nn  Jodsinre  ist 
wegen  den  versebiedenen  Meinun- 
weMbe  darftber  geanmert  worden  sind.   Ga  j- 
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Lttssac  faad  keiae  Verbiiulttog  zwischeD  diesen 
Sioren.  H.  Datj  enldeckle  niid  bescbrieb  eioe 
Verbindmig)  iteklie  Ser alias  nicht  daruistel- 
lea  Termacbte,  und  oacblier  iMibeo  viele  Gheini» 
her  Davy's  Erfahrang  für  etneo  Irüimn  gehal- 
tea.  MilloQ  bat  gezeigt,  dass  sie  heio  Irlbum 
war  and  er  hat  mehrere  Yerbiadiiogeo  dargestellt« 

Die  Jodsaure  lost  sich  in  siedender  eonccotrir- 
ter  Schwefelsaare  auf,  und  kühlt  man  sie  dann  so* 
gleich  aby  damit  keine  Jodsaure  zersetzt  wird,  so 
erhält  man  Verbindungen  zwischca  beiden  Sau- 
ren. Setzt  man  aber  das  Erhitzen  fort,  so  geht 
Sauerstoffgas  weg  und  man  erhalt  Verbindungen 
von  Schwefclsanre  mit  Jodsänre  nnd  Jodoxyd, 
ond  wird  das  Erhitzen  noch  mehr  verstirkt,  so 
werden  diese  zersetzt,  indem  sich  Jod  entwickelt, 
und  andere  neue  Verbindungen  gebildet  werden* 

Man  erhitzt  150  Tb.  eoncentrirter  Schwefel- 
saure  in  einem'  Pktintiegel  bis  nahe  zum  Sieden 
und  rührt  30  Tb.  fein  zertheilter  Jodsäure  in 
Meinen  Portionen  nach  einander  hinein.  Mehr 
löst  sich  aicbt  darin  auf»  Nach  der  AnfUisang 
wird  der  Tiegel  sogleich  vom  Feuer  g«»nommen 
und  eine  Stunde  lang  stehen  gelassen.  Setzt  sieh 
dabei  ein  gelbes  Pulver  ab ,  waa  häufig  in  Folge 
einer  «u  starken  Erhitsung  stattfindet,  so  wird 
die  Saure  davon  abgegossen  und  dann  unter  ei- 
ner dicht  schliessenden  Glocke  stcben  gelassen. 
Während  5  bis  6  Stunden  setzt  sich  nun  ein 
weisser  pulverformiger  R^per  daraus  ab ,  von 
dem  man,  wenn  er  sich  zu  vermehren  aufgehört 
liat,  die  Säure  abgiesst,  indem  man  das  weisse 
Pulver  auf  einen  trocknen  Ziegelstein  legt,  den  man 
in  einen  Exaiccator   mit  einer  möglichst  Memen 
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Gkcfce  «ad  Biil  «loer  nSgUcli^t  gmMe«  Obeiiidia 
vtaSdifrefelMaiedtrilL  lKc8e.|HiWcrlocnige  Yeth 
UiAuig  wird  dHreli  WaM«r  MM^tot,  weldies 
UwerdfliMre  «od  JodAiur«  von'  «inmder  tresAt 
ml  asIMsl.     IHe  VcfbiadiiBg  bratebt  aii»  I41 

Naeh  einigen  Tagen  fangt  eine  Sind^re  Ver-' 
biadiiDg  an  sich  abzaselzen;  aber  es  »reht  afni^ 
tb  würden  mehrere-  gebildet ,  eine  ttaeh  der  an- 
deren, welche  immer  weniger  Sehwefelaänre  im 
Verhaltnias  zur  JddaSnre  enthahen.  ( Wahrsebein- 
lieh  geschieht  die  Absetzung  derselben  ans  dem 
Grande,  dann  die  Schwefelssnrcf  Gelegenheit  bat^ 
inner  mehr  Fenehtigkeit  aufzunehmen. 

Ans  einer  Lösung  von  Jodsäure  in  warmem 
fi^S  setzt  sieb  die  angeführte  Verbindung  =:J§' 
tk,  aber  sie  enthält  10  Atnme  Wasser  s=sä|  -(« 

Wird  bei  dem  Anllösen  der  Jodsaure  in  fast 
siedender  concentrirter  Schwefelsäure  die  Erhitzung 
fsrlgesetsly  bis  einige  Saneratoffgasblasen  wegge- 
gaagen  sind ,  so  setzt  das  Liqnidum  beim  Erkal« 
ta  eine  reichliche  Menge  schwefelgelber  Blätter 
ah,  TOn  denen  man  die  Säure  abgiesst,  und  wei- 
de man  dann  auf  einem  Ziegelstein  trocknet, 
wie  Torbin  angeführt  wurde.  Diese  Blätter  be- 
stehen ans  1  Atom  Schwefelsäure,  4  Atomen  Jod- 
«iare,  1  Aequivalent  Jodoxyd  und  I  Atom  Was- 
ser. Mit  Ion  bat  sich  in  Belracbtungen  einge» 
lassen,  wie  diese  Verbindubg  angesehen  werden 
satt,  wclebe  mit  der  allgemeinen  Annahme«  schlie- 
neui  dass  sie  eine  eiginthttniUche  Yerbindnngs* 
ttlaei,  welnbei  den  elehlroneg#lifen  Oxyden  an- 
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gehtfre.  6hne  dm-liettreiteii  xu  woHen^  will  ich 
doch  Beigeii,  Jms  er  «ine  ziemlieli  eiiifiicbe  Weise 
güril«,  eie  ihi  CebtretMtimoiuiig  mit  «öderen  Ver« 
bindugenm'belMQliten,  woSinve  nnd  Basis  tot» 
banden  aind^i  (wenn  nuin  das  Aeqitivalent  des  Jod« 
oxyds  =  J*  in  2  Atome  theilt ,  ans  den  Grnndeiiy 
if^tjlßh^  ich  bei  der  Salpeterainre  angeführt  habe« 
Dann  wird  ^ie  Formel  =  JS  +  iP  +  S. 

.Iia$6t  map  die  Entwiclielung  yon  SauerstoSgas 
beim  AuflSaen  der  Jodsäure  7  bis  8  Minuten  lang 
fortdanecn^  so  wir^i  die  Fiä^rigkeit  gelb  und  aetat 
beim  Erkalteo  gelbe  Kryatalle  ab ,  welebe  gelber 
sind  als  die  vorhin  angefahrten  Blälter.  Sie  ent» 
halten  1  Atoin  Jodsaure  weniger  als  diese  und  aind 
JS  +  Jl»  +  H, 

Diese  beiden  Salse  werden  dnreh  Wasser  zeiv 
setst  in  SehweEdsaore  9  JodsSure  nnd  in  abge- 
schiedenes Jod.  Sie  sind  leicht  löslich  in  erhits- 
tj^r  Schwefelsaure  9  aber  unlöslich  in  kalter  ^  und 
setzen  sieh  beim  Erkalten  sogleich  wieder  dar- 
aus ab. 

Setzt  man  die  Erhitzung  so  lange  fort,  bis 
zuletst  Jod  anfängt  mit  dem  Sauerstoffgas  weg- 
zugehen, so  entstehen  anders  zusammengesetzte 
Verbindungen  derselben  Art,  welche  ebenfalls 
gejib  sind,  aber  hanfig  gemengt.  VorziigUcb  Ton 
zweien  derselben  hat  er  die  Zusammensetzung  be- 
stimmt, Dio  ein«!  bildete  gelbe  Warzen  und  be- 
sMnd  ans  9J3  -f  H.  Die  andlere  bUdete  oran- 
gdgelbe.küyslalliniiehe  .Krusten  und  setzte  sieh 
ersi  naeh  Verkuf  eines  Tages  ab»  Ihre  Zii^stni- 
menselziing  drttekt  er  mit  J^O^^-^lOS  +  Bans. 
Wir  kommen  weiter  nuten  davüif  wieder  surneh. 
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Da  in  diMen  mien  bei 'der  ZSTiiAzohg  der 
loliivre  dorcli  Hittc  and'  dorcb  die  Rhwirkiiog 
feiSeliwefelftttiire  niedrigere  Oiydationsgrade  her- 
itfgebtachl  wdrdcfn  sind,  8o'  wi/tt  Veridlissung 
mkMiden  gewfBsen^  %%-  fetandien,  ok  e#  nicht 
ihrck  uBgleidie  ZBsiteeVoa^JkNi.za  der  Lösong 
re«  l#dbittre  in  Scfcff  efclsant«!  bei  eintt  w enig«r 
k»ken  Tenperalw  ^glOekt^^Vi^Tbiii^Qi^en  )l#|r 
Sehwefelsänre .  mil..  noqh  ntedpgeren.  Qzydations- 
gnden  des  Jods  hervorzubringen. 

Die  beiden  neuen  Oxydationen  des  Jods,  vrel- 
ehe  Millon  henrorgebrs^IiC  hi|t|  nennt  derselbe 
Aeide  hypojodique  =  J,  nixd  Acide  sous  -  hypcjodi* 
fue*)  zzz  J^O^'.  '  Sie  haben  also  Namen  von  Sau- 
ren erhallen ,  ungeachtet  sie  hier  als  schwache 
Basen  auftreten  unif  Ihnen ,  wie  wir  äelien  wer- 
den,  die  Eigenschaft  sich  mit  Alkalien  zu  verei- 
nigen fast  ganz  mangelt.  Der  Name  der  ersteren 
ist  mit  dem  von  Ü, ,  Acide  hyponilricj^ue;^ .  analoge; 
gewählt  worden*  ^  .Aber  es  ist  ein  fjalscher  ßc- 
CTiff«  sie  eine  Saure  zu  nennen.  .  Da  die 
^f#porlionale  Ghlorverbindun^  den  Nam^n,  Clilor- 
•xjd  erhalten  bat,  so  mMSS  sie  Jodoi^jd^ genannt 
woden.  Was  die  letzlere  Verb^dung  anbetrifft, 
so  ist  es  nicht  leiciiteiosusehen.  wie  sie  als' ein  be- 
SMadererOxydationsgrad  betrachtet  werden  könnte* 
Man  nnsste  dann  die  ganze  A^najaj^^l  ifer.  Oxy4- 
Oxydule  z«  B.  der  Metalle  aLB;^^pl<;l^e  betrachten, 

")  Eine  ZiuarnmQDSCtz^ri^  ifon  «qui  i\;^d  ^f9{f  i^^^wh- 
kcdevleoden  Worien  aus  verschjedenen  SpracheD|  kann  wobi 
«liweriich  Ton  Jemand  gebiAigt  'werden ,  welpfier  darauf 
Werffc  leg«,  dats  dieBifdung-unserer  Nömenklatut'iiaeh  rich- 
ligca  Pfincipicii  seteheke. 
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w«6  man  iiber/ nicbr  tbiit.  Sie  ist  affenbar  ans 
Ewei  Oxyden  zusaiiiHiefigesetzt ,  von  denen  das 
eine ).  wiewohl  nocl^  nicbt  für .  sieh  dargeatellte 
=s  I  und  das  andere,  ein  böherea  iai.  Sie  kann 
=  I  -f-  4 J  oder  sr  Ü^t  sein.  Das  letsteve  bat 
Millon  vergleiehuttgaweiae  anfgealellt;  ea  ist 
wenig  wahraeheinlieh  ^  weil  die  Yerbindnng  mit 
Sebwefebinre  ein  Salz  gibt,  welehea  =4IS>  -f. 
IS'  -)-  ^  ^^^  kann.  Aber  zagleicb  bat  er  auch 
5IJ  mit  7  4"  JT  Terglicben.  'Wir  wollen  sie  bier 
mit  dem  allgemein,  genommenen  Namen:  Dop-^ 
peloxyd  des  Jods  bezeichnen* 

Milien  gibt  folgende Bereilnngamethode  dafür 
ai^:  Man  macht  nach. der  oben  mitgetheilten  Vor- 
schrift eine  lietsse  Losung  von  30  Theilen  Jod- 
aXure  in  150  Tb.,  concentrirter  Schwefelsaure ,  er* 
bäh  die  Lösung  ao  lange  beiss,  als  sich  noek 
reines  Sauerstoffgas  entwickelt ,  und  setzt  dana 
das  firhitzen  (ort ,  bis  Jod  und  Sauerstoffgas  zu- 
sammen daraus  weggeben,  und  biä  die  Ssnre  eine 
tiiiifgrnne  Farbe  angenommen  bat«  Dann  lasst  man 
sie  unter  einer  Glocke,  welche  dicht  auf  ihre  Un-» 
terlage  siehliesst ,  erkaltien  und  darunter  3  Tage 
lang  stehen.  Wihrend  dieser  Zeit  schiesst  dar- 
aus die  Verbindung  des  Doppeloxyds  mit  Schwe- 
felsaure in  gelben  Ki^ystallen  an ,  die  man  her- 
ausnimmt. nndt'Vön  der  man  die  Schwefelsanre 
auf  einem  Ziegelstein  entfernt,  auf  dem  man 
sie  mit  einer  Glocke  wohl  bedeckt  liegen  lasst, 
bis  der  Sf^in  so  Viel  wie  möglich  die  flussige 
Saure  eingesogen  hat ,  wozu  8  bis  3  Tage 
erforderlich  sind.  Dann  nimmt  man  die  Kry- 
stallkrusten   heraus  und  setzt  sie  der  Lnft  ans. 
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\  aWdi^dAl.  Davn  veibt  «an  sie  xn  PuL- 
kl  4ieMP  a^iient  mit  Wasser  und  darauf 
nl  1909.  iMi'  trocknet  es  über  Sehwefel- 


OoppeloKjd  bildet  nun    ein  Puher  Toa 
Farbe,  was  aber  auf  diese  Weise  nicbl 
nogefabv  t  Proeent  Scbwefelstere   er* 
LbA   und  Licht  wirken  niekt  dar- 
I<is«l  man  es  lange  Zeit  ia  Waaaer  tie* 
fingt  es  an  allmalig  seiselil   na  wier- 
Jed  nnd   in  Jodsinre.     In  Wasaev  anfge- 
kanstiselies  Knii    zenelzl  es   soglnSth  nnd. 
Hkilt  jndaaims  Kali  nnd  ein  wen^  Jedfc^ 
Cebergi^sü  man  es  aber  nil  eimeii  JLSsnng 
liEhydral  m  Aftobol ,    ao  Teveiiugl  es  aieli 
Tieil  des  KaK^,  wnlebes  dadnaek  ea- 
inn  VIolefle  bebnnin»!.     Ann  der  Vev* 
MÜ  RaK  kann  es  dnrek  SnoeralolMnMn 
akgcnckteden  nnd  dadnrok  frei  Ton  Sckwe« 
'«Aalten  wcrdM^  alcr  mit  einen  greaaeft 
an  Dappelnsydiy  w«fckes  jndsanees  Kall 

ittnni-  gebildet  bat. 

/mbj^  wM  aua  Jod  nnd  Salfetitsanre 

'eften  angeMiite  Weise  rein  y   ahen  mit 

Ttrinat  erbaUen.     Verunreinigt  iMt  ein 

l^lM^nfelainre  bekommt  man  ea  an*  dem 

y  wenn  man  diwes  nacb  dem  Taoek« 

nn  dena  eiaitn  Bn4p  sngeaebmnlaMe« 

iring»  nnd  dieses^  in  eklem  B^e  an  ei-^ 

nwiseken  *f  ISO^  nnd  tS»f>^  akü« 

kSkemn,  ein  Paar  Stunden  kng  erbaltt 

ein  wenig  JndanUÜMrt,  nnckHilUn?a 

genau  dii»  QuantiCil)  wed«rek  in  JT  4* 

Jakres-Bericlit  XXV.  6 
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4f7  AiB  (erste  Glied  in  J  rer^anddl  wird^  oflcr  si» 
viel,  daW  von  491'''  ein  Aequivälent  3'oä  terValten 
vrird.'  Naclidem  sieb  das  Jodsnbllmat  nach  dieser 
Zeit  nicIiC  ineLr  vermeLH ,  Wd*  der  Rfichstahd 
aus  dem  Rohr  beraasgenommen,  mit  Wasser  lilid 
dann  mit  A|kob*ol  gewaschen  nnä  getrocknet. ' 

Er  isl  ein  meitr  oder  wei|igejf.iieIlgell)e«,Ppl< 
vor«'  '»Dmm  mcl  Salpotersäline  bereitclc  0^yd...i^t: 
tiefer  gelb)  wie  Schwefel*.  Den  Soiiiiei|liclit  aas(>- 
gesetzt 'verSndert  es  sich  nichl  oder  doch  mir  fliia- 
sersl-i-  unbedeutend.  £s  verändert  islch  >r;eder; 
durah  die  Luft  noch  durch  dejr<»o  Petichtigkiiit  und 
es  ist  auf  keine  Weise  hygroaeopiseh.  :(|eb  bc* 
aitse  seit  1^  Jahr  eine  mir  gütigst' von *d^m  Ent- 
dechermitgetheilte  Po^tioh  JodojL^d»  un^.si^  kat 
fticfa  noeli  unverändert  erbalten).  Ziviac(ie/D  -^  170^ 
und'^iaOO  zersetztes  aicli  in  Jod  pnd  ifi  Jo^säure. 
Von  kaltem  Wasser  wird -es  weder  aufgelöst  noch 
verändert  y  aber  durch  siedendem  Wasser  wird  ee 
ziemlidi  •«aach  in  Jodaaare  «od  in  Jod  zersetzt« 
Dnich  Aikob(oI  wird  ee  i^benfaUa  w^fl^F  aufgelö.st 
noch  verändert.  Es  lÜBi  sieb  njn^bt  in  kalter 
Sebwefelsiinre ,  aber,  in  -der  Wärme .  wird  es  da- 
von anfgelosl  und  aus  der  Liisung  scbiesst  beim 
Erkalteii  schwefelsaures  Jodosyd  ±=  IS^-f  B  an* 
Salpeteraänrc  löst  es  in  der  Kälte  nicbAnanfi  abec 
sie  zersetot  es  in  der  Wärme  gleichwie.  Wasser« 
Sak»äai«  bildet  d^nit Cblovjod  nbd-.Cliiof.  ..Eiine 
liöseng  von  Kali  io  Wasser .  verwandelt  sjeb  dü^ 
mit  sogleich  in  Jodhai  ium  und  in  jodaaiires  Kall^ 
aber  «von  in  einem  «ehr  «oncenlrtrlen  Alkohol  auf. 
gdijsleti  Alkali  bin4et  es  ein  wenig  Alkali  and 
^ird  dadardk  aiegeibAlb  %  woiniiC.c^  baJLd  F^-rBtiti^ 
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••   Mta  Bidil  die  Losnag  sogleich  ab- 
dBe   RaliYerbiadang    anspresst    and    über 
trocknet.     Lisat  oiaii  es  io  der  Fliia-» 
BegtBy    ao   färbt  es   aicb  bald  gelb   und 
irt  es  die  oben   angefahrte  Verbiodnng  von 
aut  den  Doppeloxyd,    aoa  dem  dieses    mit 
!  abgesebieden  werden  kann. 
V  Gebalt   an   Sauerstoff  in    diesen   Verbin- 
iaC  dadurch  bestimmt  worden,    dass  eine 
!  Qnantitit  Ton  der  Verbindung  durch  ge- 
B,  wasserfreie  Ralkerde  in  höherer  Tempe* 
r  gelrieben  wurde,  wobei  das  Jod  mitderRalk- 
■nden  sorackblieb,  so  wie  auch  die  Seh  we- 
wenn  schwefelsaure  Terbindangen   un- 
kt wurden,  und  wobei  das  Wasser  in  eben- 
\  gewogener  Scbwefelsiure  aufgefangen  wurde. 
pTcrlnsl  an  Gas  war  Sauerstoff,   dessen  Ge- 
anaaerdcro ,   Terglichen   mit  dem  aufgesam- 
ao  wohl  übereinstimmte ,    wie  bei  Versu- 
Art  verlangt  werden  kann.     Die  Ana- 
lit  Salpetcrsinre    bereiteten  Jodoxyds 
ijl%enie  Resultates 

Gr.  Oxyd  verloren  0,233  Gr.  Sauerstoff  =  20,48  Proc. 
,,  „        0,171     „  „  =20,08     „ 

der  Rechnung  muss   der  Verlast  90,17 
beiragen.     Die  Analyse  ist  also  hinreichend 
Aber  wenn   das   Jod    seinen   SünCrstoff 
l'niid  sich  In  höherer  Temperatur  mit  der 
▼ereinigt,   so    wird   tÜt  jedes  Aequiva- 
F M  I  Atoni  Sauerstoff  aus  der  Erde   ausge- 
(Ml   dieser  Abzug  gemacht  worden  ist, 
mit  keinem  Wort  an  irgend    einer  Stelle 
Abhandlnng    vor.       Es    darf  nicht    ver- 
werden ,  dass  ein  mit  allem  Recht  so  be- 

e- 
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rubmle^  ChemilEer,  wie  Hillon,  diesen  Abzog 
vergessen  hatte }  aber  es  hStte  ausgesprocben  wer- 
den massen,  dass  er  geschehen  sei,  weil  im  ent- 
gegengesetzten Falle  das  Jodozyd  =  i  und  da» 
Doppelozyd  z=  S  +  Ai  sein  wöede. 
Verhalten  der  Millon  *)  ha|  ferner  die  Winhnngen  der  Jod* 
äyl^ioi^'.'  säure  als  Oxydationsmittel  stndirt,  als  welches  sie 
mittel.  insbesondere  kräftig  anf  organische  Znsamensetznn* 
gen  wirbt.  Diese  Versuche,  wiewohl  sie  nnr 
in  allgemeinen  Ansdrücheo  mitgetbeilt  worden 
sind^  bftben  ein  besonders  hohes  wissenschaftli- 
ches Interesse.  Dieses  Stndinm  hat  er  mit  dem 
einfachsten  denkboren  Betspiel  angefangen ,  näm« 
lieh  mit  der  Yerwandlong  der  Oxalsäure  in  Koh- 
lensäure,  und  er  hat  e»  unter  einer  Menge  Ton 
Terschiedeaen  Umständen  studirt.  Die  Oxalsäure 
verwandelt  sich  ganz  und  gar  in  Kohlensäure^ 
während  die  Jfadsäure  zu  Jod  redncirt  wird.  Ist 
die  Qmutität  von  Jödsäure  zur  Zersetzung  der 
Osuilsaure  hinreichend ,  so  beschleunigt  ein  Ce- 
berschuss  an  Jodsäure  die  Opef'ation  nicht.  Die 
verschiedene  Quantität  von  Wasser  scheint  keine 
besondere  Wirkung  darauf  zu  haben ,  aber  die 
Temperatur  iMit  eine  desto  grössere  darauf  ans. 
Zwisehea  +  ft8<>  und  +  2&P  schlägt  sicli  erst 
nach  3  oder.  4  Stondeii  Jod  nieder  |  und  es  ge» 
hen  5  bi«  6  Tage  ifaraof  hin,  ehe  die  Oxalsäure 
zfsrslört  worden  ist»  Bei  +  10^  hat  nach  24  Stun«- 
d^  heine  sichtbare  Wirkung  «|attge£iinden  y  aber 
bei  r|r  000  ig|  die  Oxalsänne  in  wenigen  Minuten 
zeMförL 


*)  Joura.  de  Pharm.  c;i  de  Cb.  VI,  171.  ^   Ann.  de  Ck 
tt  de  Pbjs.  Xni,  29. 
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Dm  Liehl  bat  cbeoMk  einen  uiMnUlelbBrciB 
Biilatt  dftrinf.  Ein  Ctenenge^  welches  hei  4*  ^0^ 
«Nriiiisafli  nttkiy  beginnt  togleieh  KohlensäuregM 
McaliMebein,  wenn  die  Sonne  diirfiiifl&llt,  «elbut 
bagt  Zeil  rarber ,  ebe  sieb  di^  Tcipp#lti^r  be- 
■tthbweiböhen  konnte.  Dli^  Qpe^iliofi  ge^cUi^lit 
dum  Am  «e  nscli,  m$  hfi  Tege^ifBl»^  in  ein^r 
TMpcwlor  von -i|- SSO« 

Aber  Mch  die  iMltf4|!li84*^  lUMt  bef^iwiiat  bier 
die  ebenieebe  Wirbmg»  wepn  Ji;eiffe  W^m^  Nl- 
gewaedt  mrd.  Wenn  yon  swei  ^^nhen  iG«ii|9f^ 
gM,  die  «loiebiMi  Qm  m  eiMrif4  Zeit  geben, 
du  eine  «iC  PletfqeebpiiiieBaH  vemiHbt  wM:,  i)> 
koe  dieaee  in  ^ineebi  ^it  «og^br  «OWM  «P 
nä  Gm  ^efcen»  niß.:dM:wdfve.  .  PJMiifhlßiBb  .«bt 
dieeeWiebnug  piiftM  m^  Oae^irnntititto^pii  PU- 
tienfbuaeir  bnt  einen  |Htde^lia|l4w  JKInflaes,  nlier 
die  Verdoppelniw.  «eiper  QminliUI  jr«rmf^  die 
Wiebeng  niebl  ftm  m^r  ßU.M^k  ^^.  hineingeleg- 
te Jod  vennebrItdieWirbeMilieil  J^md^W»  de- 
ker  eiird  niiek4ie  (l|in«iliDn  «i^b^l^er  |»feMM«nntgf > 
ncen  sieb  Jod  darin  niedersuaeblngfiil  t  aiifongl. 
SeUenpnlvnr  bot  eine  «be4i«ber  ^^liliniig. 

I^gegon  beeiM  Cym^WieiB^MUwpe  dif  Ei- 
gwaebafl  4en  S^rl^uag  Apt  'CM^AUtion  .^i^m  wf- 
«beben*  Ein  fimßmgP  ^Q9  IQ  finsMPi^a  OkM- 
HÖR  nnd  9»  («n  Jodainve  ii^  60  «r.  Woaaer 
«i%Bloat  y  eanrte,  «oU  ea  in  9«|ltKffr  2nrsetung 
begrirno  mr^  miH  10  Trfi|^en  JBlffeaüor^  vor* 
eneabl,  ivnlebn  AjSiRroeent  ^ven  ^ibeomiCrewMbt  .no 
waeaeiTaeiMP  RUneiwre  entbieil.  Die  filtiaicAe- 
buig  von  iKobleneluregM  borte  e#gleiob  «emf  i  eo 
deaa  aie  nUbt  einmel  bei  4*  6»>  l^ia  «Qo  wieder 
hcrvergeviifen  werden  kqnn^     Ea  mdbiolt  4ieb 
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14  Tage  Itng  unyerindert.    Aber  nach  3  Woeben 
hatte  dieCyanwassentoffBiiire  Jodcyatt  gebildet,  no4 
dann  fing  die  Gasentwiekelnng  von' Neuem   wie» 
der  an.    Bei  dieser  Gelegenheit  bildet  sieh  aneh 
'ein  wenig  JodWasaergtoffainte,  Welefae  aieli  noge- 
aehtet  der  Cregenwart   yon  Jodsiure  nnv^rlBdert 
erhUty  wovdn  aber  die  Einmeognng  Ton  JodejM 
die  Ursache  ist  j  indem  dieses  für  deren  weeh«el- 
seitige  Zersetzung   ein    Sbniiebes  üindemiss  ist, 
'Wie  die  Gyanwassei^stoffsinre  für  die  Oxydation 
-a«ir  Oxalsl^re.    ''  '  »'   * 

'^'^'Die  Einnrfrbang  dler  lodst««  auf  temlre  ond 
^naternire'  bxydiH«  RSrper'ist  den  unregeimissig» 
Bleu  Verscbiedenheherf  tinterWorfen.  Gewisse  do- 
'Yon  werdt^it  giuzWb  zn  Kohledsinre  nnd  «u  Was- 
ser Verstört','' 'andere  geben  Intertnedilre  Verbin- 
'duägett  y  ^ni  ')itod^re  werden  gar  inieht  dadureh 
verstört.  Eh  isiklar^  dass,  wenn  dies  Verhalten 
einmal  s|>ecifisch  ausgemifteit  sein  wird,  Auswege 
tkar  Absehef'dling ,  Hetnignng  u.s.'w.  gewonnen 
«Wrden'htfflnHiv  ton  welchen  wir  noch  kinen 
Begriff  hVben. 

MiltdW  hat  (Ire  von  ihm  niit  J^dslnre  geprfif. 
fe^KSrperin  drei  Klassen  gethellt.  Die  er^le  wird 
Tön  denen  ausgemacht,  'welehe  wie  die  OzalsXnre 
kersetet  Werdiefn,  ak  Ameiseniriorls ,  WeinsSore, 
Citronensinre,  M^honsXure,  «MilehsSure,  ScMeim- 
siure,  Slarhe,  2ncker,  Dextrin ^  Gummi,  Miieh» 
Kucker,  Sälicin.  Bei  allen  diesen  wird  die  Ver- 
Ihiderung  ilii^peh  Gyanwasserstoffsäure  unterbroiehen, 
selbst  bei  ^-lOO^,  aber  Ptatinsehwanim  und  Son- 
nenlieht  besehleunigen  sie.  Die  zweite  umfasst 
diejenigen,  welche  die  Jodsinre  mit  einer  so  p«- 
siiiv^n  Kraft  cerselzen,   dass  diese  nicht  durch 


67 

m%iAol>cn  mrd.    Dubuiiiftt- 

^  «eitaiwrffe,  CalBpCebive  ^  KiM- 

,  AIUm4^ «Fibrin^   Glnte».      Die 

ptt  mkii  dIttWk  Jadsim»  oxf  diirt»  4*  B. 

,  Battersiue ,    CampliefaiBrtii^  -  iLttn^ 

:...'.< •.  u!;;;  1:1 

-Amig?  a«r-.ILUUb^a  Aagabö  ^JaliNkili.  Wasserhaltige 

»  wihRadr;BAiirttlsIab.erg»;j(Jabr«b. 
VS.  ttt)^ ätagegdidb-bal|te.,  dassi mi.vvMaer- 
*»»,  bttddp  falBlBife  r).ciiie  mm  DiileraMciiimg 
«r-gafondeii  Uat^.  dMa;4litf  Aragd- 
bj0lalli«rta  Stara^l  Aton  W«s^a«  eal- 
Ül  Abct  m.  daciii  hfeioen  iSaha^n  .gelallten 
*MiBdHi{»nal|(ka«gf.aa,S8ilädbMMä|  5,37 
ira  aftiAl^.Wasifer.  Stan^ar  uto 
iHMAcie  Jadsaure,  veraorauMgl/datck  wmsivv- 
li%.SdifaferalM«M.'  .fis.Uai«il.jW«t)>/i»iiiier 
Fvaga  iibri^icloli.:dia  jvQli:,AltUqU  M-. 
ItehiL'l^g  aaislirt^}  wa»6ber  AadaiD;«llNlbeffg 
liil'ttiÄlfrt.«'*'    *i:if>iii    •  »J.ncciii/.  •    .    - 

^t1i*aitf'^>  'hal>«kibiarlil,  daM  alla^dla  Kör-       ß^r. 
Wircklte  ar I  ala-'  Ubrab'  'Slvva«  .'andeirsftrbaK  Verbindung 
«Hinsage»  va.  UirmlA^Ag  mU  MallUlen  b«.  ^'|;i^i,'°  ^'' 
<faika   «Ad  ^NF^lUl0'ar>i|^ch  dartBekabdltog 
'^fiUMrw ;  >r«iMUttlig#ii  'i«iit>  KlHiigmaBsi^ 
^tttaiara  *«rblillM  biil ,   dioKta^  annitorea  als 
IlMifekatai'aifrfl^yiand  das  KHai^msser  dasMe- 
*ki«.daa.¥a«MMhiiig  :afs£i^bt..*  Absr  die%5 
*^Mgi»  aaitMetaUwiJiöteaa  dotb.  cwstii^n 
beifwtaUlf .wurden.,  >we«a[,  man  den 

l^ggead.  Ann.  LXIl,  416. 

**)Uid.  and  £dinb.  Pbil.  Mag.  XKiV,  191/  . 
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«•MÜiAsloff  mt  dem  iMtlaU  €«UW.  4i*;  Mte 
BemtanginedM^  des  fiMMiplitloff»  giblrer  j«Ut 
fclgemb  IUI  la  ThbHe  QMohiUbentyMiil,  f  ^Tli. 
ffAfMffrtie  Bmnämre  nni  i  Tli.  Sohwtf «1  >m»4m 
irafitti8«lift  bmI  wbiUl. 

Er  gibt  ferner  en  ^  das»  es  zwei  BoMtinhileSe 

gdbl,  ¥ea  dhaea  der  eine  amtr  iiielit  m  4er  Weise» 

«Ükkltse   Mrrtökü  wird,  eick  «dier  4iudi.Wee» 

eer  bei  gewöhnUehcr  TeMplieelnr  snd  denob  Sels- 

siwe  «cnetst.    Er  pbeepUMeeiii  niebt  Aeitt  Bir-^ 

bteen«    Dieeer  ist  ee^  welebertriielleii  viird^  wem 

■ten  eofsiM«  «^  MeUen  aeomieii  «rbfitot»    Der 

andere,  weleber  SJpelereäare  nid  firäigyweeeer 

verlrlgl,  mdl  wekbcr  vor  dem  Lötbrolwe  eo  sterik 

pboefdiOMeeiiC,  ist  deijeMge,   «fekber  «neek  ^er 

BebMMHang  der  fierMcbtfteffi^eliUe  ail  KMige- 

wtmaer  mridiUeib«. 

K0kietut0f        E  b  e  Itti  e«  *)  gibt  tib  viittrefllidke  ttofid  lekbie 

duD^^elälld.  ^rnlMg^aelbode  des  EUylgssee  (öibildenden  ISe- 

ben.        «•)  folgende  an «  Mmi  erbktfl  in  eleem  »ngemes« 

£Uylgai.    senen  Apparate  ein  Gemenge  von  3  Tbeilen  ^e- 

aebmebener  nnd  dann  lein  gerieb#ier  Benanre 

nnd  1  Tb.  waeseifreiM  Alkebols..    Dit.Borsanie 

iwMinigt  aieb  mit  i  ibiom  Wasser  nnd  der  AUee- 

Im!  wird  nerselaf ,  ohne.vevbebk  co  werden.    Das 

fies  bemmt  an  dnem  igleiidMäseigea  -Slroaa» 

Ozamid.  Völmb«!  **)  bat  i«  einer  sebr  ansfUMrliebea 

▲bbnndlnng  «n  beiMisen  gesncbft,  dass  das  Qsa- 

mid  tfiebf  ala  SB^^C  belraclfle^  WMden  mitese^ 

nnd  4lass  «dee  Amid  nidHs  sei,  m  lange  es  niebt 

(für  sieh  davgMteUt  «werden  biswe.     Beginn  sei 

*)  Llntlitut,  No  548»  p.  318. 
")  Pog^endt  Ann.  LXl,  19». 
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.mfil  «er  LSnmg  "roa''e8tigMnBem  Blmtyd, 
iJlail  kmatisebeni  Ammoniak   TenetEt  fmien 


C  ^M^  eiDCB  Mielmracltlag  erbalt^ 
em  «ad  ▼avüreoden  PlropaiAatieii, 
Ar«br  da  «emmge  tob  oxäbmiMm  BIrmj^ 
im  VtMMyd  -  Mdoxyd  ial^  (Vfoim 
I^VaMnlMi  dmNBk  ft  Atom«  BIei«sf  d  anclsl 

Iimwiadi«»  «la«M  Vtf  l^kel  kaiMii 
Wer&  mf  diese  ilnaljtiielieB  Vera«- 
IhikKai  M  Immumm,  kik  «ie  aber  deck  l»r 
Pt  keweiseadi  daas  Oxamid  UreBOKjdkydrat  aei« 
•ilr  kat  cioeii-graaaeii  Tkeil  der  andaveo  Amid- 
KpÜaiaayen  -daKekgqpi^eii  und  kaf  .gezeigt, 
lb«e  itt  DekeffeiiiatimaMiiic  mit  dieaer  Ansickl 
plnAki  werden  aollea  $  xeletitkommt  er  eaf «die 
Mkdar Metalle  «ed  der  Metallaalae»  wo  er  eia 
«MBtsteaRedieal  wutMetaU^StieMpteff  ond 
IlMMaCliUdaly  okaesakemcrken,  daaadieAie- 
VMadde^die  eiahekateo)  ^m  Ifickteatenfaaalidien 
Mmi  aAerlerigateii  miaasureratekeiide«.  Amid« 
MMei^ffi  dwgaime  Afike  kuuliirek  iu  völliger 
■WMma  aut  der  Amid- Aaaiekt  atekea  and  filr 
l^ftadee  Onuidpfeiler  aind,  wikrend  sie  da- 
nia  naek  seiner  Anaiekt  zu  Ananakman  üker- 
9kif  walebe  mit  einer  gaas  nenf  n  Annakme 
4lM  nerdM  pfiMien*  Wie  leiekl^  werde  fa 
ik$  die  evgenaaeke  Aktkeilnng  der  Ckemie  ^ 
4m  wdnaekdaia^gUeken  NeM  za  verwandeln» 
^w  nan  anfangen  wollte  auf  dieae  Weise  sn 
^iDlaiicen.  Wir  kaben  gewiaa  noeli  nnricklige 
'■iidilan  in  Menge»  aber  wnUcn  wir  aie  gegen 
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Midere  .vtMftttsickeii^  t«o>.«wii0t««  Wjpiiigtleiis  die, 
welclie  in  ihr«  Steife,  lioiftaie«  .  «#Uea ^  -iteollitli 
rhMiget:  aai.ieiM  Vttiii«ttaeriiii]^  keine- UosseiV«- 
mlidn 'lein  9  4enh-die' letsteren^kMnea  sahtloa 
.«rerdtti.:.  ..-  i 

Verbindungen  .  .  [Ro  I  ke !)  ikat  aeinA  Cnteiteüekiuil^  aber  die 
^Itmioffs!  '  ^ttiMsdifttgent  der.  KnUeneUoride  (MMresb.  1844, 
.  S.  77>  (forlgetetst  Den  Körper,  -^^ekher»  e^stebt, 
mtmn  jnanlSebwefelkoblensloff.laiigeiJicift  mit  Iml- 
.len  eoncentrlrten  K$ädg4WMflec  etehen  laest,  ttod 
mltlen  ibk  als  äils  (C  +  C€|i>  +  (%  +  SCI^) 

Kohlensuner-  msainniMges^Üt  kctMcktet  ihabe  y  kat  Kolbe  auf 
sdbweflf  *e  '^^®'  ^^''^f'i^^^^i^®  '^^  «usamttengepaart  gefanden^ 
Säure.  tilfnif icL  =2  "C  €(> -j-  S  ^  und  er  nennt  ibn  dea- 
hMt  Kohlensüpe^bMörid' schweflige  Säure.  Die 
Gründe  tut  ditiie  TerlhMlening  io'^der  AnaicLt, 
W^tefae  'ick  itju  PeIgMIlen '  tfä^telien  "Vferd^, 
'^i^beineii  mir  gültig  zä  aHn.  Dr^'Bfä'^itung  dte* 
Wer  TeHiinakng^i'iirelcbe-niit'Kötiig^ms^  so  au- 
toiirst'langsani'^geBchi^^t ,  kat^'-niis  Köfbe  ¥iel 
)^^£c1ieir  lind^rj^li^btgVir- aätteurüfci^il  gelebrC.  Sie 
'^iti  üHtttllcb  VrliäiMhr  j^  Wenn  itiari -Sctl'wenbhttfII- 
t^h8toff'''1lßt'>  SalztfStffe  nofd  niit'Birauult^tn  *  in 
iftliiei^'versl^ltlo^^tcii'' Plaacfae  M  ^  30^  efttige 
l^g^'iaift^' \irebenr'l9^r  nnd  dVfi^  Geineikgi!  dann 
d'^stiHiA'^  '-Wobei 'fsie  mit  den  'Wi(8serdamt>rcn 
tibiiifgA't/-'--  "•■•*•  '-*■  ' 

Kohlenchlo-       '  Befaaudiilt  thnn  sU  mU  eioer  Löifnng  tod scfiwef* 

«^"«^-g'^Jj^^^^Rgcr  «or^'U  Atk^iol  bdbr  Waal^,  öder^  von 
Ziüncfalbrui^  Itd^r^kweielv^asaeratoff'in'  Walser, 
' üö' l«^t ' «ie^ steh  Biit  atarber  Wafdie '- BnlvrickelUng 

••»•)Öfftt-sJgt  W  K.'T;  ÄkidlFtitbatidf'.  i84*.'p.l«6.    Ann- 
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verKert  dabei  I  Acf|ui?aleal  Chlor  mn4 

sick  dadvvcli  io  XoMetteMorüMciktae]^ 

=  C€l  -f  §,  welche  die  EigeiAchat^  ' 

Sivre  besitzt  und   welcbe  '  sieb   in '  itt 

il  auflöst    Diese  Saure  Wird'dtti^b*-de& 

iler  Luft  zersetzt,  iodem  sie  Saaerstoffgis 

lAsorbirt«      Sie  bonnte  deshalb  Hiebt  ge- 

lienocbt  werden.    BleibxVd'  nimnit  nicht 

haare  Iteaetion  weg.     Kolbef'bat'lnir  eine 

vott  der  Verbindung  dieser  Saure  mit  RiK 

iMilgelbeilty  zusammengesetzt  aus  KSCCI-^ 

Chlor  wird  davon  absorbirt^  und  dadurQb 

hhnid  -  sthweflige    Säure    niederge* 


4   ihre.  Lösung   in  Wasser'  Uiif  ttali   ge-  Formyldiltf- 
«äd    gehoebt,    so  bildet  sieti  dArcb  Tni.  "^"^jj.^'**"*- 
-mg  TOD  Bes4iidtbei1en  des  Wass^irs  eine 
Sure«    Eine  s^lch^  Aurnabme  toii  Was» 
raUt  als  Wasser  j,   '^6nd<iim  als  'Wasserstoff 
lof  9  ist  ausserdem  eini  nicht  un^ewöbä- 
Vcribaltea;     Die  Säure  vertiert  1  AequUäi* 
«od  T^rrfnigt  sieh  mit  den  Bealand* 
I  i  Atoii»' Wasser,  und  dadurch   tnh 
1  Atomvottt^ett  Kali 'oin^Salt^,    det^ 
enaetoung  si^b*  mit  ift  4  (Csil>€l«-f$) 
lisAt.     Die  Siurle  darin  W  ibo  Di« 
g^aart  mit*'PArmylcbl^id',    Weshalb 
DHhhnsäure  j^näWhi  werden 
i>ieie  Slftire  UM  Kdlbe   darg<^f^jt,   iii. 
das  Kaüsiiiz  iü  "Alhobol  -auflöst^  iii^  das 
Ms  mirSebwetrflsau^  iiiedersehiilg,  wel- 
lig hiflltiige4ejtt"wurde.      Dann  watde 
fihrfrt  und-Veirduikatet.    Auü  dem  sau- 


92 

vea  RiucksUnd  Mg  Aetber  die  neue  Siare 
MS  9  fvetcbe  Med  der  freiwilligeii  Verdanstung 
*  des  Aethevs  rein  cnraekhlteb ,  aber  nacbber  ser- 
ilo08.  Im  InMeeren  lUnme  nber  Sebwefelsinre 
krystaiVsirt  ale  ecbwierig  in  kleinen  Prismen, 
«velebe  in  der  Lnft  wieder  zerfliessen,  aber  ebne 
sich  im  Uebrigen  dnrcb  die  Luft  in  ihrer  Zusam« 
oenselzung  zu  verindern.  Sie  ist  eine  sehr  starke 
Saure;  sie  irird^beiilerlrocknenDeslillation durch 
<ine  >fibere  Temperatur  zerselal;  aber  Königs- 
wasser und  Salpetersäure  wirken  nicht  auf  ihre 
Zusanunenselzung  und  sie  lassen  sie  nach  ihrer 
AbdestiUation  unverändert  zurüclc. 

Koblensuper-  Eine  andere  Säure  wird  erhalten ,  wenn  man 
IbÄw"  eohlensnperphlorid-achweflige  SjLure,  C€l«  +  S, 
iu  Kalilauge  oder  Barytwasser  bis  zur.  völligen 
Sättigung  dAT  Base  auflöst  und  die  Lösung  ver* 
dunstet ,  worauf  ein  neues  Salz  anschiesst  und 
das  leichter  lösUcbe  Chlorkalium  oder  Chlorba- 
rium in  den  Lösung  zuvücklässt^  •  Diese  Salze  be- 
ateben «US  ft  +  «a^  +  L  Dia  Sauce  darin  iaC 
also  gepsact  mil  KoUeusupercblojriiri  ;und  sie  bann 
MohlensMtfenoUqmt^IHAiomäMr^  jgemtLünl  w«vden. 
Sie  enftsleht  ans  11  AAafmtm  Gdl^  +  S»  weleke 
1  Aeqi|ivatciil  Cfafor  vi^liaren,  bei  dessen  Ver- 
®t*iS*>H{  oit  Kalium  aiob.  1  Atom  Sauerstoff  von 
dem  Alkali  idiscbetdet  und  ein  Bestandtbeil  der 
-  neuen  Säwe  wird.  .Aus  dem  gereinigten  Baryl- 
sslze.luuin  die.Bar}lc;rde  misgefaUt  und  die  Saure, 
w«elebe  dann  in  der  Lösusig  bleibt,  durah  Ver- 
dunsten im  Bssiccator  ikrystallisirt  edudten  w^er- 
den.  Sie  zerfliesat  in  der  Luft.  In  denBzystal- 
len  ist  die  Säure  mit  3  Atomen  Waaser  verbunden. 
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Btlke  kal  tniv  gMigst  PWibcD  von  de»  Sftl- 
x»  ÜCMT  Simre  miI  Kaii,  Natron  aad  SIUm»- 
fi]l  nilgvüicitl.  Die  bcidea  erstertü  tMid  Iwy« 
ridÜNffl  uad  «!«•  I«l2tiere  ist  pshvrfcMmigy  «ad 
■olwardig  geMig  ttcch  einev  SD  Hbaalen  hngen 
AaAewtllmiig ,  «ba«  besoaders  vor  den  ZUitrttt 
Jes  Tageslicbles  gtfftcMkl«!  gewcM»zii  mid^  iMir 
wciig  grattlidl  g0vf«rdtfii« 

In  genaactfcii  ZoMHttiiieDbaBge  bwfink  •teblKoMenniber- 
JicDnmtB'sdieGblomngsfeve,  «bar  äertm^tw^'^^''^^^^^' 
sdiedene  ZaMmmemislMiogMirt  ick  eine  andere 
Aatirht  ah  Domas  gehabt  bebe,  welaber  sie  als 
Ettigsiare  betraabtete,  in  deren  Radieal  der Waa* 
senlof  derch  'Cblor  eveetxl  werden  sei,  wibrend 
iek  sie  als  (hLalaaare  anaab  y  gepaei^  nUt  Koblen* 
NpereblerSr,  wefttr  die  r«rbergehende  Sinre  nnn 
tta  sa  »preebendea  analo^a  Beispiel  gibt.  Die 
tia  Mir  geinaaerte  Ansreht  bat  durch  Kolbe'a 
▼cfwebe  ei«e  wettere  Sc^itee  aeeb  dureh  eine 
aeae  Bereitatigaaietbede  erhalten.  Wird  Kohlen- 
cUafidy  CCI,  nnter  einer  Bedeebmig  Ton  wenig 
Wasser  in  einer  Ataiosphire  von  Chlergaa  den 
fcman  Sonnenliehte  anageaetzl,  ao  abaorbirt  daa 
Ollarid  Cblorgaa »  ea  Terwandelt  aieb  i»  Svper* 
diariir  nnd  1  Atom  SwpereblerSr  weehaek  im 
HMangamenieilte  die  Beatandlheile  nie  3  Atenen 
Wssser»  wodnreh  1  Atom  Oxalatnte  ettiat^he^ 
ndcbe  eich  nil  i  Aton  nnMraeizlen  Koblensn- 
pmUarira  terehaigt  su  Kohleaanperchlorilr-Oxal* 
iian  (GbloMsalaloae)^  welche  anaaer  nen  gebil- 
ter  Snlsaanm  ki  den  Waaaet  anfgelöal  bleibi« 
Wnnnan  engen  Jkann»  daaa  Dnmaa'a  Anaickl 
'aich  die  Ton  ihn  angewandte  Bereitonganetbode 
m  Cblaipm  «td  EaaigaJInre  gereehlfartigt  gtfwe- 
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»en  8«t9  8o  Mt  es  klar,  dass  die.enlgegeBgesetsle 
Ansicht  darcb  Kolbe's  Bcreilviigsniethodc.  völlig 
gereehlfiertigt .  wird.  Keine  enthalt  aber  einen 
eigentlichen  Beweis  ^  dieser  leitet  sieh  allein  ans 
den  jetzt  angerührten  9  der  Cbloraxalsaore  analo- 
gen Sauren  her^  bei  deoen  die  Dumas' sehe 
Ansicht  keine  Analogie  mehr  hat. 

DieChloroxalsaure  wird  ausserdem  nach  Kolbe 
auf  eine  noch  andere  Weise  erhalten ,  wenn  man 
nämlich  Ghloral  lange  Zeit  mit  rauchender  Sal- 
petersäure kocht  y  nach  der  Zerstörung  des  Cblo- 
rals  den  grössten  Theil  der  Salpetersaure  abdestil* 
lirty  und  dann  den  RiickstJind  im  luftleeren  Ranme 
über  Kalkhydrat  yerdunstet,  wobei  dio  Cbloroxal- 
saure  in  Krystallen  zurückbleibt,  sehr  rein  und 
frei  sowohl  von  Oxalsäure  als  auch  von  Essigsaure« 

Für  diese  Ansichten  ist  es  Kolbe  geglückt, 
neue(  und  wo  möglich  noch  sprechendere  Beweise 
zu  finden ,  nämlich  durch  Substitution  des  Chlora 
durch  Wasserstoff  in  dem  Paarling*)>  welche  gleicb 
gut  geschiebt,  es  mag  Dithionsäure  oder  Oxal- 
säure die  Säure  sein,  und  wo  es  sich  also  zeigt^ 
dass  die  Säure  Eins  ,  und  der  Paurliog  ein  An* 
deres  ist* 

Wird  Koklensnperchloror-Dithionsäure  in  Was* 
ser  aufgelöst  und  reines  Ziqh  hineingelegt ,  so 
löst  sieh  dieses  ohne  Gasentyriokelung  ai|f ,  nnd 
in  der  Lösimg^visi  dann  1  Atom-  Chlorziok,  Zn€^ 
auf  1  Atom  Formylchlorid  -  dithionsaures  Zink- 
oxyd, 2n^C»H»€l2  enthalten.  Durah  VerglsU 
cbung  diesee  Formeln  erkennt  man,  dass  1  An* 
quivalent   Chlor  mit   dem  Zink    verbunden    aus* 


*)  Ö&crtigt  aC  K.  V«  Akad.  FoFhafidl.  1844.  p.  210. 
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kl,  «od  4«8fl  dflr 'WaBS^wtofff-wiftl- 
ilMB  Zink  bei  seintff<Oxyd«liön  «osl  AtlND 
I ■«•gcscliicdeii  bat,-  ii^deo  Paatling  «in- 

kt,  Q»  das  Chlor- KU- «roelieQ 

■an   bei  dieser  Lösang   de»  ZihIks    ein  Elavlchlonir- 

;  SebweFelsasre  hiüzii ,   s<^  ^ediseln  »ich  « Diitionsäure. 

■Ce  Cblor  aas  ,    «nd   diese  LcJsang  ent- 

aebwerelsaorerZtbhekyd,  Chlc^TBink  und 

ilz  Ton  einer  neuen  SSiiireiiilinS G^H^CI, 

i  also  die  Dilbionsäure  das  'Clayefalornr  zum 

bat  ==  C^H^Cl  -f  L  ,  "Sie   bann  iBIayl. 

-Ditbionsaure  genannt  f^crdeu.     Wie  viel 

:  «der  Scbwefelsäurc  maii  äucli  zusetzen  mag, 

docb  dem  Elaylchlorür  nicht  welter  sein 

aivalent  entzogen  werden.     Aber  wird  die 

leoanperchlorür,"  Fori6ylt;h1orid  oder  mit 

ir   gepaarte  Dfth!6usSul*e   dem   elehtri- 

Strom    von   2    bis  3  PaiSreif  des  Bunsen^- 

Rohlenzinb  -  Apparate^     zwischen     zwei 

bea  aasgesetzt,' söWiVd  der  Chlorgehalt 

ine    gleiche  AequiValekiU^hl  'Wasserstoff 

tfcselt,  und  alle  3  gebeii  eine 'neue  Säure, 

•  PaarfiDg  CH'  ist,  =*€ft5  .j.  &. ,  6Ö  JGram. 

i  KoUenaupercblorär-Dithioasiiiire  konneii  auf 

Laagefubrte  Weise   in   10   bis    15  Stunden    in 

Saure  verwandelt  werden. 

iliiJielie  Weise  mrd   diie  Chloroxalaaare 

verwandelt,    attd    die  Hypotbeao, 

1^  in .  meinem '  Leb^bvcb^ ,    9te  di^tsebe 

>Tb«I,  S«  709,   angefahrt  habe,   dasa  dia 

wohl  aiebts  aipdcrea.als  eine  gepaarte 

sein  könnte,  deren  Paarung  €H^  wäre, 

dadnrdi  eioige  Stütze  zu  gewinnen.    ' 
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lozwSiekeo  verdient  diese  SabstitQtioiiMrt  des 
CUors  durch  WaMerstaff,  welche  wir  voi4ier  eel- 
ten  henrorsübriageo  ▼ermocbten^  grosse  Anfnerk* 
samheit  und  ftllgenieiMe  Anwendtiag.  Die  Resal» 
täte,  zu  denen  sie  filhren  kann,  werden  sieher 
▼on  grosser  Wiehligkeit  werden. 

Das  nun  Angetükrte  macht  nnr  eine  Yorlanfige 
Mittkeilnng  Yon  Besnltaten  ans ,  nnd  ohne  Zwei* 
fei  kahen  wir  über  einen  jeden  von  diesen  nenea 
Körpern  genanere  Angaben  zn  erwarten. 
Mellan.  .  Ick  fahrte  im  letzten  Jahresberichte,'  S.  94^ 
an,  dass  Yölckel  das  Mellan  nicht  als  einen  be- 
stimmten Körper  von  stets  gleicher  Zasammen- 
setznng  betrachtet.  Dies  hat  Liekig  *)  zu  einer 
neuen  Untersuchung  veranlasst,  wodurch  er  die 
Unrichtigkeit  von  Yölckel's  Angabe  darzulegen 
suckt.  Ohne  zu  bestreiten,  dass  Mellan  im  iso* 
lirten  Znstande,  so  wie  es  bei  den  Versuchen  na 
seiner  Hervorbringung  durch  trockne  Destillation 
von  Schwefelcjan  erbalten  wird,  bei  der  Verbreii- 
nungsanaljse  kleine  Quantitäten  von  Wasserstoff 
in  seiner  Zusammensetzung  zeigen  kann,  so  kat 
dock  Lieb  ig  den  rationelleren  Weg  eingeschla- 
gen ,  und  hat  reine  Mellanverhindungen  unter- 
sucht. Die  von  ihm  ausgeführten  Analysen,  be- 
sonders von  Mellankalium  und  MellansUber,  schei- 
nen überzeugend  zu  beweisen,  dass  ein  Atom 
MelaH  darin  mit  0  Atomen  Kohlenstoff  nnd  4 
Aequivalenten  Stickstoff  verbunden  ist,  md  dass 
also,^  wie  Ltebig  von  Anfang  an  angegeben  hatte, 
1  Aequivalent  Mellan  aus  G^N^  besteht.  Aber 
es  wur  hier  eigentlich  die  Frage ,  ob  das  BMIan 


*)  Ann.  der  Cbem.  u.  Pbtmu.  L,  S5&  SS7. 


iafsar  BcMlmibattg,  wie 
Aber 
wellte,    wifde   i»  sehr 
Das   leiestellel. 
t,  wv^e  4uwtk  Ireebw  De- 
bcnecllaaftn  yweeee»,  ie« 
EAiiMmmg   eaterbiedi,   als  warn   de« 
Geeee,   Sliekeleff  «edl  Cjt«- 
'wmm  KeK  aksetUrt  wmrdee.       F^igt  ann 
QeeclwUbeneelleeir  erlial* 
im  gibi  Lieb  ig  erf,  dets  die  Bereileeg  drs- 
laae-eelpcicnHiaeBv  Qeedbilberozjdel  eed 
«iebt  gel  sei,   weil   dabei  MeHae* 
■Ni  tticderfalle.     Bein  Troebaeii 
Kedencbiay  gn*9  na'  «r  l»estebt  dao» 
I  Yoo  MeHaaid  mit  Qlieckaiiber. 
HeUaakaUiND  ia  der  Kille  milQaeefcw 
ij    so   erbilt  aiae   einen   scbleioiigen 
;,    wekber   beim  gclindeaten  Erwii«- 
I  Anaaebea  Terandcrt,    indem  sieh  eine 

Jabres-Bericbl  XXV.  7 
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kftlUiiniiAltige  Verbiodoiig  «hietftl*  WerdM  da- 
gegen die  Lösung«»  lieist  vetwttehl^  so  bleibi 
das  Geneiige  einige  Minulen  iMg  klar*  und  dardh- 
liehtig,  aber  dann  tr&bt  ea  sieb  and  gibt  beim 
Bijkslien  einen  kalinni freien  Niedeescbkg,  in  w^l- 
ebem  sieb  der  Qoecksilbergebnlt  duneh  Wasdipn 
verminderU  Dass  sieb  Qneckailber  niebl  durteh 
Wasser  auflöst  oder  o&ydiri;  :isl  bekannt^  aber 
wodiireh  vermindert  os  sieb  hier?  e»(bält  der  Nie« 
devsehlag Chlorid?  oder  tvird  das  Mellan  aerseUA? 
darülicr  kommt  kdn  Wort  TOir.  Der  ganze  Ac;tjr 
kel  iai  ein  Gemenge  von  Rhapsodien»  von  denea 
r^clil  viele  nieht  vom  Melian  handeln. 
Mellanwasser-  Mtllanwosser stoffsäurt  VKuA  erballen ,  wenn 
man  eine  Lösnag  von  MeUankalims  mit  Salaalure. 
vermisebt.  Sie  sebeidet  sieb  dann  erat  naeh  eig- 
ner Weile  ab  9  in  Gestalt  einer  blendend  weisae* 
Gelee  ^  wenn  die  Lösfing  sAark  ivar.  Ans  einer 
verdünnten  Lösung  scblagl  aie  aieb  in  wiaianea 
Flocben  nieder.  Naeb  dem.  Waaeben  und  Troeb* 
nen  ist  sie  vf  eiss^  erdig,,  abfärbend.  Ste  löst  sieh, 
fast  nicht  in  kaltem  und  nur  sehr  vtenig  in  sie* 
dendcm  Wasser,,  aber  diese  Lösung  rölbet  stark 
das  Lackmnapapier.  Sie  ist  unlöslieb  in  AlhoboJ^ 
Aetber,  fetten  und  Aüebligen  Oeleiu  Sie  Ircibbt 
sebnvilebere  Sauren  aus,  so  s*  B«  löst  aie  sieb 
eben  so  leiebt  in  v?amiem  essigsanren  Kali,  nia 
in  Kalihydrat  auf,  und  die  Löanng  erstarrt  beim 
Erkalten  zu  cincui  Brei  von  Kryatallen,  weldbe 
Mellankalium  sind,  in  der  Wärme  treibt  sie  in 
Iroehner  Fomu  Jodmaasemtofisittre  ans  JodkaUnm. 
Bei  der  trochnen  Destülation  wird  sie  zersetzt, 
wobei  sie  «uerst  Stidigas  und  Blausäure  gibt,  iii* 
dem   sie  eine  gelbe  Farbe   behommt,    und  darauf 
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gibt  sie  Cjnigftd.  Mali  erhStt  tie  selten  so  frei 
fWiRsli,  dass  sf^  niclit  ein  wenig  CyankaKum 
nilcUtesse.  B^iin  Verbrennen  mit  Kopfbroxyd 
gftf  fie  Kolilensiore  und  Wasser  in  dent  Ver- 
iOhMt,  wie  1«0: 93,44.  Sfe  ^itd  im  Sieden 
f»  Sioren  aofgeHist,  aber  dadarblt  a^ersetzt,  in* 
itm  sick  in  der  Losung  eitt  Ammonioikisah  bit- 
kl.  Die  ilbrigen  Prödaele  sind  nicht  nSfaer 
ilaiirt  worden. 

Einen  wetteren  AnSBUg  ans  dieser  Abhandlnwg 
weiclierdie  Mellanmetalle  anbetriffl,  weMe  ieb  wei- 
ter QBtenbei  den  Salzen  geben.  Aberteb  kantt  den 
Winiseh  ntcbt  unierdpfieben,  das«  dieser  inMres^ritr 
Körper  von  Nenem  genauer  imtersaclit  werden  möge 
voa  etaem  Cbemifrer,  w^lcberlcelne  eigne  Vorher  Ar- 
iber  ansgesproelrene  Ansicht  zit  vertteMrgen  bat. 

Tölckel  bat  elfte  Refhe  tdn  I^teVilffcb«mgen  Prodocte  der 
IW  die  Vcrindernngrti  mitget&eill,    Wcldie  die  *';?,?"''!«  P«- 

•    «..       -V  M.    ^  ...         slillation  der 

Mgeaannten  Senwefelcyanrerbfhvangcn    erleiden,  Xantban-  und 

w«aa  man  sie  der  trocknen  DestHhtTon   bei  Bc-  "^^^j^^^^^ 

•tiinBtenTeniperatnren  nnterwirft.    Diese  sebrteir- 

ficastfolle  Arbeit  ist  reich  an  netr^n  Entdedttnr- 

ftäy  vnd    zeigt,    dass  yetblhdnngen   von    Kob- 

kattor,   Stikstoir  und   Scli#efel   yi^eHetcbt  eben 

M  ubireicbe  und  maAnigrallige  nevre  Körper  gc« 

bca,  wie  die  Yon    d^n  dref  er^te^  6i*undstoffen 

irit  Sauerstoff,    von   dendn    der  Ihtligo    wohlbe- 

bvate  Beispiele  gegeben  iiat. 

Aber  bevor  l(;h  ftBer  diese  Rterfuhitt^  berichte, 
w3I  ick  Einige  Worte  ftberdle  tHeor^etischen  An- 
liebten  anfahren ,  welche  den  fiHMt^htungeri  'dl^- 
^  SebweMTerbittduAgen  zo  Gritifde  Hegbh.  ße- 
bsotlich  tbeilt  V öl  ekel  nicht  die  Airsichteii, 
wekVe  ieh  Tiber  diese  Verbindungen  Tnr  die  wahr- 
I  7*  .-    ' 
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Bclieioliclislen  lulte.  Er  betrachtet  sie  «He 
aU  DoppeUulfidc  9  wovon  Wasserfiloffsulfid  das 
eine  iat.  IcU  habe  scbon  .iin  vorigen  Jahresbe- 
richte,  S.  91,  beantwortet,  was  er  gegen  meine 
Ansicht  darüber  angeführt  bat,  und  ich  glaube 
gezeigt  zu  haben,  dasa  die  Gründe,  auf  welche 
er  seiue  Ansicht  stützt,  nicht  mit  derselben  über- 
einstimmen. Unbekannt  mit  dem  ,  was  ich  i|in 
angeführten  Orte  geäussert  habe,  hat  er  mir  jetz4 
von  Neuem  eine 'weitUiu6ge ,  wie  er  es  nennt, 
Widerlegung  gewidmet  *).  Vöichel  ist  völlig 
im  Voraus  überzeugt,  dass  seine  Ansicht  die  ein* 
zig  richtige  sei;  dies  ist  sogleich  ein  Hinderniss 
für  eine  unparlheiische  Priifung  entgegengesetzter 
Bleinungen  ^  die  Wärme ,  mit  der  man  etwas  als 
wahr  und  recht  betrachtet,  führt  zuweilen  zu  nicht 
freundlichen  ,A*sdrüchen  gegen  den,  von  wel- 
chem man  glaubt,  dass  er  die  Wahrheit  ver« 
leugne  9  und  anstatt  seiner  Meinungen  wird  seine 
Person  den  Pehlhieben  ausgesetzt).  So  glaubt 
Völckel,  dass  idi  bei  der  Aufstellung  meiner 
Ansichten  inconsequent  aei.  Ich  habe  erklärt, 
dasa  Sauerstoff  kein  Bestandtheil  eines  Radieala 
sein  könne,  und  habe  Schwefel,  Selen  und  Tel*' 
Inr  in  dieselbe  Klasse  mit  dem  Sauerstoff  zu- 
aanunen  gestellt ;  aber  ich  nehme  dennoch 
an,:  dass  SdiweEcl  ein  Bestandtheil  von  einem 
ternären  Radical  sein  könne.  Liegt  darin  eine 
Ineonsequenz,  wenn  man  den  Schwefel  zu  I,  2, 
3  oder  4  Atomen  als  Radieal  in  den  Sänren  des 
Schwefels  annimmt? 

Er  erklärt    es,  ferner   für  eint  Ineonsequenz, 


*)  Poggen4.  Ano.  LXII,  10«. 


101 


tieli  C8  fSr  eine  Probe  von  einem  Scliwefei* 
iy    dus  dasselbe  bei  seiner  Zersetzung 
»Isnifid    enlfTickelt ,    während    ich    ein- 
Sttlfoearbouale    und  Sulfnrenate  auf 
zersetz!  werden  ,    dass   sich  das  Was* 
sifid  mit    dem  abgeschiedenen  Kohlensnl« 
Dreosulid   Tereiuigt.       Dies   ist  wahr; 
'wie   langen  Bestand    hat  die   neue  Verbin« 
|f     Sie    erfordert   bestimmte   Handgriffe    um 
kraekC  ztt  werden  ,    nnd   es  dauert  nicht 
90    werden    die  Bestandtheile   wieder  ge- 
Dnrcb    denselben  Handgriff   kann    man 
ftffsttICd  mit  Arseniksuifid  und  mit  Schwe- 
sigen,  aber  kurze  Zeit  nachher  folgt  das 
«Ifid  seiner  Tension    und  geht  davon 
weg«     In  allem  diesen   liegt  keine  Analo* 
t  der  Rbodan wasserstoffsaure   oder   mit  den 
Stares  Ton   ihnlieher  Art,    welche   Vol* 
«■entdeckt  hat,  und  ans  denen  bei  4~  ^40^, 
nd  MCF   kein  Wasserstoffsulfid   entwickelt 
Ale   eine  fernere  Inconsequenz   Ton   mir 
fVilekel  die  Annahme  an,  dass  Aethylsulf« 
( Mevceptan )    unverändert     überdestillirc. 
«ick  eine   fliiehtige   Schwefelbase    mit  dem 
•Ifid  Terfinchtigt,  ohne  dieses  zu  ver- 
I,  ist   naeb   meiner  Ansieht   natürlich,  und 
idnng  einer  Basis  mit  Wasserstoffsulfid 
ausserdem  einem  anderen  Begriff,    als 
Vcrbtndnng  mwiseben  einer  offenbar  elektro- 
Sebwefelverbindung    und    Wasserstoff- 
Dan»  liegt  keine  Stutze  für  die  Annahme 
Wassersloffsvlfid'  in    der  Rhodanwasserstoff-* 
Auf  meine  Aeusserung  :    dass   die  phyAi- 
Eigensebaflen    der    Rhodanwasaersloff- 
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sÄHre,  des  RhodankaüunM  und  de*  Eiseorbi^da- 
iiids,  z,  B.  Gerack  nad  Geiiebinaek  der  erslereu 
und  Farbe  der  lelzteren,  nicht  mit  der  Auaakme 
vou  WasaerBtoflWulfid  in  der  Riiodauifji^sersloff- 
ääure,  yon  Sciinrefelkarinm  in  dem  iUiodankaUum 
uod  von  Eisensesquisulfuret  in  dein  EiaenrkiMU- 
nid  übereiaslioiinten 9  antworlel  Vöickels  de 
gustibu«  non  est  disputandunu  Nö^e  es  dabei  auch 
bleiben,  leb  bezwecke  niebl,  Völckel  von  a^i* 
ner  Ueberzeugang  abtrünnig  zn  maebcn,  aber  ich 
kann  aodi  nicht  nach  einer  so  beschaffenen  Wider- 
legung ,  wie  die  jetzt  tngefuhnle ,  bei  der  W#kl 
zwischen  beiden  mehr  oder  weniger  wahrschein« 
liehen  Ansichten  erkennen  y  dass  die  von  ihn^  ele 
die  richtigste  angesehene  eine  gfösaeve  Wshv- 
scheinlichkeit  habe.  Zum  Schiuss  will  ich  beuMiiw 
kcn,  dass  vielleicht  keine  von  diesen  Ansiehteii 
ricfalig  ist«  Wir  haben  in  den  letzleren  ZeiloA 
sogenannte  gepaarte  Verbindungeii  keinen  gelernt^ 
wekh^  ans  einem «  durch  sein  Verckaigangsstte« 
ben  wirksamen  Bestandlheil  und  einem  and^nsn 
passiven  bestehen ,  welcher  jenem  in  alle  eeime 
Verbindungen  folgt.  Bei  der  Menge  von  Ver- 
bindungen, welche  ich  jetzt  anCuhren  werde, 
kann  es  leicht  sein,  dass  di^  Active  nur  derselbe 
Körper  ist,  oder  köckslens  einer  oder  zwei,  und 
dass  die  Veränderungen  nn^  in  dem  PearUnge 
sUttCnden.  Es  ist  klar,  dass  in  diesem  Falle 
keiner  von  uns  das  Richtige  gefunden  hat. 
Destillations-  Völckel  hat  seine  ersten  Destillsiioae -  Vev« 
Sb^nwir  •"«*•*  »•*  der  Xanthanwassewiofsaoee  (üeber. 
sersioff5äure.  schwefelblaosäure)  in  eiuer  Retorte  angestelli, 
welche  in  eiu  Oelbad  eingesenkt  worden  war^  das 
bei  jeder   besonderen   Destillation    in   einer    be- 
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Teaipenitar  eriiftflM  vfurile.  D«dhitcii' 
■  VcHbiadvogett  'b^nrergebiwebl^  vf«kke  bei 
im  +  tfP  höher  wieAM*  s«rdt^l  tvterlldb 
WrTorbvaeiiten.  Di«  Xantliaiiwittder- 
wird  dtdärdb  eiiMftllteil*  in  'Schvrefet 
Aii«dkMi¥rMS4ifAlMUittre  sersettf,-  aDdtihn- 
4ker  aodi  in  d«r  Arl^  da66  rieb  SAwefel« 
bildet  umA  t^iriggebt>  bi#  tlkUfact  der 
gptts  «H  Kebleii^teff  weggtegimgeft  isl 
Verbindaiig  vett  ItobleoMottf »  Wüster* 
Stieksloff  (Mebmin)  als  lemes  Praduct 
WetocMtoAiitflfid  efttwiek^lt  dkh  nieht 
ab  bei  +  flO(K>  imd  davttber ,  a«eb  dann 
I  geringer  Qttaniilit  und  mebr  abi  zMßilig, 
üt  QnMChat  vevacbieden  iat  Qäd  )bUi>veileii 
daiMT  gebadet  wivd. 

D  die  XantbantvaaaeriBt^Üfiiif e  fai  ei- Producte  bei 

bis  %n  -f  140^  UBderiiähüMn  sie     "^  ^^^"^ 

ie  dieaev  Tenperater  ,  ao  enttf  lelfelt  aicti 

[aXonre  und  aiehta  AiideMS«'    Die 

geaehiebt  langaini  und  ea  bleibt  viel 

tafefibiwe  unxeMWlat  sarüfeli.     Wird 

aaeb   den  Hemiiaoebiiien  •  Mir  ^eletn 

gakeebt,  bia  aicb  die  Xautban^aaA^&iraloflr- 

'aal);«leal  k«l^  ift»  bleibt  Sebweftei-  ililgeldat 

•«a  der  Waaaerleamtg' erbält  man 

ratk^OaSnre  Mni  Brkallen  frieder, 

Üi^  Jer  LAattig  efak  welUg  Rhodaiivrasaer- 

BbodMamihouittm   zurftckbleikeo^ 

des  Siedeaa  der  Xaathanwaaaeratoff« 

«ik  Waaaer.     Bei  +    iW>   wird  ^ie  alao 

P-^ibapefct  vmA  in.  AbmdftiixvftaaeffateiiliMiire 


iKadeele 


Wild  db  Tefli(teraliir  bia  adtf  -{-  145o  erbdbf ,  Mellanwassei^ 

slofliXure. 
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80  verlttd^rt  stell, dkZflt^tzfingfwfiw^i;   m  gfki 

ab€r  zuglc^b  ik^inml  A^ch  eini  wenig  S^bvrefel- 
kobleostpff^  jedoeb    keip  Wa^SBifiloffiluifi^iH  :   Oev 
Bück^tpi^  gibt 9.  Mei&n  lUMft.iib»  mit  W«sA9r  4fli«^ 
koebt,  oi^Zfeirs^UI^  ^«jithieiiJvvasBfivatoJCiftuiey ,  w]U»^ 
reod  ein  .b^^fmer  EiicfcstaQd   davon  lübrjg.  bleiM» 
aua,  d<QiA:y«rd&nn)es  kalles  lEHnslMobea  Kali  «Mfor 
selbsi  Aniinoniak  den  rUrbanden-  Körper .  amflöat^ 
wäbrendf  Schwefel:  zuriiekbleibU     Ana  der  alkaU« 
scben  Löa^ag  acblagen  Sauren  die  neue  Verhion 
düng  mijt  dttnkelbfannciK  Facbe  und  der^HnoiQ«- 
aäure  elw#ß  akuliob  nieder.      Sie  ut  unlöalicb.*!!!» 
Wasser  9  wenig  löslifsb  ka  Alkoboly  und  wird  bei 
der  troebi^n  Peatiliatig;«  diusch  rasebes  ErhilM» 
zerstört,    ohne  Rbodanwaaserato^siure.  sn  tg^llü^ 
Sie   vYMrAe  «MS  •  C^II^M?  S^  ^usamne^giB^eut 
gefunden. stii  leb   bemerke  jedoeb,    dass  die  Ann«^- 
lyse  4  WMH9^4toff  zu  viel  gegeben    b«t.  -  « V.öA-.. 
ekel  beU^btet  sie. nach  der  Formel  C^SfiN^äl^. 
-{-  H^S  jsusaaimeqgeselzt , .  und  nennt  das  reralcs^ 
Qlj^ed  darifi  .ifelensMl^  *)  .und  daa,    waS'^daitia. 
uj^t  iScblif  fifeji  ist^   Mek^.    Placb  den  Mn   nitr.. 
befolgten  .Aq^icMeii.  Wäre  sie   MeUaowassvMeyBJr 
säurc^  upd i -ib^e j^Eusantmenaetzung  =s;  C^ H ^JÜ^Si^ 
+.^.  *    A,  Atoqa  JM[/BUanwassc»stoAiäare>  epfiitetov 
aus  4  Atopen  ,Rbe(bi|i\ra»aerstpirsä«re,  weiin«4iei0'. 
1  Atom. ScbyirefelkoblepsM>ff  abgeben,    leb  wiedttr/ 
bo|e  bier  eine  scko^  öfleTia  .awagesproftlieneBeniQfH. 


*)  Die  Vdick'erscben  Nameb  sfnd   darin  ühvcAlstöiidt^, 
dsw  lueli  ssioer  Attsidbl  >  Wasi^rst(rt(kiulfid   diHn    enthalten 
sein  soll  und  dies  doch  nicbl  durch  den  Nameo  ausgedrüdclMrd«  ^ 
Der  richtige  würde   bier  HelttuulfidrMf^mu^st^giul/ü  s^Io. 
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akhl  die  AMfinef ktttlokeit^  wekfti»9ie 
,  geiridiniel'stt  linbeo  »dUcMit,  d»lii  iiä»* 
VcBeiaigungskr^ri  des  Wasifeifatoff&uflfidfl 
krelen  so  ackwacb  iA^  d«M  kua!  die  ton 
j  NtIrtMB ,  BfttliHH  uitd  Slrbolluiii  .  eioe 
Teaper«!«  aodiidl<(D»  f  Aber  die  Yb^biii- 
des  Wafleer8lolbu|fi(b.ikiU  organiBeben  Siil* 
wdeiie  wir  wirklieh' elftsobsbe  ktonnen^'^er* 
tt  scbea  durch  seioe.TeqaJA«:  keigeiffiShii-: 
AüMsphireo  -  DrMfc.  'Es  isIsdbMi'iuioiiJg« 
Iheajreliflche  Ansicht  ..g«l  zä  bfelaten, 
bei  den  WasBirslefff  ulfidi  eiiieo)  Gcad  i  vm 
agsknifc  Toransselzt^  der  .deo  Btärhere» 
eu  fehle,  z»  B*  deeeii  tob  Calciam 
JbgaeeiiiiD  9  und  welchen  ea  beweisbar  : so 
beeiUI»  dasa  die  gertngate  Tempcralur«. 
deaa^lbe^  gasförmig  eolwiekelt ,  aber 
■ach  dieser  Ansieht  .Temperatören  weit 
r«f  lOQo  iNrürde  vertragen  •können.  Die  Art 
Üf  wie  diese  Verbindungen  herrorgebrachl 
f  enthalt  den  Beweis '  gegen  die  Richtig- 
I  dieser  Ansicht. 

4yisddieXanthanwasserstoffsattrebiszn-|*150o  Producie  bei 
und  dann  in  dieser  Temperatur  erhalten,^    tb^^^md 
Wffichtlgen  sieh,  gleichwie  Bei  4*  i4öo^  Rlio«  I^orranwasser- 

nre  und  Schwefelhob  lenstdff.  In  »toffiOiure. 
llslsrie  iftlc&ht  y  anss«r  nnafeiisetater  Xantban- 
I  ein  Gemenge  von'  Schwefel  nnd 
■cnen  Körper  ^nro^k«  Die  erstere  zieht 
iflAit  siedendem  Wasser  eos,  nnd  darauf  den 
iü-  lEerpet  mit  sekwaeher '  kalter  KaKlaoge, 
Schwefel  ungelöst' bleihl.  Die  Lösung 
md  die  Siuren  sehlagen  daraus  den 
ftsrper  in  gelben  Flochen  nieder,  die  beim 
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TroifcitB««  duokelgeib  werden.  Nich  der  Farbe 
hat  er  den  Nanieii  Xanthen9utfii  erbalteo.  V  ö  !• 
ekel,  wekher  io  dieseo  Yerblndttiigeu  eia  ter- 
nares  Riadical  von  C,N,II  anaintnt,  hat  dem  Na- 
men die  Bndung  4n  gegeben,  naeh  dem  Yon  mir 
gemaclilen  Voracblag  für  die  Benennang  dersel- 
ben. Vermutblicb  bat  er  meine  Aneicht  Ton  die- 
sen Verbindnngen  dareh  aeine  Versnebe  far  so 
gefallen  gehaben  ,  daaa  aieb  der  Name  Xantlinti 
niebl  erbaften  könne,  daber  er  den  wenig  davoti 
abweicbenden  Namen  Xanlbin  gewiblt  bat.  Aber 
wie  es  ancb  mit  der  VerSnderliebbeit  meiner  An- 
siebten  stehen  megi  ao  dürfte  es  doeb  besser 
sein,  einen  anderen ,  dem  Xantban  weniger  ihn* 
lieben  Namen  zn  wablen,  wocn  ieb  die  Herlei- 
tung  Tan  noQ^e  Torscblage,  was  ebenfalls  eine 
Varietät  von  Gelb  bedeutet,  z.  B.  P^tTouulfid. 
In  BetrelF  der  Endigang  en ,  aa  ■  muas  sie  yao 
denen,  welche  meinen  Ansichten  folgen,  in  an 
verändert  werden,  and  die  Verbindnng  mess  daiin 
Porranwassersioffsüure  beissen.  Sie  besteht  ans 
C5H*N*S«=C5H«N*Sa  4-  H,  nach  Völckel 
G^H^N^S  +  H2&  Sie  ist  ein  Praduct  derZer- 
slöruDg  der  MellanwasserstöiTsaure.  Von  1  Atom 
C^H^NSS«  geht  1  Atam  Schwefelhableastoff  weg, 
während  S  Atome  CH^N^Ss  zuvnekbleihea. 

Sie  ist  nnldslieb.  in  Wasser,  Alkohol  und  Ae- 
tber ,  verändert  sich  nicht  durch  Terdiiante  Sin- 
ren  und  ▼ereinigt  sich. leicht  mit  Alkali,  woran« 
dann  ikce  Salae  mit  anderen  Metallen  daroh'dai»- 
pelte  Zersetanng  erhallen  werden»  Das  Bleisala, 
welekea  leicbl  basisch  niederfallt,  aber  dueeii  Jla- 
haadlung  mit  Erngsiure  neutral  wied,  wurde  ei« 
ner  UnCarsuchteng  nnterwonfen.    Es  ist  hreangaUi^ 
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1600. 
iaiiwasser- 
stoffsäure. 


n  Wasser  9  Alkobol  «ud  Aetlier,   on4 
kl  imtpA  ▼cnlüimle  Sauna  aerselcl.     Bei 
rnde  es  ras  Pb  +  C^H^N^S^  eil 
etil  gcfwadcn. 
Jt  wum  die  Xanlbanwssserstaisiafe  einige  Producie  bei 
i  iui|r  ia  eiaec  Tenperaiiir  zwiscbeo  -*f-  ^^O^p)^^^ 
inOO^  so  «Btffiebeln  stcb  Rhodsawassersloff* 
ScbweMkoblenstoff  und  CjannssserstodT- 
Der  RucbsUnd  ist  dsnn  eiue  feste  gelbe 
welcbe  aicbrere  seee  Körper  enlbält,  omb- 
isser  niuieiislörler  XsiilhanwSs$efstofflMiore, 
»ig  Rhodsnwssserstoftisace ,  RbodsnMumo« 
cinea  fsrbUsen,,  in.  Wssser  löslicbeu  Kör- 
rp  mmi  den  wir  wieder  siicüeUiouMnett  werden, 
Scbwefel.      Wir  wollen   zi^ersl  des  Ptoduct 
»4*  ItiOo  »rttbren. 

,  IKe  XantbMiweBS^rstofissiure  wird  wie  gewäbn«* 

iwt  Wasser  SQSgekocbl  und  derl^iicksUnd  wut 

Weise  mil  Ksiiknge  bebsfidelt,  aus.  wel- 

daaa  Säarea  den  neuen  Körper  aiederscbla* 

s  safgequollenen  9   gelben  Flocbea.      Völ- 

bat  iba  Fhajensulfid  genatiul ,    yimi  fpatosy 

^9  (Pbajanwasserstoffsäure)«     Er  b^^tebt 

t|L      Van   6  Atomen   XanlbaAwaiis^rsloflreäuKe 
1  Atom  Pbsjan Wassers tolbänre »  .4  AlcMpe 
felkableastpff,  1  Atom  Wasseisloffsulfid  and 
SebweCsl   erbaiteu.       Diess   isl  jedoch 
IgefaadsB^  soadera  bexecbnet.     Bei  de»  Verr. 
calstebt  beia  H  S^  weil  dieses  mit^  Rbodan- 
Isinre  die  Bildung  tob  Ammoniak  ver-* 
Ks   ist   klar,    dass  die  ZerseUuagspro- 
so  wie  sie  erballea  werden»  andere  als  die 
[angfgebenea  sind,  und  dass  das.  RecbuuagSi-^ 
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RüsuUat  nicht  die  riektige  Aasielil  von  der  Zer- 
•eUung  aeio  kano«  Völekel  war  ia«ge  uoMcker, 
ob  der  neue  fiöiper  ein  geneagteaProduet  sei,  aber 
die  libereinatimmeDden  ReaultaCe  der  Anaiyseia  aei« 
nei^  Salze  scheinen  aoszuweiseu,  dass  er  es  ist. 

Er  ist  dunkelgetb,  unlöslich  in  Wasser,  Al- 
kohol ,  Aether ,  und  verändert  sich  nicht  durch 
Sieden  mit  irerdiinnten  Sauren.  Von  verdünnten 
Alkalien  wid  er  leicht  aafgelö'st.  Die  warme  h^ 
suag  in  Ammoniak  gibt  beim  Erkalten  eine  gelbe 
Gallert,  welche  beim  Eintrocknen  alles  Ammo* 
uiak  Terliert  und  die  Phajanwasserstoffsaure  zu* 
rücklässt.  Bei  der  trocknen  Destillation  wird  sie 
durch  rasches  Erhitzen  mit  einem  eigenthumli- 
chen  brenzliohen  Geruch  -  zerstört,  wobei  ein* 
schwarzer  Rückstand  bleibt,  der  viel  Cyanammo- 
nium  und  ein  weisses  Sublimat  gibt. 

Er  hat  zwei  Bleisalze  damit  hervorgebracht. 
Das  eine  neutrak  ==  Pb  +  C«H«N^2S4^,  wel- 
ches  aus  dem  Kalinmsalzc  durch  stark  sau- 
res essigsaures  Bleiozyd  niederschli^en  wird,  ist 
gelb,  flockig,'  und  wird  beim  Trocknen  braungelh. 
Es  wird  nicht  durch  Säuren  zersetzt,  aber  wohl 
dorch  Wasserstoffsultid,  welches  Schwefelblei  und 
freie ,  aber  ungelöst  bleibende  PhajanwasserstoS'- 
säure  hervorbringt,  worin  also  nach  dcl*  Völ- 
ek'cl' sehen  Ansieht  die  metallische  Schwefelbase 
nicht  das  Wasserstoffsuifid  auszutreiben  vermag, 
was '  theoretisch  ganz  ungereimt  erscheint.  Das 
bäiriBeke  Salz  wird  mit  einer  Losung-  erhalten, 
die  nur  sehr  wenig  von  dem  neutralen  Blei-' 
salze  enthiilt ,  und  besteht  aus  3  Atomen  von 
dem  neutralen  Salze,  verbunden  mit  1  Atom  BIfei- 
ozyd.     Es  ist  dem  neutralen  Salze  ähnlich,    und 
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all  inknebeiolicli  eUi  zußlliges  Gemenge  von 
iAUmi  lind  einem  basischeren  Salzer,  ab- 
M|.  van  einer   zutälligen  Quantität  an    freier 

S  •        • 

-täü  man  die  Xanlbanwasserstoffsanre  liinrei*  Producte  bei 
M  iaage  Zeit  einer  Temperatur  ans,  welehe  "^^gQO '* 
+  I7(K>  und  -|-  iSO^  fallt,  so  erhillXytbanwamr- 
[  dieselben  flnebtigen  Producle  wie  vorher,  'to^>»"'«* 
dfi!  Xantbanvrasserstoffsaure  wird  darin  hoeb 
^iitindig  zersetzt.  Der.  in  Wasser  leicht 
farblose  Körper  wird  dabei  in  etwas  grö* 
er  Menge  erbalten,  und  naeh  dem  Anskoehen 
Wuter  bleibt  ein  Gemenge  von  Phajanwas- 
iMbinre  mit  einem  neuen  Körper  zurück. 
Bfen  sieh  kalt  in  verdünnter  Kalilauge, 
aack  dem  Ausfallen  zieht  Ammoniak  die 
bjiawassersloffsaure  aus,  mit  Znrucklassung  des 
Körpers ,  welehcii  V  ö  I  e  k  e  1  Xytheniulßd 
(ikiawasserstoffsanre)  nennt,  von£</^of,  bräun* 
Er  besteht  avs  C^oH^^N^S*  =  Ciofl "N^SS' 
AS=:C^0H12N>»S^+  H,  und  er  entsteht  nach 
Beehnongy  v?enn  9  Atome  Xanthauwasser« 
in  i  Aton»  ^ythanwassersloffsünre,  8 
»Sdiwefelkoblenstoffy  2  Atome  Wasserstoff' 
ud  in  6  Atome  Schwefel  getheilt  werden. 
irt  sehmnlzig  braun,  unlöslich  in  Wasser^ 
I,  Aellicr,  anflöslich  in  fixem  Alkali ,  un- 
m  Ammoniak,  unveränderlich  in  verdiinn« 
Seine  Atom-Znifamttiensetaung,  d..h. 
lAtom  ansmacht^  ist  i|nr  auf  Wahrschein-, 
gegriindel,  indem  keine  Verbindung  mit; 
Kelall  hervorgebracht   und  analysirl  wer- 


Vi  wurde  angef&hrl ,   dass  in   den  in  Wasser 
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Msliclicii  Preductcn  TOn  der  Zerstörung  der  Xan- 
tiianwa8Berstoff0»are  über  -{»  160^  eigentliümliclie 
Körper  entlialten  seiea.  Hat  die  Temperatur  nieliC 
-|-  160^  überstiegen,  so  besitzt  die  Lösung  in 
Wasser^  nacbdeni  sich  die  XanthanwasserstofT- 
aaura  daraus  abgesetzt  hat,  die  Eigenschaft,  nack 
atarherer  Verdanstang  zn  gelatiniren.  Ueberstieg 
die  Temperatur  4*  i80^,  so  enthält  das  Wasser, 
womit  der  Rückstand  ausgekocht  wnrde,  noch  meh- 
rere neue  Körper.  Die  abgesetzte  Xanthanwas- 
serstoffsänre  lässt  beim  Auflösen  in  Alkohol  einen 
Körper  ungelöst  zurück,  welcher  jedoch  in  kei* 
ner  hinreichenden  Quantität  erhalten  wurde ,  nm 
genauer  untersucht  werden  zu  können.  Aber  die 
von  der  Xanthanwasserstoffsäure  abfiltrirte  Was- 
ierlösung  setzte  nach  weiterem  Verdunsten  ein- 
weisses  krystaliinisches  Mehl  ab,  und  nach  star- 
ker Concentrirung  gelatinirte  sie.  Dieses  Mehl  und 
der  gelatinirende  Körper  sind  yerschieden.  Der 
mehlfirmige  Körper  setzt  sich ,  so  wie  er  einmal 
lA  siedendem  Wasser  aufgelöst  ist,  in  Gestalt  ei- 
nes weissen  krystallinischen  Pntvers  ab ,  welcites 
sowohl  in  kaltem  Wasser  als  auch  in  Alkohol' 
wenig  löslich  ist.  Seine  Lösung  in  siediindem 
Wasser  röthet  Lackmns,  aber  schwach.  Sie  ftllt 
essigsaures  Bleioxyd  und  saipstersanres  SiMbelr- 
oxyd  mit  weisser  Farbe,  schwefelsaures  Rupfer- 
oxyd  mit  gelblicber  Farbe ,  aber  sie  gibt  mit 
schwefelsaurem  Zinfcoxyd  keinen  Niederschlag. 
Dieser  Körper  ist  schmelzbar,  after  flogt  einige 
Grade  darüber  an  sich  tx\  zersetzen,  wobei  sich 
SehwclblkohlenstofF  und  die  übrigen  Producte  Ton 
der  Zerstörung  der  Xanthanwasser^toflniitrre  ent- 
wickeln. 
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ZaBammenftetzang  irvurda^  «o  weit  d«- 
kang  aiit  der  erhaltaMB  geringen  Qiiaii* 
Biögüeh  war,  =  C^tt^^M^^Ss  geron- 
Aber  Völckel    kalt    dach    dieaeii    Ktfr- 
|i^  der    Schwietiglieit ,    aeine    Bildiuag 
likaleilcR  9   tnr  niehl  iHigeaiengt,  aimdeni 
>  daaa  er  «oa  »wei  Körper«  bealehe^  toa 
der  eiae  =  C^H^N^S^    uad    der  andere 
i^l^N^S  ae«.      Ea  iverden   einige  Versuche 
slitzmg  dieaer  Anaicbl  angeführt ,   die 
laicht  rächt  entscheidend  »i  sein  acheinen. 
jdatimreude  Körper  ynflrA  erhalten,  wenn 
e  stark  gelalinirte  Blaaae   a«f  Löschpapier 
die  Löanng   von  Rkodananinionium  «od 
awssscrstoffisäure  davon  anapreaat.     Er  iwird 
I  ia  sehr  n enigeas  aiedenden  Wasser  aufgelöat, 
i?ia  wenig  Xanthanwasaeratoffsinre.  zurück- 
\f  die  Löanng  zur  Troehiie  verdunstet,   der 
■d   mit    wettigem    kalten  .Waaser    abge* 
aad  dann    in   Alkohol  aofgelöat,    welcher 
||eriage  Einmengnag  von  den  nehMormigen 
'  aaricklaant    Die  Lösung  in  Alholiol  ßsst 
diese«   Körper    heim   Verduaaten    bia   aus 
ia  Gealalt  einea  wcaaaen  Pulvers,  auriick« 
tsieh  leicht  sowohl  in  halten  Waaser  ala 
|ia  Alkohol  9   rölhet   achtfach  Lackmna  und 
e,  gleichwie  der  mebtfonnige  Kör* 
Er  wnide  aoa  C^o  1136^568^  anaanimenge- 
[ffibaden. 

man  die  Xambanwaaserstoffsdure  bin-     Proaucte 
lange  Zeil,  in  cioer  Temperatur,  weidie  ,*7^"  , 
'  +  mP  und  +  SOOo  liegt,  ao  hleihcn  '''^  m^ 
en  Pffodocte  dieselben,  aber  der  Schwe* 
Ueaslaff  nimmt  an  und  xnweiten  bildet  aieb 
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mtU  Wasscrstoffsntlid  $  die  XanlbtowaBserstoff- 
siinrc  ist  nun  gaii%  terstört,  die  Masse  halbge- 
sekiilolzen  und  braun.  Wird  der  Ri&cksland  dann 
mit  Wats«r  gekoebt,  sö  erhält  man  eine  zawei« 
len  Airblose  und  'euWWilen  gelbbraune  Lösung» 
Im  erstereil  Falle  setzt  die  Lösung  beim  Erkalten , 
M  weisses,  und  in  dem  letzteren  ein  braunes  Pul- 
ver ab.  Nach  slärkere^  Verdunstong  sdiiagt  steh 
noch  ein  dritter  Körper  nieder,  welcber  weiss  ist. 

Aus  dem  in  Wasser  Ubiöslicben  löst  schwache 
kalte  Kalilauge  ebieni  Körper  auf,  welcher  daraus 
mit  einer  brannen  Farbe  niedergeschlagen  wird. 
Was  steh  darin  nicht  auflöste,  löst  sich  in  war- 
mer Kalilauge  anf^  und  wird  der  darAus  mit  Sin- 
ren  erhaltene  Niederschlag  mit  schwefligsaurem 
Natron  gekocht,  so  löst  dieses  den  Schwefel  dar- 
aus auf,  welcher  mit  geßllt  worden  war^  wih- 
rend  ein  weisses  Pulver  ungelöst  bleibt,  weleben 
Leucensulfid  (LeukanwassersloflSsäure)  ist,  auf  wel- 
ches wir  wiedei'  BUriichkommen  ,  indeih  es  sich 
in  Jiöherer  Temperater*  in  grösserer  Menge  bildet. 

Was  die  balle  Lauge  aufgelöst  hat,  ist  allem 
Anscheine  itfaeh  ein  Gemenge  von  mehreren  Kör« 
pevn,  welche  aus  KohlenstoiF,  Wasserstoff,  ätiek- 
sUff  und  Schwefel  beetehen,  die  aber  noch  nickt 
auf  eine  befriedigende  Weise  haben  getrennt  wei^* 
den  können.    Von  gleicher  Zusammensctzungsart 
sind  «neb   die   in  Wasser  unanOöslichen  Körpltr^ 
welche  oben  angeführt  wurden. 
Prodoete        '  ^^^  -^  MSfi  Sind  die  fliiebtigen  Producte  die- 
bei  +  2250.  selben  wie  bei  -f  ftfMP.     Der  RücfcMand  in  der 
^i^^^J^^^^'^ Retorte  «ist   Kusammengebacken     und    braungelb. 
Siedendes  Wasser  zieht  daran»  Körper  aus,  wel- 
che deh'i vorbin  angefnhrten   Ühnlidi  sind,   ohne 
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■if  ideuliscb  zu  §ein.     Ans  dem  in  Was- 

keii  zieht  kalte  Kalilauge  einen  braun» 

llorper   in    kleiner  Menge   aus ,    wahrend 

mnurgefödt  bleibt,    sieb  aber  in  sie- 

Kalilioge    anflösl   mit    dnnkelgelbbrauner 

äoren  seblagen  daraus  das  Leueensulfid, 

Bit  Sebwefel    nieder,    wekber   daraus 

If  laden  mit  neutralem  scbwefligsauren  Na- 

eo  werden   bann ,    worauf  das  Leu» 

mit  graulich  weisser  Farbe  zurückbleibt, 

r  Grunde  der  Name  von  Xtvxogy  weiss, 

worden  ist.     Es  ist  pulverförmig ,    un- 

I  n  Wasser ,  Alkohol  und  Aether,  und  mit 

rfarbe  aufldslicb  in  siedendem  kaustischen 

}Aa  es  wird  nicht  von  Säuren  angegriffen, 

kl  ans  C^H^ojvioss.     Aber  da  es  mit  Me- 

E  Air  schwer  Verbindungen  bildet,  so  konnte 

iMuiliT  geprüft  werden,  ob  dieses  I  Atom 

-{-  280^  und   300<^  erbalt   man  das     Producte 
flMluct  Ton  der   Xantbanwasserstoffsaure.  ^f>  +  ^^ 
aller  Schwefel  in  Gestillt  von  Schwe«      Poli^n. 
oir  entfernt  worden,  und  ein  Körper  zu- 
en,  welchen  Völckel  anfangs  Folien 
lUd  welcher  aus  C^I^^N^  besteht.     Wir 
liranf  wieder    zuriickkommen   und    ihn 
iBnitLiebig'sMelamin  kennen  lernen. 
rOialtche  Weise  hat  Völcker)  die  Zer- 
loete  vom  Rhodanammonlum  (schwe- 
Ammoniak)  bei  yerschiedenen ,  aber 
I  Temperatureil  untersucht.     Die  Destil- 
ele  Yon  diesem  Salze  sind  früher  von 


1  ibvena.  Ann.  LXf,  358. 
JalM>e9.Bencbt  XXV. 
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Licbig  unlersncltt  worden.  Völcfcers  Resiil- 
Ulc  weichen  in  verscliiedenen  Piincten  von  des 
leizteren  Angaben  ab. 

Er   bereitete  das  Rhodanammonium   aua  Rbo- 
dankalium  auf  die  Weise,    dass  er  Kalinmeiscu« 
cyaniir  mit  Schwefel  schmolz,  die  Masse  in  Was- 
ser auflöste,  das  Eisen  durch  Kali  austalltc,   ilie 
liltrirte    Lösung  mit  der   erforderlichen  QuantiCäC 
Salmiak  vermischte,  zur  Trockne  yerdnnstele  und 
dann  den  Rückstand  mit  starkem  Alkohol  auszog, 
welcher    das   Ch|orkalium    grösstentheils    zurück« 
Hess.     Die  Alkohollösung  wurde  nun  verdunstet« 
Das  Salz   enthielt  allerdings    ein    wenig  Chlorka« 
lium  ,  welches  der  Alkohol  aufgelöst  halte,    aber 
welches  keinen   Einfluss   ausübte.      Das  Rho^an* 
ammonium  schmilzt,  aber  es  wird  noch  nicht  bei 
■^  170^  zersetzt»     Liebig  gibt  an,  'dass  die  Z^r* 
Setzung    einige   wenige  Grade    über  -)*  100^  an- 
fange und    dass   sie    um    so    sicherer    nnd  besser 
stattfinde,  je  weniger  man  die  Ek*höhung  der  Tem- 
peratur  über    die   be/^cfaleunige ,    in    welcher  das 
Salz  anfangt  zersetzt  zu  werden.      Es  bleibt   im» 
verändert  flüssig  bis  -|-  205^,   wobei  ein  sek wa- 
ches Sieden  entsteht,    welches  kurze  Zeit  dauert^ 
nnd  wobei  zuerst  Ammoniak  und  dann  Schwefel- 
kohlenstoff entwickelt  werden,  ausser  einigen  ande- 
ren Körpern,  welche  weiter  unten  angeführt  wor- 
den sollen.      Dieses  Sieden    hört  jedoch  bald  auf 
und  dann  verändert  sich  das  Salz  in  dieser  Tem- 
peratur nicht  weiter.     Einige  Grade  darüber  Täagl 
es  wieder  an   zu   sieden,   aber   dies   hört   wieder 
auf,  und  bei  -(-  ^^^  i»^  die  Zersetzung  noch  iin«* 
vollständig,   wiewohl  das  geschmolzene  Salz  eine 
dunkle  Farbe  bekommt.      Erst  zwischen  -|-  260o 
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DsJ  270^  wird  die  ZereeUiing  fortdauernd.  Die 
Cttcatfriekeliing  ist  dann  zuerst  seiir  licftigy  und 
wttfl  diese  dann  anfaidgt  aufsuLöre»,  wird  der 
Vemch  unterbrocben. 

Die  fiäehtigen  Prodnele  sind  :  Zuerst  Aromo- 
■nk,d«nn  Schwefelkolilenstoff,  darauf  Schwefel, 
kokcre  Snlfureta  von  Auimoniooi  y  Riiodanamino- 
iiia,  and  in  dem  Retortenlialse  setzen  sich  fe* 
JciSlialielie  Krystalle  iron  Ammoniuin-Suifocarbo- 
■i<  SD,  von  dem  ein  Theil  dem  Gase  durch  das 
Ableitiiogsrohr  bis  in  das  Sperrwasser  fblgt^.  wo- 
iwtth  dieses  zuerst  gelb  und  in  Berührung  mit 
fa  luft  roth  wird  9  wie.  dies  Ton  diescum  Salze 
kbant  ist. 

Der  Rückstand  in  der  Retorte,  Wielcber  bei 
«f  ÜßO^  noch  flilssig  ist ,  erstarrt  beim  Erkalten* 
Er  enthalt  noch  Tiel  Rhodanammonium ,  ausser 
naigen  ttcnen  in  kaltem  Wasser  löslichen  Stof- 
(■•  Die  Lösung  ist  gelb  und  es  bleibt  ein 
Nknotsig  graaer  Körper  nnaufgelöst. 

Der  i»  fVasser  unlösliche  Bückstand  wjrd  mit 
Utem  Wasser  gut  ausgewaschen,  welches^,  dwu 
kt  Lösung  zugesetzt  wird,  und  darauf  mit  Was- 
Kr  gekocht,  worin  er  sich  grösstentheils  auflöst^ 
■it  ZnrücklaBsnug  eines  geringen  braunen  Riick- 


Die  siedend  heisse  Lösung  bt  gelb  und  setzt 
Um  Erkalten  einen  gelben  Körper  =  a  ab,  wäh- 
lend die  Flüssigkeit  farblos  wird.  Verdunstet 
■tt  sie  dann  bis  zur  Hälfte,  so  schlägt  sicli  da- 
M  ein  weisser  pulTcrförmiger  Körper  nieder  =.b. 
Wird  darauf  die  Fliissigkeit  bis  auf  ^  von  ihrem 
vqiringUchen  Volum  Tcrdunstet,  so  schlägt  eich 
Jinns  ein  dritter,     pul?erlormiger   Körper   :=  c 

8- 
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nieder. '  Die  Lö§ting  eatbält  dann,  aa§ser  eio  ure- 
oig  vott  Cy  Rhodaiiammoniom  und  einen  vierleii 
Körper,  weleher  kryetallisirt  ss^  d ,  und  welciier 
auaserdem  in  der  ersten  Lösung  in  kaltem  Was- 
ser in  grösserer  Stenge  aufgelöst  enthalten  i»l. 

1.  Der  Körper  a  besteht  vfiederam  ans  zweien, 
einem  gelben  unfeinem  weissen.  Der  gelbe  kann 
daraus  dureh  kleine  Quaati^ten  siedenden  Was*> 
sers  ausgesogen  werden  ,  aber  keiner  Ton  bevdien 
wird  auf  diese  Weise  frei  von  dem  anderen  er« 
kalten.  Der  gelbe  beträgt  da-von  den  gering»ten 
Theit.  Der  weisse  ist  un^slich  in  Alkohol  t«n4 
in  Aether.  Beide  enthalten  ungefähr  63  Free. 
Stickstoff  und  ungeHibr  28  Proc.  Kohlenstoff.  Der 
gelbe  4|  und  der  weisse  3f  ProcenC  SchwefeL 
In  dem  gelben  sind  3,81  und  in  dem  weissen 
4,49  Proc.  Wasserstoff  enthalren. 
Alpb^nsuliid.        2.  Der  Körprr  b,  gereinigt  dureh  Wiederauf* 

Alphan wa«er.jg3g„  und  Verduuerten,  scttt  sich  in  Gestalt  eine« 
sloiisaure. 

weissen,    nicht  krystalKuiscken  Puifets  ab,    nuil 

wird    von    ¥  öl  ekel    für    eine    bestimmte,    un* 

gemengte   Verbindung   gehalten,    welche   er    >#|L 

phensulftd  (von  aXtpoe^  weiss)  nennt«  Sie  bestellt  ann 

Cia|i20]V20S2  =CiOHi8N20S  +  «S  =Ci<>H>»N^S« 

4-  &•      Sie   ist  wenig   löslich  in  kaltem  Wasser, 

leichter   dagegen    in   siedendem    und  iu    Alkohei. 

Sie  schmilzt  beim  Erhitzen,  wird  aber  wenig  uber^ 

dem  Schmelzpunkte   in   die  gewöhnlichen  fliicliti-^ 

gen   Productc  zersetzt,   mit  Zurücklassung  einem 

graugelben  Körpers,    welcher   in   stärkerer  Hlls^ 

ebenfalls  verschwindet.     Ihre  Lösung  in  Waasea» 

röthet  schwach  Lackmus,  gibt  mit  salpetersanrei«^ 

Silbeiroxyd   einen  weissen  in  Säuren  uulösiicheia^ 

mit  Schwefelsaurem  Kupferoxyd  einen   weiasgrtt^ 
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mk  QocclMiUMifolilorid  vtid  «ut  «cbwerel« 
iZmIm^x jd  eiAMi  vveiMi^Q  NiedcrseMag,  aber 

le  wi«4  »ie  oicJit  g«faUl. 
[9er  Körper  e»  gereioigt  durch  sri^deHialte 
nad  Abftclicidiiitg)  wobei  dus  «icb  viu 
jfMUftTMidc  Biebt  uigewandt  wurde »  fi^eil  es 
atoffisRiure  entbaUen  boiinle,  hat  den 
iMaJettMij/M  erhalten.  Er  iet  in»  Ausebea 
Ml  ebemiaehen  Verbabiiiaaen  dem  vor- 
eJualiobi  aberer  bat  e^nedfTODiibvrei« 
aenaetanoip,  ntelicb  =  C^^H^^N^^S^ 
iji^h  derlThearie  enlirederi  AImi  Weaser- 
<ider  1  Ae^ivalent  WeaaeBaloflr  abgebl. 
aeUiiaga^IVoducle  beim  Erb«4«en  aind  de* 
vorbergebenden  Körpers  «ibniieh. 
pd..jDer  Koqper  d»  gewaaeben  mit  Waaaer  imiiI 
t  anagepre«Mf  wurde  in  niMirmem  Atbobol  auf- 
Die  Lüamig  ^ar  etwas  ^aUdidb  und 
Wbn  Erkalten  »uevat  Meine  gelUUebe  Kry- 
Betm  fimwjUigen  Verdunsten  setete 
»4»  KrjafaUptdrer  idi.  Das  sieb  uulefsl  Ab- 
warde  niebl  angewaiidA ,  in  der  Vennn- 
biee  es  niebt  rein  sei.  Dieser  Körper  iat 
genannt  werden«  Seiae  Löaui^  in 
MÜbet  Lacbmns  usmI  gibt  äbnUebe  Nie- 
mit  NelalfaMdiien ,  wie  die  der  beiden 
mdnn  Körper,  mit  dem  Uutersebiede, 
aicbi  Zinkaake  fallt.  Er  besteht  ans 
BN^S^y  mit  dem  gewöbsdioben  theoreti- 
» Abuig  uon  Wasserstoffsul&d  oder  nur  im>q 
Die  Zersetsungsprodnele  bei  der 
Destilletjon  sind  denen  der  beiden  Tor- 
K^fiper  ahnlidi. 
'Wird  die  Iroekne  Destillation   des  Bbodanam- 


Pbal^sulfid. 

Phalanwaster- 

stoflsäure. 


Phel^nsulfid. 

Pfaelanwastcr- 

Stoff  säure. 


Argensulfid. 

Arganwasser- 

stofisäure. 
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mouios  fortgeseizt,  bis  die  Temp^Mtur  alff  4-  300^ 
gestiegen  ist,    und  darin    erkalten ,    so    geselivehC 
die  Zersetzung  yiel  vollständiger.     Die  fluchtigen 
Producte  bleiben  dieselben,  aber  der  Rückstand 
bekommt  andere  Eigenschaften.      Das  Rhodanam- 
monium  ist  jedoch  noch  nicht  ganz  zerstört  vror* 
den.      Der   Rückstand   ist   fest.      Kaltes   Wasser 
zieht  daraus  Rhodanammonium  ans  und  läsBl  den 
grossten  Theil    mit  gelblicher  grauweisserPnrbe 
zurück*      ßr  wird   mit  kleinen  Qnantititen  Was« 
scr  wiederholt  ausgekocht  und  die  dadurch  erhal* 
tcnen  Lösungen  yermisdif  und  bis  auf  «in  gerin« 
geres  Volum  verdunstet.     Beim  Erkalteil'  schiigt 
sich  dann  daraus  ein  weisser  krystallinischer  Rör> 
per  nieder  ^   welcher  ein«  Gemienge   von  -Phehin* 
wasserstoffsäure  mit  einem  «neuen  Kölner  ist,*  weK 
eher  Arginsulfii  (von  d^ög j   weiss'),  Arginwau- 
serstoffsüure ,    genannt  worden    i^t/     Dieses  6e« 
menge  wird   gut  ausgepresst,    die  PhelauwiMBnr^K^ 
stoffsäure  daraus    mit   siedendem   Alkohol-  ausg^e^ 
zogen ,  welcher  auch  einen  kleinen  RildthHlt*  Von 
Rhodanammonium   auflöst.      Das   Ungelöste  wird 
mit  kaltem   Alkohol   ausgewaschen,    ausgepretrst^ 
in  siedendem  Wasser  aufgelöst   und  die   Lösung 
der  freiwilligen  Verdunstung  überlassen ,    wobei 
sich  die  Arganwassersloffsäure  in   kteinen  farblo* 
scn    Rrystailcu   absetzt.      Sie  schmilzt   beim  Cr- 
bitzcn ,    aber    sie    wird   ein    wenig    darüber  mit 
ahnlichen  Producten,  wie  die  der  vorhergehenden 
Körper,   zersetzt.      Ihre  Lösung  in  Wasser  vea* 
girt  schwach  sauer  und  gibt  weisse  NiedeMchlage 
mit  salpetersaurem  Siberoxyd  und  mit  QueekirtK 
berchlorid,  aber  si^  fällt  nicht  die  Salze  von  Blei 
und  Kupfer.     Sie  besteht  ansC^^H^^Ns^S^^   (Da 
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Hirer  Verbindiiogcn  mit  HeUtlcu  anm- 

«wJeo  ist,  so  ffire  es  wobl  möglicli,  dass 
die  halbe  Aoxabl  von  Atomen  entbilt). 
diese  jetzt  bescbriebeuen ,  aus  dem  Rbo- 
iiam  erbaltenen    Körper  stimmen   darin 
Jer  nbcrein  ,   dass  sie  8  Atome  Seb^e- 
gleiebe  AnzabI  von  Stiebstoff-  und  Was- 
Atomen    «nd   balb   so    viele   Atome   von 
»ff  entbalten.'    Die  Arganwasscrstoffsänre 
.^tevon  de«  scbwefelbaltigen  Verbindungen, 
vosRhodanammöninm  bervoi^ebracbt  wer- 
Man  bei  dtr  Temperatur,  in  welcher  Ar- 
nstoffsanre   gebildet   wird,   entsiebt  ciuc 
von  denr  scbvi^efelfreicn  Melamio.      Was 
..1  dem  Rücksunde   bei  -f  3000  «idit   in 
geiitogeren  Portion  Wassers  auflöst,  entbält 
jia,  gemMgt  mit  einem  anderen  abnlichen 
lehwefelbaltigen  Körper.    Wird  dieser  Rücb- 
yt  Wisser  mebrere  Male  iiaib  einander  ge- 
i  so  setzt    die    erste    Abbocbung,    welcbe 
die  folgenden  farblos  ist,   beim  Erkal- 

weissen   volominöscii  Körper  ab  ,  wel- 

sftwiert^rfiitcb'FiUrircn  abgeecbiedcii  wer^ 
bau,  und  wekber  beim  Trocknen  zu  eiuem 
mmgen  Volditt   zosarometisebrumpft.    Dcr- 
-^  wurde  ««i  «7,8»  KoblenWoff,  «8,38  Stick- 
"iW  aad  3,07  «Vi^a^^rsloff  zübammengesetzl  ge- 
Adm;  ibei^*IK^'^ltebe  tftesultate  keinem  einfaclien 
«»Veiballhiisse  «litsiireelien ,    so   ist   er  wabr- 
eiik  ««iWtf^^  •  £'  wufde  iB  rio  geriu- 
,„^  etWrfiinV^Äittö  keidc  wiifere  Versuebe 
f^esWlU-^i*«»««*  kdUntWi.    Dlef  »weile  und 
AUoebti#g   sei^W  dagegeb  beim  Erkalten 
fm  ab,  ^iiHfebes  fast  ran  war.      Aber  ^s 
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Uiigelönle  enlhäU  aoupb  den  gp$Ht/^  Thieil  davo»^ 
Es  wird  Olli  S^lzsfiifre  gekpchli  vrelcUe  einen 
durch  ^jamou^h  fällbaren  Körper  anaziebl,  der 
ebenfalls  ip  zu  geringer  AJ-eage  crUaUen  wurde» 
uo»  genauer  uiiteranchc  wejrde^  zv  köniiei^..  Der 
mit  Salzsäure  ausgekochte  Rnckstai|d  vyird  fnlt 
Yerdjnnnter  Kalilange  siedeipd  behandelt,  xrfslcbe 
einen  mit  Säj^e  daraus  fallbfiren,  gelblieliea  Kör- 
per auszieht.  Dann  ist  der  RäclifUp4  Afelaxnjun. 
Es  ist  weias  ^lit  einem  Stich  m|'s  (Selbey  fyas  too 
einer  Spur  eines  fremden  K^irpers  herz^uriibciui 
scheint  ^Tielleicht  auch  ynn  eJM^r  grcMiser^  Dich- 
tigkeit, ab  wenn  es  sV;l|  «us  ^ner  Lösung  in 
siedendem  Wasser  niederschlägt,  w^^  es  w^ias  er- 
halten wird). 

Das  Miel^min ,  oder  d^s  oben  aogei^a^te  Po« 
lien,  ist  in  siedei|i)j9ffi  \\f9isser  U^  ^ehT  geringer 
Menge  aHflösiich,  wpr/ius  es  aichj»  wi^  wir  ge- 
sehen habe^,  l^^eim  Erkal^cfi  in  G/e^Jjijt  eifie/i  weis- 
sen Polvers  pie/l^sehlägt.  E^  ist  ^o^lk9ffimeo  nn» 
auflöslidbL  In  Alkohol  f^i^d  in  ^etiler,  gib|  f^ei  der 
trocknen  DesliUatiop  dies^lbcp  jPfo^ncte  wie  die. 
vorheirgehenden  Körper,  pit . ii^iicU«i0n|ig  4«s 
grauweissen  liLörpers,  welcher  ii^  GljäheM  yßjf' 
scimindet.  Qu.  lö^t  ßtfik  leif:ht  i|i  einer;  stf  rk/?^^ 
.siedenden  Lösung. vqn  hanstisehem  Kali  und  efut- 
wickelt,  nrenn  maii  die  JLö#ni)g  )v>chf,  Appipo^i^k. 
Glauc^o.  In  eiper  noch  höheren  Tfimv/Br^tu^r  a|a  -|*3(K^9 

z.  B.  bei  4-  3100  bis  4t  ßSD^,  ist  die  Argao- 
T^asserstoibäipK«  G|st  ganz  Jtßt$Hprt$  wnd.pinr  aocb 
Spuren  von  Rhodaniiiiiin^iMfw  ^üg«  diff  4«^ 
CJnlerhalfiing  der  T^mperatAr  «Ufh  Terschwi|id^* 
Dann  bleibt  Melamiu  znripc^.  Aber  wpvd  es  ei- 
ner noch  höheren  Teuiperainr  fun^gesetzt,  so  ent- 
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ibiUel, 


hlMi 


«ieii  Amoioiitak  y  iodem  der  Torhio  «nge« 

,vci5«gni«e  Körper  zuruekbltibi ,    v?elc|ier 

gMMQl  üTorden   iai.      Ein  Atom  HeU« 

C^U^N^y   TerKert  i  Aequival/ept  Ammo- 

ffBS  jud  C^Ü^H^  bleibt  MTUck,  vel- 

FArmd  ^es  Glaueins  i9i.     Es   wiKd  In 

Bitze  zerstört,    indem   es  verschinrindjet, 

lofsiUijrey  Siidsstaff  und  Cy»D  gebend. 

%9scUiiDg  des  RbotfUnsmmofiinms  bei  ei- 

tur  von    +  S600  bis  jt70<>  gesehiebt 

Weise,  d»88  Ammoniak  wirisggebt  und  Rbo* 

itoffssnre  zurückbleibt,  die  «ber  im  Eil- 

«nie  ip  Xan^anwssserstoffiäare  zerßiUt, 

ielzlere  mit  dem  AmniianiAk  Cysnsmmo- 

Dife  X«nlbaj^«f»sse^tofiiBaure  'wird 

9    ffibrend  der  forldaueviidcn  Zer- 

dcs  EbpdanammonijQiPS  (dessen   Amm.o« 

»idkelj^ag  die  Bildnpg  V09  Scbwefelani- 

and  T^D  Ammoninm-SaifocarbonaA  verAOT 

1  den  gidben  Köqper,    welcber  oben   mit 

fvarde,    and   darauf  entsteht   unter 

tau  i|iehr  ScJiwefelkoblenetoff  und  Schwe- 

Aiganiraaseratoffsjiure.      Die  Bildung  des 

bau|i  awnmari^cb  auf  die  Weise  darge- 

9   daaa  4  Atome  RkodanwasserstolT- 

Atame  ScbwefelkoblenaColf  abgeben  und 

Mdapiin  xuracfchsseo* 

1^1  stellt  dann  die  sehr  wahrscbeiuücbe 

apf^    dasa  Liebig's  Melam    niehia 

sei  als  ein  GMieugie  von  Mehmin   und 

1^  attst  feriier  seine  Behauptnipg  fort, 

and  MeUanwasserstoffsäure  ebenfalls 

Gemenge   seien.     Dies  mag   mit  dem 

*  seinem    rohen  Zustande   der  Fall   sein 
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können ;  aber  wir  müssen  ,  nach  dem  was  oben 
über  das  Meltan  angeführt  wurde,  über  die  Na- 
tnr  desselben  in  diesem  Zustande  keinen  Schltisft 
ziehen,  sondern  diesen  Körper  beurlhcilcn,  so 
wie  er  in  dcfn  Mellanüren  enthalten  ist,  weil  dies 
sonst  nur  ein  Kritiiesiren  über  das  rohe  ProducI 
sein  würde. 

In  einer  späteren  Abhandlung*)  hat  V  öl  che  I 
genauer  den  Körper  stodirt,  den  er  zuerst  Polten 
nannte,  und  hai  gefunden,  dass  es  mit  Melautitii 
identisch  ist.  Wir  haben  gesehen,  dass  sich  sein 
Polien  hl  geringer  Menge  in  kalter  kaustisclier 
Kalilange  auflöst.  Im  Sieden  löat  es  sich  etwas 
mehr  darin,  aber  unter  Entwickelung  von  Atii- 
inoniak.  Concentrirte  Lange  löat  es  in  Menge, 
aber  mit  Zersetzung  auf.  Dagegen  ▼erhalt  es  sich 
gegen  Säuren  wie  eine  schwache  Basis,  indem  es 
sich  darin  auflöst,  aber  durch  Wasser  daraus  wie» 
der  niedergeschlagen  wird.  Der  Niederschlag  ist 
jedoch  ein  basisches  Salz ,  ans  dem  man  mit  Al- 
kali die  Säure  ausziehen  kann.  Leitet  man  über 
völlig  trocknes  Melamin  einen  Strom  von  wasser» 
rrciem  Salzsäuregas,  so  wird  dreses  Cras  absor-» 
birt,  und  nachdem  der  Deberschus^  an  Salzsäure- 
gas  durch  trockne  Luft  entfernt  worden  ist,'  bal 
man  salzsanres  Melamin.  Bei  zwei  Versoefaeu 
hatten  100  Tb.  Melamin  -88,256  Tb.  Salzsäure 
aufgenommen,  woraus  ein  Atomgewicht  von  1597,7 
folgt.  Aber  da  das'  Polien  im  Vorbcrgehendeu 
=  C^H^N^  gefunden  worden  war,  so  ist  es  klar, 
dass  dies  nur  J  von  i  Atom  ausmacht,  und  dass 
die  Formel   ::=.  C^H'^^N*^  werden   inuss,' welche 


')  Poggend.  AuQ.  LXIl,  90. 
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|4iAlmgewkfcl  =  1575;W  gibt,    welches  wie- 
I  folIfconBien  L  le  b  i  g' «  Melainitf  ist.    Durch 
m   mit   Terdunnter   Saicslure    verändert    es 
liiclit,   aber  bei  der  'Behattdioiig  hiit  couceii* 
rSalzsiore  wechselt  es  mi  die  Säure  &  Aequi* 
!  AmmoBiak  aus,  iadetn  ^sailslatt  derefdiben 
Wasser  aufnidunt^,    wodurch   Adimelin 
It,  welches  =  C^HioN^oO^  idt»  und  des* 
laaaiBienselzatig   von ''  V  M e'k  e*f    Isben   so, 
liM  Liebig  gefonden  wurde."-    * 
lAas  der  sauren  Flnssigheit  ^'  wli^lehes   sahsau- 
lAnDclin  enthält ,    wird  tfa^*Aidiiikliii'  'durch 
•iah  Btedergeschlagdi,  'tn'freslak  '^et  weis* 
I  fsiottittösen  Masse,  d^^n  Efgen^cUaften  und 
kisse  mit  Liebig's  Ali^abeii  fiberdnstim- 
Igefmden  wurden.   "*  •  *»'*"^''  •'•   *  •  '''•'•  .  "'  • 
Fird^MelMnitt  mit  con«j«MMVten  Si/drr^tbirsf  h* 
1^-s.B.  mit  Schwefd^äur«  bdl^i^  MUtkipet^Mi'nr^c 
i,    so   werden  die '9^  eitifachi»!!  AtÄuie 
ik  gegen-  3  Alonie'W^^r  ans^wlst-hidt, 
lureli  entsteht    L  i^'K'i'g';^ 'Amm^lid  =: 
I^O',  dessen  Atom^  Wbhl  ^irdoppelt  Wet- 
ind^m' 'esr  sonst  bldit  gewöfiMieh  ist, 
Stoff  und  Wasserstoff  Jri  %((l  lifesIfAnnten 
bleo    'fon    orgaAiichett   'Yei'bittdungen 
•r  nngenden  ZaM  ^nlUalteii  3idd. '    -    * 
die  Eiäwirkung   dieser  Sälii^etai'  ^ifuf  das 
Inoch  weiter  forlgi6seirt^"sa*'W^d6h'  noch 
Atome  AmmiMMM^^e^eh  8  A'tbme  Was*- 
reebsUt,    wodurch   Cyanur^ilAfiure   =^ 
*0«  entsteht.  '  •'«-'  '  • 

IBMreff  des  Nametos  PolteW,  so' kann  er  nicht 
werden,  sontfern  er  muss ' g^gen . Mtf- 
i  fertauschf  wenden ,    nicht '  bfos^  deswegen, 
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weil  dieser  «choo  friilier  dafür  gegeben  worden 
ist 9  sondern  suck  aas  dem  Grande,  weil  Polieo 
den  Niimen  fitr  ei^  Radiesl  vorsiellt»  wäiireudl 
dagegen  dieser  Köiyer  eine  von  jenen  Basen  isC^ 
W4Nrin  sieb  Ammoniak  mH  einem  stieksloffkakigeo 
Kollier  gepMrl  bal  =  »9^  +  C^U^JS^^. 

jÜif^uf  nahm  er  .eine  XJnlerancbnng  mil  Lie- 
big's  itfelam  Tor,  und  erlMell  bei  der  Analyse 
dieselben  Resultate  wie  Lieb  ig,  welcbe  ziens* 
lieh  der  Formel  C^^N"  ===  C^2Hi8]!f22  entspre« 
eben«  Aber  als  das  Melam  inft  aiedendem  Was- 
ser behjindfsU  wa^4e,  so  löste  dieses  daraus  einen 
Körper  awf  t.  ireleher  sieb  daraus  beim  Erkalten 
in  GestfOlt  eines .  weisen  Pulvers  niederseh l,n|^ 
welches  bei  4^  Analyse  «us  G^^H^^K^s  snsam- 
mengesetzt  gefunden  wurde,  und  bei  dem  die  un- 
geraden Zfifiletk  aus;i|ii9reii|en  selieineu^  dass  es  ein 
Gemenge  iftt)  .worin  er  Melamin  annimml  und  ni- 
neuKörf^ji  weleb«r.aus  C^H^^M^  bestehen  kann, 
und  welchen  er  Annnelen  neitfit* 

Was  nachten  wiederholten  Auskochungen  von 
dc;m  A|elam  n^^g.  bliebj  war  ein  weisser  Körper, 
welchen  er  Alb/en  «eonA,  wek|ier.i(fis  C^^H^^N^Os 
zosamme^geaeJlzt  gefnoden  wn^de,  und  WfUber 
i»lch  durch  enhaUen^es  Kochen  ^it  sebwaeher  Ka« 
lilauge  iq  Aqimelin  Terirandelle» 

.  YöJc>el  ist  nicht  zufrieden  mit  den  Benen- 
nungen ^Jl^P^^  undAmjfi^n,  und  seiilägt  vor, 
dass  sie  von  mir  in  einem  der  Jahivf beriehle  ver- 
ändert, wfsrdeo  möchten.  In  Betreff  von  Alben, 
so  ist  die  bestimmte  Eudignng  et»,  fveleke  ein 
tcrnac(;s  Radical  l|^eielio^^,  nicht  gut  Hir  einen 
Körper  gefväMt,  welcher  3  Atome  Sauerstoff  enl^ 
hält.     Setzt  m.an  voraus,,  dass  ein  ternnres  Radi- 
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eil  =  CUH»N«>  existirt,  so  worde  Alben  der 
Kaae  für  dieses  sein,  und  seine  Verbindnng  mit 
Sisentsflr  ist  dann  Albenoxyd.  Will  man  ibm 
mm  rein  empirisehen  Namen  geben,  so  kann  es 
iftia  genanni  werden,  weil  die  Endigung  in  ket« 
am  bc»timmten  Begriff  entsprieht.  Was  das  Am- 
■elea  betrifft,  so  ist  es  ein  bis  jeltt  noch  zu 
fmblematiscker  Körper,  um  mil  einem  Namen 
keiegl  werden  zu  müssen. 

Kocki  man  Melamin  mit  Tedifinnter  Kalilange, 
fs  lost  es  sieb  sebr  kngsam  unter  Entwiebelnng 
▼Ol  Ammoniak  auf.  Die  Ldsnng^  ist  etwas  ge- 
tirkt,  und  naeb  starkem  Binkoeben  krystallisirt 
^raus  ein  Saus,  welches  dureb  ei»  wenig  ausge- 
lillltes,  nnxerstörteaMelaminTevmireinigt  tat«  Sät- 
tigt nan  die  Muttertange  mit  Essigsäwre,  so  seblSgt 
•ieb  daraus  Ammeiin  nieder. 

Das  Kalisalz  besieht  aus  eyanur^nsanrem  Kali 
aad  einem  Kalisalz  mit  einer  ^ni^f^n  Sinre,  wel- 
che Liebig*)  scbon  frttber  bemerkt,  dargestellt 
aad  analysirt  bat,  aber  ohire  derselben  einen  Na* 
«en  zn  geben.  Setzt  man  zu  einer  coneentrirten 
Unang  von  diesem  Salz  eine  Sinre,  so  aelrlügt 
»ich  die  Sinre  daraus  in  Gestalt  einer  weissen 
Masse  nieder ,  welche  sowohl  in  siedendem  Was* 
icr  als  auch  in  siedendem  Alkohol  lö'slieb  ist, 
aad  aus  denen  sie  in  weissen  glänzenden  Nadeln 
•asckiesst.  Ikre  Lösung  reagirt  sauer  und  fällt 
nlpetersaures  Silberoxyd«  Völekel  bat  Lie- 
kig's  Analyse  dieser  Siure  berechnet  und  Kr  die 
krtttallisirte  Säure  die  Formel  2ft  +  C8H«N»oO« 
«ad   Tür   das   SUbersalz    die  Formel   =  2Äg   + 

*)  Ado.  der  Ch.  und  Pharm.  LXlil.  98. 
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C3H2N10O2  erlMllen.  Lieb  ig  hielt  den  Was- 
serfitoffgeluilt  als  Unwesen Uieb ,  aber  Völckel 
betraebtel  ibn  in  Fotge  der  Metamorphosen  -  Er- 
scIieiauDgen  als  der  Säure  wesenllicb  angebörig* 
Offenbar  ist  sie  eine  tod  den  gepaarten  Sauren, 
worin  t  Atom  von  dem  Paarung  mit  2  Atomen 
Säure  oder  derei^.  SaU  verbunden  ist. 
Cyanoxysulfid.  Der  gelbe  Kö'rper,  welcher  dnreh  Chlor  ans 
einer  abgehühlten  eoneentrirten  Lösung  von  Rho- 
dankalium  (Jahresb»  1844 ,  S.  90)  niedergeschla- 
gen wird ,  ist  von  Völckel*)  von  Neuem  zum 
Gegenstand  einer  ütilersuchung  gemacht  worden. 
Er  hat  ihn  Gfanffjtysulßd  genannt  ^  und  er  gibt 
an,  dass  wenn  man  ihn  zuerst  mit  einer  eoneen- 
trirten Lösung  von  /  kaustischem  Kali  reiht ,  die 
Masse  dann  mit  einer  g^sseren  Menge  Wassers 
verdünnt,  die  dadurch  erhaltene  klare  AuSösung 
mit  essigsaurem  Bleioxyd  niederseh  lägt  und  dann 
Essigsaure  hinzairügt,  bis  die  Flüssigkeit  sauer 
reagirt,  man  eine!  gelbbraune  Bl^iverbinduag 
erhalte,  welche  nach  dem  Trocknen  45,94  bis 
46,83  Procent  Btei  enthalt ,  und  in  welcher  er 
durch  Verbrennung  10,55  Procent  Kohlenstoff  ge- 
funden hat*  Diese  Data  stimmen  sehr  gut  mit 
der  Formel  2Pb  +  C^IV^S^O  überein,  woraus 
er  den  Schluss  eicht,  dass  das  von  ihm  früher 
(Jahresb.  1844^  S.  91)  bestimmte  Atom- Verhalt- 
niss  richtig  sei.  tNacb  allem  diesen  ist  dieser  Kör- 
per doch  ein  Gemenge ,  wie  das  früher  bekannte 
Verhalten  desselben  zu  Kali  ausser  allen  Zwei* 
fei  setzt.  Dass  er  stets  von  gleicher  Zusammen- 
setzung erhalten  wird ,    beruht  darauf,    dass  die 


*)  Poggend:  Ann.  LXlf,  607. 
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|.^ClI>*]!f^  esistirt,    so  warde  Alben  der 

ir  dieses  sein,  und  seine  Verbindiing  mit 

r  ist  ^nn  Albeooxyd.      Will   man    ihin 

iina  empirischen  Ntmen  geben,  so  ksnn  es 

I  gcMnI  werden,  weil  die  Endignng  in  kei- 

kilHnmfen  Begriff  enispriehC.     Was  das  Am- 

kelriffi,    so  ist  es   ein   bis   jelcC  noeh  zu 

ktiscber  Körper,   um    mit   einem  Namen 

werden  xa  missen. 

it  man  Helamin  mit  Terdnnnter  Kalilange, 
ei  sich  sebr  hngsam  unter  Entwickeinng 
■Bsniali  auf.  Die  Lösung  ist  etwas  ge- 
aad  naeh  starkem  Bink«elien  krystalfisirt 
€1«  Safz ,  welches  durch  ein  wenig  ausge- 
aoxerstörten  Meinmin  Terntireinigt  ist.  Sit« 
\mn  die  Hutterttfuge  mit  Essigsiwre,  so  schlfigt 
i  dkfsis  Ammeiin  nieder. 
Ih  Raiisah  besteht  aus  eyanur^nsanrem  Kali 
^  cisem  Raliealx  mir  einer  «n^leren  Sinre,  wel- 
Liebig*)  schon  frilher  bemerkt,  dargestellt 
taalysirt  hat,  aber  ohne  derselben  einen  Na- 
w  geben.  Setzt  man  «u  einer  coneentrirten 
i^von  diesem  Salz  eine  Sinre,  so  schMgt 
iie  Siare  daraus  in  Gestalt  einer  weissen 
aieder ,  welche  sowohl  in  siedendem  Was- 
ib  auch  in  siedendem  Alkohol  löslich  ist, 
liisi  denen  sie  in  weissen  glänzenden  Nadeln 
hiieuf.  Ihre  Lösung  reagtrt  sauer  und  ßllt 
I^Hemtres  Silberoxyd.  Y  öl  ekel  bat  Lie- 
Pf  •  Aaalyse  dieser  Siure  berechnet  und  Kr  die 
j^Bisirte  SSbre  die  Formel  2ä  +  C8H«NioO« 
JN  ^f  das  Silbersalz    die  Formel   =  2Äg   + 

*)  Abo.  der  C3i.  und  Pharm.  LXIII.  98. 
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aber  er  lost  üeh  in  siedeoder  Kalittuge  aof.  Au- 
aaerdmn  bildet  sieb  in  geringer  Menge  ein  weis- 
ser inr  Allrahot  I5slicber,  aber  in  Wasser  nntös- 
lieber  Körper,  weloben  er  naob  3  Analysen  nls 
aas  C^oH^Ni^S^CP  ttesammengesetzt  betraebtet. 

M ancbe  Leser  dieses  Bericbts  werden  vielleicht 
denken ,  dass  ich  mich  bei  diesen  llntersuchnn- 
gen  gar  zu  lange  aufgehallen  habe,  bei  denen 
doch  viele  Bestimmungen  noch  nicbt  mit  der  Si- 
cherheit gemacht  sein  können ,  dass  sie  als  de- 
finiriv  anzunehmen  seien«  Aber  üntersnchnn- 
gen  y  vrelche  eine  so  vollständige  Folge  bilden, 
sind  für  die  Wissenschaft  von  einem  weit  höhe- 
ren Werth,  als  zurällige  Entdeckungen  neuer 
Verbindungen^  und  die  Wissenschaft  ist  Völckel 
grosse  Verbindlichkeit  schuldig  für  die  Ausfüh- 
rung dieser  mühsamen  Arbeit  und  für  die  wich- 
tigen Aufklirungen ,  welche  dureb  sie  gewonnen 
sind.  Ich  werde  jetzt  zur  Verglcichung  die  pro- 
ceutischen  Resultate  der  hier  aikalysirten  neuen 
Verbindungen  anfahren,  welche  bestimmte  Na- 
men haben.  Im  Vorhergliheilden  habe  ich  nur 
die  Formeln  dafür  angegeben.  Sie  können,  wenn 
man  sie  alle  neben  einander  steift,  mit  Leichtig- 
keit verglichen  werden; 
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Zerseifung         Ucbejr  die  Zersetzung  der  Rliodannre  Iiit  fi  e  r- 

der  Rbodanüre^^^  j  j  .j  j^^  fr«bzösi8chcii  Acadcniicldcr  WisÄcn- 
durch  trockne  ^  ^^  -,  . 

Destillation.  Schäften  diitcb  Diiikias  eiue  Tabelle  mitgetlceili, 

welciie  'diesie  Zersefzuiigs-Piiänomene  ganz  In  ih- 
rer Einräcliheit  darstellt.  ^^Dieses  Studium'',  io 
beginnt  ^py  „hat  mich  zur  Entdeckung  mehrerer 
Fehler  .g'eftthrt  9  welche  sich  in  allen  cfaemischeii 
Lehrbüchern  fortgepflanzt  haben«  und  wehshe  atif 
eiitfe  Besonuere  Weise  die  GÄcHiidite  Ton  dies««! 
Kofpern  verwirrt  haben.  Ick  werde  inzwischen 
te^eit,  daM  u^reu  zahlreiche/MetafiiorpfaojBen  voo 
grossar  -Eiibfaihheit  sind."  Darauf  folg!  die  Auf- 
Stellung  von  dem  was  vorgeht,  und  was  ich  niclit 
*anGih;re>  Weil  V  öle  hei  **),  mit  dessen  Torh  er- 
gehenden Versuchelt  nichts  von  silem  diesem  übet- 
iiilstr|h4ii{t  9.  seiM  Angaben  übi^  die  Zersetzung 
Oiniget  Hh^dahiwre  von  festen  fias^n-gf prüfte  und 
dieselben  ganz  ungegriindet  gefunden  hat,  woraus 
cer  de^  §cMuss  zieht,  dass  Gerha^d-t'«  Studium 
.fo|l  der  leicliten  "i^rt  gewe^n  s€i,  wefche  «m 
Sishr^b^jsch  gemacht  wird  ,  und  Ifelche  Probabi« 
litits  ^ 'ni<Htrren-f:ats  Folgen  :><ni  Versflch^nr  n^f 
dem  £^abruiigs#cge  gibt,  iVas  imiAer  den 'theo- 
retischen Darstellungen  solcher  Personen  ein  Cnve 
^uldriclift. -  derjenige,  welciiei^.eiii  Mal  eine  IQr- 
llii^hiung  fiir  geprüfte  Wahiliek  ausgegeben  knt, 
|niss  d^aijf#e0hnen,  dass  er  :niB:hlier  in  Allnn 
hein  ?Vertr^u»n.$uäet.  ^:    *    .     ^ 

Verbindungen        Völchcl  **•)  hat  ferner  seine  Ansichten  über 

<!«•        Uie   Vefbindlftigfii.  des  Urensulfids   mit  Schwefel 

Urcnsulfids.  "  '  • 

•)  Coinptes  ßenp.  JM4.  Prem.  Sem.  p.  ,158. 
••)  Pöggend.  Ann.  LXIH,  10«.  1 

♦**)  Das.  p.  96.    "  :  *  ' 
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Sehvfefelbas^n  mllgeUieUt.      Sie  sind  ei» 

Mchto  andeveB)  aU  eine  Aufstelluag,  wit 

fc jwlilige  Natur  terscbiedetief  Verbinduogea 

kel,   welclie  fionet   nicht  dabin    gerechnet 

%f  E*   B.   FJaKfsan  besteht  aus   2   Atomeii 

mud  i  Atom  Wa^si^rstoflialfid,  das  Ruk- 

laaa  1  Atom  von  jedetn  y  di|s,  Urensnlfid  i|i 

an  C^M^H^S  genommen.     Was  ich  Urea- 

^enaBoty  ntnnl  i^r  JBiuwfach-VrenBulJidy  und 

le^s  HydaoMlbui  (JahresbericM  1845,  S.94) 

er  Doppelt 'S^kwefelw^ssersi^  ScJm^eh 

In  Beireff  der  Grüi^de   für  diese  Ansich- 

ieh  auf  die  AbfajandUifig^emv^iscni.       , 

bSabcia*)   bat  wehver«.  Versuche   über       Oson. 

voribringung   dfs.  Ozons  ajuC  fein  clieinip  '^^g^^^^l 

:Wege   mitgolheUt.      Map   legt  Phosphor^  ben  auf cbemi* 

lift  mehrere  gHN|se .^mT  4fr  ioae^seite  Teucblp  ^^^  ^^fl^^* 

I,  so   daaa  sie  i^iqhl:  mit  d^m  Waa^^  in 

Immm^Q,  verschliesst  die^FlasqUe«  >•- 

■ad  liast  sie  ,m.he\  -{-  .120  bis  .W 

Ueber  +15^  kf^i|.^f^ich.  d^r  P|iospbof 

ttiMMAden»  w4  Mqt^.:-t|*  A29  giesohi^t  d^*  ^ 

\  mm  iasgaam*    Wf  »n  di^oti  die  l^nfi  in  den 

ein  bineiilgebiiltepes  S^tück  LaehmaiiHh 

bt,  ao  %fu4  der  Pluoapho^r  bevausgepippit- 

gebtldele  |4iM|^b»mgi9.&äilre  wd,PlHt4* 

sre  gut  mit  .WMaer  beriHllgeiipüUy  so  iW 

davon  ziuriieUileibl  i  w^.  «Uraikt  ei|i(i(  Lö- 

l  fon  Jodkalinm  Jiineiiigegi»itoeA  Ml^d  die  eiiie 


\f6htr^  af  K.  V;'  Akäd.  Föiliaodl.  1844.  p.  tt.  ^841, 
Aicy^et  ik  reUelrtciW,  Mail  {k  »S.  ^'  'Pagfeaud. 

^Uai,  SaS.  Ueber  die  Emugimg  4f«  Oiao^  auf,<*fl- 
^  Vr€g€,  Toa  C,  F.Sdwijbeia.  Basel  1S44,  p.8«-rW. 
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Flasche  nach  der  anderen  mit  derselben  Lööong 
behandelt,  bis  in  jeder  Flasche  der  Geruch  naeh 
Okon  ganz  verschvrnnden  ist;  Die  Lpsvttg;  wird 
ährch  A?eigewordenes  Jod  branti*  Man  bereitet 
darauf  -  neue  Portionen  Otoniuft ,  nachdem  die 
Flirschen-Torher  mit  ein'  wenig  hauBtischein  KaR 
ausgespült  worden*  sind,  vm  das  Jod  daraus  xn 
^ntrernen  ,  und  nachdem  man  darauf  mit  Wasaer 
nachgespült  bat.  Mau  wendet  dann  dieselbe  Jod- 
lö'sung  zum  Ausziehen  des  O^ons  an^  bis  diese 
Losutifg  farblos  geworden  ist« 

Er  fault  sie  dann  für  Oaoiikalium.  Sie  tat 
neutral,  aber  sia  setzt  beim  Verdunsten  ein  weis- 
ses Pulver  (jodsanres  Kali?)  ab  und  wird  dadurch 
alhalisch,  wol^uf  sie  zuletzt  ein  etwas  alkalischea 
Salz  zurnclclMtost ,  welches  bei  der  Reactionsprü- 
Aittg  die '  Gegeawart  Ton  ji>daaurem  Kali  aeigt.. 
Es  wnirde  kein  Vetsüch  angestellt,  um,  z.  B.  init 
Alkörh^l,  aus^uzteh^ii',  '^as  nidit  jadaaures  Kalt 
war',  sondern  es-Witrrfe  dieses  S^lz,  sa  wie  es 
ei*halt«h*  wurde^  mif' Sauren  geprüft^  welche  dat^ 
m  eitlen  scharten  G^iich  eiltwickelteii^  der  ^wi- 
•sch^H  d^m  von  Atom  und  Jod  sieht«,  aber  keineii 
Ori>ngerttcfa.  •  IKeses  riechende  Gas  hieiehte,  (arbte 
Ptopi^r*)  welches  mit  einer  mit  8l&rke  gemischten 
litfsang'Von  J^kaliam  bettrlchtoiwar^  bbu,  «nd 
"Wurde  also  als  Oaon  atfgesaken. 

-  Oi<ßaer  Versucli  beweiat  gar  nichts  5  ■  dehn  wann 
dis  Salz  ein  Haloidsala  ia»^  ao  miiasta  die  Säeve 
eine  Wasserstoflsäure,  aber  keinen  Salzbilder  ent« 
wiekcilln.  ,  $iil|ii^4  ies  aber  aiuf  bemerkbar^  Quan- 
tität jodsauren  KalFt ,'  soi  kafin  ducch  dia  'Einiprir- 
kung  der  Jodaänre  die  Jodwasseratoffsanre  «er- 
setzt werden  i    aber   dann'  ihü^sfe;    im  Fall    ein 


133 

r  ii  die  Varbiadwiig  eiagelrelen  Ut,  diese 
[Kili   entbtlten  babea,   dessen  Sspierstoft 
der  Jodsiore  vevejilsssle. 

Iftt  nscbher  gefundeo,  dsss  beim  Verbven- 
tll  Alfgemcinen  Ozon  gebildet  wird.  Triflft' 
Tnkehningen  ,  um  die  sieb  bildende  Flos- 
lifssmmeln  zu  können,  wenn  man  ein 
TOB  Loft  mit  Aelbergas  dnreh  erhitzten 
iwamm  treibt,  so  enthält  diese  Fliissig- 
Körper,  welcher  bleicht,  Oxydnisalze 
tckweflige  Sänre  oxydirt,  Indigschwerelsaore 
Brbty  Schwerel  ans  Wasserstoffsnlfid  nie* 
,  Dnd  metallisches  Quecksilber  auflöst, 
ist  der  Fall ,  wenn  man  Wasserstoffgas 
Aethergas  anwendet.  Ein  mit  fenchtem 
y  welcher  Jodkaliom  enthilt,  bestrichenes 
itr  wird  blau ,  wenn  man  die  Oxydations-' 
des  Löthrohrs  darüber  weggehen  lisst; 
flsdlieht  nicht  in  der  Reduetionsflamnie,  so 
diese,  wenn  das  Papier  vorher  blau 
I  war,  die  blane  Farbe  verschwindet. 

».ftUhl  immer  öoeh  äbrig,   diesen  proble* 

Körper   in   einer   solchen   Verbindung^ 

I  f  4^9B  er  mit  anderen  von   der* 

.Art  vei^lieben   werden    kann,    und  das« 

Eikanisdben  Eigenschaften  genan  studlrt  wer*. 

Die  Hervorbringung  des  Ozons  ne». 

stoflgas  dnreh  einen  starken  bydroelek% 

t  Strom  dürfte  docb    immer  noch    die  si-. 

Mil^eUe  zu  seiner  Gewinnung  in   einiger 

iHmp  und  es  wird  nicht  rehlacblagen,  dass 

t fiese  Weise,   wenn   auch  nicht  ohne  Ko« 

>)  ii  der  für   eine  zweckmassige  chemische 
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Ufiterauehung   kinrekliefidM  Quatttilll  wbd  ge- 

»aninieU  werden  kötfoen. 

Meuau.  Ich  habe  IIB  JaliresberiehCe  1844,  S*  134,  eiae 

Verbindungen ^^g^ljg  voo  Dupasquier  angerülirt,    dada  man 

derselben  mit,    ,^ ,        .     -..  n.  •     e   i        r  i  •• 

WasMrstoff.  bei  der  Auflösung  von  Eisen  in  ScIiwereUaure  ein 

Waaaeraloffgas  erhalten  soll,  welches  mit  Eisen- 
wassers loffgaa  gemengt  sei,  und  im  Jafaresb.  1845, 
S.  139,  eine  Angabc  von  Menrer  über  die  Bil- 
dung von  Wismuthwasserstoffgas.  Diese  Anga- 
ben sind  ann  von  Fresenius*)  und  Schlosa* 
berger  genauer  geprüft  worden,  wodurch  sich 
ein  vollkoinmen  negatives  Resultat  ergeben  hat. 
Sie  fanden,  was  Dupasquier  in  Betreff  der 
Verbrennung  des  Gases  gegen  eine  Porcellanplattn 
augegeben  hatte.  Abqr  wurde  das  Gas  zuerst 
durch  Wasser  in  zwei  Flaschen  uud  dann  dur«h 
ein  langes  Rohr  geleitet,  welches  befeuchtete 
Baumwolle  enthielt,  so  fand  sich  darin  keine 
Spur  von  Eisen,  welches  dagegen  in  den  Wasch* 
flaschen,  besonders  in  4er  ersten  angetroffen  wnrde, 
so  vyic  es  auch  nicht  ganz  in  der  ersten  Hälfte 
von  der  Baumwolle  fehlte,  so  dass  es  deotlich 
eine  Folge  Ton  dem  feinen  Rauch  war,  welcher 
beim  Auflösen  aufgespritzt  wird.  Aber  dagegen 
branntedasGas  mit  einer  deutlichen  grünen  Flamme« 
War  das  Rohr,  aus  dem  es  hervorsf römte ,  etwas 
Weiter,  so  gab  es  keinen  Fleck  an  Porcelian,  aber 
wurde  es  feiucr  ausgezogen,  so  gab  es  einen  um 
so  viel  grösseren  Fleck ,  je  feiner  das  Rohr  war, 
und  dieser  Fleck  war  rothgelb ,  aber  eisenfrei 
und  er  bestand  ans  Phosphorsäure  und  Phosplior- 
ozyd.     Sie  leiteten  das  Gas  durch  Lösungen  von 

*)  Ann.  der  Cb.  a.  Pharm.  LI,  413. 
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.^^d  fand^i   dass  dies^  dadarc|i  jgez 

kfuden.     In  dein  Niedi;richla£e  fiiiiden  sick 

eUll   and   Schwefelme^aii,  :aber  K^mj 

Eisen.      Die^e  Versucbe    weisen    also 

1^1^  dasB  Eiaeif  Heine  ^aaförn^igf  VcrLjiidung 

'^^   ^mlpffgaa   «joeelit,    uod    2).  dasp   wenu 

Pliospfior  entnahm  viel  davon  beim  Aof- 

Schwereiiänre  oder  Salzsäure  in  GestaU 

ispiiorwaaseratoflrgaa  weggebu  .    ^ 

I  Heurer's  factisclie  Anealie  fanden  sie 

^y   aper  tticut   Q^ff  pc^uss    daraus.       sie 

n  beim  Vjerbrennen  des  Gases  gegen  Por- 

I  Flecke,  aber  diese  enlliieUen  kein.WismuHK 

^Anlinioa,  berriibrend  davon.tdaM  iß  dem 

|(|e|,  ▼Ofkoiniiff^deii  Wisrnulh   ^äufig  Anli- 

I^Ull^lfen  1^1.      A)^  Jl^*>9l^f(^  Wismutbcklorid 

I  Aach   dem,  Vermischen  mit  ZJ^ik  und  Tcr- 

^bwerelsiare.  kcin^  $pur  von  irfcud  eU 

Jiscbeni  in  dnm  Wasserstofijuise  erbalten. 
fr  k  •*       'i^T^  .•T/»>-!enn,;  .-       . 

Uehrieen    bestätigen   sie   aueh    durch   ibre 

die   Annben    tou   M  eurer  und  Mo- 

iVer  das  Verbalen   von  rrisch  gcn^llteoi  . 

I^BlJnion    upd    §cif^.^jf^ia^c^^^^^  der 

f^  Prol^e  .(Jahr^ab.  i845i^  S.  ^).   , , 

Migot  *)  bfil;a||pf  die.|^088eLi^][jB)itj^  der 

Te»|i(eratiir  durch  Wasse^stoffgas.  redu-  itoffga«. 
IfJU^fii^H»  Eisyeipcblorur  :^.  6»  wird  zu  eiuem 
^dcn«  fasrigen  jund  gescluneidigeii, 
|[||t»ttciyen^  Eisen  reaucirt.  < , . Zur  Bereitung 
||4nIoI  jrein^n  Metallen  ist  dies  eine  yortreff- 
t  Nediode  ,   weil ,    wenn  aucb  das  Oxyd  des 


ILWtiuil,  No  562,  p.  329. 
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Meuils    durcii    ^^ftsscrttöflfgas    relacirt    werden 
kann.^    es  faaufig  nicht  eben  so  '  leiclit  iBt,''dnt^h 
Fallbng     ein     abaolat     reines    Oxyd     dar^nstel- 
len',   als  durch  Vmkrystallisiningen   ein' vollkom- 
men   reines   Chlöriir  oder  Chlorid    iii"  bereiten. 
Das  Chlor  wird  von  einem  Theil  der  Metolle  mit 
grösserer '  Le'ichtigkeiC   abgeschieden ,    als    Siuer- 
Stoff,    so   z.  B.  habe  ich  *)  gefunden,   dass  sich,' 
wenn  man  sublimirtes  Cbromchiorid  bis  zum  dulik* 
leu  jdoitigtühen  in  einem  Strom  von  wasserfreiem 
Wassersioffgas  erhitzt,  Chlorür  bildet,  dm  sich 
aber ,   wcitii  die  Hitze  liis  zum  völligen  RotfaglS* 
hien  getrieben  wird,  die  aber  doch  noch  dasGtas 
aushält,  jdas  Chromchlorür  zu  metältischem  Chrom 
reducift.*     Dagegen'  wird  Silbferoxifd  durch  Was- 
serstöffgas   schön  bei  -)-  100^  reducirt,  walireKktt 
sfch  Chlorsilber  nichi '  eher   reducirlt  als  bei   der 
Sclimelzhilze    des   Cblörsilbers ,    und   daon'  6ehr 
langsam  und  schwierig.     %rst   in   der  Gliinhitke 
gcljt  dies  rascher.  . 
Wirkuns  von       Fr'eündt*^)  hat  einige  Untersuchungen  über 
^umäuDH*'*®   Verhallen   gewaschener   Schwefelblnmen    äu 
gen.        deii  Au^ösnugeii  verschiedener  Metalle  aogestelll« 
Er  fand,,  dass  sich  durch  Erwärmeil  iind  Schiit- 
tejn  mit  neuliralem  salpetersaurenSilberoxyd  Scliwe« 
.    felsillier  und  Schwefelsaure  bilden ,' bis   eine  ge* 
wisse  Portion  Säure  freigeworden  ist;     Wird  diese 
dann  genau  gesättigt,    so'  bildet  sich  f^chweletsil- 
ber  von  Neuem J     Salpctersanres'Q^ecksilberoxy- 
dul  gibt  ebenfalls  ^chwcfelquecksilber'^    aber  auf 
das  Öxydsalz  wirkt  der  Schwefel  nicht.      Er  fallt 


*)  örversigt  a£  K.  V.  Akad.  Förhandl.  1844.  p.  205. 
")  Archiv  d.  Pharmac.  XXXiX,  286. 
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Sdiwefelblei    ads    baBiscLein '  essigsanreii 

■  9  bis   dicfaes  Stk  neutral  geworden'  ist. 

nuA  auf  ZinnBalz,  aber  ob  die«  auf  das 

«der  Chlorid  geschieht,    ist  nicht   ange- 

h«*»dca.      Ein   Ueberschuss   an  Siore  Ter- 

die  WMong.     Mit   den  Salzen  von  Ru«* 

Bisen   und  Zink  findet  *  helne  Veränderung 

wie  auch  nicht  mit'  basischem  WisiAulh- 

I  Brech Weinstein,  selbst  nicht  init  ^ati* 

die  Methode,  Metalle  auf  hydrodektri-  Hertorbrin- 
Wege  mit  Oxfdschichten    zu   überziehen,  g""f,^^^^j^' 
sil  TCTScfhiediinen  Farben  spielen' (No'bi-guren  auf  Me-^ 
'Pignren)  sind  Von  Becquerei  d.  Aelt.*) 
mi%etheilt  worden ,   anf  weUbe  ich 


fallen. 


hat  ferner  fibei^  Sie  Faliang   der  Metaittc 
1er  eine  Menge' von  Untersuchungen  an- 
t^,    tbeils   ohne  nnd  theils  iknt  Beihülfe         <;     ' 
bydroltMti'ischen  Sttonis.      Dadurch   hat  er  .   ,' :. 

\j  dass  ein  fester  Ueberzng  TOn'dem  ge- 
Metall  st^ts  am  besten  aus  den  Doppd- 
Yon  Kalium  oder  Natrium  mit  des^  Me- 
ll^kkty  welches  gefallt  werden  soll.  Im  Ue-' 
ISS  ieh'  auf  die' Versuche  Terweisen,  wel- 
f^fe  meisten  so  redncirbaren  Metalle 'umfassen  ; 

ao^  hat'^  »CO  b~i^**)  eine  Meth^e  be«  Fällung  ton 
\m   mittelst    des*    bydroSleMriscIien '^Q^^^'^ 
ein    Metall   mit   eiiient  '  Messing -Uehefr- 
[Im  ibeniebeik».     Dts^'MeuU    wird  der  ne- 


")  hnrtL  f.  pract.  Chem.  XXXIII,  65. 
*^  Comptet  rend.  1844,  Prem.  Sem.  p. 
"^  Passend.  Ann.  LXll,  210. 


449. 
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g^tive  Leiler  in  eiDer  ztemlick  stairkeo  Lpsvog 
von  /ülyankaUum,  wo  der.  positive  Leiter  Yon  K|i« 
pfer  ist.  Bald  darauf  wird  dann  so  viel  Kiipfl^r 
ia  der  Flüssigkeit  aufgelöst^  dass  es  den  negati- 
ven  Leiter  zu  ükerziebe«  aorangt.  Weni^  hitir« 
von  ^le  erste  Spur  bemerkt  wird»  so  wecbselt 
man  den  positiven  Kupferleiter  gegen  einen  Lei- 
ter von  Zink 9  welehes  sick  nun  aufzulösen  an- 
fängt^ vvährend  sich  dann  der  Kupfergekalt  all« 
malig  auf  den  negativen  Leiter  niederseklagt, 
kpnml.  aucb  Zipk  und  die  Farbe  gebt  in  Gelb 
über,  Nacbber  kann  man^  um  dpn  Ueberzug 
di^Her  zu  erbaltei||  eine  Messiugsclieibe  an  den  po* 
•itiven  Leitpr  anfiringen»  Im  Uebrigen  gelit  dies 
auf^b,  ifvenn  man  mit  Zink  anfangt  un^  dann  Kn« 
pfer  darauf  legt.  Die  Farbe  des  Messinga^  kanp 
man  |ieliebig  modificlrem  dMfcb  piiglelcbe  Ausfal- 
lifi^g  .des  einen  oder  fndcren  Metalls. 
ZuMmmen-  Sckaffner*^  bat  ^ni^j^sen  von  einigen  Me« 
Hyd«ie  Ter-  mi^jd^yflr^tcn  mitgistbciU.  3ie  wnrden  im  AU- 
fckiedenerMe-gem^i^f^  bei  -f-  100^  gfitj-oekiyet^  ,un^  das  Wm- 
ullosjde.  9^  igr^fde  tfieila  diircb  den  blofsen  Glübverlost 
und  ^beila  durcb  Auffangen  desselben  In  Cblor- 
d^leitfiß  bestimwt.         , 

Chrompxyil^Arai  f  ipi  Sieden  gelallt  mit  Ka* 
libydrit  fm  Oiromcblorid ,  gal|  3)0,46  bis  ^»7fi 
PffOoe»t  Wasser  ^€r  -f  iU,  wejcbe«  30,68  ent- 
halt« ..We«kn  4sB  Ozyd  in  Aev  Kälte  durqb  Kali 
gfffiiUt ,  in  eiqem  Kleb^scbuss  davon  wieder  ouf- 
gelöst  und  uns  dieser  Lpfiing  4.uircb  Salzsai»ire  nie- 
dergeseblagen  wurde ,  oder  wenn  es  mit  Ammo- 
niak gefallt  wurde,  ao  entbleit  es  nacb  dem  Trock- 


*)  Ann.  der  Ciiem.  u.  Pbai;ni,  lA^  i6]S* 
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■CD  ia  der  Wärme  35^27  In9  35,83  Ifrpcenl  Was- 
•er  =  €r  -{-  5H,  welches  SS^  enlbSU  ;  aber 
nach  lern  Trocknea  über  Sch.w^fejUaare  wurden 
im  fast  6  Atoioe  Wasser, gefunden.  Vergleiebe 
Jabesberlcbt  1843^  S.  104. 

MoA^anMUftt^xydhu^iU^  gebUdet  diirch  Alis« 
leliCM  TOD  Oxjdulbydtat  an  die  Lufl  bis  zur  vol* 
ligCB  Oxydation ,  enthielt  9,70  Procent  Wasser, 
9|M  entsprechend  Mn^ll.  Gefallt  dnreh  Kochen 
ran  schwefelsaurem  Manganoxydul  mit  untn^hlo* 
rig^nreoi  Natron  ^  enthielt  es  6,46  Proc.  lÜn'H 
eamit  6,38. 

Manganoxydhyirai  y  geiallt  durch  allmiilige 
OiydatioB  von  Chlormangan  nanh  dem  Vermischen 
Bit  Salmiak  und  Ammoniak,  gab  20,22  bis  20,75 
Procen«  Wasser.    MnH^  enthält  20,36  Procent. 

fFismtUhoxydhydrat  konnte  nicht  frei  von  Sal- 
petersaure oder  von  Cblorwlsmuth  erhalten  wer- 
iea.    (S«  weiter  unten  die  Oxyde  des  Wismndis). 

Cadmiumoxydhydrat  wurde  =  CdS  gefunden. 

Ennoxydulhydrat  ^  gefallt  mit  kohlensaurem 
Kali  und  getrocknet  bei  -|~  80^  y  g^li  udLch  dem 
EAAsen  in  einem  Strom  you  Rohlensauregas  6,46 
Piacent  Wasser.     Sn^ä  enthalt  6,3  Proc. 

XiMnoxydhydrai  y  mit  Salpetersäure  bereit^^ 
ph  bei  5  Versuchen  nur  8  Procent  Wasser,  was 
Sn'B»  nahe  kommt.  Bei  +  ISO^  getrocknet  gab 
CS  5,12  Procent  Wasser  =  Sn^H,  was  5,67  Pro- 
Cent  rosamisetst.  ( Vergl«  ferner  F r  cim  y'  s  weiter 
aaten  Torkommende  Untersuchung  der  Zinnoxyde). 

MUioxydkydira^y  gefällt  mit  Kali  aus  essigsau- 
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rem  Bleiöxyd  /  gab  3,6  Procenf  Wasser.     Pb^Ü 
entkttlt  3^73  Proceat« 

Eüenoxydhydrai  j  so  wie  es  durch  kaastisebes 
KaK  oder  AmmoDiak  niedergesclilagen  wird^  iai 
=  feS,  und  entbält  10,31  Proceot  Wasser.  Das 
sich  beisi  Oxydiren  von  m^taUisckem  Eisen  in 
iafthahigem  Wasser  bildende  tat  bekanntlicir 
=  8i?e  +  3»; 

Robaltoxtfdhtfdrat  wurde  =:  Co  U  gefunden, 
aber  das 

mckeloxydhydrat  entkiell  83,4  bis  24^09  Pro-. 
Cent  Wasser,  was  iVt^R^  entspricht,  welche  For- 
mel St4,17  Pro^ient  voraussetzt« 

Kupferoxydhydrat  ist  =  Cnä.  Das  bmnno 
Oxyd,  welches  ini  Sieden  durch  kaustisches  Kmll 
im  Ueberscfauss  gefiillt<  wird  p  entbält  nach  meh- 
reren Aualysep  4,8  Procent  Wasser,  was.  sehr 
nalie  Cu^fi  enUprlcht. 

QiMekHlbet^Qxydhydrai,  gefallt  durch  kaqatl- 
sckcs  Kali  aus  einer  Lösung  vop  Qoecksilherchlo* 
rid ,  enthält  19,96  bis  20,5  Procent  Wasser  = 
iigÜ^y.  welches  20,45  Procent  verlangt.  Sonder* 
bar  genug  wird  es  am  häufigsten  wasserfrei  erhalten. 

Silberojydhydrat  schien  nach  dem  Trocknen 
bei  -f-  50^  nur  ^  Atom  Wasser  zu  enthalten. 
Richtiger  wäre  es  gcviriesen,  dasRydrat  über  Schwe- 
felsäure SU  trocknen ,  weil  der  Gehalt  bei  -{-  SQo 
nur  eine  blosse,  von  der  Zbit  abhängige  ZufaUigw 
keit  sein  kann.. 

AntimoHoxydhy^dtkii  wurde  durch' Anisen  von 
Schwefelantimon  in  kaustischem  Ka44,  'Atfsftllen 
des  Sckwefels  aUl  dieser  Lösung  durch,  schwefel« 
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moDium. 


■pferoxjd^  and.  mdifaevigee  'Nietovehk- 
I  Aataum^arfib.dotcb.'EsBigBauve  crbalteo« 
It  10,9  hiB^U\i  WiWr$  SbHI»  esdilH 
ceor.        "  .    1  •  .   1    • 

ilxselie*)  hat  dike  n6iie,  'krj«Callairend^  AihaU-  umd 
■ttgsftf ttK  Vönr : Amufonium  bödrfiriebeii,  J^^^jj^J^ll^ 
iV&nes  imil  <'4  Af^dilnC'Stflfwbfiel 'irer*  Tetnsulfure- 
nl.  sie  wird  «riialte»^  wenn  man  in  die  *"";^;[^!;  ^- 
Mge,  ans  Wleber'flleli  daS' Pebtaanlfore^ 
labresb.  1848,  '8;  W)  abgOMtai  bat,  ab^ 
nd  Amtiiioniabgaa  *uii'd^Schw^lwaaaef»l9ff- 
IjSnkitet,  Wahrend  die  Ff fiMigkeit  so  viel  wie 
abgekablt  Erhalten  wird«  '  Si^  erstavrt 
I  aalelxt  xo  eineoi  scbwefelgeiben  Magma  tmi 
"  ^ea«  Wird  sie- hierauf  gelinde'  erwärmt,  «o 
indidieRryslalle  anf,  and  daflfSalfnrel  seist 
E^ihnaf  beim,  hngsamen  Erhallen  in  Kryatal- 
iHa  I  bis  2  Linien  Darehmesser  and  nvit  rein 
Iber  Farbe  wieder  ab.i  S&»'*  lange  die 
^aoeh  In  der' (Malterlange sind,  oder  wmik 
insnehmen  Toki  einer  ACmoapbSre  -naige* 
,  welche  l^ehwefelainuioniani  enthält, 
feie  ihre  Darehsiehtigheit ,  aber  im  eat* 
Eten  Falle  werden  sie  s<%leieh  trübe,  da- 
^  difs  Sebwerelammonium  davon  abdanstet, 
•iteh  «aerst  hdbere  and  röthere  Salfarela 
f  ^oranfMosser  Schwefel  die  ObeiAlehe  der- 
I  ibensiebt.  Bei  «der  Analyse  wnnMi  daiia 
V.  Aainioniam  ond  '78,0'Tli  8ebwefal  gefan* 
^^RB^S^  Sie  sind  wasserfrei  undleidit  «af- 
^is  Wasser»  Eine  coneentriHe  Lösang  ISsst 
^mAewahrea ,  aber*  aos  einer  veidinnten  L6- 


'>^.  r.  pract.  OI«m.  XXXII,  313. 
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■ttng;  schlagt  siieh  «Sehwefol  nieder.     Die  Qnaatt» 
ist,    wricA«   sieh    IdftTOD'  ntedenehligt,    ist   sebr 
ifaiwend,    wdirsdidiirteh    ▼oii   der  Verdunaang 
sbhäDgig.      Der  getällte  Schwefel  ist  weich  uad 
Webfig^   iui4*Fritssehe  hetrachtet  ihn  im  Zn- 
Atailde  ¥OQ  Sy^   h^^ßuätrs  da  er  aJbnäUg  za  ge- 
•woholiobetti  kryal^Ui^rtenS^weleLerslarrt.   Aber 
•cM  iet  Huiglieh  ,  ,  d«8«  4iQ  l^ebl^igk|»lt  einen  and^ 
«en  Grand  hat«     G4fthalt.4ie.FUia«igkeii  frei  ge> 
werdeneB  Ammoniak^. B^  h^t  piish  Waaserstoffsulfid 
-gehaldet,   wielcbea'dien  Sehw<;fel.in  eine  ähnliche 
Bähe  Masse  vervtandelt,    die  «n  dje  Finger  hiebt 
.  wie  Terpentbin  9    welche  aber  laUmalig  das  Wna- 
.sersloffHÜfid  veriiiort  nnd  erstarrt.    Das  Tetrasul- 
fnretum   löst    sich    leicht   in   luftfreiem  Alkohol, 
iwird  'aber  die  Lösung  von  der  Loft  berührt^    so 
ibsorbirt  -sie  Sanerstoff»    wodnrcb   sich  viel   kry- 
rtallinischer    Schwefel   abscheidet    und    sich   ein 
•noch    nicht  nntersnchtes  9   arooBTStisch  rieebendeo 
;BMdoet  bildet«  ^  Bs  wird  in  der  Wfirme  aersetsty 
indeni'aieh  Sebwefelaninioainni ,.  ftll^S,  verAiicla- 
ligt  «und  Schwefel  snrückbleibt »  .ohne  dass   die 
Mnsse  sehmilzti  .bis  dieser  Schwefel  dorch    djve 
Hitze 'flüssig  wird»  wobei  aber,  der  noch  unzer- 
.setzte  Theil  feste  Form:  behalt.    F  r  i  tz  s  c  h  e  gibt 
jnn,  dass  «ich  dabei  Amnioniunisulfbydrat  In  Rrj- 
sMlIcA  sSibUttiiBe^  '  Aber  in  diesem  Falle  mnsste 
rnath  AiBsnoniah  frei  gemacht  werden. 

Vetonebe,  «iedrigece  SehwefdungsstuCen  hry- 
Stallisirt  darzustellen,  glückten  nicht.  Die  erhal- 
tenen Krjiitalle  waren  Anunoniunisnlfbydrat,  nnd 
di^se  waren  grossblattrig,  farblos  nnd  wasserfrei. 
Aus  einer  Lösung  von  dem  Disnlforctum  wurde 
nur  das  Tetrasnlfnretnm  krystallisirt  erhalten^  wo« 
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I  infisielit,  aU  hÖDntea  dieniechrigetcfn  Sol- 
aicht  bet  GegQuvvarj  Von  Wisser  In^sUUi; 
fcj^tetlt   werden.""  ^^ 
BezQ^  »nf  das,  wk^  iob  id»  Jalnr^^ehte SchwefelciU 
S.  lli  ,    über   einen  voU   idhr    aMfurtelltoU       ^■*''"- 
iutif*itte  ,    b«t  difem*'<liiTck  Bvemi^o  i^ofe 
iirm  Marmor  b«>reitef0^K«lkeril«i<liil«db  CSfio- 
SchirrerelM asser» lotrgas  im ' SehwefelfcaieiaHi 
idelt    wurde,     welch«i'   ieliwilch    i^itUiohe  ' 

f  btldeie^  und  trelches^sM»)'  ik  «ttfer  Tti«- 
oea  Fla&che  mU  Wa^^tl' übtfr^steii^  ifeiob- 
ifiate  laugnnveriinderl^fkfelt)  iMvtH.^itt»«6^ 
reiner  Kalkerde  ihireh  «Ufti^n  ^io  SdifVflfcl- 
rsior^9  ScbTrefsteoteMU  MbtgtsatfeUl,  lUa- 
mehrere  Male  niit  ilu^tk^tlliaiiodMil  Wü  LmA 
ilem  Wasser  l>eljaiideUV'WM'4ai«»ldlfl  ndb 
i^ser  erliahen  ,  w^rsn&'lodi^dltidlam' DOck 
e  Tkeit  in  Satz$äar«MaW«niEbtoviakieli^|; 
Sekwefelwasfterstolfgaa  IttiöulBy-i^OHMi»  Um 
4a««  IVasser  über  Scb#ktlWilehM»^Uwig  igb-  • 
U,  Kalker<le  und  Cali«iiiiii««ill^f4i<i|  harvo»- 
fiesekiebt  die;^  nldfc  |Mes  JMhil  J4<^(iiiier 
Qaantitat,  «o  glatekdbq aittU  naw^^Bt- 
ii*eii  sekr  gut  ans,  ►-/'.*  üc;-  f.ir.i)  .  a:/ 
■  n  J  T  k  e  n  a  r  d  ")  batUii»4Hiddil^  MH>Plioa-  Phoipborcal- 
ireaU»nni  titMerftni^ht,  »All  Mll  dot  mIv  itefrie« 
Weise  die  l^bänoiiitiM',a»fefseht>  Wtl^ 
ICiDtvirkang  von  Pkospkor  avf  gliibaade 
IMetde  beim'  Anfiachlfis^iidlfar  JbUft  ^iMtlSllden. 
Tl«aard  kfelt  Kalke i^l e  llJaefiimttl^aiig^ilMkMIl 
Af|n]%t«   glMreml    itOd    leiMtknMlO•jpkov^{n'ICfa»• 
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fono  ]iindiu(cli^  ^T^fl^Hf  ^,  ^^^!l»iRtf  x  ^i«  ▼^d 
dfe  KiUaerdQ  d^be^.f^Q  ^ewicj|it  zygQnpiiiiiieii  |ii«Ue. 
Diese  Gewichts  •  Vermehrai^g ;  eD^ppi|c|)t .  i  .^jequi- 
Tilcbt-PliospfacMr  a«£.2KAloipe  K«UieMsiic  Qi*  zu 
iMsiimmeA»  wie  die/BeMadOieUe  4k«itfV^^iii^ 
dkmgigeofdUet  teito  ►iffchftBet^  'j»B«#iii;ihesfiip>n»feB 
Geliebt  da«oo  JiifSiil»li«K4)ir.Mwlik«rA»  A'iifip^ 
Qoter.  EiAjtwicdieliiiüg  j^ .  %4li«  isidik  /4«ll»«ti*4^t«9iMUt** 
•di0*i».PJioilplittCf«a9S«wl«fig|is  jirtdtiHitq|'iAt#fJieii" 
4»«igi  vta  fes^cMi^I^lMNii^WhgHlra^.,  j9^  l^ftnf 
4ii)tSa{»MHiie  wlirdot-alig^fliiisd^Qtii^/.Vilifl'idtlv  pboa- 
l^ketsiouSB  iEil)ii'4ilmii  )4«u^r4i^iMiiMki.jMed«^ 
I^Acbbgeiiilniid  idftH»  4fH«£eiiirMVlltot#iiMMt  Ei« 
gleiches  Geificki  VhA^fhki^hhm  m^iß^-iW^MM 
mit  SakaSwleobehMdelliJiiad^stelfyd^kdrni  diM 
PhoifAi^rwesifeMMrgil'.  iiriig|^i:aiig«»Vl^M\9iSklpq- 
tlei»äare.;kiMlig*ftetsa!)*t'A«t  ^MrigaftUt^^^JMSIllMüP* 
:|iydBaBiiwiPhoftpfc«niiiM».(^iiKovfd{M^r  «>)AJ^>dac- 
4hIC  diMe  LöQMig  teil  kiilBtiMli««»  4lilft«Mi^  ue- 
4yg|#wMngtw;  <wfd<»»['>«>'.  ei*We|4^^/gaMj»  jk  BI4I 
•ao/Yiel  pli^|AiiDsiiuiMfiSMI%  ^i^^^liffil^hnmg 
mtSaliisäMt;  .  .»4,  dMdi  Jtl(  lY^hMpfce  aber  ,A»ii 
ÜBaigii> :.  BM»pfc»titij^enrtoyi  ^hßlkm^  igMifMfUM 
war,  dass  sicli  dieser  soJA^biU:,  i4m^  lAMW^ffil^A^ 
r  -ä>«aa(Me  fiiB^.WidiiiiflAtotii fii^A  v^1»t4bwi  so 
> wiinfe  vAadufdb)  4m  &iwidit*4ea^jiii»CiMAwi«i^  iw^- 

.no>lilcmiis  fel#i4ttiih^  Ana  9011  i4;i)^9mi»Hi4k- 

.addrn^me({ry(urliliidwia^jTiii|ti9:A4m^  «Jimilvaler 
pbosphorsanrer  Kalkerde  .und  5  Atoineii  Pkospkor« 
caleiam  entstebeo,  worIfije4ei^  Ae^QUaleot  Phos- 
pkor,  gleichwicEif9/d<pa#9iirMpp9pl>rai  SAIomc 
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«afniBinil,  so  dtss  die  Fotin^l  rii  HÖtfiP 
>P  wird. 

Gemenge  wird,  wenn  man  es  mit  Itift- 
iWesser  bebandeif,  auf  diie  Weise  zersetzt, 
das  Caleinm  zn  Kalkerde  ozydirf,  wih- 
der  Pbosphor  mit  dem  Wasserstoff  zu 
\  Pboflpborwasserstoff  yereitiigt.    Die  FKis- 
wird  alkaliscfa  und  sie  entUlh  kanm  eine 
ton   mterpliosphorlger  SSttre;'  abefr'  bleibt 
aberlassen ,   so  zersetzt  sieh  die  'flüssige 
img  in  festen  und   in  ]giiisförm igen  selbst* 
Hieben  PbospborwasserstoflP.  'Aiimilig  fingt 
der  feste  Pbospborwasserslofir  an,  nnter  dem 
der  Kalkerde  das*  Wasser  zn  zersetzen, 
aiek  alhnllig  Wasserstoffgais  entwickelt  und 
pborigsantv  Rnlkerde  gebildet  wird. 
Ucbergieasen  mit  stariier'Salzsaure  wird 
VbospböTealehim   zersetzt,'  das'Cblor   verbi- 
■lit  Galeinm  und  der  Rliospbor  mit  Wvs- 
Ty   nbcv  die  Verbindmi^  PB^  zersetzt  «icb 
blieklieh  in  P»H  und  in  PH',  ^ass  niebt 
•o  Tief  Ton  der  flOsÄ^eni^erkindung  übrig 
da)i  ¥BP  selbstemriiniidüeh  zu  maeken. 
kodiwaebcr  SalzsKnre  erbSlt  man  dies  dageglfn 

alzfindlieh. 

^WShlev*)  bat'  einige  nähere  Cntersuebun-  Alumiaium. 
riber  das  Alrntttninm  an^st^llt ,  so  wie  dies 
lledit€tion  Ton  Cbloraluminliim  mit  Kalium 
•  wiili.  BiB  Ut  ein  ziemlieh  leicht  schAielz- 
gcsebmisidi^s  Metall.  Betrachtet  man  das 
se  MetallpiiUer  nnter  «Ahern*  'Mikroscope,' 


I  öftenigt  •(  IL  V.  Aksfl«  Föibanai.  ^645 ,  p.  25.    und 
.A  €b.  u-  Aar.  Uli,  «1. 
Icrwliiu  Jahres  -  Berichl  XXV.  10 
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so  9tf hl  jnaiDL »  .4as8  ob  aus  lattter*  Kugeln  besieht. 
Einige  derselben    sind   Kuwcilcn   selion  mit   dem 
Messen  Aiigc  cirkennbar^    und  Wo  kl  er  bat  sie 
von  der  Grösse  eines  SlecknadeUsnopfs   erlialten. 
Diese  lassen   sieb  zu  dünnem  Bleck  aosscbmie* 
deu)  ohne  an  den  Bändern  Bisse  zu  bekommen. 
Das  Metali  bal.dle  Farbe  und  den  Glanz  von  Zinn 
nnd    bieiki  an  <  der  Luft  blank«      Es  kat  durck- 
aii|s  keine  Wirkufig  auf  die.Btagnelnadel.     Speeif. 
Gewicht  ;:=z  %G>7» .    Von   kaltem  Wasser   wird  es 
nicht  verändert;  i^bier  bei  -j"  IQO^  ps^ydirt  es  sieh 
da^in  mit  Eut^wichelong  von  Wasserstoffgas.      lu 
kallier  lialiiauge  löst  es  sich  mit  Brausen  anf.    In 
SauiBüstoirgas  cnfzündet  es  sieh  nicht  eher^  als  bis 
es  darin  zum  starken,  Glühen  gekommen  ist^  aber 
dann   brennt   es    darin    mit   weissem  Feuer    wfc 
Zink 9  die  Thonerde  schmilzt. und  scUiesst  häufig 
Kugeln  von  Aluminium  ein^  so  dass  sie  gegen  die 
Verbrennung  geschützt  werden.     Steckt  man  aus- 
gc/^chmicdetes  Aluminium   in   eine  j;c6chmolzene 
V^riß  von  Borasgl^s,    und  erhitzt  in  der  ianereu 
Flamme^    so    achmilzt  es  zu  eiaer   Kugel,    die 
siQh:^  wenn  man  zu  lange  darauf  blässt,   oxjdirt 
und  verschwindet.     Es  schmilzt  auch  in  Phosphor* 
salz,    aber  mit  grösserem  Verlust,  weil  sich  die 
P^osphorsäure  j(eichter  reducirt^  >  so  dass  ans  der 
Kfgel  während  de«  Blasens^  grpsse  Gasblasen  auf- 
steigen.     Ein  V.ef^uch,   eine. grössere  Jl^eiige  vpn 
Aluminium    in    eipcm  Tiegef   mittelst   BoraigIfS 
zusampacn  zu  sqhm^elzen)  miasglfftckt^^,  wabrs^heiii« 
lifh  weil  sich  das    geschmpizne  Aluminium   auf 
die  Oberfläche  begab  und  verbrannte  j  das  Boraic 
glas   war  nachher   in   eine  braune  Schlacke   ver- 
wandelt,  wakrschcinlidi  gefärbt  durch.  Bov.    .. 
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■Ibcs  Misgetebnicdelcs  AiaaitBiMB  tcdocirt 
fe0  Mctell  aas  aeatnleai  salpelcrMsren  Sil« 
er  Bfeiox  jd  ^  fceiihrt  ■«■  es  aber  ibrio 
ly    SO  «benuehl  es   sitb    Mit  redacirtcoi 
8#  lasgc  die  BeriiliniBg  fbridanert,   iraa 
ty  wean  aia»  da»  ZibIe  wegnmnl.    Setmt 
AfliaBOBiak  sn  dem  Silberaalze  oder  legi 
(ia  eine  AafloaaBg  ▼•■  Bleioxyd  in  Kali  so 
sie   nil  LciehtigkeiC   redoeirl.     Das   ab* 
\  Metall  fcaao  leielil  ton  dem  Alamioiom  ab- 
IwevdeB»  welches  blank  darnnler  liegt.     Kn- 
iKktigt  sieb  aas  eioer  LSsnng  tob  sehwefeU 
KapSeroxjd  schwierig  daniat  nieder ,  aber 
•ehr  dicht.     Dageges  (alll  es  keia  Kopfer 
I  Amaioniak  aofgelöstea  Kapfersatze. 
HermaBB  *)   bat    eine  Moaograpfaie    der  ZiHoDiam 
ic  mifgetbeill.       Br    bereitete     sie    aas  2irk"°erde 
grosscB^     reinea    Zirkonea    tou    limefige* 
Das   Miaeral '  wird   zu  'Palver  gerieben^ 
[Palfer  gesebliainit   und    in    gvler  Glabbitze 
*TierfaebeB  Gewiebtsmenge  Natronbydrats 
cbmolzen.     Die  Masse  wird  in  Sal^- 
\  aafgelöst^  die  Lifsaag  Ton  dem  unzersclzleii 
l-aUBtrirt  aad  zur  Troekne  yerdiinslel,  wer* 
"wena  maa   den  Riiekstand    zuerst' mit  Salz* 
f-inrcbfeaebtet  and  dann  in  Wasser  auflost, 
IPüsialeid^  nagdost  tarfickbtefbt.      Ans    der 
Flüssigkeit  krystallistrt    nach   dem   Ver» 
basiaebes  Cblorzirkduinm ,  wetches  durch 
•tdlisieaBgeil  gereinigt  wird.      Dann  wird 
>  die  letae  Zirkonerde  durch  Ammoniak  nie- 
kkigea.    Darcii  'Kali  wird  sie  stets  kaliiial- 


*)Joiini.  f.  pracU  Cbein.  XXXI,  75. 
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ti^  crlialten,  n  werdiem  Fille  ihr  Hydrat  niemaU 
beim  Erhitzeo  verglimint.      Er   schlagt   aa'ch  die 
-  Lösung    in    salzslTureUalligeiii    Wasser,    naehdcn 
daraus    die  Kieselerde  abgeschieden    worden   ist, 
im  Sieden  mit  schwefelsaurem  Kali  nieder,  filtrirt 
den  Miederschlag  ab',   neutralisiri  die.  freigefror- 
dene  SSnre  mit  kohleusanreni  Kali  und  hocht  von 
Neuem   mit  schwefelsaurem  Kali,   wodurch  noch 
mehr  Zirkouerde  erhalleA  wird.     Der  gewaschene 
Niederschlag,  welcher  basische  schwefelsaure  Zir- 
kouerde ist,  wird  mit  seiner  doppelten  GewichtSr 
menge   NatronhydratSs  geglüht,    das    Nalroa    mit 
Wasser  gut  .wieder  ausgewaschen,    die    ungelöste 
Zirkouerde    in  Salssjiure   aufgelöst  und  mit  kau« 
stischem  A^ttmoniAk  daraus  niedergesch lagen. 
.     Aus  eisenhaltige«  Zirhouen  gluckt  es  niemals, 
nach   der   von  Berthier   angegebenen   Methode 
eine  ieisenfrcie  Zirkonerde  im  erhalten. 
,.    Er  fand,  dass   das   suhliiuirle  neutrale  CUor« 
airkonium   aus   38;5  Zirkonium    und  61^5  Chlo» 
Ift^teht,   aber  er   hat   nicht  die  Einzelheiten:  des 
Yersuchs  augegeben,  wie  viel  Chlorsilber  und  wie 
viel  Zirkonerde  er  aus  einem  bestimmten  Gewicht 
d^von  crliielt.  .  Hiernach  berechnet  et  das  Afeqilri 
Talenigcivieht  des  Zirkoniums  zu  831,3,  was,  um 
7,1  niedriger  ist,  als  ich  bei  der  Zirkonelrde  ge» 
funden  habe,   welche  aus  klaren  Hyaeinlfaeö  tou 
Ezpailly  abgeschieden  worden   vtar.     Aus   ceylo? 
niachen  Hyacinthen  ausgezogene  .Zirkonerde  gab 
das  Aequivalentgewicht  des  Zirkoniums  =851,40. 
Er  hat  ferner  geifonden,    dass   das  Hydrat  der 
Zirkonerde ,   wenn  es  über  Schwefekäure  bei  + 
180  getrocknet  worden  ist,  23,83  Procent  Wasser 
enthält  =  ZrH3. 


'^arkonerde    f  Y  ^'    bcslebf 


Ttaberg*)  ii«t  0  ^k^it  naa  üe 

^   den    Borwegif  Vvnd   die  Er* 


'?  iholic^  *^  I  lode    nicht 


^rj 


\ 


Sab 
^  der  Zirkonftk 
in  yiel  grösserer  Mengü 
neue  Erde  Nortrdc  und  ihr 
^^Vflfontintj    genannt,   von  Narty    dem  Gei». 
^^PKurrrr^cii*      Sic    ist   auch    in  den   Zirfcoilen 
\$9tn  I]mcagebirge  enlliallcn,  nttd  seheinl  aiieh  in 
,pnac«rcr  Meiigc  tn  cfcn  Hjadnlhenr  TOn  Ceylon 
«nd  E^paiJK  vorzukommen* 

Er  h^t  fetner    gefunilen  **),    dass   die  Zilrhoil^  Andere  neu« 

n4t  luft  dem  Euil^l^i ,  Misser  Cerosyd  und  de4f      ^^^°' 

«H  BegleUeru  ,    zwei   andere*  Osyde.  oder  Erden 

«Ihilf,  flencft  er  noch  keine  Namen  gegeben  bat^ 

lad     wovon   die    eine    auf   den    ewslte  Blick   der 

Tucrerilc  iltaeJt,   stcEi  aber  davon  dorcb  ihr  nie* 

dnf^rtr^  Atomgewicht  »uterschfeidet,  so  wie  dorcb 

ksiüche  Sil£c,    wdche   sicimil.Siikfrerelftiiilte  io 

TcHiiltut»ft«n  bilJel,    ^eidie  ein    nädi.der'For- 

ttel  i    xDftaiumeiigGsclzles    Oxyd.-^tisvrei^n    umi 

nclcUc  find:  H  ä^  BS  und  1^$,'  und  durdi  die 

(nn«?  LcjirbtJüäiicbKcit  ihres  schwefcidsureh  Dop* 

fH*tlE4f]»  mit   Kall.  f      .    . 

Dm*  iiidcre  hl  ein  gcILesOxyd,  welches  durch 

giriere    Ox;d:il!ou   die  Farbe    verliert.     'Es  Ist 

I  <Wterfig4  ^r  K.   V.   Akai].  Förhaodl.  1845. Hp.  37. 
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jedoch  nur  in  90  geringer  Mefige  vorhanden,  das« 
seine  Eigeiilkaniliobkeiten'  noch  nicht  hinreichend 
besCimmt  werden  konnten. 

Ich  werde  vroblin  einem  folgenden  Jahrcsbe- 
Tiehte  über  sdlese  Entdeckiittgen  weiter  bcricltten 
können ,  weod  aie  im  Druok  anafiikriieker  nttge- 
theilt  worden  atiid. 
Elehtronega-  In  der  kiirdick  beranagekommenen  5ten  deot- 
'^'Antimon,  ^cben  Auflage  meinea  Lelirbncba  der  Chemie  habe 
Arseoikgehalt  ich  im  Tbv  II,  S.  282,  angeftihrt,  daaa  niAo  Jiach 
*  iLtebig'a  Reiuigungamelhode  dea  Antimons  von 
Arsenik  das  eratere  niemals  so  frei  Ton  Arsenik 
^erhalte,  wie  naeh  der  von  W  ö  h  I  e  r  angegebenen 
Reinigiiiig8nM»lhode.  Dies  seheint  L  i  e  b  i  g  übel  ge» 
nommtüi  bn  haben  «ind  er  erklärt  *),  dassdievottihm 
angegebene  Reinigungsmelhode  in  demLaboratbriua 
su'Oiessen  ^^viele  kunäert  M^le  ausgelnbrl  not* 
den  eei  »nd  nkmais  felilgedcblagen  habe."  Er 
kaiin  also  nieht  begveifen,  worauf  «ein  ^^yetdam- 
itiuiig^^UrlheiP  beruht.  Ich  wUl  es  hier  sagen: 
es  bemhl  amf  Versneheil  von  -mir  selbst,  Ton  Mo* 
8  and  er  und  von/ Berlin-,  'welche  zum  Zweck 
l'iatttsn  ,  in  def  achwediieiehen  Pharnaeopoe  eine 
BereitanganeflKfde  iBon^arsenikfreiem  Antimon  an- 
geben 2u  können,  was  nach  Li ebig's  Voraehrift 
immer  fehUehWg*'  S»  kommt  ganz  und  gar  dar- 
auf an,  wie  .man  ^ein  Antimon  anf  einen. gerin« 
gen  Gehalt  an  Arsenil$  zu  prüfen  Tcrsteht«  Wird 
dies  nicht  recht  genau  gemacht,  wiewohl  nichts 
leichler , ist,  so.  kapn  man  sich  täuschen,  uod 
hier  kommt,  ea  ^icht  darauf  aii,  wie  viele  huo* 
dert  Male  man  dieselbe  Operation  ausfuhrt  ,son« 


*}  Aon.  der  Cb.  und  Pharm.  L,  293. 
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liC  wie  gewissenbtfter  Genanigleit  man  ti6 

wenige  Male   macbt.     Meine  und  die  Er» 

der    eben    genannten   Cbemiker    besfebf 

Liebig^fl    Reinigongsmelbode    nicbt 

Spar  von  Arsenik  aussiebt.  ^ 

iebig's    oben    erwihnter  Artikel  bat    Bn^ 

U*)  zn  der  Mittbeilung  yeranlasst,  dass  ifam 

ig^  8  Metbode   niemals  geglftekt  sei ,   selbst 

er   den   erbaltenen  Regulas  nocb   12  Mal 

bablenaanrem  Natron    nmgescbinolzen   babey 

ibm  Trommsdorfr  der  Aeit.    seiner 

negative   Erfabrung    mttgetbeilt    bitte« 

bat  Trommsdorfr  d.  J.   eine  Partbte 

Scbwefelantimon  bekommen,  woraus 

arsenibfreien  Regulus  Antimonii  bereitet 

in  den  Handel  bringt. 

kir  Redaeteur  des  Pbarmacenliscben  Centrab» 
*^  welcber  sicbvoi^esetsl  so  baben  scbeinl^ 
sn  nebmen,  wenn  Jemand  niebt  Lie- 
o  Ueberzengung  tbcilt ,  bat  zu  Liebrg's 
ung  das  ganz  spasbafte  Argument  ans^ 
y  9fdasa  es  so  arsenibbaltige  Sorten  roü 
ümou  geben  dürfte »  dass  Liebig^s 
für  sie  nnzureicbend  zn  sein  sckeine.'' 
o  t  ***)  bat  den  Oxydationsgrad  des  Cbroms      Chrom. 

it,  weleberbeiderZe^elzong  ^^^^^''^'^^^ZtShln'^ 
(Jabresbericht  1844,  S.  831)  durcb  kau- 
Kali  abgesebieden  wird«  Dabei  scbeidel 
allerdings'  Cbromoxydnl  ab,  aber  dies  bat 
aa  grosses  Vereinigungsstreben  zum  Sauer* 
,  dass  es  Wasser  mit  Entwiekelung  von  Was» 


liM 


Migc 


^  ArcUf  d.  Pharmac.  XI^  7- 

1  Pktfinac.  Centralblatt,  1844,  S.  910. 

''^  Au.  de  a.  et  de  Pfays.  XU,  53iK 
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serstoOgas  zersetzt  nnd  Cfaromoxyd- Oxydul  bildet« 
PeligoC  Iic8$  die  blaue  Lösung  des  Clilorürs  iii 
einer  Eprouvette  über  Quccksillicr  aufsteigen  und 
setzte  dann  Kalihydrat  hinzu,  wodurch  unter  Ent- 
wicklung von  WasserstolTgas  ein  braunes  Oxyd 
niederfiel,  was  dann  auf  ein  Filtrum  genommen, 
n^it  siedendem  Wasser  gewaschen,  und  über 
Schwefelsäure  getrocknet  Wurde.  Es  sieht  wie 
fptnischer  Schnupftaback  aus.  Erhitzt  man  es  in 
einem  kleinen  Destillations- Apparate,  so  entwickelt 
sich  Wasserstoflgas  unter  lebhafter  Feuer -Er- 
seli^inung,  indem  Chromoxyd  zurückbleibt.  Dureh 
Berechnung  nach  den  Gewichten  des  angewandten 
braunen  Oxyd-Oxyduls  und  des  erhaltenen  Cbroni- 
oxyds,  so  wie  nach  dem  Volum  des  entwickelten 
Wasserstoffgases,  wurde  es  aus  C!r€r-}-fi  zusam- 
mengesetzt gefunden,  worin  der  Sauerstoff  der 
Hälfte  des  Wassers  hinreichend  ist,  um  des  Oxy- 
dul  in  Oxyd  zu  verwandeln.  Inzwischen  fand  er, 
dass  das  Oxyd-Oxydul  immer  eine  geringe  Spur 
von  Kali  zurückhielt,  welche  durch  das  sorgtal- 
tigste  Auswaschen  nicht  daraus  entfernt  werden 
koiiutc«  Das  getrocknete  Oxyd-Oxydul  würde  we- 
nig von  Säuren  angegriffen« 

Schon  vor  länger  als  einem  Jahre  Iheilte 
mir  Moberg,  welcher  zuerst  das  Chromchlorär 
entdeckte,  mit,  dass  er  aus  diesem  Clilorür  ein 
braunes  Oxyd  erhalten  habe,  aber  da  er  bei  meh- 
reren ,  mir  ebenfalls  mitgetheilten  Versuchen  zur 
Analyse  desselben  stets  mehr  Sauerstoff  erhalten 
hatte,  als  das  Oxydul  enthalten  konnte,  und  weni- 
ger  als  dem  Oxyd  eoUpricht,  ohne  einzusehen, 
worin  der  vermehrte  Gehalt  an  Sauerstoff  sei- 
nen   Grund    habe,    so    scheiut    er,     soviel     ich 


1 

153    « 
dartibe/ 


e  Verattclic  dartibi 


Vi»  • 


Ni  Erbitsen 
\ma  GbIo< 


Sben. 


iUn. 
deisel- 


.<ner  Ten«^ 
flohen  scbiesftt  es  . 
.«icr  Farbe  ao.     Aber   beim  b. 
.^en  bildet  es  kleine  braune  und  barte 
ganz  ibnlicb  denen,  welcbe  nacb  Wöb- 
Dnrebleiten  des  Cbrom-Biaci-Cblorids 
gliibendes  Robr  erhalten  werden. 
(er**)  bat  gezeigt,  dass  sieb  Cbromoxydt  Gtromsuper 
twenn    nian    es  aas  einer  verdunnfen  Lö-       ^'y^* 

Cbromehlorid  fallt  und  nacb  dem  Aus« 
iJange  Zeit  stark  erhitzt,  so  dass  aber  die 
ir  nicht  bis  zum  Gliiben  gebt,  snper- 
brann  wird,  so  dass  es  dann  Yon  sic- 
inre  mit  Eutwickelnng  von  Chlor  auf- 
Dagegen  löst  es  sich  nicht  in  Salpe- 
JDnreh  kaustisches  Kali  wird  daraus 
msSnre  ausgezogen«  Beim  Erhitzen 
vHlien  gibt  es  Sauerstoffgas,  aber  den 
eil  davon  in  dem  Augenblicke,  worin 
il.  Dann  bleibt  grünes  Oxyd  zurück, 
fcrglimmungs- Phänomen  des  Hydrats  ge- 
ileicbteslen  und  brillantesten  inSauerstoff- 
eb  er  anfangs  zu  der  Vermuthnng  geführt 


ftor 


PL  et  de  Cb.  V,  105.     Ann.   de   Ch.  el  de 
Ann.  LXI,  218  ond  406. 
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wordC)  das8  eine  Oxydnüoa  uvd  darauf  wieder  fol- 
gende Abscbeidung  von  Sauersloffgaa  das  Pliioomefl 
bedinge.  Aber  nacbbcr  fand  er,  dass  es  aneh  so« 
wobl  in  Koblensauregas  als  auch  in  Wassersloff- 
gas  stattfindet ,  wiewobl  dann  eine  stärkere  Hitze 
dazu  erforderlich  ist.  Eiii  bis  zum  anfangenden 
Glühen  in  Koblensauregas  erhitztes  Chromozyd- 
hydrat  verglimiut  in  derselben  Temperatur  so- 
gleich^ wenn  die  Kohlensaure  gegen  atmospbari* 
sehe  Luft  gewechselt  wird. 

Das  neutrale  cfaromsaure  Chromoxyd,  welches 
durch  Fällen  ans  Chromchlorid  mit  neutrale« 
chromsauren  Alhall  erhalten  wird  und  welches  eine 
wirkliche  Verbindung  der  Saure  mit  dem  Oxyd 
ist,  aus  welcher  Kali  die  Säure  auszieht,  was 
auch  Wasser  beim  langen  Auswaschen  thut,  gibt : 
beim  Erhitzen  Wasser,  was  jedoch  erst  über 
-4-  1100  völlig  damus  weggeht,  und  lässt  schwär* 
zes  Chromsuperoxyd  zurück.  Da  das  gelbe  chrom- 
saure  Chromoxyd  =:€r4-3€r  ist,  und  also  auf 
5  Atome  Chrom  Ifi  Atome  Sauerstoff  enthält^  das 
Chromsuperoxyd  aber  =  Cr  ist ,  so  muss  das  er- 
slere  bei  dem  Cebergang  in  SC  zwei  Atome 
Sauerstoff  abgeben.  Es  ist  zu  bedauern,  dass 
darüber  kein  Versuch  angestellt  worden  ist.  Auf 
jeden  Fall  kann  dies  eine  leichte  Methode  werden, 
Chrombioxyd  zu  bereiten.  Beim  Glühen  verglimmt 
es  unter  Entwickelung  von  Sauerstoffgas  zu  Oxyd. 

Fremy  hat  (am  oben  angef.  Ort)  angegeben, 
dass  Chromchlorid,  wenn  man  es  in  einem  Strom 
von  wasserfreiem  Chlorgas  bis  zum  Glühen  erhitzt, 
das  Chlor  absorbirt  und  sich  mit  brauner  Farbe 
sublimirt.     Es  ist  zerfliesslich  und  leichtlöslich  in 
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er  Failie.    Aber  beut  Erbilsen 
das  Cliler  wieder,  80  ilass  griiies  Chlo- 
flSssigkeil   znrackUcibt.     Es  TerliilC 
■•  irrie  die  Salze  tod  Cr,  welche  eben- 
'  bnvner  Farbe  löslicb  aiod  und  leicbt  u 
»Bioxydsaben  redncirt  werden.    Wabr- 
ist esCrCIS  aber  Fremj  balesnicbt 


»•€*)    bat  die  Tilansaare   genauer   atn-       TiUn. 

ihrer  Löaaog  in  Salzsäure  oder  Sebwe-  ^'^j|^^''^~ 

ward    sie    Tollstindig  dorcb  banstiscbes 

aiedergeseblagea    ond  die  Saare  bann 

nnsgewaseben  werden.    Aber  der  JNie- 

ist  naeh   dem   TÖlligen  Answascben  ein 

•naiabsalz,    welcbes    ans  87,69    Tb. 

;,  S^7  Tb.  Ammoniomoxyd  und  9,84 

beslebC  =M8^11^+  JlAtl 

tTHaiisinre   gebt   so   leicbt   darch  Warme 

naioslicbe  Hodification   über,    dass  wenn 

rTeiblndiing  mit  siedendem  Wasser  ansgewa- 

rM^    sie  sieb   nicht  mehr  klar  in  Sauren 

Selbst  wenn  wasserfreies  Tilanchlorid  mit 

Tcrd&nnt  wird,    so    ist  die  dadurch  ent* 

Wiraie  hinreichend ,    um    eine  Portion 

snsaulsllen,  so  dass  die  Lösung  trübe 

Trsieknet  man   den  Niederschlag  mit  Am- 

t  bei  einer  etwas    zu   starken   Wärme ,    so 

meb  ebenfalls  nicht  klar  in  Säuren  auf. 

Sigenschaft  bewirkt,   dass   sie  durch 

ihren  verdünnten  Lösungen  in  Säuren 

lagen  wird.     Inzwischen  lässt  sich  eine 

Losung  von  Chlortitan  nicht  vollständig 


rl^iaHL  Asn.  LXI»  &07. 
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dorcb  Rocben  niederschUgen ,  and  der  Tkeily 
welclier  sich  dann  daraus  abscbeidet,  gebt  gern 
milcbig  durcbs  Rltrum^  was  nicbt  der  Fall  ist, 
\reno  sie  aus  der  Lösung  In  Schwefelsinre  aus- 
gefällt worden  isl«  Wenn  sie  durch  Rocken  an 
der  leicbt  löslicben  Modification  =  Tia  In  die 
scbwerlöslicbe  r=z'tiß  übergegangen  ist,  so  erlei* 
det  sie  beim  Glüben  nicbt  dasselbe  Verglimnieui 
wie  die  mit  Ammoniak  gerallte.  .  Sie  wird  nach 
dem  ^Erkalten  rein  weiss ^  waLrend  sie  In- det 
Hitee  gelb  war.  Dagegen  ist  die  mit  Ammoaial; 
gefällte^  nachdem  sie  das  Yergiimmungs-Pbane^ 
men  erlitten  bat,  stets  mehr  oder  weniger  donM 
gefärbt.  Sie  bat  dadurch  ein  höheres  speclfiscbd 
Gewicht  erhalten.  Ti^  ist  unlöslich  in  Sanrdlj 
mit  Ausnahme  von  heisser  conceiitrirler  Schwel 
felsaure ,  worin  sie  sich  auflöst,  wenn  mau  bM 
fein  pulverisirt  bat. 

Die  Titansäure  kommt  im  Mineralreiche  ijS(| 
drei  ungleichen  Zustäpden  vor,  in  denen  sl^ 
die  Namen  Rutil,  Brookit  und  Anatas  erhalten 
bat.  Der  Rutil,  welcher  am  allgemeinsten  vor- 
kommt, enthält  unwesentliche,  ßpuren  von  Eisen« 
oxyd  und  Manganoxyd.  Seine  Farbe  rührt  nickt 
von  diesen  her,  sondern  sie  Ist  dieser  Modlfica« 
tion  der  Titansäure  eigcntliiimllch.  Sein  speclf* 
Gewicht  schwankt  sehr  wenig  um  4,25. 

Der  Brookit  krystalllsirt  in  einer  «ndern  Form^ 
als  der  Rutil,  die  nicht  auf  die  Form,  welch« 
dieser  bat,  rcducirt  werden  kann.  Aber  in 
Farbe  und  Glanz  ist  er  Ihm  ähnlich.  Er  enthält 
cbenratls  ein  wenig  Elsenoxyd,  von  dem  Rose 
1,41  Procent   darin  fand.     Aber  sein  speclf.  Ge- 
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kl  lidil  Löher  ab  4,167  bei  nDdoreb« 

Bei  den  dwrciMiichligen  Kvyv» 

es  um  =r  4,128  bia '  4,131.     Dnreli 

keii'fcanB  es  bis  z«  4^173- etböbt  wer« 

es  ging  selbst  in  einem  PprcelUnafen 

blASttS, 

rAsatss  ist,  iiDgeacIitet  seines  Farbenspiele 

li  Gelb  und  inetalliscb  glänzend,  ifvas  er 

I  leigf,  niebU  anderes  als  Titansäure^  unif 

Ül  baom    ^   Procent    Eisenoxyd.      Seine 

■,  wiewobl  analog  der  des  Rntüs,  lä^sC 

nicht   zo    der   von    diesem    reduciren. 

ist  weiss    und   sein   specif.  Gewicbt 

Aber  dorcb    Susserst  scharfes  Glühen 

r  etwas  zasammen ,  indem  er  braun  wird 

•pecif.  Gewicht  auf   4,234   und   4,851 

Aaf  nassem  Wege  bereitete  reine  Titan- 

l  durch  gelindes  Glühen  das  speciH- 

ItBcnicIil  des    Analases,    nämlich    ungeHihr 

3}89S  war  das  niedrigste   und   3,965   das 

f  toa  5  Versuchen.  '  ' 

iit  starker  gegtifat,   z.  B«  in  derbifefa«' 

atmr,  welche'*  «infe  Spiritiiabraipe  mit 

ifioebl  geben  ka«in,  so  bekommt  sie 

'Gewieht,   und  wird  sie  larnge  Zeit 

steigt  dnsiNsIbe  iii(i4,9*uml  selbst  auf 

naeb  dem  ^Cünben  iin  *Pnf(9ellMii 

i'iUen  dienen  Pillen  -Wird  die*  weissesle 

Die   dtvoh   tto4bim   aus  "der 

Titansnnre    i^toimlert   ihr.  speeir. 

^'aith  ongleicb  starkes  Ginben  aufgleiebe 

^rsie  wird  nieklbrnttn,   sondern  nur 

Die  Uraaebe  tfiefi^r  Versah iedeneift  Für« 
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menge  von  beiden,   wikrin  die  kistere  vorwaltet, 
Ztt  than  bat. 

Aus  mit  ein  wenig,  verdiinnter  Sebwefekfinre 
sauer  gemadilem  tantaUaurem  Alkali  scheidet  eine 
Lösung^von  Kaliumdbencyannr  einen  gelben  Nieder 
aehlag  ab,  der  aicb  in  einem  grossen  Uebernebnsa 
von  Salzsaure  anflöat.  Unter  abnlicben  Umstin» 
den  gibt  die  NiO'bsänre  einen  stark  rolb  gefärbten 
Niederschlag,  der  in  Salssänre  vrenig  auflöaltcli 
isl«  Kaltumeisencyanid  gibt  mit  der  TaACnlsinr« 
einen  flockigen,  weissen  Kiederscblag,  aber  4in 
Miobsüure  einen  starken  gelben. 

In  einer  mit  Salssänre  vermischten  JLMnng 
von  tantalsaurem  Salz  bewirkt  bineingesteektcs; 
Zink  keine  Farbenveränderung,  aber  zuletzt  fiiag|l 
tantalsaures  Zinkoxyd  an  sieb  mit  weisser  Fnrbe 
abzoselzen. 

Unter  äJinlicfaen  Umstanden  erhalt  «lair: 
des  Niobs&nre  eine  schöne  blaneFlüssigkeit^u 
dies  geschieht  um  so  rascher,  je  grösser  der  sMi 
geselzte  Ueberschuss  an  Sslzsänre  war.  JLmMä 
man  sie  Isnge  Zeit  zusammen  stehen^  so  geht  die 
Farbe  der  Flüssigkeit  in  brann  über^  und  aie  «etnl 
dann  einen   reichlichen  braunen  Kiederschjag  mh* 

Tuntalcbloifid  ist,  so  wie  man  es  dnreli  GtUr 
hen  der  Tantalsanre  mit  Kohle  in  Ghlorgas  et^ 
buk,  gelb,  fluchtig  und  leiebt  seh  meisbar* .  Des 
auf  dieselbe. Weise  eabultenc  r^Aebcblorid  iat  wein«, 
errordert  eiiie  hölierfr.  Temperatur ,  um  BiiiiUniirl 
aa  werden^  und;  schmilzt  nicht  eher 9,  als^lMi  «e 
sieb  verflüehligU 

Das  Niobinm  läsH [ «ick 'rednciren^  .wenn  nami 
Miobchlorid  sich  mit  wasü^rfreiem  Ammonidhg^ 
sättigen  lässt,  was  mit  .starker  Warme^Entwicke« 
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Img  rad  Bildung  eimet  gelben  Masse  gesehielit, 

■•1  dann  diese  Masse   in  einem  Strom   veii  Am« 

iMiialigas  bb  zum  Rothgliiben  erbitst,    wodurch 

Sifaiiab    weggeht    nnd    das  Niobinm    in    Gestalt 

iiMs  sebwarsen  Pnlfers   znriiekbleibt ,  welehes, 

Wtnn  BMiD  es  auf  einem  Piltrum  wuscht ,   gleich* 

ivit  Bor    mit    dnrebs   Fillrum    gebl,    was    aber 

dkotb  Znsats  tob  Alkohol  verhindert  werden  kenn. 

Am  Niobium  ist,  gleieb  dem  Tantalnm,  in  sieden-  ^ 

ism   Königswasser   unlöslich  5   aber   es   Uwt  sich 

gleieb   dem   letzteren    in    einem   halten  Gemenge 

fon  Flnbrwasserstoffbinre  und  Salpeterstore* 

Rose   bat  einen   Ibniicben  Versuch  mit  Tan*    Tanulam. 
irieblorid  geuaeht«     Es  absorbivt  das  Ammoniak-  tionsme^ode 
gm  sebr  schwierig  9  weil  es  sich  mit  einer  Rinde    desselben, 
wm  der  neuen  Verbindung  ftbeibleidet.      Erhitzt 
■an   es    in   einem   Strom   von  Ammoniakgas  ^  so 
I  ledneirt  es  sich ,  aber  es  erfordert  dazu  eine  bö- 
•  bere  Temperalnr,  als  eine  Spirituslampe  zu  geben 
vermag.       Das   Tantalnm    bleibt    dann    als    eine 
'   schwarze  zosammenbingende  Kruste  zuriick^  wel- 
che sieh    nicht   in  SalpetersSnre  oder  Königswas- 
ser auflöst. 

Rose  bemerkt,  dass  die  Tantalsänre  aus  dem 
FjTOcblor,  welche  Wohl  er  beschrieben  und  als 
dne  tsomerisclie  Modi6cation  betrachtet  hat,  so 
wie  das  was  ich  in  der  Sien  Auflage  meines  Leht- 
bncbs  der  Chemie  als  •'TanUlsanre,  «Tanlalcblorid 
imd  lantslsanres  Taiitalozyd  aufgenommen  habe, 
Vetbindungen  von  Niobium  sind. 

Dasselbe    bann   von    Hatchett's   Columbium 

gesagt  werden,   von   dem   als  Hauptoliarakter  die 

Bigcnsehaft    angegeben    wurde,    dass   das    Oxyd 

I       davon    mit   Zink    nnd    Sauren    eine    blaue    Ver- 

I  Benelins  Jahres-  Bencbl  XXV.  ^1 
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kiii4oog  bilde  9  %vet8liftlb  ich  stets  die  Aurnabne 
des  Ksmeiis  Columbioas  tat  Tantalmn  bestritt^ 
nngeaebtet  Wollt stoii's  Versnehe  dessen  Ucb- 
titiU  mit  Bckebcrg's  Tantalom  zu  beweisen. 
Elekiropositive  Im  Jahresberickte  1844 »  S.  201 ,  fiihrte  iek 
'^Vnn!'  Peligot'8  Hypothese  an,  dass  S  Atome  Uran 
und  2  Atome  Sauerstoff,  mit  einem  Wort  2  Atome 
Uranozydol  ein  znsammengeselzles  Radical  biU 
den  sollten,  welches  in  dem  Uranozyd  mit  1  Atom 
Saneiistoff  verbunden  sei,  indem  ich  bemerhle,  dass 
die  nenfranzösiscbe  Schule  eben  so  der  Aufstel« 
long  ungewöhnlicher,  auf  unsichere  undT  zn  we- 
nig geprüfte  Gründe  gebauter  Theorien  ergeben 
wäre,  als  die  filtere  vorsichtig,  gründlich  und 
tiefdenkend  war.  Dieses,  meiner  völligen  Ueber» 
Zeugung  nach  richtige  UrChcil,  welches  nicht 
bloss  durch  diese  Pcligot'sche  Hypothese,  son- 
dern  auch  durch  eine  Menge  anderer  neuerer, 
französischer  theoretischer  Speculationcn  veran- 
lasst worden  ist,  hat  PeUgot  zur  Aeusserung 
seiner  Unzufriedenheit  bewogen,  und  in  einer 
Abhandlung  über  das  Uranium*),  welche  eigent- 
lich nichts  anders  als  eine  gegen  mich  gerichtete 
Streitschrift  ist,  über  deren  allgemeinen  Inhalt 
mich  zu  äussern  ich  fiir  zwecklos  halte,  kommt  er 
zuletzt  auf  ein  Factum,  mit  dem  er  mich  als  sieg- 
reich widerlegt  erklärt.  Dieses  Factum  ist  fol- 
gendes: Weinsäure  gibt  mit  Uranozyd  ein  kry- 
atallisirendes  Salz,  welches  ;=  6Tr  ist,  und  ver* 
mischt  man  eine  Lösung  von  weinsaurem  Anti- 
monoxydkali mit  einer  Lösung  von  salpetersau* 
rem  Uranoxyd  ==  V^,  so  erhält  man  einen  gel- 

*)  Ann.  de  Cb.  el  de  Pby».  XII,   549. 
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kn,  gelatinösen  MiederBeUag,  vrelcben  ich  bei 
dea  Salzen  fveiler  unten  genauer  anfiiliren  werde, 
and  welcher  ans  $Tr  -f  i^bf  r  beatehh  Es  ist 
also  klar,  sagl  er,  daas  1  Atom  Uranoxyd  hier 
1  Alom  Kali,  welcLes  nur  1  Atom  Sauerstoff 
entbilt,  ersetzt,  und  daraus  folgt,  dass  das 
üranoxyd  ans  dem  Radical  Ü,  verbunden  mit 
1  Atom  Sauerstoff,  zusammengesetzt  betrachtet 
werden  muss.  Darin  besteht  nun  der  Beweis 
für  die  nene  Theorie,  und  da  das  Antimonoxyd 
Im  Brechweinstein  als  das  Natron  im  weinsauren 
Kali'Natron  ersetzend  angesehen  werden  bann,  so 
gbnbt  er,  dass  auch  daraus  erfolgen  müsse,  dass  das 
Antimonoxyd  aus  dem  Radical  Sb,  yerbunden  mit 
I  Atom  Sauerstoff,  bestehe. 

Peligot  scheint  nicht  recht  behahnt  gewe- 
leu  za  sein  mit  dem  Verbalten  der  Weinsäure 
M  Basen  Yon  der  Formel  R,  Sie  gibt  nämlich 
Bit  dem  grössten  Theil  derselben  vorzugsweise 
Verbindungen  nach  der  Formel  R¥r,  wie  z.  B. 
Bit  Eisenoxyd ,  Cbromoxyd ,  und  gibt  mit  den« 
selben  auch  Fällungen  mit  Brech Weinstein,  welche 
■adi  derselben  Formel  zusammengesetzt  sind, 
welche  Peligot  für  die  Uran  Verbindung  fand. 
Aber  da  ^  wenn  durch  Brechweinstein  ein  lös- 
liches basisches  Salz  gefallt  wird,  der  lieber* 
schuss  an  Basis  kein  Lösungsmittel  hat,  nachdem 
die  stärkere  Saure  mit  dem  Kali  in  Verbindnng 
getreten  ist,  so  fällt  dieser  Ueberschuss  in  Ver- 
bindung mit  dem  unlöslichen  Antimonoxyd -Dop- 
pelsalze nieder,  und  man  kann  also  1  Atom  Kali 
ducch  i,ä  und  mehrere  Atome  von  R  ersetzt  er- 
halten, ohne  dass  dieses  das  Geringste  in  Rück- 

11  • 
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fliioht  auf  die  theoretitelie  Zusammensetsiing  von 
ft  beweist.  Löst  man  z.  B.  Eisenchlorid  in  Was- 
ser auf  und  setzt  zn  der  Auflösung  kaustisches 
Ammoniak,  so  lange  sich  der  entsiebende  Nieder- 
schlag noch  nach  einer  Weile  wieder  auflöst,  so 
erhält  man  ein  im  Maximum  basisches  Eisen- 
chlorid in  der  Flüssigkeit  aufgelöst«  Fiitrirt  mau 
dann  und  tropft  eine  Lösung  von  Brechweinstein 
hinein,  so  «rhält  man  einen  gelatinösen,  braunen 
r^tederschlag ,  welcher  aus  weinsaurem  Antimon- 
oxyd -  Eisenoxyd  besteht^  aber  worin  1  Atom 
Weinsaure  mit  mehr  als  mit  1  Atom  Eisenoxyd 
verbunden  ist.  Bei  der  fortgesetzten  I^llung  wird 
der  Niederschlag  allmälig  heller  und  zuletzt  rost- 
gelb. Fiitrirt  man  dann  und  setzt  die  Fällung 
fort ,  so  erhält  man  einen  rostgelben ,  pulverfor- 
migen Niederschlag  von  FcTr  -{-  &b¥r.  Fällt  man 
Chtomchlorid  mit  Brechweinstein,  so  erhält  man 
einen  hellgriinen  ^Niederschlag  von  €rTr  -{-  SbTr, 
aber  nachdem  eine  gewisse  Portion  davon  nieder- 
gefallen ist>  so  hat  die  Flüssigkeit  einen  lieber- 
schuss  an  Säure,  und  man  kann  dann  noch  be- 
liebig viel  Brechweinstein  zusetaen,  ohne  daas 
sich  noch  was  abscheidet*  Setzt  nian  jetzt  kan- 
stisches  Ammoniak  in  kleinen  Portionen  nach  ein- 
ander hinzu,  so  erhält  man  einen  dunkelgrünen 
Niederschlag,  der  mehr  als  1  Atom  Chromoxyd 
enthält  verbnnden  mit  1  Atom  Weinsäure.  Was 
also  Peligot  über  das  Verhalten  des  Uranoxyds 
zu  Weinsäure  beobachtet  hat ,  slimmt  völlig  mit 
dem  gewöhnlichen  Verhalten  der  Weinsäure  zu 
den  nach  der  Formel  ft  zusammengesetzten  Oxy- 
den überein ,  und  wurde  zu  dem  Schluss  fuhren, 
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Jas8  ille  80  zasammengeseUlen  Oxyde  aus  1  Atom 
Stoentoir  umi  einem  xvsammeiigeselzten  Radieal 
beslebeo,  welcLea  letztere  Ton  2  Atomen  Oxydul 
iMgcmicht  wird.  Eine  tolclie  Theorie  eine  uit* 
fewüknUehe  za  nennen ,  wUre  xn  wenig  gesagt. 
Sie  ist  eine  ungereimte* 

Ueber  den  sogenannten  passiven  Znstand  des  Sisin. 
Eisens  sind  Versnelie  von  Beetx  •)  und  von  Ohm^^\^^^^^^ 
i^estellt  worden,  weleLe  darauf  ausgehen  zu 
beweisen,  dass  dieser  Zustand  nur  der  Oherflaebe 
it»  Eisens  angehört,  und  versebwiodet ,  wenn 
MB  diese  abfeiU  oder  abscheuert.  Sie  iruhrC  dann 
Ten  einer  dünnen  Verbindung  her,  wdiehe  das 
Eisen  bedeeht,  und  welche  eine  Schicht  von  Oxyd* 
Oxydal  oder  von  Schwefeleisen  sein  kann.  In 
Betreff  der  angestellten  Versuche  muss  ich  auf 
Are  Abhandinngen  verweisen  mit  dem  Bemer- 
kcai  dass  ihr  Schlnss  sehr  wahrscheinlich  rieh* 
%  ist. 

Phillips***)  hat  folgende  Voisdirtflt  lor  Be*  Eitwosyd- 
leitling  von  reinem  Eisenoxydbydrat  milgelheill  t  bydrat 
Man  löst  12  Atomgewichte  sdiwefekauren  Et<> 
seaoxydula  und  12  Atomgewichte  kohlensauren 
Nilrons  in  siedendem  Wasser  auf.  In  der  Lö« 
lang  des  Matronsalzes  wird  1  Atomgewicht  chlor- 
Marcs  Kali  aufgelöst  und  dann  diese  Losung  zu 
der  bis  zum  Sieden  gebrachten  Lösung  des  Ei- 
scaoxydnlsalzes  unter  Umschiitteln  und  unter  ste- 
tem Kochen  hinzugesetzt,  mit  der  Vorsicht,  dass 
die  Entwichelnng   von  Kohlensinregas   nicht   ein 


*)  Poggend.  Aon.  LXII,  234.  LXIII,  415. 
")  Das.  LXIU,  389. 
***)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Cb.  VI,  419. 
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Uebersteig«n  der  Masse  yeranlassL  Das  Oxjd 
wird  sebr  rein  erhalten  und  es  ist  nacb  dem  Aus* 
waschen  =  j^e  -|"  3^*  ^^^  Wassergehalt  betragt 
18)3  Procent.  Dieses  Hydrat  ist  neu,  wenn  anders 
nicht  die  als  reines  Oxyd  betrachtete  Verbindung 
e!n  basisches  Oxydsalz  enthält,  was  nicht  gepriifl 
w6rden  zn^  sein  scheint. 
Etsensäure.  Freoiy*)  hat  endlich  eine  ansführlichcre  Ab* 
handlang  über  seine  Versuche  mit  der  Eisensaure 
mitgetbeilt,  deren  Zusammensetzung  und  Ver- 
haltnisse sowohl  durch  seine  Torlauiigcn  Nach- 
richten, als  auch  durch  die  inH  vorigen  Jahresberichte 
mitgetheilten  Versuche  von  H.  Rose,  Denham, 
Smith  und  Wachenroder  bereits  bekannt  ge^ 
worden  sind«  Ich  komme  bei  den  eisensanren 
Salzen  darauf  wieder  zurück. 

Die  Versuche,    ein  dem  Schwefelkies  propor- 
tional zusammengesetztes  Eisenoxyd  her?orzubrin- 
gen ,  missglückten  gänzlich. 
K9hmlt.  Beetz  **)  bat  eine  sehr  schöne  Arbeit  über  die 

^^J^n^def^  Oxydatiousstufen  des  Kobalts  mitgelheilt.  Das 
selben.  Robaltoxyd  =:  Co  wird  sehr  leicht  erhalten. 
Wenn  man  entweder  kohlensaures  Kobaltoxyd  oder 
das  rosenrothe  Hydrat  glüht,  wobei  der  Zutritt 
der  Luft  yerhindert  ist.  Aber  da  sich  das  Hy- 
drat während  des  Waschens  und  Trocknens  in 
der  Luft  höher  oxydirt,  so  muss  es  in  einer  At- 
mosphäre von  Wasserstoffgas  gewaschen  werden, 
wozu  er  einen  sehr  zweckmässigen  Apparat  be- 
schrieben bat.  Das  Trocknen  muss  in  einem  ge* 
bö'rig  luftleeren   Räume   über  Schwefelsäure   ge- 


*)  Ann.  de  Ob.  et  de  Pbys.  Xü,  365. 
*')  Poggend.  Ann.  LXI,  472. 
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ttiidieB.  Er  coiKroUrte  die  Zosaniiiieitoettairg 
dieses  Oxydes  Autth  Redüction  in  WasserstolTgiis 
Bod  er  bekftm  bei  einem  Versuche  78,41  und  bei 
einen  »deren  78,25  Procent  Metall.  Wird  die 
Zusammensetzung  des  Koballoxyds  nach  Rot- 
ioffs  Fallung  des  Chlorhokalts  mit  salpetersau« 
rem  Silberoxyd  ujid  nach  Marignac^s  Atomge- 
wiebt  dea  Chlorsilbers  berechnet,  so  enthält  das 
Oxyd  78,656  Procent  Metall,  womit  also  der  Rednc- 
tioas -Versuch  sehr  wohl  übereinstimmt,  wenn 
man  in  Betracht  zieht,  dass  es  fast  unmöglich  ist, 
tue  geringe  höhere  Oxydation  des  Oxyds  zu  yer- 
kindern. 

Bekanntlich  geben  kaustische  Alkalien  in  wohl 
dorch  Auskochen  von  atmosphärischer  Luft  be- 
freiten Losungen  yon  Kobaltoxydsalzen  entweder 
sogleich  einen  rosenrothen  Niederschlag,  welcher 
=  CoH  ist,  oder  zuerst  einen  blauen,  welcher 
nachher,  in  Folge  der  Einwirkung  des  Alkali- 
Geberschnsses,  in  der  Kalte  langsam  und  in  der 
Warme  sogleich  in  das  rothe  Hydrat  fibergebt. 
Der  blaue  Niederschlag  enthält  ein  Gemenge  von 
Hydrat  mit  einem  blauen  basischen  Salze,  wie  dies 
schon  Winckelblech  gezeigt  hat,  aber  die  Re- 
lativen Quantitäten,  worin  sie  mit  einander  ge- 
mengt sind,  sind  nach  Beets  zufallig,  so  dass 
sie  also  keine  Veranlassung  geben ,  ihn  als  eine 
diemische  Verbindung  von  beiden  zn  Jietraebifen. 
Diese  blauen  Verbindungen  wurden  auch  von  ntf 
löslichen  Salzen  erhalten ,  z.  B.  von  dem  kohlen'' 
•aeren  und  dem  Oxalsäuren,  welche  dabei  allnaa* 
lig  in  Roth  übergingen. 

Das   Kobalt    bildet    zwei   yerhindunfftn    voitOiyd-Suqui- 
Ojryd    und    Sesquioxyd^    welche    bereits   früher       ^^J^* 
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beobacblel  wf^vien  sied,  <|ic  eiac  yw.  Wi^ckel- 
blech  und  die  landete  rou  Hess«  . 

Wird  pulverisirles  Kobaltmetall  oder  das  Chlo- 
rur,  das  Hydrat,  sowie  das  koblensaurc  uod  oxal- 
saare  Salz  davon  beim  freieo  Zutritt  der  Luft  bis 
zum  Giiibcn  crbitzt,  so  wird  Sauerstolf  absorbirt, 
und  man  erbält  ein  schwarzes  Oxyd,  worin  scbon 
Wincbelblech  24  Procent  Sauerstoff  oder  6 
Atome  Metall  und  7  Atome  Sauerstoff  fand.  Beetz 
hat  mit  vier  Rediictioneii  durcb  Wasserstoffgas 
diese  Angabe  bestätigt.  Es  ist  also  =  4tlo  4~^'^<>• 
Es  ist  bei  Analysen  kobaltbaltiger  Körper  diu  si- 
cherste Form ,  wonach  sich  die  Quantität  des  Ko- 
balts  bestimmen  lässt.  Beim  Zusammenscbm^lzeii 
mit  kaustischem  Kali  erleidet  es  keine  andere  Ver- 
änderung, als  dass  es  nach  dem  Auflösen  des 
Kali^s  feiner  zertheilt  ist,  es  enthält  aber  dieselbe 
Quantität  Sauerstoff. 

Die  zweite,  deren  Bereitung  und  Zusammen- 
setzung schon  Vfin  Hess  angegeben  worden  ist, 
wird  erhalten,  %vena  man  das  Sesquiozyd  bis  zum 
Glühen  erhitzt,  so  lange  sich  noch  Sauerstoffgas 
daraus  eatwickcU«  £•  enthält  26,54  Proceat 
Saoersloiff  »nd  besteht  ans  £lo^-Co,  gleidiwte 
die  vielen  befainnten  Oxyd-Oxydnle.  Der  Unter- 
schied in  ihrer  Bereitung  besteht  also  darin,  daso 
S  Atome  ¥an  4er  ersterea,  während  derselben,  Sauer- 
stoff anfnchoaen,  dass  sie  aber  niemals  das  8te  Atom 
Sauerstoff  aufnehmen  können,,  wogegen  bei  der  ande« 
rctt  Sauerstoff  weggeht^  aber  nicht  dieses  &te  Atons« 

JKobalisesquioxyd  wird,  wie  bekannt,  erhalten^ 
wenn  man  salpetersaures  Kobaltorfd  erhitzt,  «o 
lange  man  noch  den  Gcrueh  nach  salpetriger  Säure 
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hmetkL  Bmt  m  sthrke  Hitce^  z.B.  RotLgtii- 
Ubj  lentört  es  wieder^  Beetx  faid  die  dafiir 
ugcgebene  ZuatmaieiiMtziiiig  =  €o  t(ehlig.  Das 
Hflral  Too  dem  Sesquioxyd,'  welches  durch  an» 
tntUorigsaareB  Aikati  aus  Kobaltoxydsalzeo  nie« 
ittgesclilagen  wird  y  htt  )iaän  ton  ungleicher  Zn- 
tuuieftsetzttng  aogegebett*.  *Beel%  fand  bei  einer 
VM  ihm  amgerakrtM  Fällung  die  Zaaammenset- 
zaag  des  Hydrats  =:^lfts,  und  bei  einer  ande* 
KU  rz  €oB^,  ohne  dass  es  ihm  gliickte  den  .Cm- 
ftUad  zn  eatdecken,  von  dem  der  ungleiche  Was* 
•ergehalt  abhangig  ist.  Wurde  das  Kobaltoxydhy- 
4nit  lingere  Zeit,  meiireire  Monate  '*>>g9  unter 
biasliscliem  Kali  der  Einwirkung  der  Lufl  aus- 
gesetzt, bis  es  von  oben  nach  unten  hin  ganz 
iBakelbrann  geworden  war^  so  gab  es  €oH? ,  aber 
eiae  Lösung  von  Kobaltsalz  in  überschüssigem 
bastisehem  Ammoniak,  welche  in  der  Luft  bis 
Mm  tief  Roth  oxydirt  worden  war,  gab  Jbeim 
Zersetzen  mit  kaustischem  Kali  im, Sieden  CoH'. 
Das  von  Hess  angegebene  Hydrat  ztz  JDoä  h«l 
Beetz  nicht  erhallen  können. 

Die  sogenannte  E0balUmurey  deren  Existenz 
von  Wioekelblech  in  Abrede  gestellt  worden 
ist,  hat  nncfti  Beetz  nicht  erhalten  können«  Die 
tief  rothen  Lösnngen,  welche  von  achwefelsanrem 
•der  salpetersanrem  KobaUoi;.yd  mit  eioeti  grossen 
Deherschnso  *n  Ammoniak  erbalten  werden^  wenn 
«an  sin  sich  in  der  Lnft  oxydirea  läsist,  bis. sie 
keinen  Snnerstoff  mehr  sbsorbircu,  sind  Doppel« 
ndse  Ton  dem  Sesqnioxyd  und  Ammoninmoxyd, 
i^creiaigt  mit  Anunoiiink  .  and  nnsdmmeiigesetzt 
lach  den  Formeln  lAl^S  +  CoS*  +  SPSt^  mi 
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m^^  -f  €0  »s  +  SfOi  s.  Diese  Salse  werden  am 
besten  erluitten,  wenn  man  ein  trocknes  Kobalt- 
salz  init  Ammoniak  im  Ueberscbuss  übergiesst^ 
bis  die  anCpuags  braune  Masse  klar  und  die  tief 
rotlie  Farbe  des  Burgunderweins  erhalten  bat, 
worauf  man  siß  im  LuflLe^r^n  Räume  über  Schwe* 
feisäure  verdunstet«  ;Das  ^Ip^tersaure  Doppelsalz 
gibt  Kristalle,' aber,  fiie  andren  Salze  nur  eine 
trockne  Masse.  Die  Lösungen  dieser  Salze  wer- 
den durcb  Kochen  zersetzt^  .indem  sieb  das  Am- 
moniak mit  Wasser  Vereinigt  zu  Ammoniumoxyd, 
dass  die  Säure  sättigt^  wodurch  dann  Sesquioxyd- 
hydrat  niedergeschlagen  wird^  Vermischt  man 
sie  Yor  dem  nocfaen  mit  mehr  Ammoniumoxyd- 
salz ,  so  dass  sich  das  Sesquioxydsalz  mit  3  Ato- 
men Ammoniumoxydsalz  vereinigt^  so  schlagen 
sie  sich  beim  Kochen  nicht  nieder,  Mil  Kalisalz 
scheiut  kein  entsprechendes  Doppelsalz  gebildet 
zu  werden. 
Nickel.  6unsen  bat  mir  privatim  folgende  merkwiir- 

S*i^Xte*^'B'^  *'"****^^''"'*S  mitgclbcilt:  „Gentb  hat  die 
Nation  ^.  Pi^duete  der  Kupferschiefer- Hütten  untersneht, 
uud  durch  diese  Untersuchung  viele  wichtige  Re- 
snltoi«  erhalten  y  unter  anderen  folgendes :  Beim 
Garmachen  des  Kupfers  bildet  sieh  auf  dem  Reerde 
eine  zerbrechliehe  Scheibe,  welche  abgeschieden 
wird  nnd  aus  zwei  dünnen  Kupfer  -  Lamellen  be- 
steht. Dieselbe  enthält  15  bis  20  Proeent  von 
durchscheinenden  rubinrothen  regelmässigen  Oc- 
ta^dern,  die  man  immer  für  Kupferoxydul  gehal- 
ten; %n  haben  sebeint.  Aber  diese  Krystalle  sind 
vollkommen  nnlöslteb  in  eonceatrirter  Schwefel- 
saure, in  Salpetersäure,  Salasanre  und  in  Königs* 
wasser.     Sie  verändern  sieb  nicht  im  Mindesten 
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^Scknelzcn  ttiU    kolile^Aaqrem  Natron   #dcr 

Aber  werdeo  sie  mit  sattrem  flchwrfel- 

riali  gescbmolaen ,   so   lösen    »ie   sich  im 

ra«f  nnd  bilden   damit  ehi  Doppekalz  von 

iare   mit   Kali  nnd  Nkbeloxyd.     Diese 

•ind  reines  Nickelos^yd ,   obilc  Einmeii-* 

^nä  Rspfer,  Kolislt  oder  Arseatih.  •>  Sie  ba« 

das  Atomyolnm  derTalkeid^  uiMi  Yves* 

Glnbe»  in  Wa^seratoffgM  v^  ck^nniftch 

t  Nicbelmetall   rediicirt',    «telches  4ie  Foria 

He  bebäll)    und  welches  diibti  .in  Meiw 

teisAn  regelmassigen  Qctai^deru  erbal* 

Dieses  Oxyd  kommt  be!  deia  Kii|»rer" 

I  !■  solcher  Menge  vor,  daas  man  sieb  jetzt 

leoncben  im  Grossen  beschäftigt,  um  es  artf 

iü  zu  benutzen." 
I  Betreff  analoger  Verhältnisse  Terweise   ich 
anf  den  Artikel  Mineralogie  ^  Magnesit 
•■res  Eisenoxydul. 
jiBsnanh^)  hat  ein  aus  einem  H6hofen  er-       Zink. 

krystallisirtes  Zinkoxyd  beschrieben.     Es  ^[ik^Tx'd'au! 
t  die  Form  ifaeils  von  einem  regulären  sechs-eincm  Hohofen. 
U  Prisma  9  und  theils,  aber  weniger  häufig, 
Bipyramidaldodecaeder,  oder  von  Com- 
idesselbcn  mit  einem  sechsseitigen  Prisma, 
tsieh  ancb  überzeugt,  dass  die  Durchginge 
liehea   Zinkoxyds    von  Franklin    dem 
seefasseitigen    Prisma    angeboren,    wie 
tips  und  Breit kaupt  angegeben  liabcu, 
( Hob  s's  Angabe,  nach  welcher  sie  einem 
ui  vierseitigen  Prisma  augehören,  nicht 
Ist. 


d.  Gölt  Bergiti.  Vereins,  11,  215. 
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Zuw.  leh  führte  im  TartiergeheBiIcii  Jäliresberidite, 

^^  if^Q^ ^^  ~  S.  133 ,  eklige  Aitgabeii  yod  Fremy  über  die 
Terschiedetten  Modificatioiien  des  Zimioxydiils  an. 
Jettt  ist  seine  Abbaadliing  darüber  sitsftthrlicb 
mitgetheilc  worden  *).  Er  bebandelt  in  dieser  Ab- 
handlung den  Sets  5  dass  mehrere  Metalloxydhy* 
drate,  welche  sich  mit  Alkalien  vereinigen  liön- 
nen^  dieses  Vermögen  verlieren,  wenn  sie  wasser- 
frei werden^  und  er  sehreibt  gerade  dem  Wasser- 
gehalt die  Möglichkeit  dieser  Vereinigung  zn* 
Aber  er  scheint  dabei  ganc  die  veränderte  isome* 
risehe  Modiicatio'n  ausser  Acht  gekssen  zm  baben, 
welche  mehreieMetalloxyde  annehmen,  tlieils  durch 
den  Binfluss  der  Wurme,  theiis  bei  gewöhnlieher 
Temperatur  durch  katalytischen  Einflnss,  wobei 
das  Oxyd  das  Vermögen  verliert,  sich  in  Verbin- 
dung sowohl  mit  Wasser  als  auch  mit  Salzbasen 
£n  erbalten,  wiewohl  er  bei  dem  Verhalten  des 
Zinnoxyduls  bekennt,  dass  dabei  etwas  sein  müsse, 
was  mit  dem  Einfluss  der  Schwefelsinre  bei  der 
Aetherbildung  «n  vergleiclien  i^are.  Das  ek«te 
Beispiel,  wovon  er  hier  ausgeht,  ist  das  Verbal* 
ten  des  Chrorooxyds  zu  Kali,  worin  es  sich,  wen« 
es  in  der  Kälte  ausgefällt  worden  ist,  mit  grüner 
Farbe  auflöst,  aus  dem  es  aber,  wenn  man  die 
Lösung  kocht,  vollkommen  wieder  ausgefallt  wird« 
Dabei  scheint  er  steh  vorgestellt  su  haben,  dass 
das  so  gefällte  Oxyd  wasserfrei  sei.  Dies  ist  un* 
richtige  es  enthält  selbst  mehr  Wasser,  als  Oxyde 
gewöhnlich  eu  enthalten  pflegen^  aber  es  ist  in 
eine  andere  ModiGcation  übergegangen,  und  es 
beweist  dadurch,  dass  dieser  Umstand  es  ist,  und 


*)  Ana.  de  Ck  et  de  Pbys.  XII,  460. 
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■iehl  iler  Verlust  des  Wassergclislts ,  welcher  es 
roa  dem  Ksli  abscheidet 

Dif  Zinuoxydal)  welches  in  haostischem  Kali 
idlöslich  ist,  hat  eiue  grosse  Neigong,  eine  ühn- 
lidie  Verandernng  en  erfahren.  Aber  dabei  ver- 
iicH  es  anch  sein  Wasser,  und  eine  gewisse  Con- 
eeatration  der  Lösung  in,  Kali  befördert  diese  Ver- 
iaderung  so  sehr,  dass  sie  darin,  wiewohl  lang- 
saner,  ohne  Beihtilfe  von  Warme  stattfindet.  Ich 
Üiirle  in  vorigen  Jahresberichte  an,  dass  die  neti 
gebildete  Modification  schwer  nnd  krystallinisch 
iit^  jetxt  fugt  er  hinzu,  dass  es  sich,  wenn  diese 
Biowirkmig  der  Kalilösung  auf  eingemengtes  Hy* 
dnt  langsam  stattfinde,  in  ziemlich  grosse,  harte, 
gbosende,  schwarze  Krystalle  Tcrwandelt.  Die 
Tenperatur,  bei  welcher  diese  Krystalle  mit  einer 
Art  Decrepitation ,  jedoch  ohne  Gewichtsverlost, 
ia  eioe  voluminöse  Masse  von  olivenfarbigen  Bist- 
tera  übergehen,  wird  hier  zu  -f-SSO^  aiigegebcn. 
Dieselbe  olivenfarbige  Modification  wird  erhalten, 
weoQ  man  Zinnoxjdulbydrat  mit  kaustischem 
AniDoniah  kocht. 

Die  beste  Methode,  die  Im  vorigen  Jahresbc- 
ricble  angeführte  Modification  von  rolher  Farbe 
dmustelleu,  besteht  darin,  dass  man  das  mit  Am- 
nomak  gekochte  Oxydul  vorsichtig  trocknet,  dann 
nit  Salmiak  nnd  wenig  Wasser  mengt  und  damit 
▼oa  Neuem  eintrocknet ,  wo  es  dann  mit  rother 
Ftfbe  zurnekbleibt ,  wenn  man  den  Salmiak  wie- 
der mit  Wasser  auszieht  Es  gläckt  auch  mit 
CMorkaiium  oder  Chlornatrium,  aber  es  muss  im- 
^r  in  geringer  Quantität  ausgef&hrt  werden. 
IHireh  Reiben  wird  das  rothe  Oxydnl  wieder  oli- 
veabrbig. 
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Beim  Sla4ittn  des  Zinnoxyds  beginnt  Fremy 
mit  der  Feststellung  des  Satzes,  dess  dasselbe  nie« 
mals  als  Base  anftrcte^  sondern  stets  als  eine 
Säare,  die  er  Aeide  slannique  nennt.  Von  seinen 
Verbindungen  mit  Säuren  meint  er,  dass  sie  we- 
nig Bestand  besitzen,  weil  sieb  das  Zinnoxyd  ans 
seinen  Auflösungen  durcb  Kochen  niedcrseblagt, 
wobei  er  wiederum  zum  Theil  den  Uebergang 
aus  der  einen  isomerisclien  Modification  in  die 
andere  übersieht.  Er  scheint  ebenblls  nicht  das 
sehr  gewöhnliche  Verhalten  der  Oxyde  eingesehen 
zu  haben,  dass  sie  die  Rolle  einer  Säure  gegen 
ein  elehtropositiveres  und  die  einer  Basis  gegen 
ein  elehtroncgativeres  spielen,  wovon  das  Zino- 
oxyd  keine  Ausnahme  macht,  und  diese  Torgefass* 
ten  Meinungen  haben  einen  grossen  Einfinss  auf 
den  Gang  seiner  Untersuchung  ausgeübt. 

Die  Modification  des  Zinnoxyds,  welches  ans 
dem  flüchtigen  Chlorid  durch  Alkall  niederßillt, 
und  welche  ich  mit  Snos  bezeichne,  nennt  er 
Aeide  stanniaue  und  die,  welche  durch  Salpeter- 
säure erhalten  wird  =  Sn/?,  nennt  er  Aeide  meto« 
stannitfue. 

&nß  ist,  so  wie  es  durch  Salpetersäure  erhal- 
ten wird,  ein  Hydrat,  welches  aber  leicht  einen 
Theil  von  seinem  Wasser  verliert^  sowohl  beim 
gelinden  Erhitzen  als  auch  beim  Trocknen  im 
luftleeren  Räume  über  Schwefelsäure.  Er  trock- 
nete es  daher  nach  gutem  Auswaschen  in  einem 
Strom  von  wasserfreier  Luft  und  er  fand  dann 
darin  nach  einer  Mi ttelsahl  von. 3  Versuchen  19,8 
Procent  Wasser  —  8n  H^ ,  was  nach  der  Reck* 
nung  19,39  Procent  Wasser  enthält.     Wurde  da- 
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{cgen  das  Oxyd  bei  -{-  l^i^  getrocknet ,  so  ent- 
kilt  es  nach  einer  A|ittelzahl  von  5  Versuchen 
7,9  Procenl  Wasser.  Sn^  H^  enthält  nach  der 
Beehnong  7,42  Procent  Wasser. 

büß  löst  sich  bekanntlieh  in  haustischem  Kali 
■ad  Natron  auf,  aber  in  Ammoniak  ist  es  nnanf- 
UmUcL.  Frem  y  hat  gefunden,  dass  es  sich,  wenn 
WD  es  aus  seiner  Lösung  in  Kali  durch  eine 
Siare  niederschlägt,  wobei  es  bekanntlich  die  Ei- 
gCHchaften  von  &nß  unverändert  behält,  in  dem 
aaa  zertiieilten  Znstande  in  kaustisehem  Ammo- 
siik  auflöst.  Durch  Kochen  der  Lösung  wird  es 
duius  wieder  abgeschieden.  Sn/9  löst  sich  in 
csueentrirter  warmer  Schwefelsäure  «n  einer  sy- 
npsrtigen  Verbindung  auf,  welche  sowohl  von 
Wasser  als  auch  tou  Alkohol  aufgelöst  wird. 
Aas  der  Lösung  in  Wasser  schlägt  sich  beim 
Kacken  Sn^  H^  nieder,  aber  dieser  Niederschlag 
ist  IQ  kaustischem  Ammoniak  unauflöslich. 

Fremy  löste  Snß  in  reinem  Kalihydrat  auf, 
wdekes  etwas  concentrirt  war,  und  fällte  diese 
Losung  mit  Alkohol,  wodurch  sich  die  Kaliver- 
Uadnng  in  Gestalt  einer  gummiäbniichen,  zer* 
ffiesslichen  Masse  abschied,  welche  gewaschen  und 
*ttKSn'-j-3H  zusammengesetzt  gefunden  wurde. 

Wurde  dieses  Salz  in  vielem  Wasser  aufgelöst 
ttad  daraus  durch  Alkohol  niedergeschlagen,  so 
caUtiad  ein  gelatinöser  Miederscklag ,  der  eben- 
Uls  in  Wasser  löslich  war,  und  welcher  aus 
KSa^-f3H  zusammengesetzt  gefunden  wurde, 
^ic  Fällung  dieses  Salzes  muss  sich  natürlich 
dsnaf  gründen,  dass  sich  in  der  Lösung  ein  Salz 
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bildet  9  welches  «af  jedes  Atom  Kali  weniger  al 
3  Atome  §n  eothSlt,  aber  dieses  Salz  irarde  nicll 
weiter  untersocbl.  Er  füllte  aus  einer  gesattigle 
Lösang  von  Sn^  in  kauslisehem  Natron  durc 
Alkobol  eine  Verbindung  von  ü^aSn^,  und  dami 
endigen  sieb  Fremy's  Versuche  über  die  Silli 
gnngseapaeiit  Ton  &nß.  )Sr  bat  eine  sehr  intei 
cssante  Verbindung  von  ^nß  mit  Zinnoxydul  enH 
deckt 9  die  erbalten  wird,  wenn  man  das  crslcrti 
mit  Zinncblornr  behandelt,  wodurch  es  gelb  wird«; 
Wird  «s  dann  mit  siedendem  Wasser  wohl  aus* 
gewaschen,  so  bat  man  das  gelbe  Oxyd  frei  von 
jedem  Chlorgehalt.  Es  besteht  aus  Sn  -|-  3Sn/}, 
und  ist  wasserballig.  Es  verliert  das  Wasser  bei 
-f*  140^  und  wird  dadurch  braun.  Aus  wasser- 
freiem 8nß  und  Zinncblorur  wird  es  sogleich 
braun  erhalten.  Nach  dem  Erhitzen  in  oifener 
Luft  wird  es  beim  Erhalten  weiss,  weil  sieb  da- 
bei das  Oxydul  zu  Oxyd  oxydirt.  Es  löst  sich 
mit  gelber  Farbe  in  haltem  Kalihydrat,  aber  die 
Lösung  wird  durch  Kochen  farblos  und  setzt, 
wenn  man  sie  rasch  einkocht  ^  metallisches  Zinn 
ab.  Es  löst  sich  in  Salzsäure  und  die  Lösung 
enthält  dann  Zinncblorur  und  Sn€l^/?,  welches 
durch  concentrirte  Salzsäure  daraus  niedergeschla- 
gen werden  kann.  Fremy  hält  die  Reaction  des 
Chlorürs  auf  &nß  für  eine  leichte  und  sichere 
Metkode,  um  dieses  von  den  Oxyden  des  Anti- 
mons zu  scheiden. 

Snay  welches  aus  dem  flüchtigen  Zinncblorid 
(Spiritus  Libavii)  niedergeschlagen  wird,  bereitet 
er  dnrcb  Fällung  mit  kohlensaurem  Kalk ,  on  es 
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9M  Alkftli  Sil  erhalteo.     Es  scbligt  sieb   ge- 
Bieder,   aber  es  lassC  sieb  leicbl  auf  dem 
amwascben.     Er   troebnete   es   dann   in 
■sd  fand  in  diesem  Zustande  darin  ei- 
Gebalt  Ton  2ft,5  Procenl  Wasser,  wonacb  er 
die  Formel  äSn-f^TH  aufstelU.    Aber  eine 
Znaamniensetznng   ist  im   böcbslen  Grade 
icinlicb ,   und   man  bat  grosse  Veranlas* 
M  verrantben,  dass  ein  grosser  Theil  dayon 
lopiaebes  Wasser  ist.     Nacb   dem  Troeb- 
t  +  IMP  entblit  es ,  gleicbwie  Sn/9,  7,42 
it  Wasser,  aber  bei  dieser  Temperatur  ist 
in  diese  Modification  übergegangen,   was 
dnrcli   Kocben   mit  Wasser   geschiebt.      Es 
■il  Zinneblorür  das  gelbe  Oxyd«Oxydni,  und 
dieses  in  Saksaure  aufgelöst,  so  entbält  die 
DfliB  SnCi^ft.     Dies  ist  nacb  dem  Trocfc- 
«üoalieb   in  Ammoniab;   wird   es  aber  erst 
aufgelöst   und  daraus  wieder   durch  eine 
iiedergescblagen ,   so   löst   es  sieb   in  Am- 

a«r. 

löste    diese  Hodificalion  des  Zinnoxyds  iii 
kern    Kall   auf,    welches   im    Ueberschuss 
idt  wurde,  und  er  bebam  aus  der  Losung 
inreo  Kali,  brystatlisirt  in  geschobenen,  durch- 
I,    rhomboedrischen   Prismen    von   alkall- 
r  lleaction.      Sie   waren  in  Wasser  leichllo^- 
If    nnlÖslicb    in  Alkohol   und  aus   ftSn  -f" '^^ 
smengeselzt,    worin    der   Wassergehalt  22,7 
betrigt,    der  sich   aber  nicht  bei  •}-  iMO 
en  liast«     Beim  Erhitzen  bis  e«m  <>lnben 
die  KryStalle  cn  einer  weissen  pulverfl^- 
Masan,  and- sie  tterliereai  dabei'  17  Pro'cent 
Bendia»  Jahres -Bericht  XXV.  12 
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Wasser.  Dana  lösen  sie  sich  scbwierig  in  ksltem 
aber  leicht  in  siedenAem  Wasser.  Stark  und  an* 
baUend  geglühl  gebt  ein  Tbcil  der  Säure  darin 
in  Sn/?  fiber ,  ond  Wasser  eiebC  dann  zinneaures 
Kali  mit  ftbersebiissigeni  Kali  mm. 

Das  Natronsalz  wird  erhalten ,  wenn  man  das 
Zinnoxjd  in  einem  Ceberscbnss  von  haustiscbem 
Natron  auflöst  und  diese  Lösung  bis  znm  Sieden 
eriiitzt^  fvodarch  sieb  die  neutrale  Verbindnng 
ans  der  alkaliseben  Flüssigkeit  niedevsehlägt.  Man 
lisst  sie  dann  abtropfen,  löst  sie  in  kaltem  Was- 
ser auf  und  yerdnnslet  die  Lösung  bis  z^r  Kry- 
stallisation«  Das  Salz  krjstsUislrt  in  seelisseiti«- 
gen ,  farbksen  Tafeln ,  ist  Icicbtlöslicb  in  kaltem 
Wasser,  sehiverlöalick  iu  siedendem,  unlösUeh 
in  Alkohol  und  besteht  ans  J^iaSn-f-^ff.  Ich 
bemerke,  dass  file>berg,  welcher  die  Rrysfält 
form  des  ziimsanren  Kali's  und  des  zinnsauren 
Natrons  eben  so  wie  Fremy  beschrieben  bat,  i« 
beide»  nur  3  Atome  Wasser  angibt. 

Fremy  hat  sich  eine  eigne  Ansicht  über  die 
Terschiedenen  Modificatlonen  des  Zinooxyds  ge- 
macht, indem  er  sie  mit  Grabam's  3  Phosphor- 
säuren vergleicht«  Dadurch ,  dass  er  es  ausser 
Acht  gelassen  .  Iiat  zu  untersuchen,  welche  Vor- 
bindungen von  Sn/?  erhalten  werden,  wenn  mau 
es  in  einem  Ueberschuss  von  kaustischem  Kali 
oder  Natron  auflöst,  mit  derselben  Behandlung, 
welche  er  für  So a  anwandte,  und  dass  er  nur 
eine  mit  Snß  gesättigte  Lösung  in  Kali  durch 
Alkohol  niedergeschlagen  bat,  lernte  er  keine 
anderen  Verbindungen  davon  kennen,  als  wel- 
che Zinnsäur«  im  Ueberschuss  enthalten.      Und 
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^ß  ftto  «In  irtfttifiles  Suis  betrtehlet,  so 

TorgeflleHl ,   dara  die  Zinnsidt^n  aas 

Zian  änd  6  Atomen  Sraentoff  besUn- 

daM  ibr  Atomgewicht  =  S806^  sei. 
kommt  er  zn  dem  Resaltat,  däss  Sn/7 
sisebe  and  Sna.eine  drelbasfsche  SSore 
entere   eiitspreehend  Grabam'er  Meta- 

tie  und  das  letztere  der  gew6lifilicben 
iure.      Er  bedauert  es,   dass  kr  nicbt 

Biscbe  Zinnsaare   babe  entdeelsen  bt>n- 

be  der  Pyropbosphorsaarcj  entd^ricbt, 
glanbi  lA^as  der  Art  in  dem  bei  -f  llO^ 

i  Hjdrat  =  Sn']IC^  gefanden  zti  baben. 
ibar,  dass  nenn  er  yersncht  bätte«  mebr 
Verbindnngen  von  Sn/J,  und  mit  Zinn« 

^jfbcnitligle  Verbindungen  Ton  Sna  darzn* 
mit  eineni  Worf  ^    wenn  er  beide  eine^ 
Behandlang  nnterworfea  baben    w.iirde, 
I  er  entdeckt  faaben^  dass  beide  eine  gleiebe 
•ppcitat    besitzen^    dass    beide    gleich 
ag;esetite   Salze    mit   eiuenl   Deberschusa 
i  geben 5  und-  es  wurde  ihm  sicherlich  ge-. 
%j  nnck  zn  entdecken,  nicht  k^Sn%  «on-. 
was  in  seiner  Reihe  fehlt ,   und  er. 
vermieden,   auf  eine  falsche  Hypo^. 
andere  eben  so  unrichtige  zu  gründen« 
Is*)  bat  das   im   vorigen  Jahresberichte,  Bleisuperoxjd- 
angefulirte  Bleisuperoxydhydrat ,  welches 
ierel    auf  hydroi^lels irischem   Wege    her- 
kt    und    beschriehen    hat,     einer   neuen 
bang     unterworfen     und     dahei     gefun- 


hydrat. 


d.  Ann.  LXI,  314. 
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den  9  dMa  -«•  Bleisvperoxyd  aw  in  GesUll  ei- 
ner Einraengang  enlhftlt,  ond  das«  es  dadnvck 
seine  gelbe  Farbe  haL  Er  fand  es  ans  i^b+  K 
znsammengesettl.  Die  Veranebe  gaben  IjSI,  bis 
7,67  Prpcent  Wasser;  die  Rechnung  gibt  7)46 
Proeent.  Aber  kb  mnss  bierbei  erinnern,  dass 
ein  solcbcs  B|drat  nocb  niebl  bebannt  ist,  nnd 
dass  Fremy  ")  gefunden  bat,  dass  eine  gesattigte 
Lösung  Yon  Bleioxyd  in  Kali  beim  Vermiscben  mit 
Wasser  ein  gelbes  Hydrat  abscbeidet,  wenn  man 
eine  Lösung  von  Bleisnperoxyd  in  Kali  binein tropft, 
nnd  däss  dieses  Hydrat  beide  0)iyde  enibält» 
fVUmuA.  Ar.ppe*')    bat    das   Wismutboxydbydrat    un- 

Oxydbydrat  fersucbt.     Es  wird  erbalten,   wenn  man  salpel^r- 

und  die  libn-  --.,  .i  j     •  •         r     '  i.        .• 

gen  Ozyda-  saures  WismutLoxyd   in   eine  Lauge   yon  kausti« 
tionsgrade    scbem  Kali  tropfl ,  wobei  es  als  ein  weisses  PaU 
ver    niederfällt  j    welches    mit    warmem    Wasser 
wohl   ansgewascben  wird.     Es  enthält  3,60  Pro- 
zent Wasser.     SiSl  set2t  3,60  Procent  voraus. 

Das  Bioxyd  des  Wismuths ,  ßi  oder  Si  y  ist 
von  B  e  i  n  t  z  ***)  untersucht  nnd  vj^eiter  bestätigt  wor- 
den. Derselbe  fand  auch,  dass  wenn  man  es  ans 
geschlämmtem  O&yd  bereitet,  indem  man  dieses  iö 
einer  Lauge  von  kaiistiscbenl  Kali  aufrührt  und 
dann  Cblotigas  hineinleitet,  es  mit  Kali  verbun« 
den  erhallen  wird.  Der  gelbe  Niederschlag,  wel- 
cher sieh  gebildet  hat,  naehdem  alles  Oxyd  in 
das  Bioxyd  mbergegangen  ist,  besteht  dann  aus 
K  Bi^  +  3B  oder  ans  IC  ßi  +  36i  U. 

Auch    gliichte    es    ihm,    Arppe's    Wismnlb- 


*)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.   XII,  492. 
••)  De  Chlorelo  bismutico,  Spec.  Acad.  9.  OcL  1844.  p.  7. 
'**)  Poggeod.  Ann.  LXUI,  €3 
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Miare,  trelelie  er  anftnglich  nicht  erhalten  konnte,  . 
Ufer  Arppe's  Beibfilfe  beTorsubringen  *).  Sie 
wtrdi  am  besten  erhalten,  wenn  man  Wismulb« 
•lyd  oder  Wiamntbbioxyd  in  einer  eoncentrirten 
Liege  von  Kalihydrat  aoheblammt  und  Chlorgas 
laage  Zeit  hineinleitet.  Mit  einer  schwSeberen 
Liege  %? ird  nnr  das  Bioxyd  erhalten*  Es  ist  aber 
doinoeh  sehwierig,  anf  diese  Weise  die  letzte 
Portion  YiiUtg  in  Sänre  sn  verwandeln.  ■  Das  Pro* 
daet  dieser  Behandlung  ist  =,  fciSi-l-H)  «her 
gewAnlieh  immer  gemengt  mit  ein  wenig  noch  nicht 
T$llig  in  Sanre  verwandelten  Oxyd  oder  Bioxyd. 

Würtx**)    bat   eine  Yerhinduog   von  Kapfer     Buffer. 
BHt  Wasseretoir  entdeckt,    welche  auf  die  Weise  aTäbei°mit 
eihailen  wird,  dass  man  10  Theile  nnicrphospho-  Wasserstoff, 
i^saerer   Baryterde   in  Wasser   auflöst,    die  Lö- 
meg  mit   einer   etwas  terdSnuten  Sciiwerelsäure 
vermischt,    nm    dadurch -den  Baryt   anszurdlen, 
IhriH,   nnd   eine  Lcfeung  von  8  Theiien  hryfclaf- 
Innrtem  eehweMsaur^  KopPeroxyd  in   der  mög- 
lichst genngsten  Menge  von  Wasser  hinzusetzt. 
Bisses  Gemische  wird  dann  warm  gcsteHt',  aber 
8»,  ^ts8  die  Temperslur  nicht  -{-  70<>  übersteigt. 

Die  nHlerpliosffhorige  Store  oxydirt  sich  dann 
aaf  Scalen  'des  K^feroxyds  und  die  Farbfe  der 
LUnng  geht  in  I^lge  der  Bildung*  von  plrdsphoT'* 
taarem  Kopferoxyd  m  Grfin  fiber.  ^  Darauf  wird 
der  ganze  Oxydgdialt  zn  Oxydul  redncirt,  wel» 
ekcs  in  der  sanrin  Pllissigheit  aufgellrst  bleibt 
(«it  der  sieh ,  wenn  man  sie  jetzt  prüft ,  '  nOn 
Kopferoxydol   durch  Kali   niederschlsgt).      Nach- 


*)  Poggeüd.  Adn.  tXlII,  560. 

**)  Ana.  de  Cb;'el  de  Phys.  XI,  950. 
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dem  die»  «lAttg^rimd^ii ,  so  exf ditt  sieb  die  un- 
lecphospIipEige  Süme  aaf  Kosteo  des  WasBers 
und  des  Kupferoxydiilsy  indem  sich  der  Wasser* 
Stoff  mit  dem  Kopfer  vereinigt  nad  damit  einen 
MIederseUag  heryorbringl ,  der  anfangs  gelb  ist, 
aber  dessen  F#.rbe  allmälig  dunkler  und  znletst 
kermesbrann  wird.  Siebt  msa  (ias  davon  nnf* 
steigen  9  so  mnss  die  Flössigheii  abgekühlt  wer- 
den, weil  dies  gasförmig  weggehender  Wasser- 
stoff ist^  w|is  immer  über  70^  geschieht.  Der 
Miederschlag  wird  auf  ein  Filtrum  genonmeni 
auf  dem  er  in  einer  Atmosphäre  von  Kahleassu- 
regas  oder  WassefStoffg^s  gewas^^hen  werden  ii^fass. 
Dann  wird  er  ausgeprcsst  und  bei  geivöh^fi^ibffr 
Lufltemperatqr  in  einfif  Sirpiu  von  wMserfeeiem 
Kofalensaiiregiilf  oder  W^f^ci^^tf^rgas  getrocknet» 
Er,  ist  f in  dui)](fi)l^rf^finef  V^}Y^f  ^  vralcbes  nicht 
9bi|e  ^e^^eiz^^g  den  2^(ritt  4«rXoft  vertilgt, 
ijn  ti^oekiier  Gestalt  fi^igt  es  qchon  b<ii,-|-  99^  fn 
Wa^f sejca^off  ahztt£^hei| ,  n^4  ^l^i  +  ß/Oß  geschieht 
diese  Zerfetznng,  wenn  die  Lf^ft  ^fibei  Zutritt 
l^fl,  mijt  zischendem  Lau^t.nnd  ^n^f  De^r^pijation» 
wodurch  er  umher  geworfen  w|rd.  Jin  ^iiier  jipp 
gefü^llep  Eksche  o^it^r  Waf§er  Upsst.  er .  si^i  am 
bi^tejD^  verwahren.  Iqj^  l^^^^n  ^aum«  verliert 
er  Wasserstoff.  Es  ist  su  bedauern ,  dast.  kein 
Versuch,  angestellt  wur^e  ^fn  ;zq  ^estimpiW»  Vfie 
wei^  dies  geschiebt.  In. .  tr^cknepr  Vn^ti  schwirrst 
ersieh  und  in  feuchter  Luft  verwandelt  er  si^b 
i.p...Kopferoxydulhjdrat/  In  Chjorgas  entzündet 
er.  sieh.  Von  cpncenlrirter  Salzsliire  wird  er 
unter  Entwicklung  von  Wasserstoffgas  aufgelöst, 
wobei  sich  gerade  doppelt  so  viel.  WasserstojDTgas 
entwickelt,   ab  darin, entlialten  isU     In  dem  fein 
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xertlieiltaii  ZnaUmde ,  wom  steh  hier  das  KapCtr 
bctodety  xeffMtftt  et  die  Selseaore^  sd  däse  d^r 
Weasefetoir  von  beiden  geneioeeliafilicb  weggeht. 

An»  der  Uaeielterlieit  in  der  BereihiBgeaie- 
Ikode  iet  es .  klar'V  dees  diese  Verbiodiing  sur 
DnleeMicIiiUBg  niebl  kieht  mit  ihrem  gansen  Was- 
acEsleifgeluJAe  cthahen  werden  kann.  Bei  der 
Analyse^  vvelebe  auf  die  Weise  attsgclmkrt  wurde, 
dass  er  Uns  feneble  flydrür  erbMste^  das  Wasser. 
Btoffgas  dnrcb  Messung,  und  das  Gewicht  des  n- 
ledthMheBden  Käufers  ab  Kupferozyd  besümmte, 
wurden  bei  :4  Veraucben  i,ai5  bis  1^82»  Proeent 
Waasemloff.  eibalten.'  Dies  entspricfal  wohl  bei«- 
ner  beslininKen  Vesbindung,  aber  ein  Wasser» 
släl%eball  von  1,554  Procent  entspricht  €nV, 
«nd  Würtn  biUl  es  für  wahrscheinlicb ,  dns 
dieses  die  riebllge  Znssinnensetsnng  des  Hydrnrs 
aei,  Za  benerben  ist  übrigens,  dass  er  keinen 
Beweis  «dafür  ant&brt,,  i'daS^  das  Kupfer  frei  wirft 
Phosphor  gewesen  ist.  Naeb  Versnoben,  die  in 
Laboeat.  anfiöttingen  aber  diesen  Kiirper-geuiiaebt 
wurden  >  sebcint  e/ wirblidi  unteipbo^phorige 
Siufe'za  enthalten. 

WiiUHein  *)  gibt  folgende  Bsreitunguinetbode  Kapferoxydul. 
Aes  reinen  Knpfcroxyduls  am  A|i|n  löst»;!  Theil 
•cbwefelesnres  Kupfevp^yd  und  |  Th..,Ai[ileb^ucber.v.  . 
ui  10  Tb.  WsMer  auf^  fiMrirt  und  ver^eti^t  die 
Loftung  balt  mit  bausliseher  Kalilauge,  bis  sieb 
sHes  Knpferoxyd  apli  einer  bbueo  Fliissigbeit  aiiC- 
gelösl  bat,  wenn  nngetalir  3  Theiie.  Kalilauge 
ton  1,333  speeif.  Gewicht  erforderlich. sind.  Dar- 
•«r  wird    diese   Fliissigheit   im    Wasserbade   er- 


*)  Bochn.  Rep.  Z.  R.  XXXI Vj  li4. 
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hüHkj  oad  wenn  das  gtefaHle^nn&ftg»  JiranneOKy- 
dUil  allniätig  eine  so  hMe  Farbe  angenommen  liat^ 
dasa  es  fasti  Kinnoberroth  «raeheint^   so  wird  das 
Gefäss  TOD  Feoer  genommen^  das  Oxydul  auf  ein 
Fillrnn    gebraelif  >     gewasclien    und    getroekttct. 
Lässt  man  es  länger  auf  dem  Wasaetb^<9  ^'  P^^^ 
CS  in  einen  kryslalUnisehen  Zostatid  ober,*  i^detn 
CS  eine  donkle  kermesroibe' Farbe  annimmt.'   Das 
Btk    bereitete   Oxydnl    ist   wasaetfrei   nnd    entbäU 
nicbts  Organisches.     . 
Kupfer-Oxyd-      Favre*)  und  Manmin«  haben  gexeigt,  dass 
'^  "  '     Knpfcroxyd ,   wenn  man .  es  einer  Olübbitoe  a«9- 
selfcty  welche  nngefahr  sum  Sebmefzen^on  Knpfisfr 
binreichly   Sanersf offgas  in  einem  gleicbwfissige« 
Strom   ausgibt  9    der  dann  auf  ein  Mal   »afliörf^ 
ohne   dass   er  .sieh   nachher   durch   eine  alSrkere 
Hitze  «nieder  bervorrulen  läsal.     Auf  diese  Weise 
Tealor  es  nach  4  Versnehen  8^  bis  8,9  Proeent 
Sanersioff.   Dabei  bleibt  ein. geschmolzenes  schwätz 
aesrOzydoOxifdnl  zurück.     S  Atome  Kupferoxyd, 
tweklie  auf  diese  Weise  zersetzt  werden,  wütden, 
yftwa    daraus    %  Atome .  Sauerstoffgas    weggehen, 
^    8,08  Procent  an  Gewicht  verlieren  nntl  SCn^^SO 
•  »iriicklatsen»     Dieses  Oxyd-Oxjdul  hostet  also 
aus  iew^Cvi'j   und 'war  bis  jeUt-iinbehannt. 
Kupfersäure.    '    Kril|^er^^)  hat  eine -SfiSure  vom  Kupfer  ent- 
deckt,  welcbcin ' Verbindung  nrft  starken  alkatt* 
seilen  Basen  erkalten  werden  kailn,  die  aber  aneh 
in    dieser   Verbindung    so    leichk    isersetzt   wird, 
dass   sie  sehr  bald  anfüttgt  Sauerstoffgas  zu  enl* 
wickeln  und  sieb  in  Ki^pferoxyd  zu  verwandeln; 


*)  ^Institut,   No  537,  p.  123. 
^  •*)  Poggcnd.  Ann.  LXH/445. 
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i^llnini  SBir  sammelD,  itiu«. 

4M  als  xersetsi  «bgedcliieden  erba«. 

Iit  Baryt  wird  auf  ihitriehe  Weise  eine 

biadttüg  erhallen.     Wird-  chlorigsanres 

*  Natron  ra  dem  Getnisclie  mit  aalpeter^ 

Enpfefoxyd    angewandt,    so   erlifilt   man 

Alkali  in  der  Lö8uti|;)  welches  eine 

Farbe  besitzt ,   die  aber  bald  nachher 

Enfwiehlang  von  Sauerstoffgas   und 

beidong  von  Rupferoxyd    verschwindet. 

oder  in  verdfinnten  Lösungen  geht  die 

'  gleidi  rasch.     Mit  einem  faydro^lehtri- 

glilekte  die  Bereitling  nicht. 
f*}  delonirte  eine  etwas  zinkhaltige  Kn- 
ie  Salpeter   ndd*  erhielt   eine   braune 
Weleber  Wasse^  etwas  mit  Rosenfarbe 
mQiO'  laSsong  entwickelte   Sauerstöffgas 
nnler   Abscheidung   von   Kupferoxyd 


ler*^  bat  gezeigt,  dass  etn  Niederschlag  Schwefelku- 
elkopfer  durch  Schwefelwaserstoff  zur       P^'^''* 
des  Kopfergehalts   bei  Analysen  an- 
[nerden  bann,    wenn  man  ihn  nach  dem 


u^eCk  et  de  Pbp.  XII,    510. 
«iM  No  $58,  P-  2M- 
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Aiir8iiiniii4ilo  ¥Bd  T#oiclstien  is  einem  Siron  yod 

'  W«09eraloflrg^-  glükt,  yroduFcIi  jeder  Deberftdiass 

vpa  Scliwefei  weggelil   und   der  RficInUnd  C«S 

wird,' dessen.  iZoifunmeiisetBttiiig  er  bei  einem  8«1- 

eben  Veraaehe  geprüft   und  riditif;  gefunden  btl« 

Quecksilber.        N«cbdem  der  Handel  mit  Cbiat  lebhafter  zo 

Jn'JZÄc'^«-»«'^  anÄeftogen  hm*),    iat  euch  QneeksiUier 

desselbeo.    unter  den  Waaren   von  daher  zu  una  gekommen, 

welches  in  Bambuarehveo  verivahrt  iai.    Man  hat 

in  die  Internodieu  der  AhaäUe  ein  Loch  gefennebt, 

durch   dieses  den  innere9a  Raum  dea  Robca   ntl 

Quecksilber  gefftlh  und  dann  das  Loeb  ^wieder 

.  mil  Harx  ^tugeaebmolzen«    Nachdem  dtnn  alle  lur 

leriiodif n  auf  .diese  Weise  mit  Queekaitber  äuge- 

fiilU  worden  ^ind,   bat  man  das  ganae  Rohr   mit 

einem  mit  Ilarx  getränkten  Zenge  umgeben.    £i« 

solches  Rabr  enthält  nngefthr  86  Pfund  Queek* 

sUber. 

Silber.         '  Levol**)  gibt  folgende  einfache  Rednelions- 

^j^^^„^£;'mtAade  dea  Chl^sUbers  an.    Man  übergieast  es 

Cblorsilbers.  mit  einer  Lfpige  von  kaustischem  Ks|i ,  woria  et- 

wss  Zocker  Mfgelo^t  woi4an  ist^  und  kocht.  Der 

Zucker  reducirt  in  kiiraer  Zeit  das  Silber  naier 

Entwickeinng  von  KqhlensaUregas,  worauf  daaaelbe 

leicht  snsgewasehen  •  und   rein  und  pulyerfönnig 

erhalt^  werden  kann. 

Silbersuper-        Fischer***)  hat  einige   Versuche   über   das 

^'/^-       Silbersufperoxyd  angestellt  und  hat  gefunden,  dass 

es  eigentlich  nicht  als  «eines  Snperoxyd  erhalten 

wird,  sondern  als  ein  basisches  Silbersälx,  worin 


*)  Journ.  de  Pbarm.  ei  de  Cb.  VI,  320. 
**)  Revue  scientir.  et  industrielle.  XIX«  101. 
***)  Journ.  £  pract  Chem.  XXXIII,  3|7. 
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i)  mdl  swar  sqwoM  wenn  man  salpeter* 
^ib  wentt  UftD  scIiwafSebaorts   Silberoxyd 
BeKitaag  anwendet. 

fiese  Verbindang  zu   erLalten  j    stellt  er 

Gjasfoss    in    einer    PlatinschaFe  einen 

iCjlinder,  der  unten  mit  Blase  überbnn- 

ittd  gtesat  dann  eine  Losung  vop  salpe« 

f^i  oder  sebwefelsaurem  Silberoxyd  sowobl 

le,  als  aneb  bis  zu  der  iiötliigen  Höbe 

ff^ttde'rl    Mit  einer  Lösung  Ton  1  Tbeil 

Silberosyd  in  8  Tb.  Wasser  ^ e- 

''4k9  Frocess  am  sebnellslea  und  mit  der 

'A«sbe«te.'    In   den   Gylinder  wird   ein 

Thtindrabt   eingerdbrt,    die    PiatlnsclNite 

[Inari^inen  Fote  eines  4  bis  5  paarigen  Kob- 

Ipparals  In  Verbindung  gebracbt ,   nnd 

mit    dem  andern  Pole.      In  t  Stunde 

Uum  dann  bis   zu   S  Grammen   Saperoxyd 

Ist  die  Sebale  der  —  Leiter,   so  setzt 

^Ozyd  in  kleinen  Krystallen  ab,   nnd  ist 

der  —  Leiter^  so  setat  es  sieh  in  grö- 

rmi  seblinereB  Krystallen  ab. 

j^&iperqxyd  mnss  dureb  Waseben  von  dem 
«debi^  CS  ans  der  Mutterlauge  enthalten 
il  w^ficfiy  aber  es  ist  nicht  leicht  zu 
wann  di^s  geschehen  ist,  indem  auch 
sirte  Verbindung  Silbersalz  enthält, 
fdlmilig,  in  sehr  kleini(q  .«^^d  in  ,(pr 
fiMche  Quantität  aurgegQ^senen  Wassers  gkvif 
I  PsHionen  nach  einander  ausgezogen  wird^ 
( Ins  es  ginekt,  dasselbe  völlig  auszuwaschen, 
I  (leidizeitig  aneh '  Silberoxyd  von  dem  •  Was- 
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Mr  *ii%clfitt  iinA  €hm  deaseUieB  entopreebeiirfe 
Quaulität  'von  .&MierUoffga0  trel  ivird.  • 

Nach  den  Tjpoduven  in  der  Luft  htl  +  flO^ 
verliert  es  bei  20(P  2,45  bi»  2JH  Proeent  Wasser, 
vrelches  Fischer  als  chemiseb  gebundenes  be- 
trachtet. Zwischen  + 150^  und  4-  SOO^  verliert 
das  Superoxyd  seinen  Sauerstoff  und  in  stärkerer 
Hitze  auch  die  Bestandtheile  der  Säure. 

Nach  seinen  Analysen  besteht  die  aus  Salpeter- 
saurem  Silberoxyd  hervorgebrachte  Verbindung  ans 
Ag^ -h^^g  +  ^H)  *>nd  die  aus  dem  sehwefebaa» 
ren  Sake  erhaltene  aus  AgSH~4tAg':h«Sä.  Ea  ial 
nngoWöhnlieher,  dass  ein  höherer  (>xydatiQiisj;rad 
den  Ueberscbnsa  an  Basis  4usn>aciUt>  als  wenn  ihn 
ein  Sulfuret  bildet. 
tJebcnug    von      D  r a  v  l  o  n  *)  hat  in  Englana  ein  Pi^tenl  auf  ein« 

Silber  iur  Vep-_    ,     _  ^  ^  2,,,  _   _  _ 

fertigung  von  Olethode  geiiouimen)  um  Silb<jr  zur  Belegung  der 
Spiegeln.  Spiegel  anzuwenden,  welches  in ^ der  YoUkommen« 
beit  der  metallischen  Fläche  di^  gewöhnlichen  Spie- 
gel mit  Zinnumalgam  übertreffen  soU«  Man  neo- 
Iralisirt  ^luc  JLösong  von  S&tber  in  Salpetersäure 
mit  Btirsqhbornspiritus ,  bis  sich  ein  vi'enig «koh- 
lensaures Silberoxyd  niedergescbiagen  bat«  Dann 
ivird  die  klare  Flüssigkeit  abfiltrirt  und  mit  einer 
Lösung  von  Oleum  CassiAe  in  Alkohol  vermiscbf. 
Diese  Mischung  wird  nun  Über  die  wohlgereintgte 
Glasplatte  ausgestrichen  und  dann  eine  Alkohöllö* 
snng  von  Oleom  Caryophyllorum  darüber  getropft. 
Man  kann  diese  letztere  Lösung  auch  einen  An- 
genbiick  vor  dem  Aufstreichen  rasch  mit  der  er» 
}^tfren  miischen.  Erst  nach  %.  Stunde  sieht  man 
^inen  purpurfarbigen  Schimmer  in  diesem  Ueber- 

«>  Li.atid.  B.  Pbth  Mag.  XXV,  54«. 
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■adorebAieblig  gevrorden    ist.      Die 
ist  dasB  beendigt,  «o  daM  man  9  wenn 
I  emgekebrt  ivird,  eiueii  Spiegel  von  der 
\  Vollfcooiinenbeit  bat,  dadiircb  entsUnden, 
f  Mf  dem  Glase  redoeirte  Silber  die  toII- 
t  PoliCor  des  Glases  bat.    Dieser  Spiegel 
Uie  VollbeB^nenbeit  der  Mefallfliebe  duii|i- 
tbiiebstnabed^D  MeUllspiegeln,  welcbe 
rlie  gewö|ti^Iiebeo  foliirteft  Spiegel  »bertref- 
gegen  Draytoi\'s  Spiegel  ist  der  Ein*?, 
Iil  worden 9  dass  sie,i|ac||  eiiüger  Zeit 
Ida  braone  Pleeke  bekoimDen^  welcbe  von 
BDg  de9  zur  Hedui^tifi^^ .  des  Silbers  an- 
fliiebtigei^  Oele  berM^ii|iren.  8cbe!i)en, 
I  SieUear,  y(o  Spuren  vom  depa  Oel  zwiscbeiij 
«ad  die  ^  SUberbeieguDg  .gebf^mmen  sii^d. 

'  *)  bat  eittA  ««br  lebrreiehe  Cntersu-       GoUL 

rdieOxydedesGoldesaiidvorzüglicbüber  ^''^^»y«'"'- 

al  «ilgetbeilt.     Sowobl-  das  Goldcblociir 

k^GoIdazydttl  worden  yon  mir  1811  ent- 

in  den  K..  V.  Handlingar  be^cbrieben, 

[jidocb  ein  Tbeil  meiner ,  dieselben  betref- 

t Abhandlung  erst  1813|;p.  185,  Platz  fand.. 

)s  mit  Untersuebungeii  über  die  che^ 

^PmpQrtionen  bescbäftigt  und  ricbtete  da*. 

» Anfm^bsambeit  bauplsäcblicb  a.af  das^ 

i  Zmammensetzong  ^nbeUifft,  sq  dass  ich 

nnr  dnmit  begnügte  5..  d«s  Qiffydul  und. 

r  dargestellt  und  deren  %usammeesetKiiog, 

ttn  beben«    Na^bber  bat,  40  viel  iefi  w^issi 

Biker  damit  Ver^qebe  angestellt,  I|is  jetzt 


Uier 


ae  Gh.  el  die  Pby«,  XI»  3)6. 
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nnn  Figtiier,  dessen  Versoehe  Vcnehiedenes  in 
meinen  wenigen  Angtben  über  iäB  Oxydul  berich« 
figen,  z.  B.  dass  es  grün  sei  und  leieLl  zersetzt 
werde,  wShread  PigMier  gefunden  bat,  dass  en 
brann  ist  und  ziemlich  nnveranderlieb«  Figniiir 
meint,  das»  ich  meine  V^rsncbe  sd  angestellt  hlHit^ 
itass  icb  daS'GoIddilorär  niefat  rein  erbalten  babe. 
Die  röh  mir  darüber  mitgetbeilte  Analyse  weist 
am  besten  aus,  -wie  rein  icb  es  bekommen  ^idie. 

Das  GotdoxydlAl  kann  nach  Fignier's  Versli» 
eben  littf  mebrfeehe  Weise  erbaltto  werden,  ^a 
denen  die  von  mir  angewandte,  nacb  weleber  Ais 
€hlor&r  dorcfa  kanstisiihea  Kali  a^eiiietzt  wird^  nidil 
ztt  den  bestenf  gekört.     Er  gibt  nun'  Tolgende  «n: 

1.  Wird  ein  d^rdk  Verdunsten  Im  Wisserbade 
neutral  gemaTchtlfts  Gold^hlörid  iii  Wasser  avfglj- 
Itiit  und  in  diese  LiisUng  eine  Aüflöafung  v<m  sni* 
petei^saurem  Qtttleksilberoxydnl  g^tifopn,  mit  der 
Yörsiekt,  da^s  nieht  der  ganze  C^oldgebalt  ansge» 
fülH  wrrd,'io'  wecbselt  das  Qiiecksilberdxydttl  g^ 
riia  auf  seiireii  Sauerstoff  gegen  Chlor  «lus ,  find 
man  erhält  eine  Lösnng  TOn  Quecknlberckldrid, 
wäbrend  Gt^Moxydilrl  niederfälh  fn  Gc^stalt  elfies 
dnnkclTioletien  Pdlrers.  Wenn  es  einmal  slaft« 
findet,  dads  sieb  die  li^Hhi^igkcft  d«nkeltinlett  ftrhl, 
ohne  das  Oxydui  abzusMzen,-  sd'  gesebiekt  dessen 
Abscbeidvng  sogleich,  i^nik  Däiatt  sJe  erwiriiat. 
Tropft  man  daS  Ghldrid  in  das  Salpetersäure  Qneek^ 
silberoxydul',  so  ertfUlt  man,  Wie  bekannt  ist,  Mer« 
oadieu's  Qaechsiiberpvr^nr,  welcher  nichts  an- 
deres i^t,  ais  ein  Gemfenge  von  Qneeksilbercblo- 
rür  und  Goldoxydnl,  welches  stets  gebildet  wird^ 
wenn  das  Quecksilbersalz  yorwaltet. 

S.    Goldchlorür ,    dadvreb  bereitet,    dass  man 
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r  Temperatiir  toa  4*  180^  bo  l«nge 

als  sieli  Bodi  Cblor  entwickelt,  bebau« 

einer  Laoge  TOn  baueliacbem  Kali,  wo» 

Tbeil  des  Oxydiik  in  Gestalt  eines 

miettcn  Pulvers  nvgelöst  bleibt,  wihreild 

Vbeil  daron  m  dem  Kali  mit  gelber  Farbe 

Wird  dann  die  abgegossene  Lange-  genan 

aekr  nabe,  aber  niebt  T^lig,  mit  SaK 

gesättigt ,  so  scbeidet  sieb  das  Osydirl 

ia€«alall  niner  dnnkel  rielet^en  Cratlerte  %h. 

OolAoxyd  ans  einer  Ll^snng  toü  Gold- 

ail  Snipeterainre  niedefgesebl»gen,"dann 

mit  Essigaiore  Ternvisebt  und.  da- 

snr  Trockne  «bgednnslet,  so^  scbeidet 

{Hisatc  Tbeil  des  Goldes  in  Gestalt  von 

yd^Kali  mit  Ueberseboas  an  Kali  setat 

tarireiiy  snweilen  ancli  obne  ErfaÖbnng 

vr,  aber  an»  Mehtesten  beiai  Kodten, 

ab«     Dnrsb  einen  Znsata^  von  esbig- 

ailroneiiaanreni  oder  vo»  weinaanrett  Kali, 

gemeinen   von  in  Wasser  anf^dösten 

Stoffen,  wird,  wenn  man  dasGemJ- 

nad  in  Jkn  WIrÄe  rerdnnalet ,   Oold- 


KfiaMosjdoI  bat  folgende  Bigenscbaflen : 
\  violettea  Pnlter  voii  so  intensivier  Pai^be, 
[  aai waan  anaaiebt.  Fignier  bält  es  für 
I)  aber  er  bat  ntebt  angegeben,  wie  tiel 
bffin  entbalten  ist«  Naeb  dem  Troebnen 
it  ef  Uan  iMlett.  Bei  w^SSO^  wird 
«nd  in  Sade»stnf)$aa  norsatat.  Ea  ist 
in  Waaaer,  w4ewobl  ea  bei  deiner  be- 
['SnweüffB  'auttftndetj'dass  ea  aieb*  niebt  iih 
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scheidet,  sondera  eine  dunkle  violelte  FliiSBigkeit 
gibt,  welche  durch  das  Filtram  geht,  aber  es  Bcliei« 
detsich  immer  durch  ErhiUsen  ab.  Es  ist  uolöslieb 
in  Aliiohol.  Von  Salzsäure  wird  es  in  metalliBcItes 
Gold  und  in  Goldchlorid  zersetzt.  Jodwasserstoff* 
.  säure  und  Bromwasserstoffsäure  bilden  damit  Jodür 
und  Bromür  von  dunkelbrauner  Farbe*  Die.erstere 
gibt  bekanntlich  kein  Goliijodid.  You  Königsifra»» 
eer  wird  es  voUsiändig  aurgelöst.  Sauerstoffaiu* 
rep  y  selbst  die  stärkeren ,  winken  nicht  darauf« 
Feuegrbeständige  kaustische  Alkalien  lösen  ea  im 
easten  Augenblicke  auf,  aber  nicht,  nachdem  ee 
sich:  einmiil  abgeschieden  hat.  Ammoniak  Teret» 
nigt  sich  damit  zu  einer  Art  violetten  Kusllgöidee^ 
welches  verpufft,  selbst  beim  Reiben  mit  einem 
harten  Körper,  aber  weit  schwächer  als  daa  ge- 
wöhnliche KnallgoU«  Es  hat  mehr  Beständigkeit 
als.  das.  Golddxyd ,  welches  schon  l^ei.  *^  245^  re» 
dttcirt  wi^df.in  welcher Tempelratur  sich  das  Oxy- 
dol  poch  ecbttlt.  Es  verträgt  den  Binflnsa  des 
S<>nnenliehts  obi:^.  dadurch  zerstört  zu  werden, 
was  aber  mit  dem  Oxyd  stattfinde!«  Bei  der  Ana- 
Jjse  fand,  er  darin  3,Q5  bis  .3^95  Procent  Saner- 
ülolTfiz:  Ap,  y«as  nach  .dem  Atomgewichte  des  Gel- 
des»  welches  ich  im  VorhcrgcJi^Aden  an^f3kEl 
Jiabe,  3,81  Pro<;ent  Sauerstoff  enihäli.  Dies  ist 
die  .Zu^ammenselaung,  welclie  Ich  ▼en  Anfang 
an  fand,  wiew^ht  sie  damala^  nur. aus  der  Zn* 
sammensetzung  des  Chlorürs  hergeleitet,  werden 
konnte*  i  . 

Goldpurpur.  F i g  u  i  er  jiat  auch  den  Goldpurpnr  nntersnclit, 
dessen  Zusammensetzung  bis  jelzl  nncl^  so  wenig 
erklärlich  war^  Es  gluckte  .ihm ,  alle  filemenle 
znr  Bestimmung  seiner  Netur  darzulegen,  und  er 
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loek  irre  gegangen.  Schon  durch  die  ge- 
ReoBlniss,  welche  wir  durch  seine  Un- 
lag  TOD  dem  Goldoxydul  gewonnen  haben, 
tfenbary  dass  die  Farhe  darin  dem  Gold- 
ftagebört,   und   dass  die  rollie,   bis  in  die 

iolelte    übergehende    Farbe,   welche  das 

id  organischen  Stoffen    mitlheilt,    z.  B. 

iB  Goldchlorid   an   die  Finger   bekommt^ 

[etem  Goldoxydul  herrührt* 

Jkereitele  den  Goldpurpur  nach  der  gewöhn- 
Vorschrift  9  kochte  ibn  dann  mit  kansti- 
lali  und  filtrirte  das  gebildete  zinnsanre 
)  wodurch  der  Purpur  you  einem  zuralli- 
Dss  an  Zinnoxyd  befreit  wurde,  wel- 
|ki  seiner  Bereitung  mitfolgt  und  welches 
liedenen  Versuchen  niemals  gleich  viel 
and  dadurch  ausweist,  dass  es  eine  zu« 
Eiamcngung  ist.  Nachdem  die  alkalische 
It  abgetropft  war,  lödte  sich  das  auf  dem 
zurückbleibende  in  dem  Wasser  auf,  wo* 
^geiraschen  wurde,  zu  einer  blau  Tiolctten 
tit.  Der  Goldpurpur  wurde  auf  diese 
ipmt  aufgelöst.  Er  fand^  dass  der  Purpur 
Lösung  durch  einen  Zusatz  Ton  wenig 
wieder  ausgefallt  und  auf  diese  Weise 
I  erhalten  wird.  Durch  Erhitzen  bis  zum 
fand  er  darin  einen  Wassergehalt  von 
^Wacent.  Durch  Behandlung  des  geglnhe- 
indes  mit  Königswasser  wurde  das  Gold 
und  mit  schwefelsaurem  Eisenoxydul 
aMgefallt ,  und  auf  diese  Weise  bewies 
'  der  Goldpurpnr  besteht  ans  t 


iJakres-BtrncblXyv, 
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Procenle.    Atome.    BerecbneU 
Goldoxydal        44,41         1  44,30 

Zinnsäure      .     48,61  3  48,02 

Wasser    .     .  _8,71         4  7,68> 

101,73.  100,00 

=:Äa  Sn^  -}.  4H.  Ein  nach  P  e  1 1  e  1 1  e  r's  Mciliode, 
welche  weiter  unten  angeführt  werden  soll  y  be- 
reiteter Purpur,  welcher  stets  ohne  den  zufalllgeii 
üeherschuss  an  Zinnoxjd  erhalten  werden  soll, 
gab  ohne  die  vorhergehende  Behandlung  mit  Kali: 
Goldoxydul  44,76,,  Zinnoxyd  48,70  nnd  Wasser 
8,28^  Ge%vichts-Ueberschussl,74  Procent*).  Diese 
Analysen  stimmen  also  mit  einander  ubereln*  Es 
fehlt  nur  darin  eine  directe  Bestimmung  des  Saaer- 
stolTs  in  dem  Goldoxydul,  welcher  nach  dieser 
Formel  1,73  Procent  ausmacht..  Aber  daräber 
findet  sich  in  der  Untersuchung  heine  Spur,  ond 
wäre  Fignier  hierauf  bedacht  gewesen,  so  würde 
er  bald  gefunden  haben,  dass  seine  Formel  nicht 
die  richtige  Zusammensetzung  des  Goldpurpars 
ausdrückt,  weil  alle  Versuche  über  das  Verhalten 
desselben  ausweisen,  dass  er  nur  Wasser  abgibt, 
aber  nicht  die  geringste  Spur  von  etwas  Gasfor- 
migen. Dass  das  Gold  nach  dem  Glühen  darin 
reducirt  worden  ist,  liegt  doch  sichtbar  vor  Au- 
gen. Ich  habe  vor  längerer  Zeit  gezeigt,  dass  in 
dem  Goldpurpur  eine  Verbindung  von  Gold  and 
Sauerstoff  mit  Zinsesquiozydul  enthalten  sein  müsse, 
gerade  in  dem  Verhältniss,  dass  wenn  das  Goldoxyd 

*)  In  diesen  beiden  Aufstellungen  verrechnet  sich  Figuier 
bei  dem  Wassergebalte.  In  der  ersteren  setzt  er  ibn  su  6^98  und  in 
der  lettleren  zu  7,58,  und  gerade  durch  diese  Verrechnung  bfieh 
ihm,  mit  oder  obne  Vorsatz,  der  Gewicbts-Ueberschuss  Terborgen, 
welcher  ibn  zu  einer  ricbligenBeurtbeilung  hätte  iiibren  können. 
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reilneirt  wird,  sicli  das  Zinsesqaioxydtil  gerade  in 
Ziuioxyd  verf?andelt.  Figuier's  Analyse  gibt 
deo  Schlüssel  zu  diesem  Verhältnisse.  Der  Gold- 
purpur ist  uimliclt  nach  den  liier  mitgetheilten 
Zahlen  zusammengesetzt  ans  An  Sn  -f-  Sn  Sn  -f-  "tK, 
■ach  welcher  Formel  er  besteht  aus : 

Zinnoxyd      •     .     32^36 

Zinnoxydul  •     .     14^618 

Goldoxydul  •     .     44^772 

Wasser    .     .     .      7,874 
100,000, 

Beim  Gliihen  wird  das  Goldoxydnl  dnreh  das 
ZioBoxydnl  reducirt  und  es  bleibt  ein  inniges  Ge« 
neuge  Yon  1  Aequivalent  Gold  mit  3  Atomen 
Zinnoxyd  zurüch.  Dadurch  werden  alle  Verhält- 
nisse desselben  klar,  z*  B.  dass  Salzsäure  mit 
de»  nngeglüheten  Purpur  Zinnchlorid  bildet  und 
■elallisches  Gold  zurücklässt ,  und  dass  Königs- 
n^ß€T  muB  dem  gegläheten  Purpur  Gold  auflöst 
«nd  &nß  zurücklässt.  Diese  Aufklärung  haben 
wtrPignier's  Untersuchung  zu  danken.  Erwürde 
Tielleicht  in  seinem  Urtheil  nicht  fehlgegangen  sein, 
wenn  er  nicht  durch  Fremy's  bereits  angeführte 
Ideen  über  die  Natur  und  die  Sättigungscapacität 
der  Zinnsinre  irre  gefuhrt  worden  wäre. 

Als  'sieherste  Bereitnngsmethode  eines  Gold- 
pnrpnrs  Yon  stets  gleicher  Zusammensetzung  gibt 
Fi  g  ■  i  e  r  das  von  Pelletier  vorgeschlagene  Ver- 
fahren an.  -Man  löst  z.  B.  20  Grammen  Gold  in 
100  Gr.  Königswasser  (aus  1  Tbeil  Salpetersäure 
und  4  Tb.  Salzsäure  gemischt)  auf  und  dunstet 
•Ue  freie  Säure  von  der  Lösung  im  Wasserbade 
ab.    Das  Chlorid  wird  wieder  aufgelöst^  die  Lö- 

13* 
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saog  dorch  Filtriren  von  ein  wenig  abgeseUtem 
Gold  befreit,  so  weit  verdünnt,  dass  die  Flusaig- 
keit  %  Liter  betragt,  und  grannlirtes  Zinn  hin- 
eingelegt. Nacb  einigen  Minuten  wird  die  Lö- 
sung trübe  und  braun ,  und  nacb  VV  Stunde  bat 
sieb  der  Purpur  aus  einer  äusserst  schön  purpnr- 
gefarbten  Flüssigkeit  abgesetzt,  welcbe  dann  in 
einigen  Tagen  den  Theil  des  Purpurs  absetzt, 
welcber  nocb  aufgelöst  geblieben  war.  Zuweilen 
erhält  sich  der  Purpur  aufgelöst  j  man  giesstdann 
die  Lösung  von  dem  Zinn  ab,  vermischt  sie  mit 
ein  wenig  Kochsalz  und  erhitzt  gelinde. 

Beim  Abgiessen  des  Purpurs  von  dem  Zinn 
bat  man  darauf  zu  achten ,  dass  nichts  von  dem 
schwarzen  schwerern  Pulver  mitfolgt,  welches 
sich  gewöhnlich  dann  abscheidet,  wenn  man  kein 
völlig  reines  Zinn  angewandt  hat.  Aber  dasselbe 
kann  leicht  durch  Schlämmen  abgeschieden  werden. 
Auf  diese  Weise  erhält  man  stets  einen  Par« 
pur  ohne  eingemengtes  Zinnoxyd,  so  dass  er  jm- 
mer  gleich  beschaffen  ist,  woilurch  er  aber  in  ge- 
ringerer Menge  erbalten  wird,  als  wenn  man  ihn 
durch  Fällen  mit  Zinnlösung  bereitet,  wobei  das 
Sttfallig  eingemengte  Zinnoxyd  das  Praeparat 
schwerer  macht,  aber  auch  weniger  sicher  für  die 
technische  Anwendung. 

Goldoiyd.  Fignier  gibt  folgende  Bereitungsmethode  des 

Goldoxyds  an ,  welche  leichter  als  die  gewöhn- 
liche ist.  Man  löst  neutrales  Goldcblorid  in  Was- 
ser auf,  sättigt  die  Lösung  so  genau  wie  möglieh 
mit  kohlensaurem  Natron  und  kocht  sie  dann  eine 
halbe  Stunde  lang.  Dadurch  scheiden  sich  unge- 
fUir  87  Procent   von   dem  aufgelösten  Golde  in 

Gestalt  von  Goldoxyd  ab.      Der  in   der   Flttaaig^ 
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aafgeläsl    gcbliebeiie   Theü    wird    erhalten, 
imn  ein  wenig   mehr   kohlensaures  Natron 
ty  welches    unter   schwacher    Entwicklung; 
llaLIeosanregaa     lösliches   Goldoxyd  •  Natron 
If  wodurch    die   Flüssigkeit    eine   gelbgröne 
belsoBinit.      Durch    genaue    Sättigung   des 
mit  Schwefelsaure   nod  Erhitzen   des  Ge* 
wird    dann    Goldoxyd    daraus   niederge- 
.    Bei  einem  Ueberschuss  an  Saure  würde 
^ta  wenig  Goldchlorid   wiederbilden.      Der 
eKiederschlag  ist  bellgelb,  der  erstere  dun* 
laa.     Der  Unterschied  ist  in  einem  unglei- 
Ttssergebalt  begründet.     Der  hellgelbe  ent- 
ond   der   dunkelbraune   nur   24  Procent 
ir,  was  seiner  Meinung  nach  durch  Äu  -{^811 
•reh  in  -|-  iOB   ausgedrückt    werden    kann, 
U  diese  Wassergehalte  zuhi  wenigsten  sehr 
Isbnlich  sind.      Das    Goldoxyd    verliert   bei 
[^seinen  Sauerstoff  und  wird  reducirt.   Was* 
■gas  Tcrindert   es  nicht    eher  als    beim   ge- 
Erbitzen,   wo  dann    Reduction    mit  einer 
Oberflache  des  Goldoxyds  hinweggeben- 
erscheinung  stattfindet.     Wird  Goldoxyd 
I  Wasser  mit  Jod  yermischt,  so  schlämmt 
der  Flüssigkeit  ein  hellgelbes  Pulver  auf, 
■ach  dem  Abgiessen   des  Trüben    auFge- 
:  werden  kann.     Er  halt  es  für  Goldjodid, 
vorher    nicht    erhalten'  werden    konnte, 
bat  nicht  bemerkt,    dass  sich  Sauerstoff- 
entwickelt.     Es  muss  also  eine  Verbin- 
Idcs  Oxyds    oder   Oxyduls   vom    Golde    mit 
sein.     Beim  Erhitzen   des  Goldoxyds  in^ 
wird  das  Gold  reducirt. 
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Das  nach  Figuicr^a  Melliode  dargealellle 
GoldoiKyd  löst  aicli  fast  nickt  in  Kaliliydrat  auf. 
Löst  man  aber  das  auf  anderem  Wege  bereitete 
Goldoxyd  in  kaustiscbem  Kali  auf,  so  wird  durch 
Concenlrirung  der  Lösung  im  Exsiccator  ohne 
Beihölfe  von  Warme  ein  gelbgrünes  Sals  erbal- 
ten, welches  sowohl  in  Wasser  als  auch  in  Al- 
kohol löslich  ist.  Aus  der  Lösung  in  dem  letz- 
teren wird  das  Gold  durch  Kochen  metallisch  nie- 
dergeschlagen* 

Figuier  hat  sich  viele  Mühe  gegeben  zu  be- 
weisen, dass  meine  Yermuthnng,  nach  welcher 
ein  zwischen  das  Oxyd  und  das  Oxydul  fallendes 
Goldoxyd  =Äu  vielleicht  existirc,  unrichtig  «ei* 
Nachdem  er  uns  nun  das  Goldoxydul  und  die  Far- 
ben-Nüancen,  welche  dasselbe  veranlasst,  kennen 
gelehrt  hat ,  gebe  ich  gern  zu ,  dass  die  Gründe, 
welche  mir  die  mögliche  Existenz  desselben  ver- 
muthen  liessen,  nämlich  die  rothen  Verbindun- 
gen, welche  von  dem  Golde  hervorgebracht  wer- 
den, ganz  weggeräumt  sind,  indem  diese  ganz  deot- 
lieh  dem  Oxydul  angehören.  Aber  er  ist  in  die- 
sen Beweisen  so  weit  gegangen ,  dass  er ,  nach- 
dem er  gezeigt  hatte ,  dass  -Goldoxydul  durch  or- 
ganische Stoffe  ans  dem  mit  Alkali  versetzten 
Goldchlorid  niedergeschlagen  wird,  darzulegen 
sucht,  dass  die  rothe,  bis  in  die  schwarzviolette  über- 
gebende Farbe,  welche  organische  Stoffe  vom  Gold- 
chlorid annehmen,  nicht  von  dem  Goldoxydul  her- 
rühren, sondern  von  mit  denselben  verbundeoeiu 
metallischen  Golde.  Inzwischen  ist  es  klar,  dass 
das  fehlende  Glied  =  Äu  oder  Äu  existireu  muss, 
wenn    wir  auch    noch  nicht  die    Umstände    ge- 
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fiiBdea    haben  I     unter  denen   es    kenrorgebracLt 
wird.  ^ 

Dagegen    Lat    Pignier   darsulegen   geanckt,  Goldsäure. 
dasa  das  Gold  einen  höheren  Oxydalionagrad   bat, 
als    das    Oxyd ,    nämlieh    dnrch    den    Veranch^ 
^M  sich,    wenn   man  Goldoxyd    in    kaustischem 
Kali  anfldst  und  diese  Lösung  im  Sieden  Terdun- 
stet,  Goldoxydnl  niederschlagt   (worin    auch  eine 
seiner  Bereitungsmethoden  beslekt),  ohne  dass  auf 
fliese  Weise  der  ganze  Gehalt   an  Goldoxyd  dar- 
sis  abgeschieden  wird  y  so  dass  eine  Lösung  von 
Gsidoxyd  in  Kali  übrig  bleibt ,  welche  kein  Oxy- 
Maebr  gibt.  Bei  den  mehrem  Versuchen,  welche  • 
er  in  der  Absicht  anstellte   um  zu  erkennen ,   ob 
dibei   SanerstolTgas   entwickelt  werde,   bekam  er 
stets  ein  bestimmt  Tcrneinendes  Resultat«     Hier- 
aas scklieast  er,  dass  sich  durch  die  Einwirkung 
des  Karre  ein  Theal  des  Goldoxyds  auf  Kosten 
ftnes  anderen  Tkeils   von   demselben  höher  oxy- 
fne  nnd  der  letztere  dadurch  zu  Oxydul  redncirt 
werde.     Diese  Annahme  kann  nur  in  einem  Falle 
neblig  sein,  wenn  nSmlick   das   von  ikm*ange- 
wandte    Kalibydrat  vor    der  Auflösung  so  starb 
aad  ankaltend  geglüht  worden  ist,  dass  es  bei  sei- 
aer  Anriösung   in   Wasser,    in   Folge    der  Zer- 
letnng  von  Superoxyd,  Sauerstoffgas  entwickelt. 
Bs  kann  dann  nickts  Organisckes  enthalten ,  nnd 
wird  selbst   mit  einem   solchen  '  Kali  Goldoxydul 
iai  Sieden  niedergeschlagen,   so    ist   Figuier's 
Sehlass  richtig.     Aber  in  Frankreich  bereitet  man 
gewöhiilicb   zu   den   meisten   Zwecken   ein    Kali, 
welches  Potasse  a  Palcool  genannt  wird,  und  wel- 
ekes  kleine  Quantitäten   aowohl   von    essigsaurem 
«bauch  von  oxalsaurem  Kali  enthilt,  welche  beim 
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Schnnelzen  eioc  kohe  Tevperalar  verlrag«n^  obne 
zerBetzl  zu  werden.  Diese  VeronreinigangeD  sind 
iti  den  meisten  Fällen ,  wo  das  Ksli  Anwendung  üu* 
det,  ohne  allen  Eiofluss^  aber  in  dem.  vorliegeo* 
den  veranlassen  sie  eine  reichliclie  Ausfallung  von 
Goldoxydul.  Fignier  gibt  Ancb  an,  dass  sicb^ 
als  er  die  vermulhete  Goldsaure  abzuscheiden  Ter» 
suchte,  sehr  viel  Kohlcnsaitfregas  entwickelt  biiUes 
von  der  er  annimmt ,  dass  sie  von  der  Lufl  lier^ 
rühre,  wobei  gewöhnlich  Goldox^d  gefallt  und 
der  in  der  Flüssigkeit  aufgelöst  bleibende  Rest  Ton 
dem  Golde  grün  wurde ,  dann  Sauerstoffgas  ent« 
wickelte  und  metallisch  niederfiel.  Es  sieht  ulso 
ans,  als  sei  hier  das  Goldoxydul  nicht  in  Folge 
der  Bildung  eines  höheren  Oxydationsgrades  her- 
vorgebracht worden,  sondern  durch  die  reduei- 
renden  Stoffe,  welche  das  Kalihydrat  enthalten  hatte, 
lieber  die  Rothfarbung  von  schmelzendem  Gl«* 
se  durch  Gold  haben  Splittberger*)  und  Schu- 
bart**)  Abhandlungen  mitgetbeilt.  Splittber* 
ger  hat  auf  eine  ziemlich  wahrscheinliche  Weise 
gezei^,  dass  beide  Oxyde  des  Goldes,  ungeachtet 
der  hoben  Temperatur,  in  geschmolzenem  Glase 
enthalten  sein  können.  Das  Oxyd  hat  eine  &u 
geringe  färbende  Kraft,  um  bemerkbar  zu  wer* 
den,  so  dass  das  goldhaltige  Glas,  wenn  man  es 
beim  völligen  Zutritt  der  Luft  schmilzt,  farblos 
wird,  während  bei  dem  sogenannten  Anlaufen, 
einer  Art  Reductionsfeuer,  das  Oxyd  zu  Oxydul 
reducirt  wird,  und  das  Glas  seine  schöne  Farbe 
bekommt;  wird  aber  dieses  Anlaufen  zu  weit  ge«> 


*)  Poggend.  Ann.  LXI,  144. 
**)  Journ.  I.  pract  Ghem.  XXXIll,  d05. 
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I  Mkr  im  Ailgcmeiiieii  eine  zu  starke  ifitxe 
Uj  Mft  retincirt    sieb  Gold    zu  Metall ,  wel* 
in   feinen   gelben  Schoppen  abscbeidet, 
dat  Glas  trübe  wird,  ond,  wie  man  su 
Iplegt,   im    znriickgeworfenen  Lieble  bepa* 
Ailes  dieses  bat  dorcb  Pignier^s  Unter- 
I  Toilige  Aufklärnng  erbalten. 

ly*)  bat    wicbtige  Unterancbungen    über    Osmium. 
^taansm   mitgetbeilt.       Seine   Bereitnngsme- 
tkslebt  in  Folgendem  i  Man  scbiittet  ein  Ge- 
\  ?M  100  Grammen    fein    polverisirten  Os- 
i'Iffidioms    nnd   300  Gr.  Salpeters   in  einen 
Tbontiegel^   erbitzt  denselben  in  einem 
^aeheoden  Ofen   und   erbält   ibn    im   lebhaf- 
[Iahen    eine  ganze  Stunde   lang.      Dabei 
tiel  Osmiumsaure  weg,  deren  Einatbmung 
tfelahrlieh  wird,  wenn  der  Ofen  nicht  gut 
Dieser  Verlost  entspricht  nach  seiner  An- 
sicht der  grösseren  Schwierigkeit  nnd  den 
Kosten ,   wenn  man  den  Versuch  in  ei- 
le Ton  Steingut  ausfuhren    wollte.     Die 
ene  Masse  wird,    wenn    sie   breiförmig 
ist,   auf  eine  Metallplatte   ausgegossen, 
^iker  in  freier  Lnfk  geschehen  muss,  um  den 
der  Tielen  Osmiumsäure    zu   vermeiden, 
dabei  entwickelt.     Die  Masse  wird  rasch 
und  in  eine  tnbniirte  Retorte  gebracht, 
Tubnlns  ein  Rohr  eingesetzt  ist,  um  da* 
Saipetersinre   nach    Bedarf  eingiessen    zu 
Die  Retorte  wird  mit  einer  Vorlage  in 
^«*g  gesetzt    und,   nachdem   Salpetersäure 
worden    ist^     Im   Sandbade   erhitzt. 


)  Au.  de  a.  et  de  Pbys.  XII,  511. 
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Dadurch  bildet  nnd  eotwickelC  sich  eine  Menge 
OsmioiuBaure,  welche  sehr  rein  übergeht  nnd  sich 
in  der  Vorlage  ansammelt«  Wenn  zuletzt  ein  neuer 
Zusatz  von  Salpetersaure  keine  Entwicklung  von 
Oaminmsaure  mehr  veranlasst  ^  so  ist  die  Opera- 
tion beendigt.  Die  Masse  in  der  Retorte  wird  mit 
Wasser  verdünnt  nnd  auf  ein  Filtrum  gegossen^ 
worauf  dann  die  Oxyde  von  Osmium  und  Iridium 
zurückbleiben^  welche  sich  nach  dem  Auswascbeo 
vollkommen  in  Königswasser  auflösen  9  und  aas 
dieser  Lösung  werden  sie  durch  Salmiak  in  Ge* 
statt  von  sehr  schwer  löslichen  Doppekalzen  nie- 
dergeschlagen. 

Wird  dieses  braune  Gemenge  von  beiden  Sal- 
zen mit  Wasser  augerührt  und  schweflige  Saure 
hineingeleitet,  so  zersetzt  sich  das  Iridiumchlorid 
zu  Sesquichlorür,  welches  sich  in  der  Flüssigkeit 
auflöst  9  wahrend  dadurch  das  Ammonium-Os- 
miumchlorid nicht  zersetzt  wird  nnd  ungelöst 
bleibt.  Auf  diese  Weise  lassen  sich  diese  bei- 
den Metalle ,  welche  sonst  ziemlich  schwierig  za 
trennen  sind,  leicht  von  einander  scheiden.  (Wir 
werden  weiter  unten  sehen,  dass  diese  Angabe 
nicht  völlig  richtig  ist).  Die  Lösung  setzt  beim 
Verdunsten  das  Ammonium  «Sesquieblorür  in  Krj- 
stallen  ab ,  welche ,  wenn  man  sie  vorsichtig  in 
^einem  Tiegel  erhitzt,  metallisches  Iridium  in  der 
Gestalt  der  KrystaUe  zurücklassen. 

Das  Osmium  «-Doppelsalz  lasst,  wenn  man  es 
in  einem  Strom  von  Wasserstoffgas  erhitzt,  me- 
lallisehes  Osmium  zurück.  Fremy  verbrannte 
Osmium  in  Sauerstoffgas  und  erhielt  dadurch  das- 
selbe Resultat  wie  ich^  nämlich  dass  die  Osmium- 
sSure  =  O's  ist. 
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die  OsiDiamsiure  mit  starker  Kalilange 

und   ein    wenig  Alkohol    liineingetropft, 

;t  atch   die  Fliiasiglceit ,   iudem   aie   einen 

Roaenfarbige  annimmt ,   nnd   sicli    ein 

kryslalliniscliea  Pulver  Ton    Osminm- 

iyd,  Ös,  und  Kali  niederschlägt.     Premy 

in  Oxydationsgrad  osmige  Säure,  Acide 

Sie  kann  nicht   durch  eine  Saure  von 

ali  abgeschieden   werden,    weil  aie    sich, 

sie   Ton   dem  Alkali  geschieden  wird,   in 

»yd,  ÖSy  und  in  Osmiumsaure,  Os,  theilt. 

Salzen   komme  ich   auf  die  Verbinduu« 

der  osmigen  Säure  mit  Basen  wieder  zurück« 

lischt  man  eine  Lösung  von   osmigsaurem 

ia  kalten    Waaser   mit   Salmiak ,    so   schlägt 

ein  gelbes  PnWer  nieder^    welches  eine   ci- 

:he  Znsammensetzuug    besitzt,  die  von 

r  Biit  vielem  Scharfsinn  bestimmt  wurde«  Die 

Saure  ozydirt  y  wenn  man  sie  mit  Ammo- 

Berührung  bringt,  auf  Kosten  von  I  Atom 

Saaerstoffs  1  Aequivalent  WasserstoiFin  dem 

itah,  wodurch  1  Atom  Amid,   NH^  und  1 

Binmoxyd  ^    ös ,  entstehen  ,   welche  mit 

in    Verbindung    treten    zu    Ös-l-^'ffi^« 

gleichwie  die  osmige  Säure  bis  jetzt  niemals 

pMirl  werden  können,  so  hat  auch  dieser  Kör« 

welchen  Fremy  Osnüamid  nennt,  nicht  Tor 

ibraeht   werden    können ,    indem    er 

ner  mit   dem  Körper    verbunden   bleibt, 

zugleich  vorhanden  ist*     Z.  B*  tropft  man 

ak  in    eine  Auflösung   von  osmigsaurem 

•a  wird  sie  gelbbraun,  und  das  Amid  bleibt 

unzersetzten  Salze  in  Verbindung«     Vcr- 
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(loiaclit  man  eine  Losoog  von  Salmiak  mit  ein^r 
Lösung  TOD  oamigsaurem  Kali,  00  bildet  die  Hälfke 
TOD  dem  zogeaetzten  Salmiak  Cklorkaliam,  nnd 
die  andere  Hälfte  eine  in  salzhaltigem  Wasser  an- 
loslicke  Verbindung  von  1  Atom  Salmiak  und  1 
Atom  OsDiiamid  =  »H^€l  4- »B^Os ^  nnd  diese 
Verbindung  ist  es,  vrelehe  Fremy  besonders  stu« 
dirt  bat«  Sie  ist  ein  gelbes  krjstolliniscbes  Pal* 
ver,  welches  sich  mit  gelber  Farbe  in  reinem  Was- 
ser auflöst,  aber  in  Alkohol  unauflöslich  ist.  Darch 
siedendes  Wasser  wird  sie  zersetzt,  indem  siek 
Osmiumsäure  entwickelt  und  Ös  niederscklägt. 
Vermnthlich  wird  dabei  durch  die  höhere  Oxyda- 
tion des  Osmiums  Ammoniak  wiedergebildet«  Er- 
hitzt man  sie  für  sich  in  einer  Retorte ,  so  sub* 
limirt  sich,  unter  Entwickelung  von  Stickgas,  SaN 
miak ,  während  Osmium  zurückbleibt.  Hierin  be» 
stekt  eine  vortreffliche  Methode,  das  Osmium  uns 
osmiumsaurem  Kali  abzuscheiden^  indem  man  das 
letztere  zunächst  durch  Alkohol  zu  osmigsaurem 
Kali  reducirt,  dann  dieses  durch  Salmiaklösung 
zersetzt ,  und  den  mit  dieser  gewasckenen  Mieder- 
schlag erhitzt,  wodurch  er  den  ganzen  Gehalt  an 
Osmium  metallisch  und  mit  Metallglanz  liefert. 

Werden  jene  Verbindungen,  welche  Osmiamid 
enthalten,  mit  Kalibydrat  im  Ueberschuss  behan- 
delt, so  zersetzt  sieb  die  Amidverblndung  auf  die 
Weise,  dass  sich  das  Osmiumoxyd  auf  Kosten 
von  Wasser  zu  osmiger  Säure  oxydirt,  und  das 
Amid  sich  als  Ammoniak  entwickelt. 

Fremy  zeigt  an,  dass  er  sich  mit  einer  Mo- 
nographie des  Osmiums  beschäftige,  aus  welcher 
diese  Angaben  ein  Auszug  seien. 
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fcesebriefa    1888*)   aosfakrliche    Ver«    Ruihenlum. 
^'luC  den  Körpern,   welche  too   den   sibiri« 
pRatinerseo    zurückbleiben,   uaebdem  diese 
Bieben  des  Platins  mit  Königswasser  beban» 
iem  sind,   nnd  er  glaobte  dabei  zwei  nene 
ie  gefanden  zu  haben,  von  denen  er  das 
Jea    einen    Pluran  ond   das  des   anderen 
oder   JRw^ihcnium    nannte.      Das    letztere  i 

fVtt  iJim   jreducirt  erhalten,  indem  er  es  in 
Hitze     mit     scbwarzem   Flnss   bebandelte, 
isicfa  in   dena    Flusse  ein  Metallstüek  ansam» 
(welches  eine  zipvisehen  Goldgelb  und  Scbwe- 
Ik  fallende  gelbe  Farbe  hatte.     Diese  Ver- 
wiewohl      mit    vieler    Sorgfalt    angestellt, 
doch    nicl&tn    auf,  obsebon  sie  darlegten, 
nocb    Verschiedenes  zu  erforschen  übrig 
Dies  hat     Claus**)   veranlasst,   mit   dem 
le   dieses     Platinerzes  eine    ausfiihrliche 
Behang  vorxunehmen,  wobei  es  ihm  gelang, 
Metall     daraus  abzuscheiden,    dem   er, 
BemahoDgen   seines  Vorgängers   Gerech- 
wiederfahren    zu  lassen,   den  Namen  JRu- 
eegeben   hat,   indem  verschiedene  eigen- 
Verhältnisse  dieses  Metalls  in  anfgelö» 
kschoii  Ton  Osann  bemerkt  worden  sind, 
die  melalliscke  Masse,  welcher  er  diesen 
gegeben  bat,  keine  Aebnlichkeit  mit.  dem 
Inas  dargestellten  Ruthenium  hat. 
dicaen   Yersndhen  bat  Claus  auch  Gele» 


Folgend.  Ann.  XIV,  329—371. 
\  fbch  einer  priTatira  mit^etLeilten  bandscbriftlichen  Ab- 
iNToraas  sicli  ein  Auszug  in  der  Oefrersigten  af  K. 
HaailL  &  IMS,  p.l  findet 
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g^nheit  gehabt,  Premy's  Angaben  über  osmtgsan- 
res  Kali  za  untersuchen  und  zu  bestätigen,  dm«! 
er  hat  ausBerdem  Tersihiedene  Verhältnisse  von 
Iridium-  und  Platinsalzen  entdecht,  welehe  ieh 
bei  diesen  Salzen  anfuhren  werde.  Cm  das  Ru- 
thenium aus  dem  Platinrückstande  darzustellen^ 
verfahrt  er  nach  folgender  Methode  : 

15  Pfund  davon  wurden  mit  30  Pfund  Salpe- 
ter in  einem  guten  Feuer  zwei  Stunden  lang  xu* 
sammengeschmolzen ,  die  nachher  erkaltete  Müsse 
zu  Pulver  gestossen  und  mit  Wasser  ausgelangl. 
Die  Lösung  war  braunroth  und  enthielt  in  dem 
Kali 9  ausser  salpetriger  Säure,  die  Oxyde  Ton 
Iridium  und  Ruthenium,  so  wie  Titansanre^  Kie- 
selsäure und  Chrorosäure  aufgelöst.  Der  g^sste 
Theil  von  dem  neuen  Metall  bleibt  jedoch  in  dem 
Riiekstandey  welchen  Wasser  nicht  aufgelöst  hatte. 
Dieser  Rückstand  wird  in  einer  Retorte  mit  sei« 
ner  halben  Gewichtsmenge  Königswasser  behan- 
delt und  damit  bis  fast  zur  Trockne  destillirt, 
wobei  sieh  Osmiumsänre  in  der  Vorlage  ansam- 
melte« Die  Masse  in  der  Retorte  wird  mit  Was- 
ser ausgezogen  und  die  Lösung  abfiltrirt^  das 
Meiste  war  dabei  ungelöst  geblieben. 

Aus  der  ei4ialtenen  Lösung  fällte  kohlensau- 
res Kali  ein  Gemenge  von  Eisenoxyd  und  Rn- 
theninmoxydj  welches  in  Salzsäure  aufgelöst 
und  woraus  durch  Zink  eine  Portion  Rnthe* 
niom  niedergeschlagen  wurde,  während  ein  Theil 
davon  in  der  Lösung  von  Eisen  und  Zink  zu- 
riickblieb. 

Die  alkalische  Flüssigkeit  war  braun,  aber  sie 
wurde  nach  einiger  Zeit,  in  einem  hölzernen  Ge- 
lasse aufbewahrt,  nur  gelblich.     Wurde  sie  jetzt 
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idir  ooiicenlrirtea  Lösitng   von  koLlen- 

Sali  TcneUty  ao  cDlstaad  ein  weisser  Nie- 

y  4er  in   der  Luft  röthlich,  aber  beim 

wieder  weiss  wurde«     Er  löste  sich  mit 

Farbe  in  Salzsäure  >  wobei  viel  Titan- 

nriiclEbUeb* 

LSsuBg  wurde  dann  mit  Salpetersaure  yer- 

gekaebt  und  dann  verdunstet^  wobei  sich 

Ljd  mit  blauer  Farbe  absekied*    Ans  der 

Losung   fällte  Cklorkalinm  Kalium- Iri- 

Die   davon   abgeschiedene  dunkel- 

Flissigkeit  wurde  bis  zur  Trockne   ver* 

MuA  das  Salz  in  Wasserstoffgas  geglüht, 

•ick  Salzsäure  davon  entwickelte.    Was* 

Alan    Cklorkalinm    ans,    wäkrend   ein 

Pulver  von  Iridium,  Ruthenium  und 

znrnckblieb. 

dieses  Metallpulver,  als  auch  ein  Theil 
in  Kali  und  darauf  in  Königswasser  un- 
)  sckwarzen,  pulverformigen  Theil  von 
I  Phtiarockstande  wurde  nun  auf  einerlei 
^r  aaf  folgende  Weise  behandelt*)}  Er 
k  nit  Cklorkalinm  gemengt  und  in  kleineren 
■aea  in  einem  Strom  von  Chlorgas  geglüht, 
Mnek  erbaltene  Doppelsalz  in  Wasser  auf* 
^Ui  die  Lösung  im  Sieden  mit  einer  star* 
pniiäsjing  yermischt,  wodurch  Eisenoxyd 
lP>cblagen  wurde,  yerunreinigt  durch  Ru- 
^^^*^ji  and  Rhodiumoxyd.  Dieser  Nieder* 
twirJe  in  Salzsäure  aufgelöst  und  die  beiden 
^Oijde  aus  der  Lösung  durch  Zink  metal* 
^«icdeigesckhigeB.     Durch  Glühen  derselben 


^  RüdMand  wog  nun  liV»  Pfund. 
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mit  Rochsalz  in  einem  Strom  ron  Chlorgaa  wurde 
ein  Doppelsalz  erbalten,  worana  Alkohol  das  Ru- 
thenium-Doppelsalz  auflöste  und  das  Rhodium- 
salz  znrnckliess. 

Der  grösste  Theil  von  dem  bedeutenden  Rvck- 
Stande  wurde  ndeh  ein  Mal  in  starker  und  lange 
anhaltender  Hitze  mit  Salpeter  geschmolzen  und 
der  erkaltete  Rückstand  mit  Wasser  anagezogen, 
worin  sich  dann  unreines  Rutheniumoxyd* Kali 
auflöste.  Der  Rückstand  gab,  wenn  er  nochmals 
mit  Salpeter  geschmolzen  wurde,  noch  eine  Por- 
tion Rutheninmoxyd-Kali,  und  was  nun  nicht  Ton 
dem  Salpeter  angegriffen  worden  war,  war  eisen- 
haltiges Rhodiumoxyd  frei  von  Ruthenium.  Durch 
Rehandlong  mit  Kochsalz  und  Chlor  konnte  dar- 
aus das  Rhodium  in  Gestalt  eines  löslichen  Dop- 
pelsalzes erhalten  werden. 

Um  aus  der  Lösung  von  Rntheniumoxyd-Kali 
das  Rutheniumoxyd  zu  erhalten,  worde  das  Kali 
darin  mit  Salpetersäure  gesättigt,^  wodurch  ein 
sammetschwarzer  Niederschlag  entstand,  der  beim 
Auflösen  in  Königswasser  eine  anfangs  grüne  und 
nachher  gelbe  Lösung  gab.  «Die  Lösung  wurde 
bis  fast  zur  Trockne  verdunstet,  so  dass  noch 
ein  wenig  freie  Saure  darin  znrückblieb,  wodurch 
dann  beim  Wiederauflösen  des  Salzes  Kieselerde 
zurückblieb.  Die  Lösung  und  das  Waschwasser 
wurden  concentrirt  und  mit  einer  gesattigten  Lö- 
sung von  Chlorkalium  im  Ceberschuss  vermischt, 
wodurch  sich  das  Doppelsalz  in  Gestalt  eines  kry« 
stallinischen,  fast  schwarzen  Pulvers  niederschlug, 
welches  in  reinem  Wasser  wieder  aufgelöst  und 
unikrystallisirt  wurde.  Dasselbe  diente  dann  zur 
Abscheidung  von  Ruthenium  und  Rntheniumoxyd. 
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Im  cMcm  ^Inim  von  -WAMorfllolTg*«  W* 
dAim  4»Hiin  il«8*  eUerlMlMMi'  mit  WisV 
^ ,  worauf  dJM  Sklüll  in  Ke^lrit  «i* 
i«c»  PotvA«  eürüdiMirb«  Beim  Re- 
tMT  dm  LiHkrobre  inBoifix  Mlcrl  «» 
1^  iiKienr  es  eitt  Aggregat  tu» 
iMtlaH  gibty  ttiigdUit  ^ie  Phlfii,  aber 
dem  Glase  i»  OsydalionafeiNsr  keine 
einer  Farbe.  Wird  Ruilicuiumoxyd 
Weise  reducirty  so  erhält  man  das 
liell|;raa  und  metallisch  gläuzend.  Das 
verbalt  sieh  zum  RLodium,  >vie  das  Iri- 
Pl«t!ii.  Es  hat  dasselbe  AloiugcwicLt 
iium  und  es  gibt  Verbindungen  mit  Sauer- 
!  Chlor  in  denselben  Verhähnissen.  Zum 
off  haC  es  ,ein  grösdcres  Vereinigungsstrc- 
ab  die  Obrigen  Platinmelallc.  Es  otjdirt 
leicht  beim  Glfiben  und  kann  nachher 
erer  Hitze  nicht  wieder,  wie  jene  rc^u* 
Beim  Kochen  mit  Königswasser 
^  CS  zwar  angegriffen ,  so  dass  die  Plfissigkeit 
kiAaae  Farbe  bekommt,  aber  der  srösstc 
'Heilt  nnaufgelost^  bis  die  Lösung  durch 
BSnigsWasser  ersetzt  wiH,  worauf'  ^ich 
•fcia  wenig  von  dem  Metall  auflöst^  so 
^'l^NMae  Mengen  Vyou  Königswasser  erForder- 
w&rden,  nm /darin  nur  sehr  wenig  ftu- 
avfzniös^*  Um  von  dem  redtfeirten 
rfnA^I^sntig' zu  bekommen,  mnas  es' 
dvfr^  Seirdielzeti  mit  Ksflthydra«  tiud* 
ir'Salpeter'  <»der  mit  Salpeter  allein'  ÖtfAtri 
1,  wodttreb'  atfafir  eine  iifeliche  VerWüdoii^ 
iioMxyd  mit  Uli 'bekommt,   odi^r  ea' 

F  kvfiu  Jahres  -  Berichl  XXV.  1 4 
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miMft  mit  Cbiovlcftlittin  •a4er  ChfoffMlmni  vermsieht 
uad  in  einem  Strom  Ton  Cblorg«»  crUut  werikn* 
Wird  RutheiNOiii  allein  in  CUotgts  erUtot,  b^ 
gebt  niil  dem  Debersehoss  ¥on  Cblor  ein  gelbe» 
Rauch  weg 9  der  aitk.  nbaetsst,  aber  der  giösale 
Tbetl  ¥on  dem  Metall  bleibt  •unangegriSen  urüeb« 
Dnreb  Scknielzen  mit  saurem  sefavTefeliaurea  Kali 
wird  es  nickt  angegriflSen.  Das  Symbol  für  das 
Metall  kann  Ru  werden. 

Das  Rii^henitimoxyd  besteht  aus  2  Atomen 
Metall  und  3  Atomen  Sauerstoff  =  Ru.  Es  wird 
erlialten,  entweder  wenn  man  eine  CLloridver* 
bindong  durch  Alkali  niederschlägt,  oder  wenn 
man  das  Metall  in  einem  Silbertiegel  mit  Sal- 
peter zusammenschmilzt,  bis  das  Schiumen  da- 
bei nachgelassen  hat,  worauf  sich  das  Ganze 
mit  gelber  Farbe  in  Wasser  auflöst.  Aus  die* 
ser  Lösung  schlagt  dann  Sal|ictcrsaurc  das  Ru- 
theniumoxyd  nieder.  Es  ist  schwarz,  voluminös, 
und  hält  nach  beide^i  Methoden  dargestellt  ein 
wenig  Kali  zurück ,  welches  durch  Waschen 
schwierig  vollkommen  daraus  zu  entfernen  ist. 
Es  löst  sich  in  Salzsäure  auf  und  dadurch  wird 
am  besten  Rutheuiumchlorid  dargestellt.  Wird 
Ruthenium  in  offener  Luft  geglüht,  so  ozydirt  ea 
sich  zu  einem  schwarzen  Pulver,  welches,  wenn 
sich  seii|  Gewicht  nicht  mehr  vermehrt,  Rutfae« 
niumozyd-Ozydul  =  Ru*|*ftu  ist.  Aber  daaOxy^ 
dul  oder  eine  seiner  Yerbindui^igen  sind  bis  jelffl 
noch  nicht  dargestellt  worden.  Da  sich  das  Rn- 
tkeniumozyd  leickter  u«d  bestimmter,  ala  die 
Platinmetalle  9  mit  Kali  zu  einer  in  Wasser  loa- 
lieben  Verbindung  vereinigt,   ao  bat  Cl^us  daa« 


2M 

»Jgelll^lnl•    Ifib  glaube  y  dMt 

k  tm  wenig  Grjwd  .vorliaoden  ist ,  dieses 

SSums  .mß  iieiineii  9   als  dieaea  Pradieat 

ajfd.iiud   Zimioxydul.  beizulegen,    wel- 

Ha    liNilicbe    Verbindangen .  mit    Kali 

»maal  ,4%  daa  Rntbenisinoxyd  SaJse    mit 

•aareo  bildet,  wiewohl  diese  nocL  niebt 

le^.einfirr    UiitersueliDiig    gemacht 

(siadr 

kenium  wird  erliallc^n  ^   wenn  niali 

des  Cblotida^diircfi  Schwefefwassor« 

[fiederselitigt.     Der  Miederscblag  ist  r=  Kii, 

eine    branngelbe    Farbe.      Er    zeichnet 

\\ßA  meiDeu  Versuchen    vor  den  Schivefel- 

der   übrigen  Platinmetallc   dadurch 

er   sieb    so   gut  wie  augeu.blichlich  in 

Ita^tersäare  von  1,22  specif.  Gewicht  mit 

lang  von  Stickoxydgas  auflöst,   ohne  dass 

[Ihiiwerel  abscheidet,   indem  eine    rolhgelbc 

von  scbwefelsaurem  Rutbeniumo&yd   gc- 

ivird.      Dlireli' Erhitzen    beim    Ausschluss 

baebl  daa  Salz  zusammen,  es  wird  hell- 

aai.metalliscb  glänzend,  und  durch  Rösten 

kea  iGliihen  verwandelt  es  sich   in  ein 

Pttiver    von    schwefelsaurem    Ruthenium- 

einem  Ueberschuss  an  Basis. 

iijitttbeniam   vvird   nicht   vollständig  durch 
vaaaerstoff  geniilt,  und  die  voa  dem  Nie- 
abfillrirte    Flüssigkeit    l>at,    wiewohl 
l«|cb  «berscbussiger  Schwefelwasserstoff  vor- 
kist,  eine  se|iÖn  blaue  Faxbe,  eine  £igen* 
iveleke  keina  von  den  übrigen  Plalinme- 
ibasitzl,  obacfaott  mehrere   derselben   nicbl 

14* 


tMKg  «well  SiAwefelWtotfMtftiMir  liliM«^^ 
vr«rden.     DI«   BebcIiliifMhM  'd^'^fibrig^Ht^iben« 
ktt  bla^ieti  Vl^Miida^  ^t  feiMA  üll^it  «llit«rM«iiC 
worden.     Sie  Wii*d'»uöh -bMiÄ  Ati*rillM'«iyflZitofc 

fteltt  witd.  Ste  «Ul&telfl  aneb  ^llrcti^V^iiiilMflMa» 
Bfirit  Qvetksllblwbjknid;  • '      '»•»'"  a.i«iiUwi 

Da»  RuthcDitrih  War  «iiniifgn^>'feA«M''iikit  >trt<> 
dium  za  verwechseln,  weil  die  braiinli'Fbi^be'  von 
4eii  Löaongeii  de^  G|ilqn4^al^^  ,^^^^f^ben  voIU 
kommen  dieselbe  ,;^;vie ,  die  de^  Iri^t^ji^msesquicblo» 
riira  isL  .Aber  Claus  bat  zu  -^oigefi  gesacbt, 
dasa  die  Farbe  dor  Lösiiuf^eii  von  diesem  von  ei- 
nem  Rulbeniurogcballe  berriibrt,  aber  nicht  dem 
IridiunisaUje  angehpri,  .An«  ein  er  solchen  schwarz^ 
braunen  Ltösung  vou  Iridiuins^scj^uicblorür  wird 
das  Rutbcrviuinoxjd  diiri^h  eine  Lösung  von  Borax 
niedergesdilfgcu^' während-  das  Iridiiimsalz- nicht 

dadurch  zersetzt  wird.     .Eine,  damit  inicht    völlig 

'  '    i       ..'•••   »ii*'  '       ..,•'•  ** 

iibereinslimnicnde  •Krrahrtiue'^bei  -  den  IridiuinsaU 
zen  soll  wci.tfjr.  unten ^  yiigeruhritf  werden.  .^Daa 
Bulbonium-Doppelsalz^i^t  ijU4}b  in  Alkohol,  löalich, 
so  dass  CS  durch  diesen  i^us  ideiii  Iridium -l)op- 
pelsalze  ausgezogen  werden  kann.  Auf  diese 
Weise  glückte  es,  den  fjMterschied  zw.isdicn  bei- 
den darzulegen.  Von  l^e/inJEthodinm  ist  ,es  leicht 
durch  die  dunkelbraune  Farbe  un<if  durch  die 'Lös- 
Kchkeit    seiner   Chlortfoppdsalife    iir'  Ai^oht»!    zu 

unlersebeideti.        • -.  •  '       -  ••  "i     •    ^• 

Iridium.  Bot   den  Versuchen ,    Iridiiihi   tihA  Rtftheliiiltn 

^*seibcn."    *"»tc5«>«^«J«»^«  vcfglerdie»,  entdeckte  Clatrfkj  wie 

üben   erwMhnt   wuVder,  '  dtfi"  reine  •fridibuises^i* 

clifloriir,  Whche^  tirftcfr  Üh  Salz'eii  'ktigefShrt  wer- 

Mn  soll.   'Als  eine  Läsdhg  davon  mit  Itaiislisebeiii 
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gfppftgft^  JD^J^fjnqhuBB  Yer^iisckl  nurde, 
keift  Pfi^4f^cUiig,  wurde  aber  fic  ^h 
Flnf9%lBfil  i;erdyii0|ety  ^o  apliied  ileb 
rin  bjUnes  O^j^  darau«  ab,  wekbe^  p\^t 
von  Jiridiuip  init  2  AtoiQjB^  $lfUQr- 
,  abisr  ififj^  f racent  Kalj  eqlbjelK  Jfhl 
fand  Bich  ein  .wenig  ß|iuers(off  m^br 
.jSr  ^n)tipricbt|  nämlicb  naeb  einer  Mit- 
T9ii  3  Amilysim  IQ^SjuiaUtt  14,0  Ppoc^ 
^fsfa  0;s]fd  dann  bis  zu  -f  180^  crbiUt 
J^eillang  ip  d^^^er  TßipperatuT  erbftlteni 
di/^b  ge9c|iab , .  an^  dfs^  Wi^aaergebaU 
^alferqen.9  ^  fanden  sich  darin  lucb 
itCi^l^abl  voll  3  Analysen  17,|3  Progeot 
I  waf  auszuweisen  acbeint,  das^.  sieb 
moxyd  in  Verbindung  mit  einer  Basis 
iren  bann ,  und  das«  ir,  gleicbwie  6s, 
bildet,  weicbe  sieb  mit  Basen  yerei- 
ud  welebe  -vielleicbt  in  deY  Verbindung 
ist,  die  aneb  dureb  Schmeleen  des  Iri- 
[  JKiali  und  SalpctiiB  eriialten  wird,  wo- 
1^  ¥M  von  d«m  Uauen  Ir  ungelöst  bioil^t 
imntMg'  sdbst  blatt  wird.  Da  Ir  19^ 
Saa^telNfir  euÄSlI,  so  .siebt  es  wohl  aus, 
ififr  ..piil.tKati,  i^.  YofibMuRg  getretenn 

^Wf«  .wi^-^JT^W  .^  \^^}  ^^^  Rutbi^nium^ 


% 


f  «iydii 


selben. 
FiM.  für  p^.  Pbai'inacie»  IX,  BBS* 
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sogenanntüin  Platinmolir,  oder  \on  Plalinschwamm 
befinden    oder  selbst   der  Rückstand   seih^   wel- 
eher  bei  der  Behaudinng   des  Platiucrzes  2ur5c1s- 
^  bleibt,    bedeutend   yergrössert  werde,    besonders 

in  Rücksicht  auf  das  Vermögen,  Saucrstoflgas  zu 
eondensiren,    wenn  man  es  mit  einer  schwachen 
Kalilauge  bereuchtet.  - 
PlatinoiyduU        Reiset*)   hat  angegeben,   dass  die   von  ihm 
Ammoniak,  entdeckte  Platinbase,  das  Platinamid- Ammonium, 
oxyd,    wenn    man  sie  so  lange  der  trocknen  De- 
stillation bei  -4*  ^^^  unterwirft,    als  noch  etwas 
Flüchtiges  davon  weggeht,   einen  porösen^  K^^' 
liehen  Körper   zurücklasst,    welcher  so   wohl  in 
Wasser  als  auch   in  Ammoniak  ganz  unauflöslich 
ist ,  und  welcher  zusammengesetzt  ist  aus : 
Atome.    Proccntc. 
Platin      .     .     1  79,68 

Stickstofi      .2  11,43 

Wasserstoff      6  3,35 

Sauerstoff    •    1  6,54 

Zufolge  der  metaleptischen  Theorie,  nach  wel- 
cher Reiset  seine  Erklärungen  darstellt,  Ist  er 
Ammoniumoxyd,  worin  1  AequiTalent  Wasser- 
stoff   durch    ein  Atom  Platin   ersetzt   worden   ist 

SS  ^„3  •{-  O.  Nach  gewöhnlichen  cbemiaehcn 
Ansichten  ist  er  ganz  einfach  PtaÜnoxydul-  Am- 
moniak =zPi  +ÄH5.  Wird  er  an  einem  PiinKt 
bis  zu  -|-  SOO^  erhitzt ,  so  entzöndfet  er  sich  lind 
glüht,  worauf  daun  die  ganze  Masse,  ohne  wei- 
ter erhitzt  zu  werden,  zu  verglimmen  fortfahrt 
mit  einem   zischeudeu   Laut  und   mit  Zurücklas; 


*)  Ann.  de  Chem.  cl  de  Pbjs.   XI,  423. 
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VM  Phküm.      Bei  der  trocknen  Destillation 
er  sieh   langsam   ond   mit  Entwiekelong 
r,  Stickgas  nnd  Ammoniak.    Mit  Saner- 
▼ereinigt   er  sich   xn   scbwerlösliebeii 
welche   beim    Erhitzen    detoniren,    und 
Doppelsaise   you  Platinoxydul   und   Am- 
Bxyd    zn    sein  scheinen)    die   aber   nicht 
vstemneht  worden  sind. 

das  Platinoxydnl  •  Ammoniak  in   einemSticbtoffpiatin. 

Destillations -Apparate   ungeftlhr   bei   4* 

^erkailen,   aber  so  dass  sich  die  Temperatur 

r  «f-  i90^  nähert ,   so  entwickelt  sich  Ammo* 

.«ttd   Wasser,    wSlirend    der   StickstolF  mit 

flntan    Tcrbunden    bleibt    als    Stickstoifpla^ 

Ton  3  Atomen  f^tPlIIs  entwickeln  sich  3 

Wasser   nnd  fi  Aequivalenle  Ammoniak. 

Alom  NPt'  bleibt  zurück,    welches   bei  -f- 

mid  »aweilen  bei  -|-  190^   auf   ein  Mal  in 

und  in  Stickgas  zersetzt  wird.     lieber  die 

lenheit   dieses    interessanten   Prodncts    ist 

ang^eben  worden.      Bei  der  Analyse  des- 

wnrden    3,7    Procent   Stickgas    erhalten^ 

der  Rechnung  hätten  3,8  Procent   erhalten 

mossen. 

Pejrone**)  hat  gefunden,   dass  9   wenn  man  Amalgam  von 
sg«  Ton  Platinamid-Chlorammonium  nnd^^^^"^j[^^J. 
If  Wasser  auf  ein  Amalgam  Yon  Kalium  giesst,       nium. 
Chlommmontum     in    dem     Wasser     bildet 
schwarzes  Pnlver  auf  dem  Quecksilber 
welches  eine  Quecksilber^ Verbindung 
er,    ausser  dem  Quecksilber,   Platin 


'  •)  Daj.  p.  429. 

\**)  Ami.  der  Cb.  imd  Pharm.  LI,  14. 
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ßin^9  ob  llam  PtiiMiaviid  wil  ikm  Qocidbiilber 

Mvbitndett  iat«  oder  «b  «ieb  M»fleiidew.d«V/P«ir- 

Ung.ifi  AuMMmiiin  teffwandelt  liaU     Dm  Geg#a- 

:»A»«id.  v«ffdi«»l  weitet  «nlcrsaebC  b«  werde«. 

Silbe.  MK^pmlt*)  bet  eine  ünlerMiebimg  jübAlr   4m 

^**l&"''^weaigMttreii  SeUu  mUgelheill. 

Das  Kalisah  sdkieest  beioi  Veiid««#teii  niiiIKik- 
«iceMorin  gv)ee«ett  Kryetidlen  e«  ^  wekb«  .Rbom» 
benocUeder  «ind,'  »teb  leicbt  id  Wtt^ser.  ^I»ier 
ecbwer  in  Aibohol  ««flösen«  Sie  sebiee^ken  bil- 
ler «nd.^erflieeeen  elwae  in  derVLnft«  Dms  Sais 
besteht  eM  KS^SH,  worin  der  Wassi^rgebalt 
1^)5  Preecel  betrSgi;  Das  ztveifmeh'Sckwefligsaure 
Kali  wwdfe  in  Kryitatten.  erballen ,  ala  er  emc 
Löattng  von  deili  neutralen  SaUe  mit  sehwolager 
Sauw  übdraäHigte  und  Alh^bol  anf  die  Plus»ig^ 
}«icit  gosa.  Ea  k^yalalliairt  in  wohl  anagebi Idolen 
iiM>mbiadieh  Priamcn,  welche  7^46  Pnoeent  oder 
4-  Alom  Wassert  «nibalten.  Wasaerrnel  wnrde 
diese«  SaU  erkalten  ^  wenn  eine  warme  nnd  eon^ 
oenürirte  Lösnngvon  kohlenaaiirem  Kali  mit  sckw«f* 
ligsanrem  Gas  übcrsiltigl  warde,  wobei  es  in  dorn 
Maasse,  als  es  sich  bildete,  in  harten  KöriierA  ••» 
aehoM.  In  dprLoft  yerliert  es  keioes*diwefligcSiurc. 
Das  Abfransnh  kryatallisirt  in  grossen  geseho* 
benen  Primien^  weAebe  10  Atome  oder  S6,7  Pro- 
cent  Wasser  enlhalle»,  welobee  an  der  Lufl  unlor 
EAorescena  dal« im  weggebt ,  wobot  eicb  aber 
gleiehseitig  auch  viel  sdiwefelsaurte  Natrob  bildet. 
Das  zweifach^ scktveßig$anre  Natron  sebiesst  in 
undurchsichtigen  Krystalien  an,  deren  Form  nteht 


*)  Annsl  der  Chen.  uad  Pbaraiac.  L,  259. 
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-im  W-Mmr  ist.«»  sie»- 
•^«bevfaaMBlkk  iiivAlMi^L    Es 

imtmöJäydmtilmitA  m  «cMegluftsaa»* 

ifmigßu  KrfstätItfB  «rlnAen  ^  TOlrxigk. 

lAqHDonkliigftii'iili  iAIkoiiol  aliflöift 

Bclifvefligsaares  Ga»  bideiBlcitet.     Es 

L.4iiia..  m  BMeg^hazenilitn  HviMen  Nadeln 

k*  i  Almm  oder  .13,4  Prooeal  Wasser 

Es  löst  sSebr- läa^am  in  Wasser^   die 

liMgift  «liiaiisidi.viid  .besilxt  eisen   iinaii- 

beiflsenden  fietobotack^  ^Bei  der  trock- 

gibl  es  zuerst  seia  Wasser  sb^ 

liert.  es  die  Hälffe  von  seinem  Ammoniak, 

üdk  waisserfireies  sfreiradi^schvrcfligaanr^s 

■oxyd siiblimif I.  Dssiaure  Sals  wird  aneb 

lan  Ammoniakgas  und  seb weftigsaii* 

imen  in  Aelber  einleitet.    Dabei  seblngl 

in  feinen  Körnern  nieder ,•  welelie  neutral 

nad.oiek  sovrobl  in  Albobol  als  auch  in 

leiebt   aalöien»     In   4er   Luft   gebt   die 

\  tan  diar  Sanre  daraus  weg ,    wibrend   sieb 

Halile   in  ScbweFelsanre  .  verwandelt. 

kle  die  getrockneten:  Gase  in  Aelber  ein- 

%f  wcleber  dnrcb.  Ree«ificatian>.ubev  kansli" 

le  von   Wasser    befreit   worden   war, 

ligsaores  Ammoniak  daraustelkn,  ;aber 

yweifiieb    sobwcfligsanrcs    Ammenlum^ 

wobl  ausweist ,  dass  der  Aelber  ntcbt 

I  gewesen  ist. 

i  schweflige  Saure  gibi  mit  Erden  nnd  mit 

nolösliche  Salze , .  die  .sick  aber  iu 

auflösen,  welebes  viele  sdiweflige  Sänre 

Löst  man  sie  darin  warm  in  einer  ver- 
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sdilosttnen  FlMclie  ans,  so  sebiesseD  sie  daraas 
beim  Erkalten  in  nentnilen  Kvyslslten  wieder  mm. 

Das  BaryUah  krystailisirt  in  dttreksiehtigea, 
wasserfreien ,  seebsseitigen  Prismen ,  welche  nur 
ein  wenig  Decrepitalionswssser  enthalten ,  wo- 
durch sie  beim  Erhitsen  sersprengl*  werden.  Be 
ist  luftbestandig. 

Das  Strontiansak  wird  nnter  iholichea  'Um- 
ständen in  krystallinischen  Körnern  erbalt»  ^  wel- 
che ebenfalls  wasserfrei  sind. 

Das  Kalksalz  wird  auf  ähnliche  Weise  in  sechs- 
seitigen Prismen  krystailisirt  erhalten,  wenn  man 
die  saure  Lösung  im  Ei^siecator  verdunstet,  wohl 
verschlossen  gegen  Luflweolisel.  Es  enthalt  S 
Atome  oder  23^24  Proecni  Wasser.  Es  verwit- 
tert und  oxydirt  sich  in  der  Luft. 

Das  TaUcerdesah  krystailisirt  nach  einigen  Ta- 
gen in  geschobenen  rhombischen  Prismen,  welche 
3  Atome  oder  34  Procent  Wasser  enthalten.  'Es 
verwittert  und  oxydirt  sich  in  der  Luft. 

Das  JUanganoxydulsah  wird  aus  der  sauren  Lif- 
sung  nur  in  krystallinischen  Körnern  erhalten,  welche 
5  Atome  oder  42,03  oder  40  Proc.  Wasser  enthalten. 

Das  Nickelsah  ist  in  einem  Ueberschuss  an 
Sänre  so  leicht  löslich,  dass  man  sehr  wenig  dar- 
atts  angeschossen  erhält,  in  Gestalt  eines  grünen, 
krystallinischen  Pulvers,  welches  4  Atome  oder 
34,1  Procent  Wasser  enthält.  Wird,  aber  diese 
Lösung  verdunstet,  so  schiessen  daraus  tetracdri* 
sehe  Krystalle  an,  welche  6  Atome  oder  43,68 
Procent  Wasser  enthalten« 

Das  liobaltsah  krystailisirt  in  körnigen,  rothen 
Krystallcn,  welche  5  Atome  oder  30,3  Proeent 
Wasser  enthalten* 
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r&tlbkfe  «ctiicsst  in  prigmatischcu  Krystal- 
welche  2  Atome  oder  19^92  Procent  Was* 
Iten. 

Ripferoxyduhalz    wird    entweder  durch 

ZerMixang  in  der  Wärme  gebildet,  oder 

la  sehwelllgsaares  Gaa   in    ein   Gemenge 

»xydhydrat  mit  Wasser  leitet,    wobei 

tteue  Verbindung  in  kleinen   rubinrothen 

olederscblagt^  welche  geschoben  rbom- 

PriaaBeo    sind,    während    schwefelsanres 

»xyd    la    der   Flussigkert   entsiebt.      Wird 

iStls  in  Wasser  mit  einem  grossen  Ueber- 

um  schweFliger  Saure  aufgelöst  und  die  Lö- 

geliuder    Wärme    verdunstet,    so  erhält 

■aeh  eioigen  Tagen  in  grossen  purpurfar- 

■rjftlalleii ,   deren  PolTcr  aber  roth   wird. 

fsr'CnS-t-H  und  enthält  8,1  Procent  Was- 

Salz  lässt,  gleichwie  die  Doppelsalze 

fortgesetztem  Kochen  mit  Wasser  nur 

lol  zurück,   indem  sich  die  schweflige 

t'HuTÖn  Terflnchligt  hat. 

ittinger*)  fand,   dass,  wenn  eine  Lösung 

r«felsaurem  Kupferoxyd  mit  schwefligsau- 

iiniBOxyd  Termiseht  wird ,    man  einen 

;  gvingelben  Niederschlag  erhält,  der  sich 

UBflost,    wenn    man    sehwefligsaures  Gas 

ileU    Die  Lösung  ist  dann  grün.      Wird 

bis  zu  -|-60o  erhitzt,    so    setzt  sich 

weissen  Blättern  ab,  welche  mit  Rc- 

!•  Farben    spielen.      Am   besten   wird  es 

ly  wenn  man  die  Lösung  des  schwefligsau- 

mit  schwefliger  Säure   übersättigt  und 


'*)  Ann.  der  Ch.  u.  Pharm.  LI,  410. 
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In  mit  «in  wenig  anr^eUnitesi  sehw^fclsaurein 
RuftefQXfd  Tenniaclit  y  so  dtss  die  Flasche  «n- 
gefiillt  wird.  Die  Flasche  wird  dann  wohl  ^err 
«clikiss<)Q  und  einige  Zei(  #ick  aelM  uberUasen, 
wobei  das  blaUrige  Sab  daraita  anaohiesnl.  Bm 
beatebt  aua  9Hi^K  +  9€«S  +Sft. 

Wird  dieses  Salz  mit  Wasser  gehocht,  oder 
kocht  man  die  Lösung  desselben  vor  dem  Aiiskry- 
stallisiren,  so  schlägt  sich  ein  schön  cochenilt- 
rdthes  Salz  nieder,  welches  nach  BÖttlnger^s 
Analyse  aus  CuS^  4- 2€uS -f4H  besteht.  fis 
ist  also  ein  saurea  Salz^  woraus  der  Ucberscbuss 
an  Säure  durch  weiteres  Kochen  entfernt  und  das 
Salz  dann  neutral  und  heller  gefärbt  wird. 

Wir  kommen  n^j^  wieder  anf  {HnapmU'a 
Veraoche  ZMriiek. 

Das  PVismuthojcjf^ßh  acklügt  aicli  ana  einer 
gcaattigten  Lösung  von  Wi^nintbaxyd  in  Salpeiel^r 
säure  nieder,  wenn  man  lehwcflige  Saure  bineus* 
leitet.  Es  ist  unlöslich  io  einem  UebernAhnsa  von 
•ekwei|iger  Sjiare. 

Das  Säberaj^dUmh  wird  anf  äbnliehe  Weise 
erhallen.  Es  iai  eine  weisse  baaeaknliehe  Maaae, 
die  sich  wenig  in  Waaaer  auflöst^  und  webrbe  mit 
Bbersehisai|;er  ackwefliger  Säure  SchwereiaiUMff 
gibt.     Es  iaI  waaaerfrei. 

Das  Uranoxjfisah^  auf  älHiliche  Welse  erlial- 
teu,  bildet  einen  hellgelben  Niederschlag  fit  @S  -\-  3(f , 
worin  der  Wassergehalt  13^38  ProeenC  b^trigt. 

Muspralt  hält  es  fiir  wahracfaeinlicb ^  daaa 
die  schwefligsauren  Salze  isomorph  mit  den  ent- 
sprechenden koklemiaMren  Salzen  seien» 
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Fim^Ury  *)-1lillii«hl^re  «l^kie' V^rtlilMlMgeil  dit^^<'>'>«re  neue 
gestellt ,    welche  ans  schwefliger  Säure    «Ad  ii«u  ^l^^^en  von 
kttere».  Ox;deo   dea  Stlckstoini    unter  dem  Ein-   sth'wefligjr 
liM  TOIft    All»li  eotsteheo.  '  Säure  und  den 

•'         '       •    ••^*  '-       '.'■»•'    1  höheren  Oiy- 

Leile^  mftn|^«idliftekigedik'w6flig«fforeA)Gt».aBd^«n  <!«<  Stick. 
n^triguiirM  €«0  i&  eine  •tarlM^LfMMMig;t4Mi  Ittm  ^^""^^ 
Bbydrat,..  mdtm  ai»  die»*  l«is|et6  6«ft  w»;«yijy 
htf  Selpelersnre  ntt  Stärke  eKimekott»  aoi  bildet 
wk  .ein  ifteuea  KeitsalK^  Hvelcbea  «euch  erhaheu 
weide»,  ken»^  wem  na»  aekwefligaaiiMi  Käli  üiit 
aalpetrigsawreei  Kall  vermiacli*,  edev:.weiiii  mM 
<is  leixlere  mit  vielam  Kali !  verottsekt  Und  Bctmttt- 
ligiaerfls  Gas  kiaeiiileiteU  J)ie  Fl^asigketl  wird 
kaU'Irfibe  ii»d  .aelzt  lange  :feeideglen&aiide  Madelii 
ab»  welekte  in  einer  alkalkcBee/Flnssigkeil  wenig 
aAtr-.«ekr leelieb: eihd.  In .  weaif^'  Stundte  kann 
■in  'hamflrrte  wem  Grannen,  dies«»  Salecs  crbel- 
tte»w.I>teMe  Sels  ist  anch.  in  Teibeoi  Waaatr  liem- 
BAfeehi^r  lesUeb,  indem  ea  intdit  mebr  ala  8  Pire- 
teii  iebn^tamnem  Gewtckt  eeflöat.  Es  iat  neulraU 
Kaeni|!.'^ibii.^e  Znaanmensetznng  dieeea;  Salaea 
=2:4k*f7S-{-9lfiaS  +  3H  an,  und  nennt  die 
Sinne  Snl/omnMfftMMire.  Wieder  die  Ansieht  von 
derZnaamnenaelxiing,  noeii. der  .Name  dafar  eittd 


'  Bie^'V^Jelilger  üiiSvalirsdheitoliebe,  aber Vidleickt 
«adi.tuebt  ncl^lfge  i^ormel  wäre  =  (tCS  +  »H^S)  + 
3fiS2-^)@t^^'  Sic  ist ,  gleichwie  ^»c  erstere  un- 
richtige  we\l  eiu  schwefelsaures  Salz  nicht  neutral 
«€ia  kann,  in  welchem  mehrere  Atome  Schwcfel- 
tiare   nicht  durch    eioen    Körper   gesättigt   sind, 

')Cda^(ts  r«hd.  Stsf>t  16,  l»ll. 
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der   ibf  die  Eigeiueb^ft  euier  tnwxL  $lttijß.  »ek- 
men   k«nn. 

Das  '  Ammöniumöxydsah  wird '  auf  ahitllelift 
Welse  erlialten,  aber  es  ist  viel  leicbtcr  in  W^cAßit 
•uüöMdt.  Veniiisebt  niav  die  LösnDg^  deteelben 
Dtif  Msliclteii  Salzen  von  Baryt,  Stronlian,  iEiAii 
v.srw.)  sa  achlagcn-sieli  deren  Yerbiadangen  iai 
Gi^slalt  eines  vveissen  krystelliniselien  Pulvers  ui«» 
der.  Aber  dieselben  haben  wenig  Bestand,  in« 
dem  sie  sieb  bald  nacbher  in  freie  Schtrefcleinf«) 
sehwefelsanres  Ammoniurnoxyd  und  in  das  ncM«  ' 
trale'sebwefelsaare  Salz  der  Erde  zersetzen« 

Fremy  gibt  den  sonderbaren  UmslanA  m, 
dass  man,  vrenn  das  Bsrytsalz  gena«  mit  Sebvra^ 
fekänre  zersetzt  wird,  die  neue  Säure  frei"!«  ddr 
Flüssigkeit  bekommt^  dass  diese  scbarf  sauer- Mt^ 
dass  sie  durcb  Sittignng  mit  Basen  dieaeBie»  Snise 
wieder  gibt,  und  dass  sie.  sieii  so  gut  wie  «ogleidi 
in  Schwefelsaure  und  in  scbwcfetseures  Ammonitlk 
zersetzt.  Hat  die  von  ihm  aufgestellte  >  FiNMcl  • 
darin  einen  Fehler,  dass  sie  1  Aequivalenl  Wus* 
serstoff  zu  wenig  auswci9t,  so  kann  das  Kalisab 
p=(l$S  +  »Hsg)^3{(-S2^3|l  m|„^  ,Hid  es  gew 
hört  dann  offenbar  in  dieselbe  Klasse  von  Sulzen, 
welche  Ja  cquelai  u  (Jahresb.  1845,  S.  1S6)  est* 
deckt  hat,  uud  danu  beruht  die  Verbindung  auf 
der  Gegenwart  von  schwefelsaurem  Ammoniah  uud 
ihre  Zersetzung  auf  dem  Umstände,  dass  dieses 
Salz  in  schwefelsaures  Ammoniiimoxyd  übergebt, 
eiue  Veräuderung,  welche  diese  Salze  stets  er- 
leiden, wenn  man  sie  kocht. 

Werden  diese  Salze  eiuige  Stunden  lang  mit 
Wasser  übergössen  stdien  gelasaeo»    so  erleiden 
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^^   welclus  darin  besiebt,  das« 
ilttrch  titt  Bisntfat  saaer  wird,  und 
Sab  gebild«!  wifd,    wddiea, 
.Kalt  itt,  sieb  switcbmi  +S5(  und 
i  Evballea  in  acbönen  KryaUU» 
Bl.    Für  dlef^  ^z  g\bX  «r  die 
L4-A$^TlfH3äy  und. nennt  die  Saure. 
.Paa  Sak.fiat  aebwerläaUab 
tjn^nMer,  ih>  duat  dieil^s  nnr  1,06  Pce* 
nn^Mty  in  weleber  Lösnng  ea  AoMb 
etftt.wtrfl»    Ea  tat  waaaerlnei  und  Infi* 


•Mryi(^»  dieser  neuen  A^t  wird 

Wjeiie  l^tjuMf  und  ea  ist  ao  Icicbi 

\  ee^Kbwierig  bry/slaUisirtjerbalten  wird. 

tj^lan^  'daaa  die  Fonne|  für  diese  Salze, 

|tyV«^in  iingefillirten  Ynraussetznug  von 

Weaaefstoir  zu  wenig,  r=  (RS  + 

tB  werde»  kann,  in  welehem  Falle  das 

•fit  dieser  Formel  für  das  Ammonium- 

a*  pihrasuiraC  •  Aumön   m^  S  +  mi^  S>, 

8n  dieser  Formel  ist  i  Aequitalent 

■td  1  Atom  Sauerstoff  mehr  entlial- 

fm  def  ton  Premy.      Dies  bann  jetzt 

werden,    weil  er  die  EinzelLeitcn 

en  noch  nicht  roitgetheilt  hat.      Auf 

will  es  scheinen,  als    hätten  wir  hier, 

acne  Klassen  von  Säuren,  zwei  neue 

a^  Doppelsalzen. 

spateren  Mittheilung  *)   gibt  er  aa^ 
aebwefligsaures  Gas  in  eine  vorher 


Okt.  H.  «M4. 
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•Hmliftchi  gMiadrtei'  Ltteiing  49W»vl0i]p»MgfMtrMi 
KM  ekileatet>>  «lit  riiiMig&ttil!  gvIbtIiRtJ«,  WM  «ttü' 
eki  weitBea  Sski  AkiieAtt^  i9elcberiiiM*z«N(irOTii^ 
lalgtsuMs  Kali  anmickty  und-  f^alihc»  ekie-^MMitte 
Ntttar  hat:,  >^ie;die  wwAnivgthmiem' ^  -  -  •  « 
Offefabi^   tat  diei*  dieselbe^ 'lüiiSlftodfe/ftiMdte 

Arider  TorM»iiD^Ml>vliMi  Sdl«>«iigegil»tift  mm- 
Ami '  ist^  •  ob«i<a  dlas^«  efwuife  imgdWtit'  iviHl  y  '  W*' 
dttinb'  min.  d«#  «in«'^d«r/d«#  ^dit^^^Ae  €iMAj 

bar«"  «rlhrltiebe  Siit^  clitbsA^  %4f?^ '  'ViirlfiilldM 
mit  einer  neuen  Säure,  welche  er  Atüdi^^tÜ' 
ß'Hf/r^  ttistttti;  lind  l^e»cli?^*'^ÄWfit  von  den 
tfkim  <'abgeädhiMiih  Th^rd^Ü  MhYi',  ibni  0M1 
gii^Mclkiti  "^icTsetziin;  Dä^'  IS^h^'b^s^^bt  ^^^^ 
3K^i8S^4i«5y-li?ttf:2Ö,  Wj^s  ttt  2K§4'feS«Pir+SÄ 
^ilsiiniilieng<^diiii4'\YC^dra''k^tf.  "'#tf'wSre  iW 
ein  4>bpp«läaU  von  Bebwtffelte<itf^i6  ttldi^MU' dtnl 
KaHisilEa  :V4>ii  ^oev;  gepaalrlefi.scbii^i^eii  SSmi 
worin  stlpiTtrige  Sairfe.]dec'Paarliiig;iBt^;'glcicbtriB 
da»  Stiel^xyd  in  ßf^n^iYpn  ]ft^litn^^e^  ^ntd^pJOfK» 
SaL?e^:,..  in  wc|cbcp,.js.t,ii^.c|i^yd:.d«  P/if^rling  iil. 
Aber  «ffehbar' loaamijdie  Koribel  iußh'sxxs.ft&^t^ 

Wii'd  die  Läsi%^dt^scdSaIteÄ'iil'Wasacr'ni^ 
dcftfr  Kali  terset'^l'tibd  8cli\tcffl%9Ka¥e^  Gaa  %in- 
eingeleitet^  60  Udbt^s^t  daWns  einf  'dhi^t&  'Salas 
in  bi*ei(en  rbt)ttibb1dbllni  Tafeln  an^  welches  eiileir 
scharfen  alkalischen  Gesclibatklia^.'' '  £^  ist  fös- 
Heb  in  Was^r  und  ^^^rA  dicht  da rch  hinzöge- 
fngte  ScHwefelsiotc  odcr^ät^siiilre''ker8et2t.  Die 
Säure  in  drescm  Salze  nennt  er  Acide  aulfonUfi' 
ijue.     Die  ZusammeiiaeteuBg  dieses  >  Saices  stellt 
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Mf  zweierlei  Weise  aef :    4  K  +  7S  + 
fider4lt  +  SS  +  6S  +  N+2ä. 

onn  sehwefligflanres  Gas  in  eme  alkali- 
iSsang  dieses  Salses^  so  geht  es  in  das 
ugefohrte  Sab  iiber,  welches  Premy 
■«res  Kali  nennt. 

Angaiien    gehören   za   denen  ^    welche 

▼ortanig  der  fianzösisehen  Academie 

Rueasehaften  milgetheiit  weiden.      Wenn 

die  ausführliche  Abhandlnng  heraus* 

1 10  wird  sie  2n  ihrer  sichereren  Bcnrthei- 

Ifcranlassnng  geben. 

Uciinger*)  hat  die  Wirkong  der  Salpe*  Wirkung  der 
aar  einige  Chlor-  nnd  J^^'^^^^i^i^'^-^lf^^i^'^^ 

llt.  Jod-Verbin- 

rchlarür.    Wenn  das  specif.  Gewicht      ^«"S«n- 
inre  nicht  1,30  übersteigt^  so  wirkt 
aof  das  Cbloriir  ein^  selbst  im  Sieden, 
laian  aber  eine  ranchende  Säore  Ton  1,46 
erhitzt  man   das  Gemische,    so   oxydirt 
eiDC  Qaecksilberatom  darin  mit  Entwicke- 
\  Stickoxyd,'  indem  das  Chloriir  gelb  wird, 
aber  alle  Wirkung  aufgehört   bat,   hat 
fic  Saare   als    auch   das    Ungelöste   alle 
fmloren,    und   an  der  Stelle  des  Chloriirs 
federahnlich    krystallisirtcr   Körper 
I  welcher  Qnecksilberchlorid  ist,  wahrend 
•igkeit  Chlorid  und  salpetcrsaurcs  Queck- 
I  anfgelöst  enthalt,  welche  nach  der  Ver- 
gemengt zurückbleiben. 
( ZaiammcnsetzuDg  des  Quecksilberehtorids 
kt  im  Middesten   Ton    der  Salpetersaure 


Rep.  Z.  R.  ItlXV,  74 
Jähret -Bericht  XXV. 
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TerSndert,   wie  Concentrin  nnä  m  weldier  Ttm* 
peratar  mao  auch  letzlere  anwenden  mag. 

Queeksilberjodür  verändert  »ich  selion  darck 
eine  Saorc,  welche  1,30  apecif.  Gewicht  hat,  wenn 
man  aie  damit  hocht^  indem  es  ^ich  zulelst  ia 
rotfaea  Jodid  verwandelt,  von  dem  beim  Erhaltern 
der  warmen  Siiire  noch  mehr  anschiesst.  Wird 
durauf  die  saure  Flüssigheit  langsam  Terdnostel:^ 
so  gibt  sie  hletne,  farblose,  tafelförmige  Krystalle^ 
welche  nach  Schlesing'er's  Analyse  ans  AgIV 
-fr  SHgl  bestehen.  Dieses  Salz  wird  durch  Was- 
ser« zersetzt ,  welches  das  Salpetersäure  Quecksit- 
bersalz  daraus  auszieht,  wodurch  das  Ungelöste 
rolh  wird.  Es  kann  auf  mehrfache  Weise  direet 
zusammengesetzt  und  dadurch  in  grosserer  Menge 
dargestellt  werden. 

Lieb  ig  hat '  rauher  eine  Verbindung  Ton  die* 
sen  Salzen  beschrieben,  die  aber  roth  gctarbt  war. 

Quecksilherjodid  wird  in  der  Kalte  wenig  Ton 
einer  Salpetersäure  angegriffen,  deren  spccif.  Ge- 
wicht =  1,30  ist,  aber  im  Sieden  wird  Qoech- 
Silber  oxydirt,  während  sich  Jod  sublimirt.  Man 
erhält  eine  granatrothe  Lösung  .in  der  Sänre, 
welche  beim  Erkalten  das  Salz  in  reiben  Scbup- 
pen  aussetzt.     Das  Qnecksilberjodid  ist  in  der  Sal- 

Ectersäure  yoiv  1,3  so  >  auflöslich ,  dass  die  Sinre 
ei  +  5Ö^  Lis  -f  jßO^  mehr  als  die  Hälfte  ihres 
Gewiclils  auflöst.  Kocht  man  eine  verdünnte  Auf- 
lösung Yon  salpetersaurem  Quecksilberoxyd  mit 
Quecksilberjodidy  so  .erhält  man  eine  blassgelbe 
Lösung,  welche  soviel  Jodid  enthalt,  dasa  sie 
sich  beim  Erhallen  mit  rothen  Krystallschnppen 
davon  anfüllt.     Die  abgegossene  Fliiasigkeit  hann 
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iure  ^irkt  kall  wenig  auf  da»  Jodid; 
■ic  «bef  damiti  so  eDtwickelt  und  sub- 
sebr  Tiel  Jod,  das  Jodid  wird  anfaaga 
oad  08  Terwaiidelt  sick  d»iiii  In 
iiBöses^  weisses^  in  Wasser  unlöslielies 
Die  Salpetersaare  enthalt  dann  Salpeter- 
;||aecksilkvo3Lyd ,  aber  kein  Jod  aofgelösl; 
iage^  bestimmte  den  Gebalt  von  Qoeqk- 
dies^  weissen  Pulver  und  bekam  34,89 
Piroeent,    wonach   er  es   als  HgP  be- 
Aber  es  scheint  jodsaures  Quecksilber« 
'  sn   müssen ,    welches   36,16   Procent 
enthalt.    Er  gibt  jedoch  an,  was  nicht 
Nttiit  übereinstimmt,  dass  es  beim  Erhitzen 
Kolben  zuerst  Jod  ond  darauf  snblimir- 

hrid  wird  von  Salpetersäure  eben  so 
ügegrifien,  wie  das  QiieeksUberehllMld* 

Terwandelt  sieh  dureb  Koehiftn  mit 

Salpetersiure  in  jodsanres  Silberoic]pd> 

tsuTbeil  davon  sieb  zersetzt  in  Jod,  wel- 

limürl,  und  in  Silberoicjd,  welches  aicb 

anflöst.    Das  jodsaure  Sak  gibt  beim 

Sauerstoffgas  und  sebmilzt  zu  einem  gva* 

itdnm>  weiches   gelb  erstarrt  und 


wird  im  Sieden  zerseUt  und  aus  der 
FInsaigkeit  setzt  sich   salpetersaures 
h.       . 

wird  augenblicklich   durch  eine  Säure 
i  specif.  Gewicht  in  Jod  und  in  Salpeter- 
»Heioxyd  netsetst. 

15- 


22S 

dar  werden  zersetzt  and  geben  salpetefwians 
Kopferoxyd.  • « 

fVismuihchhHd  and  ZimkU^krid  Terkalteii  bwA 
eben- 80.  •  .•".:!••'  • 

An&nonchlmid  gibt  mit  SaipelersaaW'lAnti- 
moneiiive;'    •  ,..>.). 

ZinncÄforär  rerwandelt  sieb  ditdiihA  in-  Sn^. 
Die '  erste  Binwirlning  theHt  dasCMurftr  idSnCi^ 
nnd  in  Sn§^,  aber  nacHber  gebt  dak  Cblöt  weg. 

Manganchlorür^  löst  sich  mit  bellgelber  Farbe 
in  der  Saar^  auf^  aber  die  Lösung  wird  bald  dar« 
aaf  tiejf^  braun  und  andurebsicbtjg»  Dann  entliilt 
sie  -MuCl^  und  Xn^'ji  welcbes  durcb  JKocben  zer- 
stört wfed..  mit.  Zarucklassn^g  >i^ou  Mn*|[  in,  der 
Anflö^ong..  .  , 

Chlorbartum  scheidet,  wenn  map  eine  in  der 
Wiime  fiQneenirirte  Lpsong  davon  mit  starker 
Salp0l«Ma«re  yermiacbt)  salpelevsanre  Barjterde 
iift  JKji«ilerii  ab.^  llrlibcenA  Salzs&are  in  de»  Flfis- 
^ghttt  IV^i.ffM. 

I  4Jhhr»iimMUm,  JTiMarium  -und  die  VeibSa- 
dongcn^dev  alk|tiseben  iAetalle  mitGbfcir,  Brom 
»d' Jöd  bönnen-mit  Salpetersäure  in  saipetefeaare 
Salze(<V0rwandelt  wevden. 
Zinn$aure  *ln^  Betreff  'der  zinnsamren  Salze  verwaise  kb 
Salze.  gQf  Fremy's,  S.  172  angerübrte  Cntersodibbgen 
über  die  Zinnoicyde. 

Blebaure  Saite.  Fremjf  *)  bat  die  Verbindung  des  Bleisape^ 
oxyds  mit  kaustiscbem  Kali  studirt,  worabier  seboa 
einige  Worte  im   vorhergehenden  Jahresberichte; 

*)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pbys.  XII;   4tS. 
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f; 'iitg«fuLil^*vrordcn  gmd.     JEffiliait;  diesem 
vxvd  Jen  IVattieti  JUeisiiitre  ^tgek^u^r»    r    ; 

BlewipcToityd  luit  ciucr  kMliBft  i eoncea- 
llNÜtin^/vjOtt  Kaliiiydrat  In  einem ifittoiMieii 
^gekocht,  ßo  lo£t  sich  (Ja:},^i|p^o||;j)d  {apz 
HiD  ycrmisfrtit  dana  d^c  mit  di^naL^^operoxyd 
fpA  Losung  nat  sebT  u:cüigj^^^^86rT.Diid 
j|4e  im  E^SiC«ator  verdunsten,  ?f,?;T^^  '^tf ^- '^t!§i' 
I,^1ljui  farblpscn  ,  clürcfLäicbtigra.^rhoaiboe- 
'^  KrvsuUcn  anscliiesät.  Es  zepliie^st  in 
nft.  Seine  Losung  in  W^flier  ^v?itfd  l^eim 
linfD  zeräelzt^  luJem  sie  liraaD  und  friibe 
nj  Superoxyil  absetzt.  in  ^t^liiianigem 
^,  hl  es  dline  Zersetz  uikg'aoflöslicn,  'Es 
i^t  ins  K  P{)  :{^  ;^Ü.  Der  Wasser^ebal^  '^.fü^*^ 
PraccDt,  li         I      •    I       I 

;  J^atronsalz    svird    auT  ab n lieb cl. Weise  er« 
.lu  ut   neuigrcr .  leicbt   ioalicbi,    als   das 

LösangcD  dieacr  Salze  fälleii  aus  Erd- 
axydsalzcu  en t^prccb cn  Je  Verbindungeii. 
emy  löste  gcivolmliciLes  ßl^oxyd  b\ß  za^ 
■ng  IQ  liaustiscbeia  Kali  auf  und  vermiscbte 
AaSö«ung  mit  einer. Liiäunj^  von  bleisaureui 
>j  wodurch  eilt  reicblicbcr  gelber  Niederscblag 
'tiodr  Dieser  Niederscblag  gab  näcli  dem  Aus* 
^  aad  Abecbcidcn  beim  gelinden* Erhitzen 
to  «b  und  »urde  seban  rotbvriä  'Mennige* 
Fremy*)  Lat  aucb  einige  iTHtersncbungen Antimonsaure 
f  fc  Verbindnngen  der  AntimonsSur«  mit  AI-  S*'"« 
n  ausgctührt,  ^vozu  aucb  seine  im  ^aW^sb^* 
^JBI5,  S.184,    angcfiibrle  KUthode^  gehört^ 

1 W  de  Ch.  et  de  Phys.  XII,  499»       m      •     • 


230 

dM  MtimoiiMure  Kili  al»  PillongsniUlcl  (ar  IXm- 
tron  aHBttwenden.  Die'Avgabenüier  die  SiUii- 
gnngscapacil&l  der  Aiiti»Meittre9f*iveläe  daselbst 
angeföktt  wurden^  sind  seitdena  v«vl|ödert^wofdca, 
und  sind  nüü  nach  den  FormeliT:  J^^b,  A%h  ted 
'ft  Sb^.  Ei^  'sicfaeint  die  verschledeUcb  isomeriscben 
Mdditicatiooen  der  Antiiüoaalure^'  welche  ith  be- 
achrieben  Labe,  bemerkt  tn  bilbeii)  kbür"  oKile 
bei' den  Angaben  darauf  aarmerRsäm'lia'biäcbfeii. 

£r,^ibt  an^  daas  wenn  das  .Salz,  Reiches  ^beioi 
VerDujfilen  von  Antimon  mit  Salpeter  zuroclsbletbl« 

Mi  \  ....ri       i»  .*  :    -,       i..    .  .        ,  •.«!  ..  '         j^    •.■..;»,    . 

mit  laiiwarmeiQ  Wasser  gut  ausgewascben  wird. 
Öfter  ifuca  :.wenn  man  Antitnonsaure  bci^  einem 
guten '  Fei|er  mit  Kalibjdrat  sclimilzt)  bis  eine 
davon'  lierailägenommene  Probe  in  'Wässer'  obae 
Riiek^taDd  anflös|icb  ist,  nnd  diesem  Salz  tiäcb 
tfem'tlrlsallen  Tn  Wasser'  liufgelöst  dnd  fan^lEkaie- 
cator  yerdnnatet  wird,* 'darauf  Kiryatalle  von'biiji^ 
Kalisalze  ansebiessen^  welche  in  der  Lftlk'^'sää^ 
flibssen.  Dieses  Salz  iäitAhU  iiieb  a^lLet^^damit 
angestellten  Analyse  aäsiflL^^o«  l^s.|ist  in  sleaea* 
dem  Wasser  löslicb^  wirSi  a^er.  diese  llsosung.  ver- 
dunstet, so  setzt  sieb  daa  liekannte  etinMiiiiaba« 
liehe  Salz  ans  der  alkaliseliea  Fintoigkeit  ab,,  io* 
dem  es  darin  nnaufloslicb  ist^  wena- das  Alkali 
eine  gewisse  Coueentratioa  erreicht  bat«  ,  Das 
gummiäbnliche  Salz  ist  =:  KSb.  Er  n.enal  es 
AnÜm^niaie  gommeux.  Werden  dies^  Kryatalle 
von  .ft^&b  mit  kaltem  W<^9««r.be|i|Mai(elt,/9iO  ser.- 
setzen  si^  sich,  indem  Kali  aufgeläst  wird  «od 
am  Ende  9samekble4bt,  was  er  Antimoniaie  gnhm 
nennt.  Das  Wegwaschen  des  freien  Kali's  muss 
mit   kleineren    Portionen    Wasser    nach  einander 
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■i  M»iM  Stell  Abb  UBgeKste  aacUier  in 
i  WiMcr  muIUbU 

rkilclit  Budi  Beioer  Analyse  ans  kSb^TH, 
ikt  Wassergeiiall  21,8  Procent  befragh 

beiden  Salze,    das  gummiabnliche   und 

baben  eine  gleiche  Zosamnensetf  ong^ 

bestimoit  verschiedene  isomerische 

oaen.      Die   Auflösung    des   gnmmiähn' 

i  Salzes  falll   nicbt  eine  Lösong  von  Kocb- 

dagegen  angeublicUich  durch  eine  Auf« 

\nB  dem  körnigen  geschieht,    in    so   Tjcrq 

( gehörig  durch  Ausivascben  von  freiem  Kali 

worden   war.   indem   dieses   stets  hinder- 


I  «einer  Erbbrang  bringt  jedoch  das  gn«i- 

ke  Sab   aoeh    einigen   vrenigen  St^ndfn 

ag  des  Naironsalzes  In  kleinen  Er^ 

ibenror,   weil  das  Natron  eine  be^timnle 

[bat,  aus  der  gnmmiähnUcbtn  Mo^tfica- 

dis  krysUdlisirende  übemgeben.     SeUti«t 

•iabnllcbe  Kalisab   beUeidel  sjcli  m^ 

Venacben    beim  Verdnpsten   mit    einer 

Hddis  IbrjstaUe  von.  der  böroigen  Modi- 

^aatbÜt,  und  es  ist  nodi  nicbt  versv^bt 

^  ob  es  nicbt  gans  in  diese  übergebt,  iveau 

IS  cMcantririe  Lösoug  da^OO   Uoge  Zeit 

uberlassC.     Da  alle  die  antiaiofisauren 

I,  welcbe  das  Verg^immangs^Pbiinomen 

I  dnieb  Fällung  mit  dem  gnmmiähnlicben 

ihmoifebracht  gewesen  sind,  so  ist  es  klar, 

i  Ü»  Feuer-Pbanomen    von   dem  Ucbergange 

Modification  vernrsacbt  wird,    welche 

lAsÜMasaufeia  dem  kömigen  Kalisalze  besitzt. 
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Das  töniige  Nalroosdz  feMtebl  äach  Frem  j^s 
Analyse  aus  I>[aSb  +  M.  Der  Waasergebalt  be* 
tragt  23,9  Procent.  Dieses  Salz  ist  fast  gans 
unaaflöslich  in  kallem  and  wenig  oder  nicbl  loa* 
lieb  In  warnnem  Wasser.  Aus  diesem  Grande 
empfiehlt  Fremy  das  körnige  Kalisalz  als  ein 
Tortreffliches  Reagens  auf  Natronsalze  ^  welcbes 
jedoeb  sehr  vielen  EInscbranbungen  unterworfen 
ist  (Vergl.  Jabrcsb.  1845,  S.  184). 
Osmiffsaure  Osmigsaures  Kali 'wird  nacb  Fremy*)  erbal* 
Salze.  i^g^  wenn  man  Osmiumsaare  mit  Kalibydrat  sat- 
tigt nnd  einige  Tropfen  Alkobol  blnzumlscbt^  wo* 
durcb  sieb  die  Flüssigkeit  stark  erhitzt^  einen 
Stieb  ins  Rosenrotbe  annimmt  5  den  Geruch'  nach 
Aldehyd  entwiekelt  und  dann  osmigsaures  Kali 
in  hieinen  körnigen  Krystallen  abscheidet.  Man 
erbilt  es  aneh ,  wenn  man  Osminmozyd  in  einer 
Lösung  von  osminmsaurem  Kali  auflöst,  welche 
überschossiges  Kali  entbilt,  oder  w^nn  man  «ine 
Lösung  von  dem  osmiumsaureil  Kali  mit  einer 
Lösung  Ton  salpetrigsaurem  Kali' Termischt,  in* 
welchem  Falle  sich  die  salpetrige  SHure  auf  Ko- 
atte  der  Osmiumsaure  OYydirt,  wodurch  aber  die 
osmige  Saure  langsam  gebildet  wird  und  das  Salz 
»Umilig  in  OclaSdern,  welche  zuweilen  gross 
werden,  anscbleBst. 

Ich  mnss  hier  kn  Voriieigehen  erwähnen,  dass 
dieses  Salz  aebon  1829  Ton  Arfvedaon  darge- 
stellt wurde,  welcher  mir  damals  eine  kleine  Probe 
ziemlich  schöner  oetaSdrischer  Krystalle  mittheilte, 
die  ich  noch  besitze  mit  der  Bezeichnung,  daaa 
sie   eine  Verbindung  von  Kali  mit  Oaminmoxyd 

*)  Ann.  de  Cfa.  et  de  Pbji.  JH^  516. 
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■,   aad   es    wird   «Iao   dadurcU  F.rt«|Jp'rf 

i  der  EAldeekufrg  uicUt  aufgcUobei^:  Amulk 

-liÄi  htx    seioco  VcrsucUeu    über  dM  V^^^ 

d>cses  SftU    erLallcD    und  mit  dqafcll^ff 

^t  TTie  Frc0iy>    anaLvsirL      Der  letzlere 

ht  ö  »Uröscn  farbig.     Die  Prolieft,  welche 

ArfredsoQ    und    won  C  1  a  u s .^rbalteii 

i  littd  bi:ano  ,    vcnDatUlich   iii  Folge  de«  ^aii- 

iEiaflttsse»  der  LufU     Eä,  hcsNbt  aii3  .K^^  ;^ 

DfrWatscrgeLalt  beträgt  0^5  ProeiRBit,  sack 

I *  uod  Cl » u 5  überemdlimmendeii  JkwffAjffnj 

%h  Tcräudert  s'ic^  n!el^  m  Uoekner  Lii^^ 

fencbter  LiiH  entvf  iclielt  es  Oämiomsiure^ 

I  OamtanioxTd  abgescbicden  nird.  'Dicf^lbe' *^ 

Ag  erleidet  es  id  rcineoi   ^Vasieir,  Uw*i,.,l3>'ie»<^^i 

der  Kälte,    aber   sogLeicb    beim  RocIm, 

iftitlidaDii  osmiamsaures  Kall  in  derFliiss^^ 

dcL      Beim  Erhitzen    in   der  Luft  Terlkrl 

Wasser^    darauf  oxydirt  es    aicli   Mfcelr 

indertsicb  dadnrcli  to  osmiumsaiirei  KilF^ 

ibtr   fitcls    ein  wenig  von  der  Sitere  We^ 

itid   das  Ganze   eicb    Diclit  vüllig  öxydiren 

In  einer  sauerstoETgasri'^en  Luß  ,^  ü.'  B«  in 

if  erleidet  es  beim  Gliibeo ,    nachdem*  das 

daraus    weggegangen    ist,    keine' ^weile^e 

BQg   mehr>      Beim    Erhitzen   int<KclilciU 

bilden  sieb  koblensaures  Kaliy  Osibiikm^ 

JOsmiumsäare,  und  in  Wasseratoffgiitvii^ 

lOiiniiim  und  Kalihydrat.     Es  wird  durch 

iierselzl.     ScbwefeUaure  scheidet  Osmiiim» 

it  ^  ÖsH,  iTas  Fremy  aualysirle^  und 

aiiore  daraus  ab  ^   während  scbfvefelsaarea 


HO»  o.  I.. 


.9^G(inilt  "1 


334 

K«U  gebiUet  wirÜ.  Silpetefslai^  <NP]Uirt.4leM- 
nrig«  Saure  in  OdmiiraiBäure.  S«hMiire?6litvvldielt 
OimiuoMiare  md  ^ebeidet  iUliiiBM>wliiaaiehI«rid 
"uh.  Scbwefelwassentoff  scbli^  dinus  'Ob  toII- 
bommen  nieder. 

Osmißsaurei  JSutron  Wird  aof  ihnlicbe  Weise 
wie  das' Kalisalz  erhalten/  Es  zerse^tzt  sieb  hiclit 
dureh  Wasser /.ist  aber  darfn' ie'iebt' nulElösUeb 
mit  RosaParbe.  Es' Wird  durcli  Aft'oböl  oieder- 
gesebhgeii  uiiil'l^t^ifiltösrfdb  In' ÄeAer^^ 
^'  Düircb'  'dopp'cite  iSerselzuii^  'Werden'  dte  bsmlg« 
säuren  Salze  vJini  Baryt','  Slrbnti^n'/'llfiilfc  4":%.  W. 
erhalten«.  Sie  zersetzen  sieb  leicht  bei ;^^r. Auf* 
bcvrahrnng^  indem  Osmiumsi^ttre  d^ayon  abdanst^t. 

Salu  von  der    •-  Icb  führte    in  ,^en  Jabjff^befii^tep.^^SdO  .vii^d 

Plaüobase*  ^l^ei^et  iU^efü  eiiKe.ba8ise|\f;Vei;btndufigi  vnn  pU» 
lin  ^  Saqersloff,  and.  An^jpqni^jk,  a^,^  .welcbe^.nlle 
Eigensebaften  f^inc^ß  Alkali's/ IvffiA^f t ,  .^lärJker .  als 
^onnoniak.  .,R^|se(.  l|at  nfcbbipi^idie  J^eH«nnt- 
ipacbung  aeinefp,  y^socLji^  yefzögerjltiillif^tfui)^  ver- 
ipiigenen.  Sonmier  *)•  Ic|i  ff^dci  jos  j^einer  Ab* 
Jiiafidliuig  das  llaiiptsäcMichst^;,niitthoilen,,  was 
t^t  über  diese  Basis  «nsgeoiit^lt^hat. 

Sie  wivd  abgestbieden'  eibilfeb,  -wenii  man 
•ibr  sohwefelba^teB  Sftimiij^.^^mBsat  .anflötl  nod 
die  Lösung  gtnua  mit  Barytwattt»  ansftUt,  wor* 
naCdie  FUüaigkeUifill£irti«lid  üb  Exsiecator  Ter- 
dnnaCet  wind,  damit  sie  beiiie  KoblensXnre  anzie- 
Jien  banh)  znleblt  Mber  im  lufUeereh  Rsnme,  wo- 
bei aie  dann   zn  einer  Masse  von.  Kryatailnndcln 


0  Ana.  de  Gh.  el  de  Phys.  Xl»  417. 
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WMig^B  TMcInea  owlnreli. 


»Safct  'diriit'  wmA  HoUaMtoi«  mi« 
gcbtn,  wen»  IM» '«ie  eiocV'Tem- 
MM'4-*il||A  MM«iiil^i  «Aoqartaleiit  Aa»- 
k-Mi  4  Ai0»  WaMW^üb  ,>  wtieLe  nsaai* 
M*  Proceat  iJWiMMilwa  V  >iie  citAtllqi  i 
IvyiAaliwiflMr.  '^     '>-'<''' 

'  mm  JUr  JKWfa  #»fdliai  j»aJ»i>   Bis  wind 
MB  «iftnMliwni  Weg«  btveSte- 
l«rinp'-aiit  AnlMiibk  lioekt,  wefdicB 
tWZ«iU«iii«lzt'W)fa^i'bi9  sich  da»  Oblo^ 
abigM  Stii»dw  MfgeKM  hat    Die  Ld- 
rd  lilCrirt ,  wenn  sie  trübe  \%\ ,  «tid  däü 
r^  '  wobei    sie  ^(Miche   Kryslalle  gibt, 
^imreHen  atebviMPte  4«illittieter '  lang  i^riial- 
l(l»iMiel9S"^eiGbe-  «ber,    da   sie  bldn 
\kiA  ganz  weis»^äi«<A4tfn«ttv    Diese  Krybialie 
1M^  PipeMf^rit^dbf'lf  Atom  Krjstaflwas- 
eie'awiiieheii^  ilOOiMd  +  IfiQo 
i^  abef  ^In"  dei^iLitfnfli^i  g«ifr«hn1icher  Tem^ 
mit  bi^wuttdisHiMgl^lirdiger  Sebneliighetl 
rsilbtbmta.    ''Grössere  Krysfalie  beballen 
( JM  4^ff%li'  5  alber  -sie  tierspringen ,  wenn  sie 
i^'iyir  einer  Gewalt ,  dass  Ttieile  dac 
[jrtyfct<»torfen  VeMlfA;      Bei  +  SSO»  wird 
^^M^Il>jgliSlb,'faidefA'es'ein  wenig  AmnMH 
^^lerl.      Bei  '4  ^0<^"  ^^  ^  TollSfiiMltg 
IF'*%M|tti^/  8Mzätki)reg»8,  Sidmiak  und 
^t^iti».-*  Das  wasserfreie  Sab  lost  slc^ 
'i#^5  kr -4  Tbetlen  Wasser,  nnd  es  ist  in 
'^^asseir  ^tittcb    viel    leiebter    löslicb. 
Aftabol  und  ^AetMer  wird  -^s   ans   seiner 


326 

jnU  WaiflAr  ab  ^itt'HMtMea^kf^aJUilifaMacltts 
Pulver  niedergescUagen.  In  der  KMto'iWtwidBdt 
M  anttr  1sMi0ti^tfbeil»i JUkelieti  Jküa  i Anuidmak  > .  und 
ki  SiodeA'iltMiii  ifeMM  S|iW(>d«rtMl«  i)nii  ]!f.-/ 
I  .Die  .8attetatofiialz«i:!rep  <;difte|i  BHtbv^hnerdeii 
etllelteiii  .weyio^iniii^idie>JUitii«lg  dieseft/jSaU»  i^e- 

il«M;Cblor8Ulier*9mto»dU8gtK      <  7   t^.\>  <.n, 

Aber  andere  Haloidsalze  .voit  4i4lci^.llftf&iiraty 
jdiSa'  ffibilddl^  '^e»*ti«ito  4ie  A«iflöaiii«^q*Bfr\afeh we- 
ifllia«iieii»,SiJaeaig«iMi«ii&lr«iMA  Läaniig  ivolb  ,4«r 

^dbiala.  fdi^.iy«ritii*boiig  warmiiUUdi*  ml^: datttt 
«oisb  ttaroi  üllofitl^^j^  mAmml  dft  .da^^nbM:  Säte 
Jieila Sffkalieii  an;.  ^  «i'^  ..c  ^r  .;  iii;:i  i*.  /m* 
,j  :  Dail'^9!omür,:39Mri::jiiM.dM 
^ae  wad  BrambtaiiP»  «riiaUw.  iinSabrysialliaicl 
4li.:W«rfelA  nfid)  )mn0uf¥¥ßupg,iimMMwr  fvM 
•niebl  d^reb  Kocb4i»:iiPff#il9.-'  7/  ^u«;  »  i»     '.::. 

.OlM  /ir^MT  wMlftpJJbiilU^iriWcwvey  ivio  daa 
ir0rbeig;ebmde  aabaiteq^.>,i.,E^  bryatalli^ial-on  perl- 
mattisi^liiiseiidea  9ebifpp«iiist'  w^lQb4i;  ^aaßf^tfret 
ffimd,.'  WW  die:.|iÄi^ogo4»^Ma.vS4iz«9li  gdMM:hl^ 
.aa.enUriehell  aicb  Aia»m<Mliak^jiiidAfi|*iaiiA  idn  ki 
.Waaaer  wenig  aMflöalM^his«^,  |tqp«rMaMKgl4fce4  Rld.* 
jftr  übat^BU  :tp;eaei^  Pplw^i^  ,lM6ii^b(,,Ma.  J>  AU» 
JPlalinj^r  niid:l  Aefvi^I^tl  «A'i^VMl^i^«  nIKa 
l(^.,aich.  leieM^ia/)A#iM»wif b! «pAtibriogfr. 4aflih 
avMjur  daa  a^esetMe^^Mis  lieryfvi.     .  i , ',  .  - 

«Qaa  Ofonür  jkoniM^  fix^bt,  bavKO?g^bff|iclilr  ww 
d«n.,  SaCtigt  mandie^iA  Wasser  a|i%6lüat«.JBaaia 
init  CyaiifraaserstoflMarej.  ao'  bleibt  Qyanamttv»» 
Qiam  in  den  .FMIsaigbeil»  wählend,  ^fth  J?|aluitya* 
anr-Ampaniak  in  Gaalalt  einca  wtmm  Pnli«» 
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Mk  bi  Sieden  tmty  Air-^tkhitB^t  durftBs  mit 
wfcriBderltr  ZvMsiiiMiMttBtfiig  wieder  an. ' 

Das  sehwefebaure  Sah  frivd  erhalten ,' wenn 
MV  4ie  AttiümH^  des  'CVleiM  in  def'  Wfirme 
geaan  arft  ekf«  im  Sieden  geaattigfen  Löatkng 
IM  a^wefeLnmffenir^llbeiPdtyd  seraefaC  nnd  nocli 
«ana  ffltriH.  Das'  dalie  «cMeaat  dann  theila  in 
Hanen  waaaeffreien'Rdrnern  an,  Welebe  vieten 
GlaBS  beeitsen  nnd  welche  aieh  nieht'in  einer 
TtmftiMat  von  +  iSfP  verlndern,  nnd  theila 
ia  BrjataUaehnppen,  welehe  i  Atom  Krystallwaa^^ 
ler  enthalten ,  was  sie  insseMt '  leicht  verlieren, 
trainteh  sie  dann  nndnrehBichtig  werden.  ITheil 
Sab  i8al  sieh  bei  4-  ißfifi  in  SftTheilen  Wasser 
and  in  viel  weniger  siedendem. 

Das  $mtpe^8aure  Sah  sehiessl  leicht  in  weis* 
in  dntniisiehtigen  Nadeln  an.  Naeh  dem  Trech« 
aan  in  der  Luft  )iann  es  dann  bis  cn  -f*  ^MM)^  er>' 
Um  werden ,  ohne  dass  es  sein  Gewicht  Terln- 
dert.    in  btteter  Temperalor  brennt  es  mit  Ver- 

faCng-«^« 

Dns  bobUnsanve  Sak  wird  in  xwei  Sinignngs« 
gnden  eiimlteB«  fh»iZw€tfach*  kohlensaure  wird 
gcUidtl,  wnm  man  Knbknsdnregas  in  die  Anfl«. 
•mg  der  Basis  bis  zur  välKgen  Sattignng  einlei- 
tat,  wnbei  sieb  ein  Tbeil  des  Salzes  in  Gestalt 
sinaa  weissen  'BrystaUmehls  ,  weiches-  wasserfrei 
ist,  niedcraehligl^  fin  anderer  Th^il  bleibt  in 
der  Anflöaa^  snricb.  Wird  die  Altliosang  ge^ 
hecbt^  so  gebt  Kohlensanre  weg  nnd  in  der  Lif* 
mag  bleibt  das  Sesguiearienat  carich',  welches 
JmMBbVerdnnstai^inGestei^^AnerwirisitettSalnmaase 
bann.    Das  netilrnle  keUemsawti^ 
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Sah  wird'  üfflitlleil^  ^mm  ^wutm  die.  LKilMf  der 
fiase  ia  ^eoerJUifi  «t^liea  Itely  wa  ale  d^ia 
hng^sam  Kobleiisäure  UMabl»  aber  cft.  ist  aichl 
geaeaer  beacbriebeo  wordea« 

Belmaadioli  Jbehält  CliloraaMaoaiaai ,  selb«! 
weaa  es  lait  orgsiiiscbeB  Sloffea^  nvie  s*  S« 
ia  d^a  s«ls8«area  Pflsa«eabaaea  y  gepserl  itf ^  die 
Bigeosehsfk,  nit  PUliacUorid  eia  schwertlJsUelies 
Doppelsalz  aa  bildea.  Diese  Bigeasebsft  bat  das 
Cblorsaimeataai  imehia  der  Rets^-l'seben  Basis 
bebailea.  Wird  eiae  LöMng  voa/Plalioeblorid 
ia  die  des  Cblerars  der  Base  gelropft  ^  so  erbslt 
msa  eiaea  rsiehliebea  oUvengruaea  Niederseblsf, 
Tropfit  niaa  umgekebrt  diese  Cbloriirlösaag  iafdie 
wa  Platiaebiorid  y  se  dass  die  letzte  ini<  lieber* 
schuss  bleibt,  so  scblsgt  sieb  eia  reibet/ brj^slaU 
liai^he$  Paivier  nieder  ^  welcbes  aueb  erbaltea 
ifird)  wea«  aua  gräaes  Platiaebl^rid-Aiamoniak 
mit  eiaer  Lösaag  voa  Plaliaeblorid  koeht,  ia  wel« 
eher  es  sieb  daaa  auflöst^  aber  beim  Erkalleff  als 
diese  iPQtba  Verbiadaag  ia  Gestalt  Uaaer  glaa« 
zeader  Krystalle  %?ieder  absetzt«  Die  daräber 
stabende  Flilssigbeit  ist  reib  und  scbeiat  die  Toa 
Magaas  eatdeckte  Verbiadang  von  Cbloriir  and 
Chlorid. ku  eathaltea^  wekbe  vielleiebl  das  Ses« 
qkiicbloriir  des  Platias  ist. 

Bezeiebaea  wir  mit  {(6  ab. Symbol  die  Bei-* 
s einsehe  Verbiadang  tob  Ammoniammil  Platin« 
amid,  so  beHebl  der  oliTengrSae  Niedenebleg 
ans  SRsCl  +  PtCF,  nad  der  rolbe  aas  Rs€l  + 
Pt€|2. 

PiatincblorSr*  Ammoniak  kaab  ia  zwei  isoae* 
risebea  Zuständen-  erhallca  werden,  ron  denen 
der  eiae  g;ran  nad  anläilicb,  aad  der  aadere  gelb 


SAT 


ibiirt. 


tIN«iM  lAir  Adk  SWM1P  ik^Atom«^ 
SMoi  wäty  ftbUr  '«8««eliieMC  ^rMt  mti 

Mi«tt«BB€teiing  wieder  iin.  * 
MAmefeUamre  ßaU  ^nl  «thaheii ,  wettn 
AalMiMiig  deS'CUfeiM  i«  deir  Winne 
«M  cMfie»  hn  Siedeta  gesittigfen  Ltfstkiig 
mt  SÜkeroxyd  iiersefst  mid  noch 
Das<  dvllB  «chie9Bt  ^aan  theib  in 
waMeifftien '  Rtfrnern  an ,  Urelebe  vielen 
nd  welche  eieh  laieht'in  einer 
i  +  ntlft  Terindern,  nnd  theiis 
ivppen,  welche  I  Atom  RrysfallWadi«^ 
1,  wta  iie  SmaeM  leicht  yerlieren, 
\  nie  demi  nndnrchsichtlg  werden.  1  Theil 
eich  bei  H-  M^;5  in  3aTheilen  Wasser 
•  vid  weniger  siedendem. 
M^pefersatcre  Sah  -schtessf  leicht  in  weis* 
siehtigen  Nadeln  an.  Nach  dem  Troch-> 
der  Lttfl  >hann  cb  dann  bis  sn  -f  fiOO^  er^* 
ohne  dass  ea  sein  Gewicht  Tcrlld- 
'in  bttetcr  TeuperMor  brennt  ea  mit  Ver* 


I  Sah  ir^iffdJn  zwei  Sättigung«« 
DaeiAMg^eA-froÜfefMotire  wird 
rnmäm  nnn  KtsMcnsiVTegaa  in  die  Anli«- 
Bnaia  bis  snr  irlilKgen  SSttignng  einiei* 
aieh  ein  Tbeil  dea  Salses  in  Gestalt 
^■rjalalhneUs  ^   weiches  wasserfrei 
ehligt.    'Cin  anderer  Th^il  bleibt  In 
Wird  die  Attflösang  ge^ 
an  gebt  Rohlensaare  weg  nnd  in  der  Lö*- 
daa  S€9jmearhwud  snrich',  welches 
bVmdnnata^inGeataiaeSner  weisaisnSaImnasse 
Daa  ne^klutmU  k^UmsMurä^ 
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]mm|0  i  <  4ie  '«va^Mfrei  ^  Mt^  ^  «äd'^wiAeli«  beim  Ef- 
htteev  «lil  AeftigheU  ten«ttl  ttM,  «Hl» ' Ve^;«Uh 
tiwi  wn  serdi^HMiii  Phtm*  «inidfiU«i«iid.  S#l»» 
HlHire  odelr  iö^Uelre  Cbtorftf«  >  «ehlKgen  mm  d«B 
LüMingett  dieter-bsidM  Veiliitf^iigeii^  mUmI 
weim  sie  sehr  Tei^dMur^^weidta^eittdi  oeek  «Mfi* 
gieii  AtigetobKeken  dhs  sehtfppige  geHie  Plaiia- 
dilorfif^AitfiMMäah  nieder.'         '    ^ 

Rijlset^to  tbeoretiscbe  Anificbten  über  dl&e 
Verbindongen  eiitspi'ecbeii ' den  von  Dumas' tb 
Wankreieh  Terbreiteten  mefalepUscibeu  Ideen*  Er 
betraebtet  die  zule^zf  abgeftibrten  Verbindangsen 
alsSlifze  Ton  fitner  cigentbfiml{6heti"Ba8i8,  in  tfea 
Haloidsalzen  fieslebend  ans  f  AeqaWalent  Am- 
moniak und  t  Atom  Platin,  und  in  den  Saver- 
stollsalzen'  aus  i  Aequitalent  Ammoniak  und  1 
Aloin'Pialinoxydul,  so  wie"  die  Base  in  den  er- 
steren  als  daitiil  'abniicb  ab^r'  zusammengesetal 
Ifvs  1' Atom  Platinoxydul  und  fi  A^quiralenteD 
Ammoniak.  "Reibet  stellt  dabei  die  Ansiebt  auf, 
dlrss^diesi!  Basen  ein  Ammoniumsalz  enfbalteo, 
woVin"  1  Aequivalent  Wasserstoff  dnrcb  1  Atom 
Platin  repifisentSrt  werde.    Die  eine  Base  sei  also 

niclit  Pt  r]*  KB^;  sondern  K^p|  -{-  O,  nnd  die  an- 

djere  eine  ^^erbiuif^PS  davon  mit  1  Ae^ivakat 
Anfmoniak»    ^  . 

i  ,  I\ eise t/b&lt  diese  Amlieblen  tSut  tinfackeff» 
nU.dift  »von.  mir  im  Jakreabetiebte^iaiS,  S^iWt 
aii^eateilte,  naeb  weleber  das  Basisebe  in  dem 
zuerst  angefubrten  Körper  Ammonium  ist,  ge* 
paart  mit  Platinoxydnl-Amid,  Ea^llMln  nickt  ge- 
liognc^t  w^en^  dass  BeUef  aJMeiilMigi  vreaa 
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ki  der  AttfetelhiDg  vm  lIieontiscbeB  An- 
mn  Rfickftielit  auf  Iciclite  Erklarnngsgriiiide 
jgV»8Mii  m^ertb  bit,  deno  mafu  lirtncbt 
AeqviTalent  AmnoiiUk  so  der  eanen  BMe 
»  mo  iMt  num  in  der  Theovie  gleich« 
«A  Versnehe  die  andere  gegeben.  Aber 
nauseo  «nC  mebr  als  auf  eipen  Fall 
«  lAHssen  für  äbnliehe  Fälle  über  die 
Wiaaeiinchnfl  ansgedebnt  werden  können 
ebda   so   got  passen.     Darin  bestebt  das 

iburer  Annebmbarkeit« 
den  beiden  in  R  ei  sei's  Abhandlung  be- 
Verbindnngsreiben    haben    mehrere ' 
die  letztere  mit  dem  Platin  gemeinschaft- 
ad  was   for  sie  angenommen  wird  9   moss 
r  die  «brigen  Metalle  rielitig  sein,  welche 
Amnaoniak  Yerbnndene  Metallsalze  geben, 
naüeeen  wir  also  für  sie  alle  eigenthimi- 
Baaea  annehmen,    welche  Ton  Ammonium 
t    werden,    worin  1  Aeqnivalent  Was- 
dareb  1  Atom  Metall  ersetzt  ist,  was  aber 
die  passt,  welche  nur  1  Aef  nivalent  Am- 
aaitballen,   oder  wir  müssen  die  entspre- 
Verbindangen  Ton  Platin  als  Platinsabe 
9    äbnlieh   anderen   Ammoniak -Metall- 
Wenn  man  das  gelbe,  in  siedendem  Was- 
iSsliehe  Platin-Ammoniakchlornr  nach 
anderen  Grnnd   zusammengesetzt  betrach- 
ea  gelb  und  etwas  in  Wasser  auflöslich 
liaat  man  so  wohl  ausser  Acht,  dass  viele 
ie  Ammoniak-Metallsalze  löslich  sind, 
dass  das  Platincbloriir    in   zwei  Modifi- 
bdcannt  ist,  in  einer  grünen  unlöslichen 
in  einer  rolhen   oder  gelbrothen   lösliehen, 
t&Q$  Jahres- Bericht  XXV.  ^B 
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lind  fkss  jede  derselben  ihre  Verbindong  mit  Am« 
moniak  haben  muss ,  in  wekher  die  Modifieetion 
des  Pbtinsalxei  die  Eigenschaften  der  Ammoniak« 
Terbindmg  bestimmt« 

Reiset  hat  den  RKrper  PtVIP  Itervorgelmichf, 
welcher  seiner  Meinnng  nach  der  elektropositite 
Bestandtheil  in  den  Sanerstoffsalzen  der  letzteren 
Retb^  ist.  Aber  derselbe  hat  keine  alkalische 
Eigenschaften ,  ist  nnU^Itch  in  Wasser ,  und  er 
yereintgt  sich  mit  Sanren  zn  scbwerKslichen  gel- 
ben Salzen,  die,  gleichwie  MetaHsalse  im  All* 
gemeinen ,  Lackmuspapier  rölben.  Richtet  man 
nnn  seine  Anfmerksamkeit  auf  den  Umstand,  dass 
die  Basis  in  der  ersten  Reihe  für  sich  dargestellt 
urerden  kann,  dass  sie  alkalisck  ist  wie  ein  kae- 
stisches  Alkali  und  ihre  Salze  neutral  sind  ,  dass 
sie  dieselben  Sittigungsgrade  mit  Kohlemaure 
gibt,  wie  Ammottinmoxyd  u.  s.  w. ,  so  durfte  es 
nicht  sehr  schwer  werden,  zwischen  den  beidea 
Ansichten  am  wählen,  Ton  denen  die  eine  Am* 
moniumoxyd,  gepaart  mit  einer  PlatinrerbiBduBg, 
als  das  Alkalische  darin  angibt,  und  die  andere 
Platinoxydul,  Tcrbunden  mit  2  Atomen  Amne- 
niak,  als  Base  darin  annimmt.  —  Wendet  man 
die  beiden  theoretischen  Ansichten  gleichzeitig 
auf  die  Gross' sehe  Basis  an,  welche  Platinchlo- 
riiramrd- Ammoninmoxyd  ist,  so  wird  die  Wahl 
noch  leichter. 

CJebcr  denselben  Gegenstand  ist  eine  andere 
Abhandlung  von  Peyrone*)  roitgetbeilt  worden, 
frijLer  als  die  von  Reiset,  welche  Tielleicht  den 
Letzteren  veranlasst  hat^    die  Versuche,  auf  wel* 


*)  Annal.  der  Chem.  und  Pbarmac  LT,  1. 
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ik  aehon    IftlO   »itgctheallaii  BeMtiUte 
kalts,  nsckcr  als  er  beaksichligt  hatte. 


>#ee  kat  eine  andere  Helbode,  ftie  Rei* 

adt,  um  diese  Verbindungen  hervor* 

Uflid   er  Termutliet,   dass  aie  bo,    wie 

erhalten  werden  ,   wie  wohl  aie  eben 

agcaetzt  sind,  wie  die  nach  Reiset's 

jsomerisehe  Modificationen  seien,    was 

nicht  der  Fall  zn  sein  scheint. 

kUlst  sehwefligsaurea  Gas  in  eine  Lösung 
lorid  9  bis  ein  Tropfen  von  der  Flfis-^ 
mehr  durch  einen  Tropfen  Salmiah- 
^•ptraht  wird.    Man  erhalt  dadurch  ein  lös- 
itinehlornr,   gemengt  mit  Schwefekaure 
iSalasiore.     Wird  dann  die  Flfissigkeit 
siah  im  Ueberschuaa  vermischt,   so  er* 
i  einen  noa  dem  gelben  und  dem  grünen 
ir-Ämmoniah  gemengten  Pf iedericblag* 
£eser  Niederschlag   warm   in   Salzsäure 
die  Lösung  iltrirt ,  ao  blieb  das  grüne 
nnanfgelöst,  und  aus  def  Lösung, 
haltem  Wasser    aufgefangen    wurde, 
Ükk  die  gelbe  Verbindung  nieder,  anfangs 
j  und  nachher  in  hrystalliniscben  Schup« 
j^dcbe  durch  wiederholte  siedende  Auflö« 
IVmkryatallisation  gereinigt  wurde.    Die- 
war  damals  noch  unbehannt.      (Rei- 
chte Angaben  darüber  aind  apater  er- 
),  und  er  fand  zii  aelner  Verwunderung, 
rgins  dieselbe  Zuaammensetzung  hatte,  wif 
t,  nimUeh  a  PtClIW. 
Bla  diesem  Körper  giebt  er  an ,   dass  er  sich 

16* 
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in  Sftipeleniare  itt  der  Warme  auflöte  obne  Rück* 
slaad  voa  melaliiselieDi  Plalin,  und  dass  er  an 
dieser  Lösung  wieder  ansebiesse ,  anfangs  in  re» 
gelmassigen  ^  dureh8ielilige.n  und  citroi^engelbeB 
Octaedern,  welche  das  Gross's^rbe  Chloriir  xa 
sein  scheinen  ,  worauf  der  Rest  zu  einem  Syrup 
eintrockne.  Der  darin  enthaltene  Körper  ist  nodi 
nicht  untersucht  worden »  aber .  er  gibt  hrystaUi* 
nische  Doppelsalze  mit  den  Chloriden  von  Queck- 
silber und  Platin. 

Von  concentrirter  Schwefelsäure  wird  das  gelbe 
Platinchlorür  •  Ammoniak  erst  in  der  Wärme  se^ 
setzt,  mit  Entwickelnng  von  Salzsäure  und  tob 
schwefliger  Saure ,  indem  ein  cbocoladebraoaei 
schwefelsaures  Platinoxydnlsalz  entsteht.  Es  wird 
von  kohlensaurem  Alkali  aufgelöst,  und  der  Cblo^ 
gehalt  kann  , daraus  mit  einem  Silbersalze  ausge« 
ftllt  werden,  worauf  die  Flüssigkeit  eine  sehr 
lösliehe  Verbindung  enthalt,  welche  nicht  zur  üb« 
tersuehuttg  kam. 

Noch  eine  andere  Bereituugsmethode  diesei 
gelben  Körpers  ist  folgendes  Man  löst  Platincbls- 
riir  im  Sieden  in  Salzsäure  auf  und  sattigt  mit 
kohlensaurem  Ammoniumoxyd,  worauf  dann  ia 
der  granatrothen  Lösung  das  lösliche  Doppelsalx 
von  MB^Cl  +  Pt€l  enthalten  ist ,  welches  mit 
mehr  kohlensaurem  Ammoniumoxyd  rersetzt  und 
gekocht  wird ,  indem  man  dabei  allmälig  noch 
mehr  von  diesem  Salz  hinzusetzt,  bis  die  Flüs- 
sigkeit eine  strohgelbe  Farbe  angenommen  kst. 
Bei  dem  Kochen  sehligt  sich  ein  tief  dunkelgrS- 
ner  Körper  nieder  ^  welcher  siedend  abfiltrirt 
wird ,  worauf  sich  aus  dem  Dorebgegangenen  die 
gelbe  Verbindung  beim  Erkalten  alisetat.    Ist  noch 
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kaUettsaiites  Aminoniomozyd   übrig  ge- 

••  erhilt  dieses  kidil  viel  dsvon  in  der 

sarilcky  weshalb  es  dann  gat  ist,  den 

I  Tbeil  Ton  diesem  Uebeisehnss  nil  Salz« 

[  sütiges.      Der  gelbe  Röfper  ist  mit  ein 

gninen  gemengt,    und  man   rei* 

r.dafma  dnrdi  Anfltfsen  in  siedendem  Was« 

ungelöst  saricbbleibt,  wabrend  der 

beim  Erkalten  aus   der  Lösnng   in 

absetxt. 

r  Mtttlerlange,   woraus  sich    das   gelbe 

r- Ammoniak  abgeschieden  bat,  bleibt 

Reisetasche  Chloriir   zuriick,    welches 

kol  daraus  in  Gestalt  eines  scbneeweissen 

ausgefällt  werden  kann ,   gemengt  jedoch 

geringen  fast  nnbemerkbaren  Rückhalt 

gelben  Verbindung,   von    der   es   durch 

Ite  Auflösungen  und  Rrystallisirnngen  ge- 

i  Wird.     Es  schiesst  in  farblosen,  durchsich- 

vierseitigen  Nadeln  an ,    welche  sich   von 

Reiset   beschriebenen  Verbindung  nur 

unterscheiden,    dass   die  letiteren   einen 

\  Gelbe  haben,  wenn  sie  gross  sind.    Zu« 

Kung  und  übrige  VerhSitnisse  sind  gleich. 

Verschiedenheit   in   der  Farbe   stützt 

seine  Ansicht,   dass  sein  Salz  eine  an* 

Eeation  sei.     Aber  ich  mnss  bemerken, 

grossen    und   recht  schönen  Rrystalle, 

leise t  mir  Yon  dieser  Verbindung  1841 

fast   weiss  sind,    nnd   dass  das  Gelb- 

ungleieh  Tcrtheilt  ist,  so  dass  es  sshei- 

1^  als  gehöre  es  einer  geringen  Quantität 

fremden  Farbstoff  an ,    wahrscheinlich 

Pblinchlornr  •  Ammoniak. 
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Pjtont  Umij  data  dUeaas  Sak,  wenn  nan 
ca  im  Odbade  swueliea  +  fiSM^ und  +  240»  er- 
kilzt ,  AmoBoniali  entwidiek  «ad  gdbaa  Plalui- 
chlorfir^Aonnoiiiak  antwiekalt,  neUhe^  siek  ia 
akdandem  Waaaer  avflIiaU  Dicae  Tanpanibireii 
atiniiHm  iitcht  mit  ReiaeVa  Aagalie  abereia) 
Bach  welcher  daa  PIatineU#nlr  -  Ammonimk  hei 
+  1800  ia  Stiehatoffpiatia  venfaadelt  wird  aad 
darüber  ezpladirt«  Pejr.ane.faad>  daaa  dies  aicht 
eher  als  bei  +  fi7(F  geschieht.. 

Das  80  eben  erwShnte'  Salz  ISdst ,  wenn  man 
es  mit  Salzsfiore  vermischt  und  damit  bis  znt 
Trochne  verdunstet,  eiu  Gemenge  von  Salmiak 
und  von  gelbem  Platinchloriir*Ammoniah  zarfick« 

Das  schwtfehaure  Sah  wird  aus  der  Chlor- 
verbindung erhalten ,  wenn  man  die  Auflösang 
derselben  mit  starker  Schwefelsaure  im  lieber- 
sohusa  vermischt  9*  wodurch  aich  ein  schuppiges, 
saures  und  in  der  sauren  Flüssigkeit  schwer  lös- 
liches Salz  niederschlägt*  Bei  den  Versuchen  zur 
Bestimmung  der  Schwefelsäure  darin  fielen  die 
Resultate  variirend  aus,  und  sie  sind  deshalb  nickt 
angegeben  worden*  Die  Angabe  derselben  wäre 
jedoch  lehrreich  gewesen,  weil  es  aich  daraos 
gezeigt  haben  würde ,  ob  sich  das  saure  Salz  ei- 
nem Bisulfat  nähert,  oder  ob  es  nur,  wie  dies 
mit  schwefelsaurem  Ammoniumozyd  der  Fall  ist» 
aus  3  Atomen  neutralem  Salze  und  1  Atom  über- 
scbüssiger  Säure  besteht. 

Daa  sanre  Salz  wird  durch  Waaser  zersetzt 
und  ans  der  Lösung  aehieast  das  neutrale  in  gro* 
Bsen  farblosen,  durefasicfatigen  Qoadratoctaedem 
an.      Das  Salz   bedarf  aeine  50  bis  60faeke  Ge- 
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»••e 


ift  QMidbatociMblcia 


weit  TodaasUt,  m  wM 
■b4   Mtst  PhÜB  ab,    wcBs 


«i^PclerNncre  Smh  wird  darcli   Salpeler- 
I  ciaer  gesilügtea  Losaag  des  CUarats 
EtfUeeea  Madela  aiedergeteblagea  ^  voa 
t  fieiea  Siarea  aiil  Alkohol  obgewosebea 
ioaea.     Dieses  Ssls  koaa  doaa  aa^elöst 
strt  werdea.    Beim  Erfcitsea  breaat 
i  Sdiesspalrer  ab*      Es  löst  sieb  ia  seiaer 
Gewicbtsaieage    siedeadea   Wassers. 
etersaare  aad  eia  weaig  Alkohol  gibt  es 
iBAitzea  eiaea   reizeadea  Daaipf  aad  seist 
iissea  y  ias  Gelbe   spieleadca  Körper  ab^ 
aicbt  aatersuekl  wordea  ist.     Lasst  aMa 
steckcndea  Dampf    Toa   eiaer  Lösaog  des 
ia  Salpetersaore  anflösea^   so   verwaadelt 
M  Salz  ia  einea   aUramariablaaea  Körper, 
dem  Cbloriir  (allea  Oxalsaare  aad  Alka- 
i  TOB  aaderea  Saurea  die  Verbindaagea  mit 
I  Sisrea. 
|tjroBe  faad,  dass  die  Auflösuag  des  Rei- 
km  Cblorürs ,    wena  maa    sie   mit  Plalia* 
digerirl,  dasselbe  ia  grünes  Platiacbloriii^ 
■iftk  Temaadelt.     Er  balt  dies  letztere  gaaz 
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cinfaek  ßr  eine  Verbindung  zwitehen  beiden,  mmt^ 
rend  dagegen  das  gelbe  daaPiatineblorur-Ammoaiak 
wäre.  Diese  Ansiebt  könnte  einige  Bedeatutg 
erbalten,  wenn  sieb  aucb  andere  Ton  diesen  Sal- 
zen, jedocb  niebt  von  Salzbildern,  sondern  ¥0« 
SanerstoffsSuren  auf  abniiebe  Weise  damit  verein 
nigen,  was  er  aber  niebt  Tersocbt  bat.  Und  wise 
die  Hypothese  ricbtig,  so  würde  kanstbebeo  Knli 
das  grüne  Ha gnns'sebe  Salz  auflösen,  zersetxea 
und  das  Doppelcblorür  von  Platin  und  Kalima 
bilden,  wobei  sieb  die  abgescbiedene  Base,  ao 
wie  ancb  das  Doppelcblorür  in  dem  Wasser  «af- 
lösen  müssten.  Dass  dies  niebt  gescbiebt  ist 
bekannt. 

Er  bat  nacb  Reiset's  Metbode  die  tob  die- 
sem angegebenen  Salze  bereitet  und  dadurck  des- 
sen Angaben  bestätigt. 

Die  Wissenschafifc  wird  diesem  jungen  Cbemi- 
ker  stets  Terbunden  bleiben,  wenn  er,  wie  er 
versprocben  bat,  die  angefangene  UntersucbuDg 
fortsetzt,  und  besonders,  wenn  er  sie  aucb  auf 
Palladium,  Iridium,  Osmium  und  Rbodium  aus* 
.  debnen  würde.  Wabrscbeinlicb  können  diese  Me- 
talle ähnliche  Verbindungen,  bilden,  und  wenn 
es  aucb  mit  einem  oder  mehreren  davon  nickt 
der  Fall  sein  sollte,  so  ist  doch  das  bestimmte 
negatiTe  Resultat  von  Werth. 
Mdlanüre.  Lieb  ig*)  bereitet  Mellankalinm  auf  folgende 
Weise:  Er  fallt  zuerst  Kupferrbodanür  aus  einer» 
Lösung  von  3  Theilen  schwefelsauren  Eisenoxy- 
duls und  9  Theilcn  schwefelsauren  Kupferoxyds, 
indem    er   sie   mit  Rhodankalium   vermischt,    so 

*)  Ann.  der  Cb.  u.  Pharm.  L,  337. 
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Iii^  iidi  Boeb  RLodanür  dadoreh  niederscUigl, 
ww  naek  dem  Abgieasen  der  FlfiaBigkeit  mit  Yer- 
dinter  SebwefeUaare  macerirt  wird,  bia  ea  rein 
YMM  geworden  iat.  Daraaf  wird  ea  mit  Waaaer 
gfiraaeben ,  anf  eibem  Ziegelatein  getrocknet  und 
aah6t  in  einer  Platinacbale  über  freiem  Feuer 
fliUtsI,  bia  ea  waaaerfrei  gewordto  iat^  wobei  ea 
cae  brinnlicbe  Farbe  annimmt«  Dann  werden 
}  Theile  Rbodankalioin  in  einem  mit  aeinem  De- 
cbd  Tersebenen  eiaernen  Tiegel  geachmolzen,  und 
S  Tbeile  Ton  dem  ao  getrockneten  Kupferrhoda- 
air  in  kleinen  Portionen  nacb  einander  binznge* 
wkitlelt  und  damit  dnrcbgerübrt ,  während  die 
Hibe  allmalig  reratärkt  wird.  Bei  jedem  Zuaatz 
geratb  die  Masse  ina  Sieden ,  in  Folge  der  Ent* 
wiekelung  von  ScbweTelkoblenstoff^  dessen  Dampfe 
•iek  entzünden.  Wenn  dann  alles  kinzngekom- 
■cn  iat  9  ao  wird  das  Feuer  verstärkt ,  bia  .der 
Ti^l  im  Boden  rotb  glüht,  und  dann  ao  unter- 
kalten ,  bia  kein  Scfawefelkoblenstoff  mebr  davon 
weggeht.  Dann  mischt  man  auf  jede  16  Theiie 
Tan  dem  angewandten  Rhodankalium  1^  Theil 
•taik  geglnheten  und  fein  geriebenen  kohlenaauren 
Kd?a  hinzu,  wodurch  die  vorher  dicke  Masse 
dinninaaiger  wird,  während  sich  Kohlensäuregaa 
mk  Branaen  entwickelt.  Sobald  die  ganze  Masse 
dann  ruhig  fliesst,  wird  sie  vom  Feuer  genom- 
Mea.  Nach  dem  Erkalten  löst  man  sie  im  Eisen- 
tiegel in  aiedendem  Wasser  auf  und  fillrirt  die 
Lasang  von  dem  Ungelösten  ab.  Die  Flüssigkeit 
wild  nun  durch  Verdunstung  concentrirt ,  worauf 
aie  beim  Erkalten  richtig  hrystallisirtes  Mellanka- 
liom  gibt. 

Die  ErUirnng  davon  ist :  das  Knpferrhodanür 
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vrlrd  durch  die  HitEe  zerstört  und  in  ein  Gemeage 
von  Mellan  und  Schwefelkupfer  yerwaadelt,  nater 
Eotwiekelang  von  Sekwefelkolileiietoff;  aber  di 
des  Mellan  ein  stärkerer  Salzbilder  als  Rbodan 
ist»  80  ivird  dadarcb  das  Rbodan  ans  seiner  Ver- 
bindung mit  Kaiinm  littsgetrieben,  wobei  sieb  das 
Rbodan  zersetzt ,  Schwefelkohlenstoff  entwickelt 
und  sich  in  Mellan  Terwandelt,  welcbes  sich  sei- 
nerseits des  Kaliums  bemächtigt.  Der  Zusatz  Toa 
Alkali  hat  zum  Zweck,  sich  mit  allem  auf  diese 
Weise  gebildeten  Mellan  zu  vereinigen.  Maa 
erkält  Mellankalium  auch  obne  dasselbe^  aber 
weniger. 

Schmilzt  man  Kaliumeisencyanur  mit  Schwefel 
und  vermehrt  man  dabei  die  Hitze  zuletzt  so,  daas 
das  dabei  entstandene  Eisenrkodaniir  yoUig  in 
Schwefeleisen  zersetzt  wird^  so  bildet  sicfa^  gleick« 
wie.  von  Kupferrhodaniir ,  Mellan ,  nnd  man  er* 
halt  neben  noch  nicht  zersetztem  Rkodankaliom 
sehr  viel  Mellankalium  ^  welches  abgeschieden 
werden  kann. 

Das  Mellankalium  schiesst  beim  Erkalten  eiaer 
in  der  Warme  concentrirten  Lösung  in  eoncen* 
trisch  gruppirten  farblosen  Nadeln  an,  mit  denen 
aich  die  Flüssigkeit  oft  ganz  anfüllt.  Die  Nadeln 
zeigen  sich  unter  dem  Mikroscope  durehsicktig. 
Sie  enthalten  5  Atome  oder  Sßfi  Procent  Kry- 
Stallwasser,  der  Versuch  gab  25,41  Procent,  wo- 
von ein  Tkeil  nnter  Verwitterung  in  der  Luft 
wegging,  ein  anderer  Theil  bei  -f"  ^00^,  und 
das  letzte  Atom  erst  unter  Aufblähen  zwischen 
+  liXfi  und  +  1500,  nachdem  das  Salz  geschmol- 
zen war.  Beim  stärkeren  Erhitzen  in  einem  De- 
atillationsgetasse    gibt   es  Stickgas   und   Cyangss^ 


2S1 


Es  darf 


kickt,  uAm« 

EaC  mmA   cia 

KslicksSak. 

;cfiM   vMPhim 

MS  McteH  ftteik  ^VM  ugcsiir. 

kidbllMlick  nWa 

Wilde» 

kl  m  za  krjsbllisumi,   Mit 

dmitm    AIW 

ui  «ckr   UagMiM   crkaltoi 


su«s  NatTMi  senelsL 
^  M  wcäMCB ,  scM^liBseiidcB  Nadda  mm, 
iWftMcr  csdudtea,  sidi  leicbt  la  Waaacr 
i«bec  «BlMlich  »  AUwkol  awd. 

wird  auf  ilisliclie  Weise  er- 

^  «le  das  NaIriaaMals.     Es  isl  den  Kalim- 

K  ikalick  asd  estkalt  ErjsUllwasser,  wel- 

^iaitat  aasgetriebea  werden  kaan.     Das  was- 

Sih   gibl  bei  der   troeknen   DestiUatioa 

od  wird  gelb ,    woraof  es  dieselben 

wie  die  MeUanwasserstoffsäiire  gibt.     Es 

lösUcb  in  Wasser  ond  nnlöslich  in  AI- 


wird   dorcb   MeUankaliam   aas 

tlasiBg  Ton   Chlorbariam   niedergeseblagen 

eiDsr  weissen  dicken  Masse ,   die  sich 

lern  Wasser  aallöst,  woraus  sie  beim  Er- 

^i>  isrcksicbligen,  karzen  Nadeln  anschiesst^ 

^t  Atome  Wasser  enthallen,  von  denen  es 

(+1300  verliert. 
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MMänrtronUum  ist  dem  TorhergeheDden  ilia- 
lieh  ond  wird  auch  «nf  dieselbe  Weise  erbaltes^ 
aber  es  ist  nm  so  viel  leichter  löslich,  dass  die 
im  Sieden  gesattigte  Lösung  davon  beim  Erhalten 
SU  einem  Brei  von  Krystallen  erstarrt. 

Mellanealcium  wird  auf  ähnliche  Weise  eriial- 
ten,  aber  es  ist  in  siedendem  Wasser  noch  leich- 
ter löslich ,  als  das  Strontinmsalz.  Die  Rrjstalle 
enthalten  4  Atome  Wasser,  wovon  3  Atome  bei 
-|-120^  verloren  gehen. 

Mellanmagnesium  schlagt  sich  nicht  sogleich 
nieder,  wenn  man  Mellanhalinm  mit  einem  Talk* 
erdesalz  vermischt,  aber  es  schiesst  dann  allmlüg 
in  zusammengewebten  Nadeln  an. 

Diese  Brdsalze  sind  sehr  wenig  löslich  in  ei* 
nem  salzhaltigen  Wasser,  besonders  die  3  erste- 
ren.  Ans  ihrer  Lösung  in  reinem  halten  Wasser 
werden  sie  durch  das  Chlorür  des  Radicals  aus- 
gefällt. 

Kupfermellanür.  Die  Bereitung  desselben  ist 
im  Vorhergehenden  angeführt  worden.  Es  ist  weiss, 
so  lange  es  wasserhaltig  ist,  aber  es  wird  bräun« 
lieb,  wenn  man  das  Wasser  daraus  austreibt. 

Kupfermellanid  wird  durch  Mellauhaliam  aus 
einer  Lösung  von  schwefelsaurem  Kupferoxyd  mit 
papageigruner  Farbe  niedergeschlagen.  Es  enthält 
5  Atome.  Wasser,  wovon  4  bei  -f- 1^^  weggehen. 
Dann  ist  es  schwarz.  Es  ist  nur  wenig  löslich 
in  siedendem  Wasser. 

Mellansilber  fällt  weiss  und  gelatinös  nieder, 
und  wird  bei  +180^  wasserfrei. 

Im  Uebrigen  fällt  Mellankalium  schwefelsaures 
Manganoxydul  weiss  und  gelatinöa,  Eüsenoxydul- 
sähe  webs  mit  einem  schwachen  Stich  ins  Grüne, 
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EueBoxjfdsake  gelb^  KohaUsalze  pfifsiobblutrolb^ 
Oar^meU^riä  griio,  und  Tariarus  stihiaius  weiss« 
ADe  .  diese  Niederschlige  dind  scbfrerlö'dicli  19 
Wisser. 

Lieb  ig*)  gibt  folgende  Bereitungsmelbode  ieBSahe  von  Km- 
BbodnakaUoiiit  al»  Tortbeilfaaft  an  :  4eTbeilc  w»»-RhodanWiuin 
ierfreies  KftUameisencyaniir,  17  Tb«  wasserfreies 
bUettSaurea  Kali  und  32  Tb.  Scbwef^l  werden 
tesamaien  gescbmblzen,  anfangs  in  gelinder  Wärme) 
sa  lange  sieb  Koblensaaregas  entwickelt,  und  naeb- 
dem  diese  Gasentwicbelqng  naebgelassen  bat^  in 
scbwaclier  Gliibbitze.  Die  gescbmolzene  Masse 
wird  aasgegossen,  «o  Pulver  gerieben ,' aufgelöst 
vad  krystallisirt.  Sie  entball  keine  andere  fremde 
Sfoffie  als  ein  wenig  scbwefelssures  Kali..  Der 
Verlanf  der  Operation  ist :  Zuerst  wird  eine  He- 
par gebildet,  welcbe  nachher  das  Kaliumeiseneya- 
air  aersetzt,  mit  diessen  Cyan  cbis  Rbodan  gebil* 
det  wird,  welches  sieb  mit  dem  Kalium  vereinigt. 
Das  Eisen  verwandelt  aicb  in  Sebwefeleisen.  Diese 
Bereitangsmelbode  soll  nach  Liebig  von  allen 
die  vortbeilhafteste  sein. 

Nacb  Marcband  **)  gibt  kein  Salz  eine  so 
starke  Temperatur-Erniedrigung  wie  dieses,  wenn 
■Uta  es  in  Wasser  auflöst,  i  Pfund  Rbodunka- 
Iiom  und  1  Pfund  Wasser  hatten,  nachdem  sie  bei 
-f  18^  vermischt  worden  waren,  in  einigen  Minu- 
ten eine  Temperatur  von  — 81^  angenommen. 

Plessig*)  bereitet  trithionsanres  Kalt  auf  fol- Tritblonsaures 
pade  Weise :  Man  vermischt  Wasser  mit  Vs  sei-       ^*''* 


*)  Ann.  der  Ch.  und  Pharm.  L,  349.  LI,  228. 
**)  Journ.  f.  pract.  Cbem.  XXXII,  499. 
*)  Ano.  de  Cfa.  et  ^e  Pbjs.  XI,  185. 
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ne9  Volums  Alhobel  and  setzl  za  diesem  Gemenge 
eiofe  hfkhst  cöneentrirte  Lösong  von  dithionsattrem 
Kali  in  klei'nen  Portionen  so  lange ,  dass  niclits 
von  dem  Salze  anfangt  ausgefällt  zu  werden.  Hat 
dies  stattgefanden ,  so  wird  dio  Fliissiglieit  abge- 
gossen und  mit  einem  Strom  von  schwefligoanrem 
Gas  gesättigt  in  efner  Temperatur  von  nngefalir 
-|*30^;  kat  «ie  diese  Temperatur  von  Anfang  an 
erhalten,  so  erb&lc  sie  sieb  in  Folge  der  Absorption 
des  Ciäses.  Wenn  die  FUssigkeit  gelb  wird  nad 
nach  sebwefliger  Siore  ri'ecbt  ^  so  wird  das  Ein« 
leiten  des  Gases  nnterbrocben.  Näcb  12  bis  S4 
Stunden  ist  die  Farbe  und  der  Gerveb  verschwun- 
den ,  iind  tritbionsaures  Kali  hat  Jicb  in  Krystal- 
len  in  Menge  abgesetzt.  Wenn  man  dann  die 
Mutterlauge  mit  mehr  von  der  Lösung  des  ditbion« 
sauren  Kali's  vermischt  nnd  das  Einleiten  des 
schwefligsauren  Gases  wiederholt  9  so  erhalt  man 
mehr  von  demselben  Salze. 

Die  Rrystalle  Werden  in  Wasser  Ton  +S09 
bis  -)-60^  aufgelöst  9  die  Lösung  von  abgesetztem 
Schwefel  abfiltrirt,  noch  warm  mit  %  Alkohol 
von  84  Proe.  vermischt  und  erkalten  gelassen, 
wobei  das  Salz  völlig  rein  in  Krystallen  erhalten 
wird.  Es  bildet  4seitige)  zweiseitig  zugespitzte 
Prismen« 
Teihrationsau-  Aus  der  Mutterlauge«  woraus  sie  das  erste  Mal 
res  ivaiK  anschössen ,  scheidet  sich ,  wenn  man  sie  bis  zn 
-f-60^  erhitzt,  eine  gewisse  Qnanlilat  Schwefel 
ab,  und  nach  dem  Abfiltriren  desselben  gibt  sie 
beim  Vermischen  mit  starkem  Alkohol  ein  neues 
Salz  in  Krystallen  von  anderer  Form,  welche  te- 
trathionsaures  Kali  sind. 
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U««*)  but  ge^igt)  diM  dka  kobleasanre  KoUeosaures 

MM  Creaior  Urhiri   erhaheo  vfird,        ^  ' 
|M  T»»  NatroB  MigcBomnicn  werden  darf. 
I  e^eatetlten  Venocke  mit  aus  gebnina«- 
'  tartoii  liereiteleni  Isohlenravrem  Kali 
k4iiek  Siltigarig  mit  Salseaure  «nd  Ans* 
nttioebiorid  auf  09,1»  Th.  CUorka* 
>  Hl.  Chioriiatriam  erhalten. 

11  et  und  Cleez  **)  haben  gefunden,  dassKaliamdoppel- 
■ibsaores  Kali,  wenn  man  eine  völ-«!»^^" Arsenik 
«...  «  •      »    »        .  «r  .  ™'*    SauerJlof I 

Liianng  davon  m  kaltem  Wataer  mitund  Schwefel. 

Strom  Ton  SebwefelwasaerBtoC  zer- 


i  gdlb  wird,  dann  Araenikaulfid  abechei* 

daranf  ein  Sair  in  farblaaen  Kryalalien 

\  iaehdem  aicb  dieaea  in  einiger  Menge  enge* 

lhat|  kann  maik  ein  wenig  kanatiaehea  Kali 

ind  mit  dem  Einleiten  d^a  Gaaee  fort» 

«ai  noeb  etwaa  mekr  von  dein  Salae  «n 

Man  erb&U  jedoefa  niemala  viel  davon. 

I  dem  Araeniksnliid  aeblaramt  man 

^Mttteriange  ab  nnd  den  Reat  mit  kleinen 

i  Waaaer.      Baa  SaU  wird  dann  ansge- 

Igeirecknet.    Sie  haben  aieh  viele  Hübe 

kiAaiiljse  deaaelben  gegeben  nnd  ea  naam« 

gefanden  anat 

Ge&inden      Atome     ■   Berechnet 

nih        38,02  1  38,26 

»elel      16,10  2  16,37 

Stoff     12,43  3  12,21 

23,69  1  24,01 

9,50  2  9,15 


Ann.  LXI,  394. 
'e  Ch.  et  de  Pbys.  Xfll,  44. 


Comptes  Rend. 
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Dkflies  Salk  faeiitat  XolgeiiJe  Eigeiiadiaftea  s 
Es  ist  farbl68)  bildcl.  feine  Prisoien^  welche  1  bie 
2  CeBtimeter  laog  erbaltea  werden  können«  £• 
iat  Bchvferlöslich  in  Wasser^  vnd  was  sich  darin 
anflöat,  zeraeUt  sich  bald  naehber  unter  Abacliei« 
dnng  von  Sebwefel.  Dies  ge^cbiebt  aoeb  ^  wenn 
man  die  Lösung  im  lafileeren  Räume  verdünntet^ 
wenn  die  Lösung  nicbt  albalisch  und  etwas  ge* 
sättigt  ist  9 .  ao  glückt  es  Krystalie  zu  bekommen, 
wenn  aucb  ein  Tbeil  fceiselzt  wird.  Das  wobl 
getrocknete  Sak  Ver&idert  sieb  nicbt  in  der  Luft« 
Bei  -|*  1700  vediert  es  sein  Wasser,  wobei  es  gelb 
^ird,  aber  nicbt  scbmilzt*  In  böberer  Tempera* 
tur  scbmilzt  es,  gibt  dann  SchWefelarsenik  ab,  und 
darauf  metallis<ibcs  Arsenik.  ..Der  Rückstand  isl 
dann  rotkbrann  und  enthalt  ein  Gemenge  von  schwe- 
felsaurem Kall  und  einem  Scbwefelsalz  voq  Kalium 
nnd  Arsenik«  Beim  Koeben  entwickelt  es  eine 
Spur  von  ScbWefelwaiserstöff,  indem  gelber  Schwe- 
fel niederfallt,  der  keine  Spur  von  Arsenik  ent- 
hält,  wenn  er  aucb  zuweilen  braun  wird.  Die 
filtrirte  Flüssigkeit  trübt  sieb  in  der  Luft  und  Sau- 
ren scbbgcn  daraus  Scbwefelarsenik  nieder.  Schwe- 
felsaure ist  nicbt  darin  entbalten.  Säuren  fallen 
direct  Sebwefel  aus  der  Lösung  des  Salzes.  Kocht 
man  es  mit  Salzsäure,  so  scblagt  sieb  der  Schwe- 
fel fast  seiner  ganzen  Quantität  nach  daraus  nie- 
der, und  dann  enlbalt  die  Salzsaure  arsenige  Saure 
aufgelöst,  welcbe  man  daraus  auskrystallisirt  er- 
balten kann.  Löst  man  das  Salz  in  kaltem  Was- 
ser und  vermiscbt  man  die  Lösung  sofort  mit  ei- 
ner Lösung  von  Cblorblei,  so  ist  der  Niederschlag 
weiss,  aber  er  bleibt  nicbt  lange  unverändert,  son- 
dern er  scbwärzt  sich.     Wird  er  aber,   so  lange 


Xe 


wafadEittbcl,  £e 


kU  SAwnttl 


rlathsc  Jes  KaSnhcB  acheittl  uvwlissi^ 
Die  TcfC  steUea  3  ■^'•eke 
I  aaf :  die  cnle  :=Slkl8 


I;  «e  xwcile  =6ls  +  flB,  4.  h.  9 
miat  ud  9  Aleae  S^wefclwasser» 

[ Wi  die   drille  =  KA3^  4.  h.  ew  Kalisak 

Anesiksivre»  wen«   2  Aloaie  Se^er» 

k   2  Aloeie    Sekwefel    ctseUl    w#fde« 

ni  diese   MCea    »ie  fir  die  vfikncheia* 

Nack  der  drille«  gebe«  sie  die  Erklimag, 

die  aeae  Siare  «os  1  AIobi  srseaiger 

fisd  S  Alonea  Sekwefel  beslekl,  siek  die« 

sbsckeidel,    «ad  die  Sslisiare  aiil 

j^Tcrkinduig  Irilt«     Aber  diese  Prsedispfti* 

aiclit   sUtt) .  mpnn    die  Sifre   frei  i% 

isfgelöst  ist  mid  4cr,S€kwef(4  deiuieeb 

Die  zweite  9  wena^svch  wenig  wahcy 

HjpoÜiese    erklärt  /dieses  Pbiiioiiiev 

ladender  \^ssserslo^  des  Scbwe« 

I  mit   2  Alomeo  Ssnerstoff  von  der 

Wasser   bildet^    wabreiid  Schwefel 

ud  srseniee  ^Jiure  .eatstebt.     Dss  SsU 

irdig    ood    seine    richtige  Naiur   dürfte 

kl  als  .i;ich|ig  erfqr$(;hJt  angf^eheii  f^rerden 

Ebe  mit  SchwefeIwasserslDl[  .gepaarte 

iJibres-Bericlit  XXV.  17 
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ArtmiksSave'itl gewiss  n9ehto<^fföbnlidic»9  «ber 
unniöglick  4lilrne  'sie  viclit  enciieiiico. 

EisGDsaures        Frcni  y  *)    Zieht    folgende    Bereitnngsiiietiiod^ 
Idicses  Kaiisa  1:^)68  als  die  leicbCeste  umi  siolterste  ron 
Man  erhitzt  einen  Tiegel  Zwischen  R^bien  bis  som 
Glühen,  wirft  z.B.  5  Grammen  reiner  Eisenfcile 
hinein^   }fn^^   wenn    diese  glühen ,    10  Grammea 
pulverisjrten  Salpeter^    der    vor   dem  Stosscn  ge- 
schmolzen worden  war.     Das  Eisen  verpufilt  damit 
sehr  heftig,    und^    wenn   dies    stattgefunden    bat, 
wird   der  Tiegel  bedeckt   nud    erbalten   gelaasea. 
Per   violetlrothe  RMckstand ,  ^  weM^r  ^iclp   leicM 
ans  dem  Tiegtl nehmen  lüssli  wird  in  ^iner  trocb- 
nen  Flasche  zum  Gebrauch  aufbewahrt.      Er  ent* 
b5lt  ausser  dem  eisensauren  Rali  Ralinmsnperoxyd 
und*  löst  sich  d'esbalb  mit  schwacher  Entwickelang 
fon  SauerstofTgas  in  Wasser  auf.     Will  man  das 
eiscnsaure  Rali  rein  haben,  so  löst  man  6s  in  we- 
nig Wasser,  glesst  die  filare  Lösung  ab,  und  setzt 
so  viel  von  eiiier  höchst  concentrirtcn  Losung  Ton 
Kaliliydrat  binzü^  dass  das  eisensanre  Rali'  in  der 
ilkaKs'chcn  Flüssigkeit  unlöslich  wird  und  in  Ge- 
Stalt'eines  ^hwarzeh  Pulvers  niederRillt,  von  dem 
Aiail'  die  Lauge   von  einem    trocknen   Ziegelstein 
ituter  eineni  Etsiccalorr   einsäugen  lasst.      Darauf 
tviird  es  auf 'unglasirtetn  Porcellan  gelinde  erhifzt, 
iii   ein  Glasröh'r-  eingebracht   und  diesem   sogleich 
zngesebttlotzto^   um- aufbewahrt  zu  werden. 
Thonerde-Kab*.     ^Prcmy  ^^    K^relUt   eine  krystallisirte  Verbin- 
dVing  von  Tliouerdc  mit  Rali 'auf  folgende  Welse: 
Oie'^  lliduer^e'  wird   mit  Raliiiydrat  in   einem  siT- 

"••)Aiin.  di  CficA  A^'a^^Phyi.  Xrr;  368.'      '        •   •' 
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I  Hegel  geselimelzen    and   dann   aafgelost, 

f  IlMNierdchydrat   dareh   Kochen    mil  Kaliby» 

t,  nnd  die  Losung  im  laflleeren  Räume 

JKeYerbindong  mItTlionerde  acfciesst 

liagiinBenden,  barten  Krystalien  ausweiche, 

Yoa  der  Hntlerlauge  zu  reinigen  ,    noch 

I  avfgeUist  nnd  anf  dieselbe  Weise  wieder 

werden    kdnnen.      Sie    bestehen    ans 

-SR;   der  Wassergehall  beträgt  21,6  Pro- 

"BIm  Salz  schmeckt  hanstisch,  iSst  sich  leicht 

ItMcr,   ist  nnlöslich  in  Alkohol.     Wird  die 

in  Wasser  mit  noch  mehr  Wasser  Tcr- 

ü)  10   sehligt   sich    Tlionerdehydral    daraus 

fraad   in    der  Lösnng  bleibt   ein  Alnminat^ 

■ehr  Kali  enthalt, 
reaiy*)  hat  eine  krystallisirte  Verbindung zinkoxyd-Kali. 
"ifcaxyd  mit  Kalihydrat  erhalten,  konnte  die- 
rAer  nicht  immer  herrorbringen.  Es  wurde 
csaeentrirte  Kalilauge  mit  Zinkoxydhydraf 
■nd  Alkohol  darüber  gegossen.  Dann 
Ziakoxydkali  in  langen  Nadeln  daraus  an. 
gibt  er  an,  dass  eine  gesattigle  LcT^ 
Zinkoxyd  in  Kali,  wenn  man  sie  mit 
Terdnnnt,  Zinkoxyd  abscheidet,  welches 
ist.  Er  hat  auch  gefunden ,  dass  das 
bydrat,  wenn  es  gekocht  wird,  sich  nicht 
^k  Kali  auflöst. 

ist  ein  OpFcr  für   die  vorhin  angeführte 
dass  Metalloxyde  sich  nicht  mit  Alkalien 
können,    wenn   sie   sich   nicht  im  Zur 
I    Hydraten    befinden.      Man    versuche 
^p^iihetcs  Zinkoxyd  mit  Kalilauge  zu  behan- 


n  Am.  de  Cbem.  et  de  Pbys.  XU,  382. 
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dcln^    und..., man    wird    ftkli    sogleich    toh     der 

Uaricittigkcit   übcrzeugeD«      Die  Lange   iSst   das 

geglüliete  Zinhi»xy4  auf,  wievrolil  dies  etwas  lang- 

sanier  geschiebl,  als  wen»  das  Oxfd  zuersl  diireli 

Kali  gerätlt  und.  dann  in  eiscoK  Uebersckuss  dntoa 

aufgeiösl.  wird. 

jyatriumsalze       N  e  u  i|i  a,n  ö  u«d  W  i  1 1 s4  ei  n  *)  j haben  sehr  anU 

Saures  schwe- klärende  VeirSMche  über  saures. schwefelsaures  Na*» 

fckaures  Na-  ^^^^  angeslelll;^   woraus  c?  sich  gezeigt  bat,  dass 

sich  djeses.Salz  fast  genau  so,   wie  die  Bisulfate 

TO:|i  Baryierde  und  Kalkerde  verhält. 

^olimiizt  man  1  Atomgewicht  schwefelsaures 
F^alron  und  i  Atomgewicht  Schwefelsäure  znsam* 
men ,  ll>st  die  Masse  dann  in  siedendem  Wasser 
auf  und  lässt  die  Lösuiig  krystallisiren ,  so  ist 
der  erste  Ansehuss,  je  nach  der  Verdünnung  der 
Lösung,  entweder  neutrales  Salz,  sauer  durch 
ein  wenig  Mutterlauge,  oder  es  ist  dasselbe  zu» 
saiamenkrystallisirt  mit  dem  sauren,  wahrscheinlich 
aber'  nicht  ,in  einem  bestimmten  Verhältnisse. 
Vi^ird  die.  Mutterlauge  dann  bis  zum  Krystallisi* 
reu  ^lugekocht,  '  so  scbiesst  Bisulfat  aus  einer 
Lange,  aq^,,. welche  freie  Schwefelsäure  enthält. 
LjCgf;  man  tdfks  Bisulfat  auf  Löschpapier,  welche 
znwcilcn  gewechselt  wird,  so  wird  das  Papier 
unac^fliörlich  feucht,  ohne  dass  das  Salz  zerfliessL 
Das  eine  Atom  Schwefelsäure  zieht  Feuchtig- 
keit aus  der  Luft  an ,  löst  dabei  wahrscheinlich 
ein  wenig  Bisulfat  auf  und  saugt  sich  in  das  Pa« 
pier.  Naqh  längerer  Zeit  bleibt  zerfallenes  neu- 
ti;ales  Salz., zurück,  unter  welchem  das  Papier 
nicht  mehr  feucht  wird. 


*)  Buchn.  Rep.  Z.  R,  XXXIV,  356  und  361. 
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r*l?)  Iwt'4ie' MteveMtole  Bemerknng  ge«  Doppelsalze 
i^  di.  ü«.cfce,  ««A.lb  e.  i«  AVg^Zet^^^. 
s»  telilvierig  isli,  Deppelsalae  von  sichtre« 
KftCMQ  mit-  iiieliiier4iD  tow  ien  OxfAtny 
cie  so- leicht  mit  soitirclelmttrMi  Kali  g€* 
inabriDg«»,  ib  dem  grosse«  GdfiiU  an 
liegt,  vwlehea  «ehWefehintes  Na- 
aiedrigeti  Teraperalaren  aalbSrnml,  au  der 
sedereii  8tibp^f  so  dass  diee  tdr  sich 
DmgegOk  eriiill  man  dieso  DoppeK 
^lehf  leicht,-  wem  beide  Sähe  in  einem  gc*  ; 
?erliiltoisse  <in'  siedendem  Wisser  auf- 
iHrdeny  nttd  w«nn  man'  die  Jüösiing  niehl 
360^  abfciiUei  lässt,  d»  li.  bicht  toter 
ipemtn^,  vasinii  das  sebwefelsauro  Natroi» 
lailfPMser.vCfrUerty  oder  wenn  man  eine 
Attflöattiig^'bei  dieser Temperaler.Tei'- 
and  'kryslallisiten  lastU  Auf  diese  Wel8<$ 
Ouppelspdie  .]iju;i;orgcbra^t  von  i  Atopn 
fem  jiliVlroii  mit  1  J^m  dc^  schwefei-i 
$ake  Tfui.fT^iMrdeji  Zinkq^d^v^is^<'^y* 
[eroa;;^4  •P*'^  JMm^i^<I^j4^U*  ><!>^  deneu. 
erstea  4,<^iqm/i}  und  d}e  ,bej46^  letzten 
|Stf8||i||v|«MerientbaJltQii. .  Löst  man, 
j^tfarmem  ^W/^s^r  ^^t  i^nd  .1^«^  ^^^'  ^^ 
ym  anf  4ic^  gewöhnliph^rpTemperatur  der 
iUW»  so  jlsrf^aUi^ii)ci|,fie  gi^trennt  a^is, 
i.nre|n!gc^,^s;cb  wieder  nnter  den  rvorliin 
Doutäfi^eo.  ...       .    -  1; 

if^JNaj^Oin  j)|l<let  Vieh  liach  Fr etpjv).  Elisensaures 


Ndtron. 


hPÖ-Mag.  XXIV.  502.  '  '    '• 
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Nairon  ^  00  «Um  dtiiuittli  lUe  Bemlni^g  deMeU»en 
'  nicht  glUckeo  VKiiL  Dagegen  Vfird.^amit  Leicb« 
tigkeit  arJiahen,  vffan  .man  EisenosjdJiydnl  in 
einer  caneealmten  Lange  von  Isanatiicliem  Natron 
aofscblSrnml  und  Cliler  hineinleild.  Aber  ditfses 
Sab  kann  »iclit  durch  einen  Ueberaehnaa  an  Na- 
tron anagefaUl  worden,  wie,  dira  mit  den  Kali« 
aalae  geacbidit. 

jämmoniak'      .  H«  Ros^e  *)  .  hat  gezeigt,   dasa  das  gdbroihe 

Wasserfreies  >chwefliguure  Ammoniak,   welches  dnoch  weeb» 

schwefligsaiires seisei tige  Condetisation   von   wasserfreiem  AoHne« 

AmmoniaV  ^^^^^  „„j  achwefligsaurem  Gas  erhalten  wird, 
die. immer  zn  gleichen  Volnmten  ststtfindet,  und 
welches  Salz  aus  W»^  besiebt,  heim  Anffifoen 
in  Wasser  nicht  schwefligsawres  Ammoniomoxjd 
bildet,  sondern,  dass  von  S  Aromen  aurgelostem 
Salze  1  Atom  schwerelsanrea  Ammoniumoxyd  «nd 
i  Alom  trithionsanres  Ammoninpioxyd  gebiMef 
wird,  indem  von  4  Atomen  S  1  Atom  8  nitd 
1  Atom  S'O^  entsteht.  Die  fleacfionen,  weleire 
er  bei  der  Prüfung  der  Auflösung  dieses  Salzet^ 
erhielt,  legen  dieses  sehr  befriedigend  dar. 

Salze  vöH  Eisensaurer    Baryt,    welcher^  durch    FMoilg 

prde%.      ^;q^3  aufgelösten  Barytsalzes  mit  eisensanrem  Kkir 

Eisensaurer  ^         -     .         *>.  , 

Baryi.       erhalten    wird,    ist  nach 'Fl*e  m  y  *^    difsj^dige, 

Welches    sich    ton   allen   eisensaoren    Salzen  'im' 

besten  erkilt.      Es  Icann  atif' dem  Fillrum^eW«- 

sehen  Werden,  ohne  dasij  es  duhcb'das  Papier  i^-*' 

ducirt  wird.      Man   kann   es' nrit*' Wasser  k'ocherif/ 

ohne  dass  es  wenigstens  sogleich'  dadurch  zersetzt 

wird:  '  Duron  stärkere  Sauren  wiM  es  zwar  unter 


•)  Poggend.  Ann.  LXI,  397.    .... 
")  Ann.  de  Ch.  et  de  Pli^^.  X(lpa^.,.,    ,1 
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»g  iron  'S«aerst*fga8  siersetiit^  «lierda« 

es  «Seb  mit  volher  F«l*be  in  BMigsaure 

9  ctttvreder  9^^   dass  Ht  Siure  d^bei  nur 

ittel  wiriit)  oder  das»  die  Eieistislkire 

nad  sieb  dtireb  die  Eitt^irhiing  der  Es- 

crkilL    Wird  aber  di^scf  Lötong  erwärnl, 

Itsteb  Sftperstoffgss^'iDdem  essigsaures 

eatolebf. 

ricfceDroder*)  bat   gezeigt)    dass  scbwe* Schwefelsaure 

Ralkerdc  mit  6ch\f  efelsaureu  Kali  ein  in     ^all^^rde. 

Kbwer  löslicbes  Doppelsalz  gibt^  gleich- 

sebvrefclsanrem  Natron,     KocLt  mau  eine 

von    zweifacb-scbwefelsanrem    Kali    mit 

so  eatwichelt  sieb  Koblensaure^    indem 

Boppekalz    niederscblagl ,   so   dass  die 

it  wenig   scbwefelsanres  Kfli   aufgelöst 

Die  allgemein   angewandte    Härtungsme- 

f  Gypobnsten    dnrcb  EintrSnkcii  in   eine 

TSB  Alaun  y    oder    durcb    JEinlegen.   des 

Gjpaes   in  Alannwasscr,  und    nscbb^r 

geüades  Brennen,   bevor  er  in   die 

fSgossen  wird ,    wo  er  dann    so.  erstarrt 

dass  er  die  Härte  des  Marmors  hat^ 

«■mbar  auf  der  Bildung  eines  ähnlieben 

,  mit  dem  sich  aber  die  Wisseneebaft 

besebäftigt  -  hat,  so  dass  es  also  seinen 

Eigenschaften  nach  noch  unbekannt  ist. 

letzten  Jahren   ist   es  ganz  gewöhn- phospLorsaure 

,   dass   diejenigen  y    welche  sieb    mit     ^^alkerde. 

laagen     über     die    Knochen     oder    den 

!tt    Kalk    im     Allgemeinen     bescbäf- 

trldirten,   dass  das  von  mir  beschriebene 

1  hidh  der  Pbariaac.  XL,  T. 
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Waffeln  oder  in  Formen  des-  regiilftfen  Systems, 
80  das«  also  diese»  Sab  dimotph  ial^  weil  es 
dieselbe  ZasaHinftcnsftUHag  bat  wie  das  erste* 
Chromsaure  Antlion*)  bat  ein  Doppelsafat  besebriebea, 
saTreKa^rde.^^lcl'««  SQS  1  Atom  kohlensaurer  Kalkerde  nsid 
S  Atomen  ehronsaurer  Kalkerde  znsammei^esetst 
ist,  und  welehes  gebildet  wurde,  als  er  ebrom- 
sanren  Kalk  in  Salpetersäure  auflöste,  und  die 
Lösung  in  der  Wärme  mit  boblensanrem  Natron 
ausfällte.  Es  bildel  ein  schwefelgelbes  Pnlver. 
Die  Flüssigkeit  wurde  fiirblos  und  enthielt  keine 
Chromsaore  nudir.    Das  Sah  wurde  analysirt  und 

zusammengesetat  gefunden  aus  £aC-f-^*^^"  Hier 
iiinss  ein  Irrtbum  begangen  worden  sein.  Un« 
möglieh  bat  kohlensaure  Kalkerde  gebildet  wer- 
den können,  ohne  dass  der  Kalk  dazu  von  der 
Cliromsäure  gesehieden  wurde,  die  dann  in  der 
F'^üasigkeit  enthalten  sein  miisste ,  worin  sie  je- 
doch  nicht  gcAinden  wurde,  ungeachtet  das  ge- 
fäille  Kalbsala  ebenfalls  nicht  das  verlorene  Drittbeil 
irou  der  Sfiure  entlHelt. 
Pbospborsaure  '  Sohaffner  *}  hat  die  phosphorsanre  Talberde 
Talkerde,  untersucht.  -  Werden  sehr  v^ünnte  Lösungen 
von  phosphorsaurem  Nstron  und  schwefelsaurer 
Talkerde  vermischt  und  dann  84  Stunden  lang 
stehen  gelassen,  so  sdiiesst  die  phosphorsanre 
Talfcerde  in  seideglänzenden  Nadeln  an,  welche 
geschmacklos  und  in  Wasser  unauflöslich  sind. 
Sie  bestoliett ,  wie  schon  Graham  gezeigt  hat, 
aus  lAg^^  +  ISft,  worin  der  Wassergehalt  54,75 
Procent   beträgt.       Bei  +  l(KK>   gehen  8   Atome 


*)  Buchn.  Rep.  Z.  R.  XXXLV,  346. 
**)  Ann.  4.^  Chem.  u.  Pkarm.  L.  14$. 
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Naeh  den  TmcIbbm  nwl  Gii- 

*  liarCe  •  sasamaMabisgeBde  Klarapca 

Blradi.    Der  letztere  dagegen  ist  an- 

sdbleuug  wie  gefeiltes  Fiooreal* 

I  aaeh  deai  Tiwkacn  aad  Gliibea  biMef 

reiaae  Masse,   aiit  erdigeai   Brack.     Sie 

aacb  leieht  iai  AnielMB  sa  aaterseheidea. 

aeheaiader*)  hat  geseigf,   daäs   piM»^ 

Kalb  dareb  Glabea  mit  bebleasa«ireai 

xevsetzt  wird,    aod  er  bat  alle  Die- 

y  wclcbe  aicb  mui  der  Analyse  «von  Plla*v 

kesebafligen,  aaf  den  Uaisland  sufmerb« 

cbl,   dasa  der  Alkaligebalt  dariki  einen 

IfMideai  pbospborsawrem  Kalk  in  der  Asche 

■lasa. 

»cmibate  im  letzten  Jahr^hecicble,  S.  801,  Arseuiksaure 
Banmann  fntdeektes  I>oppqlaala\Aiai^  arsen^kwures 
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sxjd  und  Kiilkerds  mit  Araetiibaänre^t  Ammonium- 
;in  kleinen  Kry^lallen  auacbicsat,  die  dem;       ^'^  * 
System  angehören »   nndswelebtoter« 
iviid,  wenn   man   ein0  Lösung   voliy^dem  .i'.i. 
isien  Kalbsalze  in  SalpeteicBiure  mit  Amm 
t  aiederseblagt.     Er   hat  nun  lejtner  gernn*-^ 
.daas  wenn  .bei  der  Bildung  .dieses  Salzes 
nieht   in   grösserer  JMenge   hinlir* 
^wird,  als  dass  ni»r  ein  kleiner 'TlieiL.^oil 
aasgeTallt  ist,  die  Flüssigkeit  dsnaf  ab* 
sich  selbst  überiisst,.  das  Salz  daraus: 
;  aaf  der  Innenseite  de|r, Flasche  anschiessl^ 
Ikt  10  rhombischen  Ki^stalleu.,  s.Qiidcrn  ,\n 

*ihsaA.  der  Chem.  und  l^harmac"  LI,  dSSi     ' 
*)Aid.  dtr  Pharm.  XXXIX,  IS.  '»../» 
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ekl>l)Oiiät  mit  Hagncsi«  'albii','  so  sctät  Ae  davon 
«vi^ckr  abüKrirle  LHsutig  d^B  Sah  athnSfig  in  Kry- 
stallcn  ab.  Setzt  man  das  Scliiitleln  lange  Zeit 
fort ,  nfeid  iaf  das*  Ammoniihno'xydsalz  im  Ceber- 
8e1iu88  Torhiinden^  so  Verwandelt '  sich  die  gaifze 
Magnesia  in  Kernige  Krystafle  Ybn  diesem  Sah. 
Ab\er  am  besteti  wird  es' erbalten /wenn  man  eine 
gVssSttigte  Lösong  voA  Magnesia  alba  in  Kolileo- 
faure  und  Wasser  bereitet  ntid  diese  mit  Icoltlett- 
saovem  Ammoniak  <im  Veberseboss  versetzt,  (we- 
niger nmstiodlieb  .wird eserhalten,  wenn nfean ^ne 
verdünnte  I4i'snng  von  einenr  Taikc^desalze  in  eine 
Lösung  von  koUensaurem  Ammoninmoiyd  tropft, 
und  ttmsohilltelt  ^  so  lang«'^ kein  Niederschlag  ent- 
stellt),' wpranf  sieh  nach  einigen  'AttgenÜKekeo 
da^^  Doppelsal«  Jn  kleinen  gUtnnetfden^  r^gelmissi- 
g«n,  vierseitigeW^  Mod  rechtwinkligen' i^rieiben  d|^ 
ans;  absetzt«  Sie-  iM&^n  siph  l«ieh<l  n&sehei^ 
und  trocknen,  worauf  sie  in  einem  trocknen '£e^ 
Miabnufbewahrt  werden  Icönnen.  »-^BierfeKryslälle 
bi^rt^hte  äiti  $(fl^^+IilgC^>i;tf.i  itdli^'s  IVis- 
iTer- zersetzt  sie,'  indem  sich  darin*  das' Ammonitfitt*' 
ökjf^dfe  auflb'st,'  ohne  dass  dfi?  Fdtin  der  Kry« 
«WUe<  zeiha'rt' wiri^V  ^^Ä    hciitriile   kohfiensanre 

Talfcferdc  ztorttckblelbti-  '  ; 

Cbromsaure  '^  '  Au'th  on  *y'hät  din' Doppelsalz  toü  btiraifosau- 
Talkerde  und  ^^„^  g^i;  „„j  chromsaurer  Talliemle  beseh rieben« 

Cfaromsaures  _.     .        .       ,        •    «c    j.  ,.  .-..•. 

Kali.- '    '  E^  Anp^  do^ek'äitli^at'des  aweifach-obroaisau* 

;    :   ;\  '  reh  Kaltts  bwl  Magnesia. «Iba  erhalten^   4fb  ilatn 

aurf'idcr  ^fer4fcl^st0tlin  oLtaung  *^s  DoppeiMll  in 

S4sböiieh   geUiau*7Cr^atalkii  ans^hobay  welche  ai* 

ieCr''iH'»g€rif''«'a'bdstchcn:'*''   ^- -  ''"'-''' 

*)  Buchn.  Rep.  Z.  R:  . XXXIV,  il48.     .        ^      i    '    . 
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u     Wanle  das  aealrale  SaU 

iMale  Mich  cuaadcr  «U  W«Mcr  gfskodily 

ck  ciMm^  «iM  WcUc  bflKcselmm 

«iefct  m^  dte  BigffMchifIt  liekua, 

ilkea,   M  Uieb  aw  das  ba- 

wdcfcM  «ack  den  TrodoMa 

liMPaM  AgS#  +  74lkttteBd.    i 

I  WaMer  ffch«  daniis  b«i  +  itlOP 

(UakM.      JNasea 

1^   «wr   «c»ig  i*  fiaaigaiwre« 

^  Ui  sMi  GliliM  «Uut  p   m  mgUaiaii 

l«a  D^bctgMee   in   iwfro^fcMphonanrea 

Batvcb  Wl,  das»  die  Pj ^ 

i  tefeMbe  SalM  gibt»  Md  daas.aie 

kuktf  wie  dia  geftöki- 


Sahe  gakaaiila 

ffhasphomor«  Tatterte»    watdkA 'iiafili( 

4n  Waat^m  io  Gealall .  ainea 

.fUtfickMmblt   d^r  «iaht  kfjalalU* 

lüA,  ao  daaa  neutrale rp^^^pM'^**'^  1*M1^* 
falli,  w^lcbe  anc  ft.  Alon*  Waaser  cnU 

i-^A.  '  ;•  ■;■ 

*).  kM  iIm  lingsl  bdHuriate  Dfftibulz.  KobUoMure 

»  velelie»  B^dk  mdü  analyairt  worden*. 
k  wird  «nfl  mekfaebe  Waiae  esballen. 
nao  eine  Löfnpg  .van  Jkmipoaiumoxyd*' 
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Sehweflb/saure  MMtönerJU  schiigt  sicli  ans 
•tner  Anfloswnjif  "von  echwefelmurcv  Zirkmicrde 
darek:  scbwcfigmores  AttteoniiiiBMyd  *  nieder, 
ther  sie.  löat  sieh  «u  einem  DöppeiBtlxe  wie- 
<ler  ««r,  wean  mehr  too  dem  •  FüAlungfliiiittel  bin* 
eakommt.  War-  die  Zirkonerde  •  eiaenimltig,  so 
wird  daa  Eisenoxyd  auch  aufgelöst.  Reins  ¥oa 
ihnen  wird  darch  hanstiaehea  Alkali'  geftllt ,  aber 
daa' Eisenozyd  kann  aus  der  alkalischen  Lesaag 
d«#eh  SebweCelwasSMratoff.  anagef&lU  werden« 

Basische  salpetersaure  Zirkonerde  bildet  sicli^ 
wenn  man  das  neutrale  Salz  einige  Zeit  eii^er 
Temperatur  von  -{-  100^  aussetzt,  iodem  Salpe- 
tersäure und  Wasser  daraus  weggehen^  und  das  S«[x 
sich  in  eine  Maspge  Masse  verwandelt^  welche  aai 
Zr^  -f-  Zr  besteht,  und  welche  sich  sowohl  ia 
Albphol  a^fl  auch. in  Wasser  leicht  auflöst. 

Wird  die  Lb'sung  dieses  Salaea  mehrere  Male 
naehi  einatider  bis  znr  Trockne  verdunstet,  bi« 
bei  dem  Eintr4€Hnen  kein«  Salpetcrsanre  melir 
weggebt,  ao  bleibt  eine  gelatinöse' Masse  xuriiek, 
wfildhe  beim  {;?öUigea  Etntroeknen  Risse  bekommt 
und  durebsiefttig  wie  Gummi  wird.  Sie  scheint 
ans  ZtM  -{-  äZr  zu  bestehen. 

Phosphorsaure  Zirkonerde,^  gebildet  durch  dop- 
pelte Zersetzung  oder  Vermischung  der  Lösung  tob 
einem  Zirkon erdesalz  mit  Pho8phorsaBre>  schlagt 
sich  ala  eine  gelatinöse  Masse  nieder,  welche  nadi 
dem  Waschen  und  Trocknen  durchscheinende 
Klumpen  bildet,  Sie  ist  =  Zr^P^.  In  der  Flüs- 
sigkeit ,  woraus  sie  sich  abgeschieden  hat ,  int  j^ 
doch  keine  so  unbedelitende  Quantität  in  der  freien 
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itttft*)  kat  MnMMftdene  Satee  v#ir.flcr Salze  von  der 
mlyMM..  Wiewohl  m  Folge. der^.Si  Z'«^«^^"«'^«- 
I Bnlif  Itong .TOD  Svanbcrg^,  Im* 
!£ftZirk«nerdeiin:deii  aordisohen.ond  iä* 
L'2irlitfiiett,«dlii  vnleraiiclite  Erde  ein  Q4^ 
ftt»  swei:'  Efden  gefresen-aein  nia»>  se 
'  hier  doeb  ,die  Venucfce  anfahrea.     • 

wsxde  durich  Gliheft  der  mit 

fcr-fmaeagleB  ZidKoaerde  in  einem  Stvan 

\  dargealaUt  f  wiAei   atch  das  Gblo»» 

aalilimirle*       Ea   ist  eine  weiaae  Salz* 

die  in  der  Lofl  rauclil*      Auf  der  Zunge 

iie  ein  GetSbl  wie  eiu '  glühendes  Metall 

Ai   mit    Wasser    wie    glühendes    Eisen. 

t  lieb  vollständig  darin  auf,  aber  wird  die 

▼erdaaatet,     so   aebiesii  aus  der  sauren 

bage  ein  haaiaebea  Salz  in  weissen^  stfern- 

Mtappirten  feinen  Prismen  an,  welche  aus 

^&B3  *f  JMH  beaCeben.    Der  ganze  Was- 

I  belrigl  49^l^:Pracenl«    Das  Salz  isi  locht 

Wasser  nnd  in  Alkohol.     .Wird  dieäea 

le   erhitzt ,    so    werden   die  Kryslalle 

•  ahne  ibroiEbrm  zir  verHieren  ^   und  dabei 

er  und  Salzaanre  weg.    Der  Rückstand 

Zr€l5  +  22r. 

ickwefelsaure   Zirkonerde^    wi^Icbe  .sich 

kbgt,  wenn  man  eine  starke  Lösung  yo|i 

irer   SCirkonerde    mit   einer  gesätligten 

Losnhg  Von    schwerelsaurem  Ra,irv.er- 

iiand  Hermann   aus  ZrS  -f-  5Zr  zusam- 


lAm.  iSr  |w:3clr,  Cbera.  XXXI;  H^ 


A  •()  J. 
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von  der  Likiittg.  mil  kobleaMaren  Alkali  «nsfiil- 
leu   und   danu   das  Eiseuoxyd   mit  diesem' «üge- 
*    falUen,  Ctrbaiiet    dnrcli  Digestion   danit   nieder- 
adilageni)* 
Eiten.  Ulli  dien  laugen  ZeiUofiifaiid^  welcber.snrBorei- 

Eiseocblorid.  i^ngdesEiaenehloridfl  naehMolir'8MeÜ»ode(Jali. 
neeb«  1841,  S.  15})  erforderlieli  ist,  zu  Yermeiden, 
scUagt.G.^bJcy*).  Tor^idaaBluiaCetnpnlver  in  Snls* 
säure  aur^iip^f  u  l>is  zur  Sättigung  und  die  Lösung  iio 
Wasserbade  zu.  Yqrduii#ten^  (wobfu  aber  nicbt.die 
Dämpfe  des  W^sserbadfss  mit  d«r  LSsung  in  Be* 
riibjrung  kooimeu  dürfen,  indem  diese  dadurch  %ö* 
.gleich  Sfilzaä^re  gibt)  ,  and  das  Verdunsten  fort* 
zusetzen,  bis  sie  nicht  mehr  nach  Salzsäure  riecht 
und  bis  eine  herausgenommene  Probe  erstarrt. 
Die  syrupfönnige  Flüssigkeit  wird  dann  in  cin^ 
vorher  n^t  gcqUer  Leinwand  gi^Unde  ausgcriebe- 
ues  Porcella^gcfiiss  gegossen  und  bedeckt  bei  Seile 
gestellt.  Nach  24  Stunden  jj»t  sie  erstarrt  y  wor- 
auf man  die  Masse  hej^ausnimmt^  in  Stücke  zer- 
^plfjäg^  und  dics^  in  einer  trocknen  und  verschlos- 
scpcn  Flascbe  aufbewahrt,  worin  sie  keine  Ver^ 
ä^d^f rung  erleideif.  Dieser  Körper  ist  nun  =FcCP 
n|r  .3S  oder  diesem  nalie  kommend,  indem  der 
Wa^jlergehait  4a?on  abhangt,  oh  die  Verdunstung 
sii^roQtftcir  Zftit  uii4erIirool«eii  wurde«.  Sobald  Idas 
Li<j|iidifin  »u|r  noch  5i|4ome  Wasser  entbält,  gebt 
liieseü  Wasser  laug|am^  wog ,  so  dass  man  die 
jV^fbuiduug  gewöhnlich  ungefähr  mit  diesem  VVa»» 
^rg^fU  belii>tninei|  kann- 
:.,:WjtisteiM;*):Mt  das  Cisencbloxid  untersueht; 

*)  Jouin.  de  Pbanti.  et  de  Cb.  V,  301. 
••)  Buchn.  Reperl.  Z.  R,  XXXIV,  W-  •    : 
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M%ilosl  geblMea ,   wdcjw  durek  dtven 
awgcfiUU  werden  lumii. 

Zirkßnerie  wkd  eriiellea ,  wean   ' 

Zirkoaerdesels  mit  kobleDseuren  AUi»li 

1^  80  lange   ooeb  ein  MiederecUi^  ent- 

wobei  Tiel  Kobleos&ure   weggebt.      Der 

ag  ist  weiss  und-flocbig«     Er  wird  mit 

l Wasser  geweseben  and  über  SebwefelsSnre 

Er  wnrde  aneZr^C  +  68  ansammen* 

i  gafenden«     Er  rertragt  beine  WHrme,  Ter« 

Reblensaare   beim  Roehen   nnd  einen 

iTbeil  derselben  aucb  beim  Trocknen   in 

Beim  Glnhen  gebt  alle  Roblenaaore 

ip*)  gibt  folgendes  wenig  kosibares  Ver-  MetmlUmUe. 

laa,  am  Manganoxydolsalze  frei  Ton  Eisen  J^^^nfpoo^y* 
I .  ^  *  duisalM   von 

Mail  last  Mangansaperoxyd  in  Salz«  Eisen  xu  be- 

In  Sebwefelsiare  anf  nnd  kocht,    bis      '^^'^"- 

I  Cblor  oder  Sanersfoffgas  mebr  entwickelt. 

das  zogleieb  aufgelöste  Eisenoxyd 

kleasanres  Alkali  ans,    welcbes   in  klei* 

»Bcn  nach  einander  zugesetzt  wird,  bis 

■reb  kein   Eisenoxyd   mebr    abscheidet^ 

eiae  Ton  der  Lösung  genommene  Probe 

saMisencyanür   keinen    Stieb    ins    Blaue 

Das  Salz  ist  nun  für  technische  Zwecke 

rein«      Für  ebemisehe  Zwecke  wird 

wenn   man  das  Manganoxydul  nacb» 

\  kablensanres  Alkali  daraus  niederschlSgt 

I  NicderscUag  nach   dem  Auswaschen   in 

'^Bt,  —  (Dm  einen  Alkaligehalt  in  dem 

Yenuciden,  kann  man  auch  eine  Portion 


.  aad  Ed.  Phil.  Mag.  XXV,  M9. 
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tUftsclbe   io   selur   kurzer  Zeit   durch   organiselie 
Stoffe    in    einen   ▼erselilosteneii  Gefi&sse   io    der 
Kalte  goscliieht.      Die  Verswelie   fvardeii  ntt    fri- 
schem Gras ,   Heu  ,   Hol«  und  Sigespäoeii  «usge* 
fahrt,    so  wie  «aeh    selbst   mit  Torf  und  Holz- 
hohle  y   deren  redacirende  Wirkang  am  raschsten 
stattfand.     Zacher,  Stärke,  Gummi,  Alhobol  und 
Tcrpentkinöl  brachten  diese  Wirhang  erst  im  Sie- 
den hervor,    und   selbst  auch   dann    nur  unvoll- 
ständig. 
Kobleniaures        Wittsteln*)  hat  das  hohlensaure  Eisenoxy- 
Eisenoiydul.  j„|  „fitersucbt,  so  nie  esdarch  siedende  Fällung 
ans  schwefelsaurem  Eisenoxydul  mit  koblcnsanreni 
Natron  erhalten   wird.      Es    schlägt   sich    dubei 
schwer   und  hl^rnig,    wie  kohlensaure   Kalkerde^ 
nieder,    aber   es  wird  grangrün    in   Folge   einer 
unvermeidlichen  Oxydation  wahrend  der  Behand- 
lung.    Dieses  Product  erkannte  er  bei  der  Unter- 
SQchung  als   ein  Gemenge   von  kohlensaurem  Ei- 
senoxydul mit  Eisenoxydhydrat  =#0^8'^  und  in 
dem  koUcnsauren  Salze  fand  er  1  Atom  Krystall- 
wasser.    Dies  ist  wenig  wahrscheinlich.     Kohlen- 
saures  Eisenoxydul  ahmt    genau    den  hohlensau- 
ren  Kalk  nach  ,   es  fallt  zuerst    voluminös  nieder 
und  körnt  sich  dann   und  wird  schwer,    wie  die- 
ser,   wobei  es   nicht  wahrscheinlich  ist,    dass  es 
Wasser  bindet.      Ausserdem   weist  die  grünliche 
Farbe  aus ,    dass    es   in   dem  Niederschlage  uichi 
mit  Eiscnoxydhyctrat  gemengt  war^    sondern    mit 
Eisenoxyd  -Oxydul. 

Wird  dieser  Niedcrscblag  in  feuchter  Luft  lie- 
gen gelassen  ,    so  oxydirt  er  sich  sehr  bald ,    in* 


*J  Bucbn.  Repert.  XXXV,  65. 
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•■8  eitter  LStaag  von  Eneneblorar  »n- 

«I  Mcliden  sie  mit  Kiinigswasser  bclrni« 

^■id  iamm  verdiuislet  worden  bt^   suletzt  int  ' 

»r*     Die  syrupdieke  Masse  erstarrt  dabei 

Masse   Ton  kleinen  rboubisclien  Tafeln, 

6  Atome   oder  85  Proe.    Krjstallwasser 

istet  man  anstatt  dessen  in  Wasserbade 
Trockne^  so  erbält  man  eine  cerfliesslicbe 
,  aus  der  sich  durch  Zusatz  von  Was« 
baaisekeres   und  unlösliches  Salz  abschei- 
Der   eingetroeknete  Ruckstand   vvurde   aus 
tf  e  +  8  zusammengesetzt  gefunden.   We- 
Zersetzung  durch  Wasser  ist  Wittstein 
lig,  ob  er  nicht  als  ein  blosses  Gemenge 
kten  sei.     Aber  es  ist  nichts   gewöhnli* 
f  ab  dass  gevrisse  basisehe  Salze  durch  Wasser 
itnies  oder  weniger  basisdies  Salz,  welches 
wird,  umI  in  ein  basischeres  Salz^  wel« 
•■gelöst  bleibt^  zersetzt  werden* 
gelbe  Niederschlag,  welcher  sich  bei  der 
des   neutralen    Chlorörs    in    der   Lufl 
wurde  ebenfalls   von  Wittstein    snaly* 
aus  Fe€P  -)-  2fe  -f-  3Ö  zusammengesetzt 

die   Reduction  der   Eisenoxydsalze   zn  Reductlon  der 
izen    sind  mehrere    Versuche    sngcstclll  Ei»enoiydsaUe 

«*        .        «X   •  •  ■         1^         *"  Ewenoiy- 

Napier  j  hat  gezeigt,  was  auch  schon    dulsaUcn. 
bekannt  war,    dass   diese  Reduction  durch 
Metalle  geschieht,    Gold   und  Platin 
smen.     S  t  c  n  h  o  u  s  c  **)  hat  gezeigt,  dass 

*)  Lmid.  aod  Edinb.  Phil.  Mag.  XXIV,  365. 

*1  Dm.  XXV,  i9». 

kidim  Jabres-  Bericbl  XXV.  18 
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Beetz  ans   SCoC-|*2Co  +  5H   ZQMmmeiigeaetKt 
-  fand.     Es  wird  allmilig   dnrdi  Wasser  zersetst 
und  in  das  vorhergehende  Salz  yerwandelt. 

Falil  man  ein  Kobaltsalz  siedend  mit  kohlea- 
sanrem  Alkali ,  welches  im  grossen  Ueberschass 
hinzugesetzt  wird,  so  erhalt  man  einen  schönen^ 
indigblaucn  Miederseblag ,  der  durch  fortgesetz- 
tes Kochen  grün  wird  nnd  dann  sowohl  Alkali 
als  auch  Scsqnioxyd  enthält. 

Die  blaue  Verbindung  wurde  |nach  dem  Wa- 
schen und  Trocknen  in  Wasserstoffgas  ausfÜoCH 
4-  3Coil  zusammengesetzt  gefunden.  Sie  enthält 
also  1  Atom  neutrales  Salz  weniger  als  das  ge- 
wohnliche. 

Schubert*)  Hess  eine  Lösung  von Kobalioxyd 
in  Kohlensäure  und  Wasser  unter  einem  Ezsieca* 
tor  stehen  und  erhielt  dadurch  ein  kohlensaures  Ko« 
baltoxydin  warzenförmig  vereinigten  rothen  Mädeln 
angeschossen.  Aber  er  analysirte  es  nlchL  Liesa 
er  dagegen  die  Kohlensäure  in  der  Luft  aos  der 
Lösung  weggehen^  so  fiel  ein  rothes  Pulver  nieder. 

Ich  habe  schon  bei  der  vermeintlichen  Koball» 
säure  im  Vorhergehenden  zwei  Doppelsalze  von 
schwefelsaurem  und  salpetersaurem  Kobaltsesqui« 
ozyd  und  Ammoniumozyd  angeführt ,  worauf  ick 
hier  hinweise. 
Zinkstthe.  Schaffner**)   hat  das  phosphorsanrtf   Zink- 

Zmkoxy^"'^<>*y*  untersucht.  Es  besteht  aus  In^P  -f-  48, 
was  1  Atom  Wasser  mehr  ist,  als  Graham  ge« 
funden  hat.  Es  wird  nicht,  wie  das  Talkerdesalzi 
im  Sieden  zersetzt. 


*)  Journ.  L  pract  Chein.  XXXIII,  251. 
**)  Aon.  d.  Chcra,  und  Pharm.  L,  148. 
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•tre*)   bat   ein  Salz    Dotersaciit,    welches  Kohlensaures 


Ziiiko&yd- 
Ammoniak. 


BleismUe. 

Jodblei   mit 

Salmiak. 


aas    einer  Losung   von    frisch    gefalUeoi 

aareai  Zinlioxyd  in  einer  coucenirirten  Lö- 

kohlensaarem  Ammoniak  anschiesst^  und 

inmengesetzt  gefunden  aus  8  Atomen  neu« 

koUensanren  Zinkoxyd    mit  1  Alom  Am- 

=  82n(!-|-KI|S.      In  siedendem  Wasser 

;  CS  Ammoniak  und  Kohlensaure  und  setzt 

als  schweres  Pulver  ab. 

der  Flüssigkeit,    welche   diese  Krystalle 

hat,  schlägt  sich  durch  Kochen  dieselbe 

annige  Verbindung  nieder. 

iickel**)   hat   ein  Salz  analysirt,    welches 

wird,   wenn  man  eine  siedend  gemengte 

;  von  Jndkalinm  nnd  Salmiak  mit  essigsau« 

kiazyd  vermischt,   mit  der  Vorsicht,    dass 

libender  Niederschlag  entsteht.     Beim  Er» 

[ackiesst  dann  daraus  ein  Salz  in  seideglan* 

kellgelben  Nadeln  an,  welches  aus  S  Ato« 

Iblei  nnd  1  Atom  Chlorammonium  besteht 

»I  -f-  9U^€L      Es  wird    ainch   erhalten, 

\  Jodblei  in  einer  siedenden  Lösung  von 

auflöst  und  die  Lösung  dann  langsam  er* 

I  bsst.     Es  wird  dnreh  Wasser  zersetzt,  in* 

darin  Salmiak  auflöst  mit  Zurncklassung 

Iverformigem  Jodblei. 

liwrenee  Smith***)   hat    die   Einwirkung  Schwefelsaures 

ser    Ammoniumoxydsalze  auf  schwef«;!-     Bleioiyd. 
t Bleioxyd   untersucht    und    gefunden,    dass 
f dasselbe  zersetzen.      Salmiak   und   salpe- 


.  de  Ch.  et  de  Pbys.  X,  478. 
P^ggend.  Ann.  LXII,  252. 

ans  Araeric  Joura.  XLVIII. 


95. 
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tersanres  Ammoniuoioxyd  briogen^  wenn  man  sie 
damit  kocht ,  sckwefekanreB  Ammoniumoxyd  und 
Chlorblei  oder  salpetersaures  Bleioxyd  henror« 
Kohlensaures  und  oxalsanres  Ammoniunioxyd  be* 
wirben  ihnliche  Veränderungen. 

Essigsaures  Ainmoniumoxyd  lö'st  es  im  Sieden 
auf  und  wird  es  damit  bis  zur  Trockne  yerduii* 
stet,  so  schiesst  schwefelsaures  Ammoniumoxyd 
i»  einer  nicht  krystallisirenden  Masse  Ton  essig- 
saurem Bleioxyd  und  essigsaurem  Ammonium- 
oxyd an. 

Weinsanres  Ammoniumoxyd  lost  es  y  wie  bc* 
reits  bekannt  war,  schon  in  der  Kalte  auf,  und 
wird  das  Ungelöste  einige  Zeit  darin  liegen  gelis* 
sen,  so  verwandelt  es  sich  in  weuDisaures  Blei« 
oxyd.  Kocht  man  sie  zusammen,  so  trübt  sieli 
die  Lösung  allinilig  von  kleinen  Krystallen,  wel- 
che weinsaures  Bleioxyd  sind  ,   was  sich  ahsetsi* 

Citronensaures  Ammoniumoxyd  löst  es  kalt  ia 
noch  grösserer  Menge  auf,  und  kocht  man  es  da- 
mit, so  löst  sich  noch  mehr  darin  auf.  Beim  E^ 
kalten  sehligt  sich  dann  ein  pulverlormiges  Bop- 
pelsalz  von  citronensaurem  Bleioxyd  und  citronea* 
saurem  Ammoniamoxyd  nieder,  welches  naeli 
dem  Auswaschen  keine  Schwefelsaure  enthiU. 
Es  versteht  sich,  dass  die  Lösung  der  Ammoniak- 
salze hierbei  concentrirt  sein  muss.  Die  Zer- 
setzung ist  immer  durch  die  Lösliehkeit  des  Blei- 
salzes darin  bedingt.  Mit  verdünnten  Flüssigkei- 
ten erhält  es  sich  in  Folge  seiner  Unlösliebkeil 
darin. 

Kersten*)   hat  gezeigt,   dass   schwefelsaures  [ 

*)  Jottrn.  für  pract.  Chem.  XXXI,  491. 
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Bkmjdy  wenn  bmo  es  in  Wasser  liegen  lisst, 
wem  suglelcb  orgauisclie  Stoffe  vorbanden  sind, 
Bit  der  ZeiC  zu  Sckvfefelnetall  reducirt  wird, 
gktekwie  bekanntlich  dies  mit  den  seliwefelsauren 
iUblien^  dem  Gyps  nnd  anderen  scbwerelsai^rcn 
Silxen  der  Fall  ist. 

Wittstein*)  hat  eine  Reihe   von  Versuchen   Essigsaures 
iker  die    ungleich   gesättigten  Verbindungen    des     ^^^^^^Y^' 
Bkioxyds   mit  Essigsäure  angestellt   und  aus  die- 
sen Untersuchungen    folgende  Schlüsse   gezogen : 

Die  Essigsäure  kann  sich  nicht  mit  mehr  als 
Bit  3  Atomen  Bleioxyd  auf  1  Atom  Säure  ver- 
binden. Eine  Verbindung,  ivelcbe  6  Atome  ent- 
kilt,  existirt  nicht.  Was  man  für  eine  solche 
Verbindung  gehalten  hat^  ist  ein  Gemenge  von 
Pb^Äc  mit  Bleioxyd  gewesen«  (Darin  hat  sich  je- 
deek  Wittstein  geirrt,  denn  diese  Verbindung 
scbiesst  in  langen  Nadeln  an.  Wahrscheinlich 
kst  er  zu  concentrirte  Lösungen  gehabt ,  worin 
CS  sich  nicht  bildet ,  weil  es  darin  nnlöslich  ist). 

Um  Pb^Äc  zu  bekommen,  muss  man  einen 
Uebersckuss  an  Bleiozyd  anwenden,  der  grösser 
ist,  als  eigentlick  erfordert  wird. 

lieber  die  Wiamuthsalze  sind  Untersuchungen  WlsmuihsaUe. 
ven  Arppe**)   und  von  Ueintz***)  ausgeführt 
worden«     Arppe  bat  sieb  hauptsächlich  mit  den 
Verbindungen    des  Wismuths   mit  Chlor  und  mit 
Jod  beschäftigt. 


*)  Bacbn.  Rep.  Z.  R.  XXXIV,  181. 

**)  De  Jodeto   ßismuiico,    Spec  Acad.    die    5  Jun.  1844. 
DeCbloreto  Bismutico,    Spec.  Acad.   d.  9.  Ocl.    1844.      HeU 
flogforssiae. 
'**)  Poggend.  Aon.  LXUI,  55  und  567. 
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Clilorufismuth^  angeMliossen  aus  einer  in  der 
Wärme  gesalligten  Lösong  in  Salzsaare,  enthiit 
2  Atome  oder  5,31  Procent  Rrystallwasser. 

Das  basische  Chlorwismuth ,  welebes  Wasser 
aus  dem  neutralen  Salz  uiederseblägt,  wnrde  ana- 
lysirt  und  zusammengesetzt  gefunden  ans  B^iCl' 
+  2ii  +  3B.  Bei  -f  12S<)  wird  es  wasserfrei. 
Jacqnelain  gibt  an,  dass  ein  eben  so  zusam- 
mengesetztes,  wasserfreies  basisebes  Salz  erbal- 
tcn  werde ,  wenn  man  krystallisirtes  Cblorwis« 
mutb  so  lange  erbitzt,  als  noch  Salzsaure  da- 
von  weggebt,  wäbrend  ein  Strom  von  Wassergss 
darüber  geleitet  wird  ,  weisse  glänzende  Scbup- 
pen  bildend,  die  sieb  nicbt  im  Feuer  verändern. 
Dagegen  wird  das  zwcibasiscbe  Salz,  wcicbes  auf 
nassem  Wege  erhalten  wird,  durch  trockne  De» 
stillation  zersetzt,  indem  Chlorwismuth  uberdi> 
stillirt  und  ein  Rückstand  bleibt,  der  In  der  Hilie 
gelb  und  nach  dem  Erkalten  weiss  ist.  Nach  der 
Analyse  ist  er  ein  sechsbasisches  Salz  =  Bi€P 
+  6&1. 

Doppelsalze  von  Chlorwismuth.  Diese  Laben 
keine  Neigung  zu  zerfliessen ,  aber  sie  werden 
durch  Wasser  zersetzt,  indem  zweibasisches  Chlor- 
wismuth ungelöst  zurückbleibt. 

Die  Kaliumsalze.  i.  Löst  man  2  Atomge- 
wichte Wismutbozyd  in  Salzsaure  auf  und  setzt 
dann  1  Atomgewicht  Chlorkalinm  hinzu,  so  er* 
hält  man  durch  Verdunstung  lange  rhombische 
Prismen  ,  zuweilen  mit  zwei  an  den  Seiten  abge- 
stumpften Kanten ,  so  dass  sie  sechsseitig  sind. 
Sie  bestehen  aus  2K€l  +  Bi€P. 

2.  Werden  3  Atomgewichte  Wismuthoxyd  in 
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m  m^cKbI  nd  S  Atongewidile   Cbldr- 

hnugcsetst,  so  erkilt  na«  be«  Ycrdna- 

^c»  uderesSals,  welches  ebeafalls  ia  ribon- 

i  Fiiiaea  anscbiesst  y   die  aber  regeloiisfti* 

U  nad  «US  3K€1  +  BiCls  bestehea. 

r  Nutriumsabe.  Löst  naa  9  Alomgewicble 
bsiyd  in  Salzsäure  aaf  ond  seist  dann  1 
bt  Cblomatrinoi  biasv^  sosehiesst  nacb 
^TttJassleo  ein  Doppeisais  in  aeebsseiligen  ge- 
I  Prisnen  an,  der  Form  des  Salpeters  ahn- 
Sie  bestehen  aus  2Na€l  +  BiCl'  +  SK. 
Matlerlange  werden ,  wenn  man  das 
striaui  in  grösserer  Menge  angewandt  bat, 
Krjstalle  erhalten ,  welche  den  Tor* 
I  ihnlieh  sind,  aber  welche  das  €hlor« 
'  ia  Verhältnissen  enthalten ,  dass  sie  viel« 
Ifiaer  Zasammenhrystallisirang  als  einer  che- 
I  Verbindung  gleichen«  A  r ppe  fand  z.  B., 
>  AeqaiTalent  RiCI^,  18  Atom  Chlornatrinm. 

^  JmwiQAtumsalze  sind  ganz  dieselben,  wie 
IHsRAliQBi  erhalten  werden.     Sie  bilden  sich 
Weise  und   haben  dieselbe  Krystall- 
diese. 

nuih.      Das  Jod  Terciuigt  sich  schwie- 
tWismuth,  es  dunstet  beim  Erhitzen  gröss« 
I  weg  und  lasst  das  Wismuth  zurück.    Am 
iwird  es  erhalten,    wenn   man  1  Tbeil  sal- 
Wismnthozyd   in  8  Theilen   Wasser 
«9  welches   mit    so  viel  Salpetersaure   Ter- 
i  worden  ist,  dass  es  nicht  dadurch  zersetzt 
»isd  eine  Lösung  von  Jodkalium  in  8Thei- 
er  hioeintropft.    Der  Niederschlag,  wel* 
inn  ist ,  wird  rasch  mit  kaltem  Was- 
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ser  gewastlimi,  «ii«ge|^eMt  und  gelrockneC.  Er 
inl  Jmh  fast  schwarz  uod  nimmt  snlcr  den»  Pi- 
ftiiU  eioen  melalliflchen  Slricb  an* 

Noch  feacht  wird  er  leicht  durch  Wasser  zer- 
setzt ,  besdmders  darch  warmes ,  za  einem  rothli- 
cfaen  basischen  Salze.  Nach  dem  Trochnen  ist 
dazu  Kochen  erforderlieb  und  es  findet  dann  doch 
nur  schwierig  statu  Er  ist  sowohl  in  Salpeter« 
säure  als  auch  in  Jodwasserstofisaure  anflöslleh 
und  wird  daraus  sowohl  durch  Wasser  als  noch 
durch  Alhohol  basisch  niedergeschlagen«  Die  uüt 
Alkohol  ausgefällte  Lösung  ist  gelb  und  wird 
beim  Verdunsten  hastanienbraun»  Wenn  die  Liö« 
sung  anfangt  sauer  zu  riechen^  so  setzt  sie  kleine 
schwarze  Krystalle  von  Jodwismulh  ab,  welche 
das  Waschen  mit  Wasser  vertragen  ohne  davon 
angegriffen  zu  werden.  Nach  weiteren  Verdunsten 
gibt  sie  ein  saures  Jodwismuth,  welches  am  besten 
auf  die  Weise  erhalten  wird ,  dass  man  Jodwis- 
mulh in  Jodwasserstoffsäure  auflöst  und  die  braune 
Lösung  in  einer  Evaporationsglocke  verdunsten 
lässt,  wobei  dann  dunkelbraune  ^  rhombische  Oo- 
taedcr  oder  geschobene  Prismen  anschiessen.  Sie 
sind  saures  Jodwismuth  und  bestehen  aus  &ijs 
-^fiJ-fSH,  worin  der  Wassergehalt  10^01  Pro- 
Gcnt  betragt.  Diese  Krystalle  rauchen  selbst  In 
trockuer  Luft  sebr  stark  und  geben  Jodwasser- 
stoffsäure und  Joddämpfe  ab.  Dagegen  ist  das 
saure  Salz  nicht  zcrfliesslich.  Durch  Wasser  wird 
es^  wie  das  neutrale  Salz ,  in  basisches  Salz  zer- 
setzt. Die  saure  Flüssigkeit  enthält  keine  Spur 
von  aufgelöstem  Wismuth. 

Zweibasisehes  Jodtvismuthf  &iP-|-S&i,  wird 
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1}   WCDD   man   das  neutrale  Salz  mit  sie* 
I  Wasser  xerselzt.    Es  bat  eine  rothe  Farbe, 
in  Wasser  9  JodkaliDm^  Gblorkalinm 
den  eatsprecbenden  NalrinmTerhindangen« 
kKalibjdral  wird  es  schwierig  zersetzt,  selbst 
bäum    Tollständig.     Besser    und   voll- 
gescbiebt  dies  in  boblensaurem  Ammo- 
die    Wirkung  doreb  Wärme    unter- 
wird.     Beim    Erhitzen    in    offenem   Feuer 
elt  es   sieb   unter  Entwickelung  von  Jod 
anlboxyd. 

ehes  Jodwismuthy   Sil^  -f  SSi,   soll 
werden,   wenn   man   Jodwismuth    durch 
des  Nilrats  in  eine  Lcisnug  von  I  Tb. 
in  1700  Tbcilen  Wasser,   oder  durch 
einer  Lösung  des  Jodiirs  in  Salpeter- 
lsder  Jodwasserstoffsänre  in  eine  grosse  Quan- 
Mser  oder  auch  in   eine  geringere  Qoan« 
aaser^   welches  eine  Meine  Menge  kausti- 
Sili's  enthält,  sowie  auch,  wenn  man  Jod» 
mit   weniger  Jodkalium   übcrgiesst,   als 
neb  ganz  darin  auflösen  kann.     Die  Ver- 
:  ist  brandgelb  und  verhält   sich  in   ihren 
Reactionen  wie  die  vorliergekende. 

ikahe  von  Jodwismuihm  Kalium  »Wts^ 
,  2KI-|-^'^I'>  ^'"^d  erhalten,  wenn 
etwas  concentrirte  Lösung  von  Jodka* 
Jsdwismnth  sättigt,  wobei  sieh  das  zu* 
'liisug«setzle  In  das  brandgelbe  basische  Salz 
Die  Lösung  ist  roth  und  gibt  in  der 
Dsglocke  rothe  Krjstalle,  welche  läng- 
tiskssetlige  Schuppen  bilden,  die  dem  rhom- 
Sjstem  anzugehören  seheinen.     Sie  ent- 
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halten  Wasser,  dessen  Quantilat  grosser  als  t 
Atom  aber  weniger  als  2  Atome  gefunden  wurde. 
Sie  werden  dareh  Wasser  xerseltl,  welches  zwei- 
basisches Jodwismnth  abscheidet« 

Vermischt  man  die  Lösung  des  Jodhaltuma 
mit  einer  Lösung  Yon  Jodwismuth  in  Jodwasser« 
sloflTsäure  in  hinreichender  Menge,  so  schiesat 
daraus  heim  Verdunsten  im  Exsiccator  zuerst  ein 
Uebcrschuss  an  Jodhalium  an,  wenn  dieser  Tor- 
handen  ist ,  und  darauf  feine  schwarze  Kr jstslle 
Yon  einem  sauren  Doppelsalze,  welches  aus  4RI 
-|-BiI'-|~  Hl  besteht.  Sie  rauchen  in  trochner 
Lttfl,  geben  Jodwasserstoffsaure  ab  und  werden 
roth.  Sowohl  die  schwarzen  als  auch  die  rothen 
Krystalle  lösen  sieh  in  Wenig  Wasser  vollhommen 
auf.  Durch  mehr  Wasser  wird  Jodwismulh  dar* 
aus  abgeschieden,  und  durch  noch  mehr  Was- 
ser das  zweibasische  Salz. 

Heintz  hat  ebenfalls  die  Verbindungen  des 
Wismnths  mit  Chlor  und  mit  Jod  untersucht.  Er 
analysirte  wasserfreies  Chlorwismuth  und  fand  des* 
sen  Zusammensetzung  mit  der  theoretischen  Vor- 
aussetznng  übereinstimmend. 

Das  hasische  Chlorwismuth,  welches  durch 
Wasser  niedergeschlagen  wird ,  fand  er  eben  so 
zusammengesetzt  wie  Arppe«  Dagegen  erhielt 
Heintz  ein  anderes  basisches  Salz,  welches  bei 
der  Sublimation  des  Chlorwismuths  in  Wasser- 
sloffgas  gebildet  wurde,  und  welches  sich  zwi- 
schen dem  snblimirten  Chlorwismuth  ansetzte,  von 
dem  sich  aber  das  neutrale  Salz  verfliiclitigen 
liess,  nnd  welches  durch  die  angewandte  Hitse 
nicht  gerindert  wurde.     Es  wurde  eben  so  zu- 
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Bt  gefanden,  wie  das  Torbergehcnde^ 
i  fcbciiil  TOD  ilinliclier  Art  gewesen  %u  sein» 
Jaeqnelain'selie  Salc. 
Jodwismuth  erhielt  Heintz  in  einer  At- 
▼on  Kolilensäuregas  aublimirt.      Zuerst 
wenig  Jod   weg,    nnd   dann  folgte  Jod- 
in Gestalt  eines  rotlibraunen  Gases,  wel- 
zn  griinen  metallisch  glänzenden  Flittern 
irle.      Die  Zusammensetzung  =BiI'  und 
iften   stimmten    ganz   mit   dem    iiberein, 
auf  nassem  Wege  erhalten  wird, 
itz  bemerkt,  dass  das  Wismutboxyd  eine 
sie   Dngeneigtheit   hat    neutrale    Salze   zn 
I,  und  es  gluckte  ihm  nicht,  irgend  ein  an- 
t  aeotrales  Salz  zn  finden ,   als  das  krystalii* 
fc  adpetersanre  Wismnthoxyd.      Aber  er  hat 
[aaeh   nicht  viele  Miibe   gegeben,    die  Um* 
aafznsueben,    welche   znr  Herrorbriognng 
ajenigen  dieser  Verbindungen,    deren  Exi« 
l-femnlket  werden  konnte,  erforderlich  sind« 
loste  Wismutboxyd  in   Schwefelsanre  aufScbwefelsauret 
ianstete  dieLösnng  bis  znr  Trockne,  aber^^"'»"*'^*'»^^ 
keiocn  Punkt   bemerken    konnte,    bei  dem 
[tsastantea  Product   zu   erhalten  sein   würde, 
bete    er    den  Rückstand   stärker,    bis    er 
forden  war  nnd   aufhörte,    Scbwerelsänro 
erer  Menge  zn   entwickeln.      Hier  ist  je- 
aer  der  Punkt  zu  beobachten,   wann  die 
iure    einige   Grade    übei:    ihrem    Siede* 
▼erdnnatet  worden    ist,    wo    dann   wahr- 
die  neutrale  Verbindung   zurückbleibt, 
Säure  eine  noch  bedeutend  höhere  Tcm- 
erfordert,    um    daraus    ausgetrieben    zn 
Die  Znsammensetzung  des  Riickstandes 


286 

war  =:BiS.     Er  löste  sicli  nicht  in  Wasser  aber 
wohl  in  Salpetersaure  und  in  Schwefelsäure. 

Versetzt  man  eine  gesättigte  Lösung  ¥on  Wis- 
inulhoxyd  in  Salpetersäure  mit  Schwefelsäure,  so 
entsteht  ein  Niederschlag,  welcher  sich  unter 
einem  Mikroscope  als  aus  lauter  feinen  Nadeln 
bestehend  zeigt.  Die  sind  aus  &iS^-(*3H  zu- 
sammengesetzt. Der  Wassergehalt  darin  beträgt 
7,85  Procent.  Man  erhält  auf  diese  Weise  kein 
anderes  Salz,  wie  viel  Schwefelsäure  man  auch 
zusetzen  mag.  Uebergiesst  man  es  mit  Wasser, 
so  zersetzt  es  sich ,  und  der  wohl  ausgewaschene 
Rückstand  besteht  dann  aus  Bi  S  -f"  ^^. 
Doppelsais  mit  Durch  Vermischen  einer  Auflösung  Ton  sal- 
*Miin  K*?i*'  P^^ßw*""*"*  Wismuthoxyd  mit  eitler  Lösung  ron 
neutralen  oder  saurem  schwefelsauren  Kali  im 
Ueberschuss  entsteht  ein  Niederschlag,  welcher 
ein  Doppelsalz  ist,  welches  aus  3  Atomen-  schwe- 
felsauren Kali's  und  1  Atom  neutralen  schwefel- 
sauren Wismuthoxyds  besteht  =  SltS-f-^^^'* 
Aus  einer  möglichst  verdünnten  Lösung  schlagt 
schwefelsaures  Kali  ein  anderes  Salz  nieder,  des- 
sen Znsammensetzung  nicht  immer  recht  constant 
erhalten  wird,  sich  aber  doch  so  deutlich  der 
Formel  SKS  -f' SiS^  +  H  nähert,  dass  kein  Zwei- 
fel übrig  bleibt^  dass  dieses  Doppclsalz  den  Haopt- 
bcstandlheil  davon  ausmackt.  Diese  beiden  Salze 
werden  durch  Wasser  zersetzt,  wobei  sie  BiS-f 
2H  ungelöst  zurücklassen. 
Salpeiersaures  .  Qa«  kryataUiairte  Salpetersäure  Wismutlioijd 
Wismut  oxy  •  ^^^^^j^^  ^^^^  &S5-|-.»H,  woriu  der  Wassergcbsit 
16,86'  Procent  beträgt.     Bei  der  Analyse  des  ba- 
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Sdies,  wddiee  Wasser  damus   abschei- 

i  Ubn  er  UmUw  Tarürende  Resolute ,    nam- 

bis  82  IVocent  Oxyd  and  15,10  bis  18,39 

iSilpetersiare.     Eine  dealliebe  Folge  davon, 

die  Umstände  wabrgenommen  wurden, 

I  ein  bestlmnites  von  den  mcbreren  ba- 

\  Silsen  erbalten  worden  wäre,  welche  Sal- 

Bit  dem  Wismothoxyd  bildet,  ond  von 

[Ucr  nur  Gemenge  erhalten  wurden. 

Kiederschlag ,    welcher   dnrch    pbosphor-Phosphorsaures 
iRalfon  in  einer  Lösung  von  salpeteraanrem     »*™"""<>'y  • 
idMxyd  gebildet  wird,  ist  =iliP.      Er  ist 
linisehes  Pulver,   welches   in  Salpeter- 
IS  schwer  auflöslich   ist,    dass  man  diese 
Kirtheil  anwenden  kann ,    um    dasselbe   aus* 
Es  v^n^ndert  sich  nicht  durch  Was- 
[idnailst  oiebl,   reducirt  sich  beim  Erhitzen 
erstoffgas  2u  Phosphorwismuth ,   welches 
stärkerer  Hilxe  einen  Theil  von   seinem 
verliert ,     welcher    davon    abdestillirt. 
i  Rolilenoxydgas  wird  es  nicht  reducirt. 

Fallen  einer  Lösung  von  salpetersaurem  Kohlensaures 
koxyd   mit  hohlünsaurem  Alkali  und  Ko^yfismu\hoxjd. 
^iiit  der   alkalischen   Flüssigkeit  im  lieber- 
srhilt  man   einen  Niederschlag,    welcher 
besteht.     Derselbe  löst  sich  in  Salpeter- 
f  lad  in  Salzsinre.mit  Brausen  auf. 

nun    eine   Lösung    von    salpetersaurem    Oxalsaures 
koxjd   mit  Oxalsäure^   so  erhält  mau  ciii^»«""'*'^'^^- 
Wismuthoxyd ,    welches   ein  Paar  Mal 
füaer  ausgekocht   und  dann  mit  siedendem 
*  «asgewaschen  werden  mnss,   um   es  von 
nre  sn   befreien»      Dtonn    bildet  es  ein 
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*  weisses,  krysUUiaisehi»6  Paker,  welckes  sieh  mi 
Salzsäure   auflöst,   aber  wenig   io   Salpelers&iire« 
Zwischen  +  iOOO  und  +  240o  wird  es  zerseist« 
wobei   es   nur  Kohlensaure  gibt,    wenn    es    rem 
war.      (Vom    Rückstand    ist    nicht    die    Rede.) 
Es  besteht  aus  fiSiC^  +  ail,    worin  der  Wasser- 
gehalt 4^08  Procent   betragt.      Heintz   glaobt^ 
dass.das  zuerst  sich  niederschlagende  Salz  =SiC' 
sei^  welches  nachher  durch  das  Kochen  and  Wa- 
adien  in  siedendem  Wasser  in  dieses  verwandelt 
wurde« 
WismuibsaUe       S t ro m eye r*}  gibt  an,   dass  wenn  man  hry- 
^""X^^en  '"^^11'^»^'^®«  salpetersaures  Wismuthoxyd  zn  Pulver 
zerreibt  und  dieses  mit  starker  Salpetersäure  «es* 
wascht,  alles  Arsenik  daraes  ausgezogen  wird. 
Rupfertmhu.        Rammclsberg**)  hat  eine  Verbindung  be- 
mU^Sd^^^^^^^  ,   welche  durch  Vermischung  einer  sie- 

quecksilber.  dcnden  Auflösung  von  Kupferchlorid  mit  frisch 
durch  Schwefelwasserstoff  gefälltem  Schwefelqneck- 
silber,  Üg,  erhalten  wird^  wodurch  sich  dieses 
in  einen  orangegelben  Körper  verwandelt,  der 
sieb  durch  fortgesetztes  Kochen  nicht  weiter  mehr 
verändert.     Er  wurde  zusammengesetzt  gefunden 

ans : 

Dithionio;eif  Saure      5,01 

Schwefel     .     •     .     13,09 

Chlor     ....       9,13 

Kupfer  .     .     •     •     16»02 

Quecksilber     •     •     57,04. 
Rammeisberg   hält   ihn    für   ein   Gemenge 
von  2  Atomen  schwefelbasischem  Qnecksilhcrclilo- 
rid  (Hg€l -f  ]^g)   mit  3  Atomen  Schwefelkupfer, 

*)  Arcfaif  d.  Pharm.  XXXIX,  165. 
*')  Poggend.  Ann.  LXI,  401. 
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»afeig  fmem  Scimerd,  iind  17^81  Pro- 
von   ihm  früher  dargestellten  dt- 
lorea  Doppelsalze  =  StigS  4-  5Cu&. 

Erhitzen   schmilzt   er,    and    darauf  gibt 

vefel^  Qoccksilberdilorid  und  znletzt  Ziu- 

Der  Rockstaud   ist  dann  fest.      Er  wird 

Salzsanre  angegriffen^   aber  von  Salpe- 

^  wird  er  mit  Zariichlassung  von  Schwefel 

Durch  Kali  wird  er  schwarz^  und  die 

enthalt  dann  thlorhaliuni  und  dithion- 

I  Kali. 

^Kapferchloridlösnng,   woraus  dieser  Kör« 
ehlagen  wurde^  ist  braun  und  schei- 
▼ermisehen    mit   Wasser    Chlorür   ab. 
entbalt   sie   Quecksilberchlorid,  aber 
kwefelainre. 

Iluhrte  im  vorigen  Jahresberichte  9  S.  296,  Schwefelsaures 
vorläufig   mitgetheille  Angaben    über    die  K"P'««'oiyd. 
Bsetzang  basischer  Salze  von  Kupferoxyd 
refelsiure  an.      Denham  Smith*)   hat 
iVersoche darüber  ausfiihrlich  mitgetheilt. 

ien    2  Atomgewichte   schwefelsaures  Kn* 
in    Wasser   aufgelöst   und    die   Lösung 
I  Atomgewicht  Zinkoxyd  gekocht,  so  entsteht 
NiedersehUg,  welcher  aas  0nSS-f2ll 


liid  ein,  mit  Kali  im  Ueberschnss  aus  1 
^achwefelsanren    Knpferdxyds   gefälltes   Ku- 

mit  einer  Lösung  von  1  Th.  desselben 
Ijekacht  9  so  bekommt  man  dasselbe  Salz. 

aaa   eine   Lösung   von    schwefelsaurem 


iLaad.  «od  Ed.  Phil.  Mag.  XXIO,  19«. 
»Jahres -Bericht  XXV.  19 
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Kupfcroxyd  uiit  kiuttisteheiu  Kali  so  genau  ,aiif| 
dass  111  der  Flüsfliglieit  kein  Kupferoxyd  zuruch^ 
bleibt,  oder  fallt  mau  eine  Lösung  von  diese« 
Salze  unvollsländig  mit  kohlensaurem  Natron,  es 
ist  der  Nicdersclilag  =  Cu^S  +  3ä. 

Dieses  SaU  ^trd  blassblau  und  mit  5  Atoac^ 
Wasser  crliallcn ,  wenn  die  Lösung,  welche  mÜ 
kaustischem  Kali  gerällt  werden  soll,  sehr  ve^ 
dünnt  ist  und  das  Alkali  in  der  Quantität  hin- 
zugesetzt wird  y  welche  zur  AnsHiiluug  des  Ka* 
pfcroxyds  errordcrlick  ist,  und  so  dass  die  Fios* 
sigkeit  gerade   bemerkbar  alkalisch  reagirt« 

Setzt  man  kaustisches  Kali  zu  einer  tfickt  ve^ 
dünnten  Lösung  von  achwefelsaurem  Knpferoxjd 
bis   zu   einem    geringen    Ucbcrschnsse ,   so  eiUt 

mau  einen  hellblauen  Niederschlag  =:=  Cltt^8+töi 
welcher  auf  einem  Sandbade  3  Atome  Wasser 
TCrllert  und  olivengrüu  wird. 

Kane's  Salz  =Cn^S  hat  Smith  nicht  her- 
vorbringen können.  Er  schliefst  seine  Ahbaail- 
lung  mit  wichtigen  Einwürfen  gegen  Graham'« 
und  Kane^s  Ansichten  von  diesen  Verbiiidaa- 
gen ,  in  Betreff  welcher  ich  jedoch  auf  die  Ab- 
handlung verweisen  muss. 
Kohlensaures  Uebcr  koblensaures  Kupferexyd  sind  Versocbe 
KupferoEyd.  ^^„  Brunn  et*)  und  von  Favre  •*)  mitgetbeHt 
worden. 

Brunner  fand,  dass  das  in  der  Kalte  geßüle 
blaue  kohlensaure  Kupferoxyd  aus  <^u^C;  -f-  Si 
beateht,   und  dass   es   unter  Waaser  in  erhdbter 


*)  L'Instiiul,  No.  547.  p.  214. 
**)  Ann.  de  Ch.  «t  de  Pbys.  X,  116. 
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tor»  4ie  aller  nicht  bis  ziim  Sieden  geben 

■  wird,  sasammen  sinkt  nnd  sich  körnt| 

^^»r  Kohlensaure  za  ▼erlieren.     Aber 

I  dabei  1  Atom  Wasser  nnd  wird  tu^d 

Wird  es   ni»   Wasser   gekocht,    so  geht 

"■regas   dAvon    weg,    wodurch   es'brami 

}  schwarz  wird.    Am  Ende  gehl  diese 

ag  yoB  Kohlensäure  sehr  laogsam  vor 

pBraaiiev   hält   es   für  ein  Gemenge   von 

ik  noch  ttiiTerandertcm  (Üu^C 

frehat  dieaelfaen  Verbindangen  nnlersocht, 

[er  hat  bei  der  Redaction   seiner  Versnebe 

fordfgen  Irrtintm  begangen^  dass  er  für 

t  VerbiodQng  zwei  Reiben  von.  Analysen 

welche    die  Zossmmensetzopg    von   der 

^aadi  B  r n  n  1^  er  gebei|,  nnd  daiana  s^hliesst 

\  die  grnne  =  Cu^C  +  2H  und  die^  blaoe 

P+»seI. 

mBelf''s  Zahlen  stimmen  tlir  die  griine 
iiag  v5Hig^  mit  den  meinigen  libferäin. 
f  Favre  hat  eine  neue  Verbindung  en(- 
itdehe  erbatfen  wird ,  wenn  man  kohlen- 
itipferoxyd  in  kohlensaurem  Ammoniak 
'  lad  -die  Losuug  mil  ihrem  doppelten  Ge- 
[AAohol  verdiinnt,  worauf  man  sie  sich 
erlisst.  Nach  12  Stunden  bat  sich  das 
^zt  in  langen  dunkelblauen  Nadeln, 
^OaC-l-nS'  sind,  nnd  welche  durch  Was- 
plit  werden,  mit  Zorücklassung  von  grü« 
Uensanren  Rupferoxyd.  Beim  gelinden 
i«  einer  Retorte  gibt  es  bei  -{>  200^ 
iares  Ammoniumoxyd  ,  Kupfer,  -  t^upfcr- 
'  nd  ein  wenig  Stickgas. 

19* 
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EsMgnurcs  W  5  h  I  e  r  *)  bat  gefunden^  da»8  wenn  Itlifi  ui  der 
liir'^Q^^^^  gesättrgt«  Lö'sangen  von  Qiic^ifc'siltofertbiöiW 

bercolorid.  nnd  essigsaurem  Rtipferoxyd  veriiil?9fc1lt  tfiid  diii 
Gemhehe  in  elnein  otfcaen  Gefassii  flehen  lissf, 
daran«  ein  D^ppelsals  in  tief  blauen  yi  ans  feinei 
Nadeln  ausAmniengeseteten  Halbkngeln  ansebltfsst 
Daa  Salx  besteht  nach.  Hiilleii^tb'e  Analjae 
ans  CnAe  4-  tHgCl.  Es  ist  M^'sNek'hi  baitem 
Wasser.  Siedendes  Walser  ^ielrt'ihiTanS'  Queek- 
silberchlorid  nnd  ein  wenig  essigsanrcs  Knpfei^ 
oxjd  ans  ,  mit  Znrncklassiuig  eines  *  basiseben 
Knpferotydsalaes. 

Queeksilher-  lu  Jabresbericbte  1844  ,  S.  66 ,  Maiihte  ieb 
««^«-  auf  einige  Yerhiltnisse  des  Queeksiiberrfi^ds  attf* 
Chlorid,  merksam ,  je  nachdem  es  anf  trocbneAi  oder  aas* 
sekn  Wege  bereitet  worden  ist*, '  wclebe  «wei  ise- 
meviscbe  Modificationen  ansKf»Wieiscn  sehienen, 
gleichwie  heim  Schwefelqnecksilber  niid  Queeb» 
silberjodid.  Diese  Ansicht  ist  nnn  vqn  J^illon  **) 
bestätigt  worden,  welcher  fai&d,  ^sa  d|f  ,mit  bo- 
atischem  Kali  gefällte  gelbe  O^cyd  dnrcJi  Digestion 
mit  einer  Lösung  von  dem  Chloricl  ein  gelbes  ba- 
sisches Salz  bildet,  dass  aber  das  rothe,  Oiyd  ein 
achwaraes  Salz  liefert^  während  aber'  beide  eine 
gleiche  Znsammensetzung  haben.  Dabei  geschielit 
es,  dass  wenn  man  die  geringste  Quantität  Ton 
dem  schwarzen  Salze  oder  von  dein  rolhen  Oxyd 
bei  der  Bereitung  des  gelben  Salzes  zusetzt^  sich 
alles  in  das  schwarze  Salz  vcnvandcll. 

Auch  Raucher  ***)  hai  diescUien  liasiscfcen 


*)  Prifatim  milgelbei)!. 
**)  L'ln^titüt/  No  564,  p.  346. 
•••)  Das.  p.  347. 
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md   tmsedlfm  eis   driltes  beobaehAel, 

wmim  «ad  kry«tallitti«eii  seia  soll,  aber 

4te  ZttMMVieBfeluing  desselben  nieht  be» 

Dvreb   rasee  Wasser  wird   es  btana, 

it  Sftbwieriger  diircb  wasserfteieD  Alkobol. 

I^llon  faad  ausserdem,   dass  wean   man  taDoppelsalt  mit 

Ice  gesauigle  Lösonirett   gleieber  Atomge-  .*^«>^ac>>- 
^  °  ö         ö  o     cfaromsaureni 

Lvan  Qneekstlbercblorid  lupd  sweifacb-chrom*       KalL 

Kali  warm   vermiscbt  und   dann   ecbaHtn 

icb  daram  scbfine  rotlie  Krj^talle  absdlKen, 

»igen  Gruppen  Ton  reelilwinUigen  Pria- 

iil4s««liger  Zuspitoung.  Das  SaliB  besAeht  ans 

•4*  Ugd,  gibt  ein  gelbes  PuWer  und  beim 

•ifblimirles  Gblorid.      Aetber  nnd  Alko- 

iem  daraus  Cblarid  aus  und  lassen  daa  Ka» 

xnrock. 

illoo  find  ancfa,   da/is  Q|icifpfcsilberdib>rid  Quecksilber- 

Lnsnng  dprch  Jod  zersetfl  wird  y  indim      ' 

id   niederscblägl  ^ni  GUoiyad  hf$rv)orge» 

wird.      Dagegen  wird  das  J^iUd  beisa  £r- 

in   CUof|{as   zersetzt  9  indmi   ri«b   dann, 

.Ealwa^bdfiiig  Ton  Jod»   QMccbfiUMßvcUorid 


Inai  *}  Jint  darauf  anfWcrbsam  gemaeht,  dass 

SS   Qne<;lMll^^odMl   lo    Mfsn  nßm(tu  Lö- 

m  dc'  gflb^A  Modificalion  befindet,  von 

|i  diese  gelb   sind*     Löst  mw  da»  Jodid 

al  ^af  nnd  tropft  «lan  diese  Lösung  iu 

■  Wnsaer,   so  schiigt   es  sic^i  gcU».  nii^d^r. 

das  Wasser    bis  zu   einiem  geyvi^aen 

erwärmt  worden ,   so   isl  der  rtio.dfsrsoblag 

geAkbt.     Jüan  erbält  diss  JittUd  ffuw^jilen  aus 


I  Llnsütol,  No  j»4,    p.  «02. 
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4cr  Alkoliollösiing  selbst  gelb  angcsülidssMk  Ose 
DippeUslze  seki^ssea  hinfig  gelb  an  imd  werden 
iiechber  roth.  Lost  loan  das  Jodid  io  eioer  US» 
auog  von  Chlorid  ^  so  kryatattiBiren  sie  ZQsaaia»eK 
daraas  sebr  baofig  gelb  aas  ,  aber  die  KrystaJIe 
werden  na^bher  mit  der  Zeil  roth  und  sogleicli, 
wenn  man  sie  zersiösst. 
SUbersmhe.  GUssford  ttttd  Napier*)  haben  Verancfae 
Cyaosilber.  ^^\^  j^q,  Sibercysnid  angestellt.  Uta  ea  rein  sn 
erhalten  ,  empfehlen  sie ,  dass  man  eine  Lösung 
Ton  Kaliumsilbcreyanid  mit  salpetersaurem  Silber- 
oxyd  niederschügt ,  indem  alle  fremden  Stoffe, 
welche  dieses  Doppelsalz  enthalten  kann ,  z.  B. 
Kalinmetsencyanfir  oder  Chlorverbindungen  ,  in 
der  Flüssigkeit  aufgelöst  bleiben,  wenn  maii  die 
Pällttng  nicht  gar  zu  weit  fortsetzt. 

Das  Cyanid  wird  über  -f»  185^  brann ,  so  wie 
auch  wenn  man  es  dem  Sonnenlichte  aussetzt. 
Mit  dem  gleichen  Volum  Wasser  verdünnte  Schwe- 
felsäure zersetzt  es  im  Sieden  mit  Bntwickelung 
vob  Cyanwasserstoffiiaure.  Salpetersäure  wirkt 
nicht  darauf.  Salzsäure  bildet  damit  Chlorsilber 
und  Cyatnwasserstoffsäure.  Im  Sieden  löst  es  sich 
in  concentrirten  Lösungen  der  Chlorüre  vcm  Al- 
kalien und  von  alkalischen  Erden.  Es  löst  sich 
in  Kaliumeisencyanür  und  man  kann  aus  dieser  Lö- 
snng  ein  oder  einige  bestimmte  Salze  erhalten,  die 
aber  nicht  genauer  untersucht  worden  sind.  Es 
wird  auch  von  dithionsaurem  Natron  aufgelöst, 
worauf  die  Lösung  beim  Verdunsten  ein  krysUl- 
lisirtes  Salz  liefert. 

Sie  haben  gefanden ,  dass  das  Doppelsalz  da- 

*)  Load.  and  Ed.  Pbil.  Mag.  XKV,  66. 
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iMlCjailaUom  Bach  dem  Verdnostrn,  ausser 

irlluilicbeA  Krjsislleii  in  sechsseitigen  Bist- 

rhombtscbe  Prismen  gibt.     Die  erste- 

I  wssserfreies  K€y4*  Ag€j,  und  die  lets- 

hillen  1  Atom  oder  4^34  Proeent  Wasser 

*^K^7  +  H.      Die    Krystalle  lösen   sich  in 

kalten  und    in    1  Tb.  siedenden  Was- 

^TCriragen  das  Kochen,  verändern  sich  nicht 

rLaA,  werden  aber  im  Sonnenlichte  äusserst 

ikttto. 

!  Lösung  dieses  Ssixcs  gibt  mit: 
(fekanrem  Manganoxydul  keinenNiederschlag. 
xjdolssIzeD  einen  braunweissen  „ 

•Xfdsslzen  einen  braungclben  ^, 

tizen  einen  rothen  sich  ins  Vio- 
tle  ziehenden  Niederschlsg, 
aheo  einen  weissen  y, 

l^iydolsalz  einen  gelbvreissen  ,, 

einen  weissen  ,, 

oxjdsalzen  einen  hellgrünen  „ 

Ibercblorid  einen  weissen  „ 

▼on  Lieh  ig    hervorgebrachte  Doppelsalz 
kkrsilber  und  Cyanhalium    haben   sie  nicht 
können.      Silbereisencyanur   wird    von 
aKom  aufgelöst,  nnd  waren  die  Proportionen 
{)  so   erhalt   man    Raltumailbercyanid    und 
eiiencyanür  in  getrennten  Kryslallen.     Eine 
Wirkung   übt    Cyankalium    auf  Silberei- 
lid  ans. 

I  kabe  gefunden  *) ,    dass  sich   kohlensaures  Kohlensaures 
oijd  sehr  leicht  und  ohne  Farbe  in  kausti-  ^momnä" 
Anmoniak  auflöst ,  und  dass  dann  Alkohol 

*)  Öffersigt  af  K.  V.  Akaa.  Förhandl.  1844.  p.  303. 
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ao8    dieser    Losimg    ein    weiases    krjaUlUaisekes ' 
Sala  niederschlägt,   welche«   kohlentanree  Silber- 
oxyd-Ammoniak  ist.     Wird  der  Alkohol  oben  a«f 
Jie  Lösung  gegossen,  und  damit  an  einem  ballen 
Orte  stehen  gelassen,  so  scbiesst  dasselbe  adiwie* 
rig  an    den    Beruh ruugsflickcn    der   Flüssigkeit^ 
in    rhombischen  Blättern   an.      Ich  versu/ebte  sar 
leichteren   Kryetallisirung   desselben    einea    TlieU 
mit  Alkohol  auszufällen   und  dann  durch  Enrifi- 
mung  der  Fliissigkeit    dasselbe  wieder   darin  auf« 
zulösen.      Dies   fand   zwar  statt,   aber  dabei  bil- 
dete sich  zugleich  auch  das  gefährliche  Berthe I* 
1  et' sehe  Knallsilber,  welches  sich  den  KrysUlkn 
einmengte,   die  nachher  daraus  anschössen«     Das 
Salz  wird    in   der  Luft  zerstört   und   läaal  geUw 
kohlensaures  Silberoxyd   zurück.      Es  ist  anssent 
leicht  in  Wasser  auflöslich,  und  die  Lösung  achiessi, 
wenn  man  sie  der  freiwilligen  Verdunstung  iiber^ 
lässt,  an  der  Oberfläche  an,  aber  dabei  geht  gleick* 
zeitig  Ammoniak   von    dem    Salze  weg,    so   dsss 
man   eine  gelbe    krystalliniscbe  Kruste   von   kok* 
lensaurem  Silberoxyd  erhält.     Es  ist  unlöslich  ia 
Alkohol,   aber  ammoniakfreier  Alkohol  zieht  dar* 
aus  Ammoniak  aus  und  lässt  kohlensaures^  Silber* 
oxyd  zurück. 
Goldsmhe,         Glassford  und  Napicr*)  haben   das  Gold* 
yanur.      |.y||||||r   im^i    Jessen  Doppclsalz    mit    Cyankaliun 
sludirt,    aber    da    Himiy's    Versuche   (Jabresb« 
1844,  S.  223)  diesen  Gegenstand  weit  vollsläiulj- 
ger  aufgeklärt  haben ,    so   übergehe  ich  hier  ihre 
Versuche.     Dasselbe  gilt  von  Jewrein ow's^V 
Versuchen  über  diese  Verbindungen. 

')  L.  and.  E.  Phil.  Mag.  XXV,  56. 
**)  Pharmac  Centralblatt,  1844,  S.  250. 


297 


üiBi')  liat   «tu  Di>p{Mlials  von  Rhodanka-  Pfa4Mis«lM. 
^«it  HfttiaffcMlaoiil,  eifia  tmhtr  gaM  «nl>e.^^^^;^j^f°- 
Verina4oiig,  li^nrorgebracbt.     Es  wurde 
Wem  «rlMlten ,  data  er  Platiaaalosiak  iaa 
io  eiwer  eoneentrirten  Lesoiig  von  Rlio- 
a«fl«tole.     Beim  Erkalten  sehosa  dann 
Jaaia  aus  4er  Lösung  in  Sektionen  xtnno- 
Krystalien  an,  wekske  ans  i  Atom  Rko- 
aai  vnd   1  Atom  Platinrkodanid   besleken. 
gab  eh   ikoliekes,   aber  weniger  scbön 
Saia. 
Oiyde   Ton  Iridiom,    Osmiom  und  Rho- 
werden  TOn  RkodanwasserstoffsSnre   aufgo- 
I  iit  LSanngen  aber  lassen  serflieaslicfae  Mas- 

k,  ilie  aicb  ausserdem  leiekt  sersetsen. 
laas  fand  ferner,  das«  sieh  Kalinm-Iridium*  IridiumseiqHi- 
iy  wenn  man  es  mit  8  Tbeilen  Wasser  an* 
'  «ad  darin  durch  sehwefligsattres  Gas ,  wel* 
Uaebgdeitel    wird,    zersetst,    ganx   darin 
t)  aod  dass  sieb ,  wenn  man  dann  die  freie 
ia  der  nodi   warmen   Ltfsnng   genau    mit 
Itfttigl,  Kalinm-Iridiumsesquiehlornr  in  klei- 
iiomigen  Krystalien  daraus  absetat,  welche 
I  aaek  ihrer  Bildung  sehr  gläncend  sind  und 
1  Grto  spielen.     Dieses  Salz  besieht 
Anal;«e  ans  3K€l-f  IrCl'.      Es   ist' 
kifcliek  in  Wasser.     Wird  die  Säure  nicht 
ii  gesittigt ,   sondern  die  Lösung  verdun- 
>  M  sckiesat  daraus  ein  braunes  Salz  an ,  ge- 
^■it  einem  biassrethen  wnd  einem  farblosen 
ligiauren) ,   welche  noch  nicht  binreidiend 
worden  aind. 


chloriir. 


^dhau^  af  K.  V.  Acad.  Fdrbandl«  U,  1. 
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DoppelsaUe        F^femy'«  Entdeekong,  Oamiov   und  Iridian 

▼OD  Iridium  in  ibren  Doppelsalseii  durcb.  schmflige  Saare  i« 

''äloHTmr^'^'^'^"»  istailerdiiig«  sekr  anweftdUr,  oineuien 

Chlorlcalium,  grosseo  Tbeil  von  dem  Osmittiiiaalze  zu  sdieidieD, 

^ttbwefli  ?J^  ^▼«Ickea  häafig  in  ersUuniickee  QiimCität  darin  ent- 

Säure.       Iialten  sein  kann^  ohne  dass  e9  «us  d.er  Farbe  des 

Salzes  erkannt  wird,    aber  »an  darf  nickt  gUo» 

ben,  da88  sie  eine  quantitative  Sehetdnnganietbode 

wäre«     Ick  kabe  beide  SaUe  fnr  siok  mit  sekwer* 

liger  Säure  kekandelt  und  gefonden^  daas  sie  Bieb 

beide  dadurek   ganz   gleick   zersetzen,,  und  dass 

dies  nur  ungleick  leickt  gescbielit.    Das  Iridium- 

salz  wird  zuerst  zersetzt  und  aufgelöst ,   und  zer» 

setzt  man  e»  nickt  völlig,  sondern  untcrbriclit  die 

Zersetzung,  wenn  der  Rückstand  necb  stark  dun* 

kelbranu  ist,  so  möckte  ick  glauben,  dass  man  dea 

aufgelösten  Tkeil   frei  von  Osmium  erbalt,   aber 

ick  kfike  dies  nickt  geprüft»     Setzt  maii  die  Ze^ 

Setzung  fort,    kis  der  Rückstand  sckön  roth  ist, 

so  erkält  man   das  unaufgelöste  Osmiumsalz  frei 

von  Iridium,  aker  in  der  Lösung  bt  viel  Osmiu»- 

sejquieklorür  aufgelöst  enlbalten« 

Zersetzt  man  die  reinen  Salze  für  sick  md 
unterwirft  man  sie  dann  derselken  BekandloDg» 
so  zeigen  sie  eine  bewundernswürd^e  Aeliiiliob- 
kcit,  so  dass  man  wobl  glauben  könnt«,  dass  maa 
es  mit. einerlei  Metull  zu  thun  katte«  Die  Osmion» 
lösttng  wird  jedoek  dnrck  die  sckweflige  Saure, 
wenn  diese  im  Uekersckuss  vorbanden  ist,  fsst 
farblos,  aber  sie  nimmt  beim  Verdunsten  die  braune 
Farbe  wieder  an.  Das  farblose,  sckwefligsaure 
Doppelsalz  von  Iridium  bat  grosse  Neigung,  re* 
gelmassig  anzuscbiessen.  Es  ist  jedocb  für  sieb 
sckwerlösliek ,  das  yon  Osmium  ist  viel  sekwercr 
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tat  g€n  PtalTerforiD  u.     Die  Ses- 
umI  beide  braiw  and  InrysUliisireii 
dkr  ImwilligeB  Verdunstang  sehr  eoa* 
IiMmgea  ■aregeMiSssig  nad  schwierig, 
sdbwcflige  Siare  mscht  jedoch  diese  Re- 
I M  Sesqttidblorir  sehr  rerwichelt,  in  Folge 
rea  Doppelsalxe,  welche  sieh  ein» 
leh  habe  daher  eine  andere  Methode 
»,  haaptsiehlich  in  der  Absieht,    nm  das 
abacbeiden  an  hfinnen,  dessen  Sesqni- 
»ppebalx  in  Alhohol  anfllaslich  ist.     Das 
kDoppelaalz  wurde  mit  Wasser  bei  -{-^^ 
htO^  digerirt   and   frisch  gefttltes  Qaechsil- 
*  in  hleinen  Portionen  nach  einander  hin- 
,  —  Das  Doppelsalz  wird  in  dem  Maasse 
I,  ab  es  sich  «ladurch  zersetzt,  nnd  wenn 
^lidit,  dass  sich  alles  Salz  aofgelöst  hat  nnd 
wenig  Qnechsilberchlorilr  ungelöst  ist, 
I  fltrirt«     Setzt  man  das  Qnechsilbersalz  im 
hinzu  und   hoeht,   so  wird  das  anf- 
sSalz  zu  Cbloror  reduciri,  nnd  zuletzt  bleibt 
tliTon  sehr  wenig  übrig,  so  dass  man  einen 
,  pulrerförmigen  Niederschlag  von  Iri* 
Osmium  erhilt,    Tcrbunden  mit  einem 
Atom  Verhältnisse  Quechsilber.*    Davon 
audi   immer  etwas,    wenn   der  Versuch 
Sorgfalt  ausgefnhrt  nnd  nicht  zu  weit 
wild.     Verdunstet  man  die  braone  Ses* 
irlosung  durch  Verdunsten,  im  Fall  dies 
ist,  nnd  tropft  man  sie  dann  iif  AI« 
iSs  schlagt  sich  das  Sesquicblorür- Doppel* 
Iridium  oder  von  Osmium,  frei  von  Ru- 
>,  nieder,  oder  beide  gemengt,  wenn  sie 
vorhanden  waren.    In  dem  Alkohol  blei* 
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beo  QutfcIcsUbcrcUorid  und  Aus  BiUke^iuiii^eaf ni- 
cbloriir-DoppelsaU  unlgelö«!,  irielcbe»  Iclzteie  ^ßtk 
gelindem  Glikkea  des  StkeB  zurüekhieibt« 

lo  Betreff  der  daokben  Farbe»  welipke  die  P^if»- 
peUeize  des  Iridiumaesqulcklorurs  käiiSg  erkelleo, 
uud  welcke  Claua  der  Gegenwart  van  Rntkenui» 
zuackreibt)  ao  ist  dieaea  dodi  nickt  immer  die  Or« 
aacke  davon.  Daa  Kalinm-Iridiumckterid  wird  in 
einer  Lösung  iu  Waaser  durck  forlgeaetatea  Sie« 
den  zeraetzt»  die  dabei  weggebenden  Dampfe  ba- 
ben  einen  ackwachen  Gerueb  naeb  Cklor  und  maa 
erkilt  eine  auaaeraC  dunkel  gefärbte  ILoanng)  welebe 
aebr  wenig  von  dem  Cblorid^Doppekalze  abaetzf, 
und  ea  wird  dann  durcb  Alkobol  bald  mit  bran* 
ner  und  bald  mit  griiolicber  (von  Braun  und  Blau) 
Farbe  uiedergeacblage^i ;  der  IViisderaeblag  löat  aiek 
leicbt  in  Wasser  und  gibt  ein  acbwierig  ki^stalli^ 
airendea,  braunea  oder  blanea  Salz,  wakrscbein- 
lieh  ein  Tripelaalz  v-on  SeaqMieblornr  und  Chlonid 
mit  Cklorkalium. 
Uransalze.  Peiigot*)  list  aeine  Dnlerapchungen  Sber  die 

Verbindungen  des  Urans  forlgesetzt.  Naebdem 
er  zuerat  erklärl  batte,  daaa  die  bökcren  aebwe- 
feisauren  SaUe  von  Uranozyd,  welebe  icb  in  den 
Jakreabericbte  1343,  S.  12|,  angefiUirt  kabe,  aiekt 
erkalten  werden  könnten ,  kat  er  dock- 4*^  eine  da- 
von ,  nämlieli  V  S^  dargeaiellt ,  angeackaasen  ans 
einer  viel  saureren  MnUerkuge^  als  ieli  angeiaandt 
kalte  9  und  er  befreieie  es  davon  anf  etnem  Zie* 
gelstcine  im  Ezaiceator.  Es  wurde  aua  &Sfl  +  H 
zusammengesetzt   gefunden.      In  Betreff  von  €^b' 


*)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys«  Xil,  ibl. 
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^er,  Ans  er  es  nicht  hiibe  darstdlen  kon- 
ghabt,  4*88  es  nicht  enistire. 

^«^wefekaores  Methyloxyd  wurde  mit 
gcsiltigt  nnd  rerdonslel,  wobei  ein  Sy- 
kUieli,   der  erst  nscb  mehreren  Mona- 
einer Siebr  trochnen   Luft   KrysUlIe   gab. 
ist  serfliesslicb.     Wenn  Ae  Mclbyloxyd 
I,   b6   kann  die  Formel   für  seine  Zusam* 
Dag   mit    ifteS  +  ÜS  +  fi    ansgcdriiclit 


Vtmamurts  üranoxyd  wird  erhalten ,   wenn 

lOiaaoxyd    bis    zur  Sättigung  In   Weinsäure 

«ad   die  Lösung   zur   Krystallisation  yer- 

Dnrcb  Krystallisation  beim  Erkalten  und 

.fteiwUfige  Verdunstung  wird  das  Salz  mit 

nett  Wassergehalten  erhalten.     Das  was* 

iSalz  besteht  aus  @Tr.     Das  in  der  Warme 

seae  evtbalt  I  und  das  andere  2  Atome 

r,  woron  1  bei  +  IS(P  weggeht.     Aber  das 

eihendte  Atom   lasst  sich  noch  nicht  ein- 

-f  SOO^  daraus  entfernen. 

Vämsakrts    tfranoxyd' Antimonoxyd  schlagt 

I  der  Kalte  gelatinös  nnd  gelb  nieder,  wenn 

i  ^ze  Lösung   von  salpetersaurem   Urauoxyd 

Lösung  von  weinsaurem  Antimonoxyd- 

(ftmischt.     Werden  siedende  Lösungen  von 

lalpetersaurcra  Uranoxyd  und  3Th.  wein- 

I  Äntimonoxyd-Kali^s  vermischt,  so  setzt  sich 

p  t»ein  Erkalten  eine  Masse    von   seideglan- 

i)ttrahiigen,  gelLcn  Krystallen  ab,  welche 

«it  kaltem   Wasser  sehr   wohl   auswaschen 

Das  Salz  besteht  aus  etr+&btr  +  9Ä, 

'wck  dem  Trocknen  im  luftleeren  Räume  ent- 


302 

lialt  es  2  Atome  Wasser.  Bei  +2000  wini  es 
melamorphostrty  iodeio  es  4  Atome  Wasser  auf 
die  Weise  verliert,  welche  bei  weuisaiirea  Anti- 
monoxyd*DoppeIsalzen  gewöbnlicli  ist.  Inzwischen 
wurde  bei  der  Analyse  des  so  veriuderien  Dop* 
pelsalzes  y2  mal  so  viel  Wasserstoff  erhalten,  als 
der  Versuch  hatte  geben  dürfen. 
^ntimontoht.  Schweitzer*)  hat  Versuche  mit  weinsanrcm 
Tariariisanti- ^„|-i„o„Q_d-KaIi  in  der  Absicht  angestellt,    um 

monialis.  ,       "  ■  " 

auszumitteln ,    welche    von    den    vorgeschlagenen 

Formeln   Tür  die  Zusammensetzung  desselben  als 

am   richtigsten  anzusehen  sei,    ob   RTr -f- ^Tr 

oder  Isfr-fSbtr'-fKsb.    Er  fand  dass  Ammo- 

niak  das  Antimonoxyd   daraus    niederschlagt   und 

P(k^fr  -I-  KlTr  bildet,  und  dass  Salpetersäure  §bf  r 

dadurch  daraus  abscheidet,  dass  sich  Salpeter  und 

kt'r^  bilden,  womit  weinsaures  Antimonoxyd  keine 

Verbindung  eingeht.      Er  gibt  daher  der  erstereo 

und  angenommenen  Ansicht  den  Vorzug. 

ChronuaUe.        Peligot**)  hat  das  von    Bioberg    (Jalir^sb. 

1844,  S.  219)  entdeckte  Chromchloriir  untersucht 

Er  gibt  unrichtig  au,    dass  Moberg  die  Zusam» 

mensetzung  desselben  nicht  ausgemittelt  hätte,  und 

erklärt  durch  Zeugen  bestätigen  zu  können ,  dass 

er  es  ein  ganzes  Jahr  früher  entdeckt  habe,   als 

Moberg^s   Arbeit    herausgegeben   worden   wäre. 

Es  klingt  wunderbar   genug,   wenn  Jemand,  der 

die    kleinste    neue    Beobachtung  sogleich    iu   der 

nächsten  Versammlung   der    französischen  Acade* 

mte  der  Wissenschafken   an  seinen  "Namen  hängt, 


*)  Jourit.  f.  pract.  Cb«m.  XXXÜf,  4TS. 
'*)  Ann.  de  Cb.  et  de  Pbys.  XII,  S18. 
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i  ibtgihrigeft  ^ekdoiiiM  *m  .«incr  so  «im 

I  Jbideelioag)  wie  diese^  mftebt. 

jgol  fand^  das»  tiian^  wenn  Chromdilond 

omoxjd  und  Koble  durcli  Glübeii  in  Chlor« 

eilet  wird,   bei  efnem   Punkte ,   wo  noch 

mUcs  Cltromoxyd  seraelzl  worden  iat^   nach 

er  Operation  in  den  fiemenge  von  Koble 

tCkroauxyd   feine   weisee   Nadeln    bebotainit^ 

I  Cbromcblorar  sind ,   und  welche  aieb  iln« 

fickelung  Ton   Wärme  nilt  blauer  Earbe 

Inzwischen;  fan4  er  Moberg's  Berei« 

bode,  durch  Beduclion  des  Chlorids  niil 

Ijps,  doch  amvendbarcr*     Will  mun  in 

I  Falle  das   Chloriir  obne  alle  Elnmengung 

igebildetem  Cbrouioxyd  erbalten,  so  mnss 

FinerstoSgas  nicht  allein  trocken  sein,  sou- 

itseli  frei  Ton  allem  cingemcugteo  SanerstolT- 

Ir  leitete  daher  sein   WasserstoSgas   über 

\  Kupfer  und  trocknete  es  dann  über  con- 

Scbwefelsanre  und  über  Cklorcalcium. 

'  zu  diesem  Cklorür  rcducirte  Cblorld  bil- 

[cuie  zosammengewebte  weisse   Masse ,    die 

ei  Abschlnss  der  Luft  in  luflfreiem  Wasser 

aer  Farbe  aullösiy  welche  aber  mit  ausser- 

her  Begierde  Sauerstoff  einsaugt  und  grün 

Er  fand   die   Zusammensetzung  desselben 

I Moberg  (Jabresb.  1844  S.  232)  =CrCl. 

Kveektnerkwilrdige  Eigenschaft  dtesesCblo-  Cfaromchiorid. 

Mttidit  darin,    dass  das  indifferente  Chrom- 

if  welekes  ganze  Monate  lang  Atiter  Wasser 

kaaai  ohne  daas  jsich  mebr  als  einie  Spar 

laslösty  wenn  man  es  roif  einer,  selbst  lus- 

^K^wachea  Lösung  von   dem  Cblorür  über» 

I  liek  aus  dieser  ModiGcalion  in  die  lösKchn 
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mit  einet  seleben  ScbnelBgUeil  VerwaBdcll,   dass 
es  sich  sogleith  mit  Würmc^EqtwicIieiifcog  auflöet. 
Dies  i«t  eine  reia  katalytasclie  Wirkung^  ^eil  sie 
auf  verhliltBissmaasig  grdsse  Qoanlitälea  tob  dem 
indifferenten  Chlorid   ansgeilbt .  wird.      Die   Ent* 
Wickelung  Ton  Wärme  gebort  der  rasichen  Vcrei- 
nigaog  des  Cbloridh  mit  Krystaüwasser  an.     Pe- 
ligot  fand  nämlich ^  dass  diese  Lösnng  des  Chlo- 
rids, wenn  man  sie  im  lüftleeren  Räume  yerdon* 
stet,    körnige   KrystaUe  gibt,'  \relcbe  ans  Cr€l' 
+  12K  bestehen^  worin  der  W^serg^kalt  39Pro- 
eent  beträgt.    Als  er  das  aus  ehromsanrem  Blei« 
oxyd  mit  Salzsäure  und  Alkohol  gebildete  Chrom- 
ehlortd  verdunstete,  so  bekam  er  keine  Krystallc) 
sondern  eine  trockne  grfine  Mas^c,  welche  6  Atome 
Krystallwasser  enthielt,    aber  sich  mit  Entwicke- 
lung  Ton  Wärme  in  Wasser  auflöste.     Diese  bei- 
den  Salze  sind  Kcrflicsslich. 

Wir  kommen  aber  wieder  auf  die  Lösung  des 
Cklorürs  zurück.  Wird  sie  mit  Salmiak  Termisck^ 
so  färbt  sie  sich  durch  Oxydation  roth.  (Chlo- 
rid -  Doppelsalz ,  welches  weiter  unten  angeführt 
werden  soll.) 

Kali  schlägt  daraus,  wie  bereits  angeführt 
wurde,  unter  Entwickelung  von  Wassersloffgas 
Oxyd -Oxydul  nieder.  . 

SehwefelkaUom',  .K,  fällt  schwarzes  Cr  aus, 
welches  im  Ueberselittss  des  FaUiingsmittels  uo- 
anflösttdi>  ist.  Chromaanres  Kali  scheidet  damtis 
einen  braunen  Körper  ab,  •  welcher  Cr  ist,  oad 
welcher  eich  in  eintfni  Uebe»se<Hisse  des  Fällnng«- 
mittels  mit  grärncr'  Farbe  wieder  aufißt.  Sie 
achUigt  Calomel   aus   einer  Lösung    Ton   Qaeek- 
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iHkrchlorid  onil  Kupferelilorer  aus  einer  LöBiiiig 
fk  Rvpferefclorffd  nieder  ^  u.s.  w. 

\A  h«be  gefanden,  dass  Cyankalinm  aus  dem Chromcyanör. 
Qbr&r  Cbromeyanar  mit  v?eis8er  Farbe  nieder- 
idUigt,  welefaes  in  einem  llebersebusa  von  Cyan- 
klimn  onauflöslich  ist. 

Peligot  fand  ferner,  dass^  irvenn  man  ver-  Essi(^ures 
ftnrte  luftfreie  Lösungen  von  dem  Chloriir  nnd^^'^'^^^'y^"'* 
TM  essigsaurem  Natron  zn  gleicben  Atomgeff  ichten 
▼eransebt^  das  Gemiacbe  sich  rotb  farbl  und  nacb 
etaer  Weile  kleine  rotbe  Krystalle  Ton  essigsau- 
ras  Cbromozydol  absetzt,  welcbe  niederfallen, 
ttd  weiche  nacb  dem  Aufsammeln  auf  einem  Fil- 
tfam  in  einer  Atmosphäre  yon  Wasserstoffgas  oder 
Kshtensanregas  gewaschen  werden  müssen.  Das 
Wasser  dazn  mnss  durch  Aufkochen  Ton  Luft  be- 
freit und  auf  -f  SO^  wieder  erkaltet  sein.  Was 
neb  wihrend  der  Zeit  oxydirt ,  wird  jedoch  von 
fai  Waschwasser  mit  grüner  Farbe  aufgelöst 
Vid  damit  weggeführt.  Dieses  Salz  besteht  ans  s 
tiÄe  +  ä. 

Es  ist  sowohl  in  Wasser  als  auch  in  Alkohol 
weaig  anflöslicb,  und  es  oxydirt  sich  selbst  in  ei- 
ner trocknen  Luft  zu  einem  in  Wasser  löslichen 
Pilfer  =  €rÄc3. 

Wird  Chromchloriir  in  einer  Lösung  von  schwe» Schwefelsaures 
febaarem  Kali  aufgelöst  u«d  die  Lösung  mit  luft-  Chromoiydul- 
lieieai  Alkohol  vermiaeht,  bis  sich  ein  Miederschlag 
M  bilden  anfangt,    und   die   Flasche  dann   wohl 
vetickloasen,  so  soteen  s|d|  daraus  im  Laufe  eini- 
pr  Wochen  blaue  rhombisdie  Prismen  ab.    Diese 
W»(eken  aus  fCS  -f  CrS  +  68.      Das*  Salz  wird 
*^  der  Luft  sogleich  grün. 
Benclios  Jahres -Bencbt  XXV.  20 
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Icli  Labe  gefunden  *) ,  dasa  beim  Fille«  der 
blauen  Salze  von  Cbromo&yd  inil  koblensaurem 
Anunaniak  in  geringen  Ueberacbnsa  koblenaaares 
Chrooioxyd  in  der  blauen  Modification  erliaICea 
wird*  Löst  man  dieses  in  kalter  Sabaai"^^  ^^h 
was  langsam  stattfindet,  so  erbält  ma«  blaues 
Cbronieblorid  in  Lösung,  deren  Verdunstung  im 
Exsiccalor  ic|i  .nicbt  veraucbt  bab^«  In  gelinder 
Wärme  wird  sie  sogleicb  grün* 
Doppelsalie  Wird,  eine  Lösung  von  swi^ifach-cbromsAtirem 
Chlorid.  *  Kali,  Natron  oder  Ammoniumoxyd  nut  Salzaanre 
und  wenig  Aikobol  versetzt,  und  diese  Flüssig* 
keit  im  Wasserbade  bis  zur  Trockne  .verdunsjtety 
wobei  es  Salzsäure  üein  muss,  was  zuletzt  weg- 
geht^ so  bleibt  eine,  rotbe,  sich  stark  in's  Violette 
ziebende  Salzmasse  zurück,  welche  aus  RCl 
-)-€r€13  besteht  I  und  welche,  also  ein  Doppel- 
salz von  beiden  Chlorverbindungen  ist.  Sie  löst 
sieh  mil  roth violetter  Farbe  in  wenig  Wasser, 
aber  diese  Farbe  geht  in  wenig  Minuten  in  Grün 
über,  und  bei  einer  iTreiwilligeu  Verdunstung  der 
Lösung  schiesst  daraus  das  alkalisehe  Chlorür  aot 
um  dessen  Krystalle  das  Chromchlorid  einen  grü- 
nen Syrup  bildet.  Durch  Verdunstung  im  Was- 
serbade wird  daraus  das  Doppelsalz  sehr  unvoll- 
ständig wiede^ebildet,  wenn  nicht  Salzsäure  hin- 
zugesetzt wird.  Die  Salze  zerfliessen  und  zer- 
setzen sich  in  der  Luft. 

Werden  sie  in  trockner  Form  mit  wasserfreiem 
Alkohol  behandelt,  so  löst  dieser  daraus  grttnes 
Chlorid  auf,  und  das  ungelöste  zerfällt  zu  einem 
schön  rosfurothen  Krystallmekl ,   welches  auf  ein 

*)  öfversigl  af  K.  V.  Acad.  FörkmdL  1644  S.  206. 
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1,  «it  wasserfreicM  AIImIioI  gc- 
I  der  Wime  geCreekaet  wird.    Di 

•u  3Rei4.€r€ls.     Sie 

tteekeen  Flatebe  gal  «aflMWAliieii» 

I  i»  hmti  Terwaadela  «le  sich  bagMni  in 

iietfieciaiichcni  grineBChromdiloriil  dardi« 

Masse  von  den  «Ibilisdiea   Sebe.    la 

lotea  sie  sieb  mit  gelbrother  Farbe  aof, 

ia  weaig  Aageablicben  in  GHin  ubergebL- 

Ivtaij*)   bat  das  rosenrolbe  KaliuMalx  gc- 

erbalteii^  als  er  iieatniles  ebronsaures 

KeblenpalTer   vermiftcble  vad  daa  Ge« 

ia  Cblorgas  gtttbele*      Dadoreb  bebaan  ef 

sablinirles  CbreaMblerid  iiod  das 

Sals    als   Riiebsfand.      Er   analy- 

aicbty    and  bdbaoptel  dass  es  niebt  atif 

Wage    gebildet  werden  könne,  weil  es 

•agefnbne  Weise  dareb  Wasser  sersetal 


Said  ist  bis  jetzt  anbekannt  gewesen«  Cbromcyanid. 

Imbe  es  erbalten^  indem  icb  Gbrönielikrtd 

(Lssvng  Yon  eisenfreiem  Gjanbalinm  tropAef 

i  CS  sieb  gsaaweiss  niedeeseblagt,  ebne  sielt 

in  der  farblosen  Flassigkeit  aufaalösen. 

t  sun  nmgekekrt  Cyankalinm  in  daa  Cklorid, 

skk  der.  Niedersehlag  lange  Zeit  mit  an* 

grfiaer  Farbe  wieder  auf.    Ist  die  L$- 

[narm,   s#  löst  sie  mebr  von  dem  Cyaaid, 

t4cr  Kille,  anf;  dasselbe  gesebiebt  mit  einev 

Lasang  «an  Cbromahwa,   weleber  dabei 

grin  wkrd;    ZvIeM  lassr  es  sitb  jedoeb 


a«  efesm.  M  de  Pliys.  XII,  4es.   •         ' 

90* 
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▼öUig  anaßUen.  Nach  den  AnfaaBiiiieln  ist  ea 
bhugrao,  and  Mch  dem  Wasche«  mid  Trocknm 
bat  es  ttoeb  dieselbe  Farbe,  aber  etwas  dnnktcr. 
SetEt  matt  eine  Lösung  von  Cyanhalinm  su  der 
Lösung  des  Gbvemeblorids  in  Alkohol,  welehe  bei 
der  Zeraetsnng  der  Doppelsalse  erhalten  wird,  ts 
schlagt  sicli  daraus  ein  gelatinöses,  dunkel  violet* 
tes  Chronicyanid  nieder,  welehes  nach  dem  Ws« 
sehen  und  Trockuen  schwäre  ist  und  einen  glasi- 
gen Brueh  hat,  aber  ein  graublaues  Pulver  gibt, 
wie  das  in  Wasser  geftllte* 
Kalium-  Das  Ckromcysnid   kann  bei  Luflabsehlnss  ge« 

Chronicyaiiid.^|.,^^  werden,  ohne  dass  es  sieh  zersetzt.  Das 
sehwarxe,  auf  dem  Brueh  glasige  behilt  beim  Giii« 
ken  in  Wusserstoffgas  seine  Farbe  und  seinen  gla^ 
eigen  Brueh.  Es  löst  sieh  im  Sieden  mit  grüner 
Farbe  in  Salssäure  auf  und  wird  dorch  Ammoniak 
blangrau  daraas  niedergeschlagen.  Das  noch  fencbte 
Cyanid  löst  sich  in  Säuren,  selbst  in  Essigsinrs 
mit  griiner  Farbe  auf.  Durch  kaustisches  Kali 
wird  es  in  der  Wirme  eu  Oxydhydrat  xerselst. 
Die  Lösung  hat  einea  Stieb  ins  Gelbe  von  anfge« 
loslem  Cyanid  in  Gestsk  von  einem  Doppelsalse« 
Eine  starke 'Lösung  von  Cysnkalium  löst,  wenn 
'  man  sie  mit  nooh  feuchtem  Chromeyanid  in  einem 

Temchlossenen  Gefasse  lange  Zeil  digerirt,  dasselbe 
aUmUig  mit  gelber  Farbe  auf  und  Alkohol  ßllt 
diann  aus  der  Lösung  einen  gelben  Niederschlag, 
der  ein  Doppelsats  ist,  welolies  aaeb-  dem  Anlö- 
sen in  wenig  Wasser  bei  rreiwtiKger  Verdunstung 
krystallisirt.  Es  ist  leicht  löslich  in  Wasser  und 
die  Lösung  entwickelt,  wenn  man  sie  mit  Salmiak 
▼ermiseht  und  digerirt,  Cyauammonium,  indem  das 
Cyanid  niederAiUt.    Cbromcyantd«Bisencyaniir  bil- 
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■icht  direcl  ^    iodem   KalivineiscnejftMlr 
I  die  hlaoea   aocb   die   grinen   Cbrwwhc 
Iwdcr  kalt  oocb   vfMtm.     SeUl  auiu  aker 
ihk  hisxii  aml  Terdunslel,  »o  cnUfidkelt 
MmnoDisn  und  die  Vcrbiadhing  seist  sich 
einer  tief  griineti   Gallert  ab,   welebe 
lim  Waschen   uud  Trocknen   scbwarz  aus- 
i^aker  ein  grünes  Pulver  gibt. 

Verbindung  gibt   ein   gelbes  Tripelsalz 

knaneisencyanar^   welcbes   erbalten    wird, 

eine  Lösung  Ton  dem  Cblorid  mit  der 

(VM  Kalinmeisencyannr  in  geringerer  Quan* 

lloatfcbt,   als  zur  Zersetzung  des  Gblorids 

I  ist^  und  dann  mit  Alkobol  niederscblagt. 

klag  ist  dnnkelgelb,  und  war  die  PHis« 

ket  »einer  Bildung  v?arm  und  wird  uiebt 

l^lftobol  binzttgefügt,  ab  bis  der  Niederscblag 

Ipennanenl  zu  werden,  so  sebiesst  er  beim 

in  gelben  Krystallen  an.     Das  Salz  wird 

firit  Alkobol  ausgewaschen.     Es  enthalt  Was* 

kei  unter  Fatiseiren  Terloren  geht,  wobei 

heller  wird«      Durch  Wasser  wird  es 

N)  welches  Kaliumeisencyanur  auszieht^  ein 

IS  der  DoppeWerbindung  auflöst,  und  ein 

^  paherförmiges  gelbes  Tripelsalz  zurück- 

[ifdekes  weniger  Kaliumeisencyanur  enthalt. 

Kger  *]  hat  gezeigt,  dass  wenn  man  Chrom-  Chromalaun. 

sehr  wenig  Wasser  kocht,    so  dass  er 

-,  and  ihn  dann  mit  Alkohol  wieder  ans* 

Alkohol  einen  Theil  der  Schwefelsaure 

dann    die   syrnpdicke   Flüssigkeit, 

>lgiM:kieden%Mrd,  fcS  +  ivS^ist.    Wird 


l^ttead.  Aon.  LXI,  218. 
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dieses  ShIb  wieder  in  Wasser  aufgelöst  ond  die 
LösuBg  sieh  selbtl  oberUsseo,  so  geht  es  nicht 
mehr  in  deo  biaoen  krystallisirenden  Chromalaaa 
.  äber^  weno  nicht  die  abgegebene  Quantität  Schwe- 
felsäure .wieder  hinzugefügt  wird* 

Nach  Leykauf*)  bann  diese  mit  Alkohol  ge- 
fällte Verbindung,  wenn  man  sie  in  einer  nnge- 
messcncn  Menge  Wassers  auflöst  und  die  Lösung 
mit  ein  wenig  Gummi  vermischt^  als  grüne  Dinle 
und  zum  Mahlen    von  Karten  angewandt  werden. 

Chemisehc         Kcmp  **)  bat  folgende  Methode  angegeben,  nm 
I?  !^V^\  Schwefel  in  MiueralsubsUnzen  zu  entdecken  and 

ILnldeckung 

und  Bestim-  ZU  bestimmen.  Man  reibt  ein  Scbwefelmetall  xn 
Sd^Mi  ^^"^"^  feinen  Pulver,  vermischt  dieses  mit  der 
dreifachen  Gcwichlsmenge  Chlorsäuren  Kali'sy  legt 
das  Gemenge  in  ein  flohr,  wie  man  es  zu  einer  or- 
ganischen Analyse  anwendet,  und  erhitzt  dies  Rohr 
ganz  so,  wie  bei  einer  organischen  Analyse,  bis 
sich  alles  darin  oxydirt  hat,  worauf  man  die  Salz-  ' 
massc  aus  dem  Rohr  auflöst.  Pie  klare  Lösung 
wird  abgegossen  und  das  Ungelöste  mit  Königs- 
wasser behandelt,  um  Kieselerde  aufzulösen  luid 
abzuäcbeiden.  Dann  werden  die  Lösungen  ver< 
mischt  und  durch  Chlorbarium  niedergeschlagen« 
Auf  diese  Weise  geschieht  die  Operation  rasch 
und  sicher.  Es  scheint  als  könnte  diese  Opera- 
tious-Methode  noch  zweckmassiger  werden,  wenn 
man  die  scliwefeihaldge  Substanz  zuerst  mit  einer 
abgepassten  Quanlilät  kohlensauren  Kali's  vernii* 
scheu  würde,  um  die  freigewordene  Säure  aufzn- 


*)  Pharmac.  Centralbl.  1844.  5. 927. 
'*)  Cfaemtcal  Gazelle,  No  37,  p.  214. 
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I  ni  fie  Büdaog  tob  basischeM  SaU  Hiit 

Boxyjl  %m  ▼ermeidra. 

Methode  sei  «iicli  anwendlNir  s«r  Be- 

des  SchTrefel-  und  Pbospbor-GelicIlB  m 

lea  Körpern ,  (erFordert  aber  bier  gewin 

!  Toniebt). 

rdne  leicfale  Bnldecbaiigsnietbode  clses  ge-  Eotdccbmg 

I  6eli«itB  TOB  Cblorlitbiam  in  Cbloraatrinm  ""on  CUorli- 
m  tbimn  m 

pieia^  aa,  'daa  Gencsge  ror  deai  LSthrobrcGUoraatriiim. 

Odbr    eines   Platindrabts   sasanmen   zn 

and  noch  wann  in  Talg  einzntaneben, 

'  mn  diesen  j    nacbdem   der  Dnht   daraus 

r knorgezogen  worden  ist,  ans&ndet.     Ist 

Ibn^Gebalt  bedeutender,  so  siebt  man  an 

ie  der  Flamme  den  rötblieben  Scbimmer, 

'  LitbioB  aoszeiebnet ,    aber  er  kommt  im* 

or,  wenn  die  Flamme  in  Begriff  steht  zo 

Mit  1  Procent  Cblorlitbiam  ist  er  sebr 

)  aber  aaeb  bei  Vio  Proeent  nocb  bemerbbar. 

■atlich  schlagt  boblensanres  Ammoniak  dasScheiduDg  des. 

I  aas  Salpetersanre  nieder  5  aber  A  r p  p  e  **)^^i*;;iV^„  ***' 

ij  dass  in  Fallen,  wo  Salzsäure  in  der 

^eathalten  ist,  das  Wismntboxyd  wohl  aus- 

If  aber  in  Gestalt  von  basischem  Chlor* 

genengt   mit  kohlensaurem   Wismuth- 

aad  dass   dieses  basische  Salz  dann  nicht 

|«taett  üebersebttss  des  Fallungsmittcls  zcr- 

jrird.    Wird  dann  der  Niederschlag  vor  dem 

k  geglüht,  so  raucht  neutrales  Chlorwismuth 

Y^ttf  man   erhält   mit  dem   freigewortlenen 


Analysen. 


Hir  pracL  Cbem.  XXXI,  362. 
Jodeto    Bismutico,     Spec.    Acad.    Ilelsingforssiac. 
11815. 
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Oxyd  das  uberbasifche  Salz,  «nd  ia  beiden  Pillen 
\wird  das  Gewicht  unricblig.  —  Er  scheint  nidit 
Tenucht  z«  Laben  >  die  Wismuthlösung  in  eine 
Lösung  des  kohlensauren  Ammoaiumoxjds  zm 
tropfen,  vrodurch  wahrscheinlich  kein  basischen 
Salz  niedergeschlagen  wird.  Anstatt  dessen  fallt 
er  das  \yisuiuth  aus  einer  chlorhaltigen  Lösung 
durch  Sch^erelwasseratoff»  wäscht  den  Miederschlng 
mit  Wasser,  welches  Schwefelwasserstoff  enthal«» 
löst  ihn  dann  in  reiner  Salpetersäure^  iin4  schlag! 
hierauf  diese  Lösung  durch  kohlensaures  Ammo- 
niak nieder. 
Schweflige  Als  Scbciduugsmittel  verschiedener  Körper  gab 
Säurcal.Schci-B^.y||j- jp  vor  einigen  Jahren  das  ungleiche  Verw 

dungsmittel  «••  o  '•* 

uniauglicb.  halten  derselben  zu  schwefliger  Säure  an»  nidem 
dieselbe  mit  einer  Menge  von  Oxyden  schwerlös* 
liehe  Salze  gibt)  von  denen  sich  gewisse  im  Sie« 
den  niederschlagen  y  andere  aber  sich  erhalten,  z.B. 
löst  sich  ein  Gemenge  von  Thonerde  -  und  Beryll* 
crdehydrat  in  schwefliger  Säure  auf,  und  wird 
dann  die  Lösung  gekocht^  so  fallt  die  Thonerde 
nieder,  aber  nicht  die  BeryUerde.  Diese  analyti- 
sche Methode  ist  von  fiöttinger*)  einer  sehr  vet^ 
dienstvollen  Prüfung  unterworfen  worden.  Der- 
selbe bat  gezeigt,  dasto  wenn  auch  Berthier's 
Versuche  richtig  sind  in  so  weit  sie  die  rei- 
nen, nngemengten  Oxyde  betreffen,  sie  doch  in 
ihrer  Anwendung  zu  chemischen  Analysen  ganz 
unrichtig  siud.  Denu  1)  bekommt  man  gemengte 
Pliederschläge  in  allen  versuchten  Fällen ,  und 
fi)  oxydiren  sich  die  Niederschläge  während  des 
Waschens  auf  Kosten  der  Luft,  wodurch  sich  ein 


*)  AnnaL  der  Cfaem.  uad  Pbarmac.  LI,  397. 
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sdkwerelttinres  Salz  bildet,  ifvekhes  dem 

folgt. 

flkrte   im   JebreBkerichte  1844,    S.  177,  Cyaol^littm 
(ifetfel  un,  ob  eioe  Yon  L  i  e  b  i  g  angegebene'  ^jn^  ^^^ 
aetbodc  van  Kobalt  und  Nickel  dureb  Nickels  ron 

TOQ  cyansaareni  Kali  und  Cyaukalinm 
lal   anf  Leiebtigkeit   and  Sicberbeit  der 
innten  Metbode  dureb  Auflösen  in  Am* 
ud  Ansfallen   mit  Kali  vorgesogen  wer« 
Diese  Zweifel,  vvelebe  icb  noeb  bege, 
I  i  e  b  i  g  *)  miasfallen  ,    der  nun   bebaup* 
icb    seine  Methode   unrichtig  angegeben 
ewobi   icb   sie  durchaus  nicht  angeführt 
nur  die  Zweifel,  daher  icb  die  ni- 
ellnng   der  Methode   nicht   für   nöthig 
|Br  beweist  nun    die   Zuverlässigkeit  der 
mit  folgenden  Worten  :  ,,e«  Hegt  in  den^ 
grösste  Bereicherung ,  welche  der  Mi' 
uh/se  in  den  Uitien  Jahren  an  allgemei- 
]iugsmiiieln   xm  Theil  geworden  isi'^. 
blosse  Ff^orte  sind  keine  Beweise, 
fährte    im  Jahresberichte  1837,    S.  160,  Doberei- 
D«bereiner  angegebene  Methode  «»»i^SerPlaü^ 
^  M   analysiren,   darin  bestehend,   dassene  tu  analy- 

fremden  Metalle  aus  der  Lösung  des  *"'^"* 
ireb  Kalkmilch  ansfalit.  Diese  Metbode 
sieb  anf  die  von  Sir  John  Herschel 
Erfahrung,  dass  Platinlösungen  an  ei<* 
Uen  Orte  nicht  durch  Kalkbydrat  gefällt 
was  aber  geschieht,  wenn  man  sie  damit 
sliebt  stellt.    Clans**)   hat  diese  ana- 


L  CbeiD.  u.  Pharm.  L.  294. 
fir  pract.  Cbera.  XXXU,  483. 
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lylisclie  Methode  geprüft  und  gefunden ,  'dass  sie 
wiewohl  die  Angabe  von  Heracbel  gegrandi 
ist,  doch  nicht  als  analytische  Methode  anwend 
bar  ist.  Das  Platinoxyd  wird  mit  den  übrige 
Metallen  gefallt,  so  bald  eins  von  denselben  toi 
handen  ist ,  was  vor  anderen  mit  dem  Etsenoxy 
stattfindet.  Ich  führe  seine  speeiellen  Resnitati 
welche  er  mit  diesen  Metallen  für  sich  erbalte 
hat,  nicht  an,  um  nicht  zn  weitlSnfig  zu  werden 
Sie  beweisen,  dass  diese  Methode  nicht  angc 
wandt  werden  'kann. 

Gerichtlicb-  Fresenius*)  hat  einen  aehr  lescnawerthe 
Analy^er  '^^^■'^^1  mkgetbeilt  s  lieber  die  Stellung  des  Chi 
mikers  bei  geriebtlich-chemiacben  Unrtersnehuoge 
und  über  die  Anfordernngen ,  welche  von  Seitei 
des  Richters  an  ihn  gemacht  werden  können«  It 
mache  die  Chemiker  darauf  aufmerksam,  welch 
von  Amts  wegen  Aufträge  «dieser  Art  bekommea| 

jirsemkpröhe.       Fresenius    nnd    v.  B a b o  **)   haben  die  bi 
und  ▼.  Dabo. J®'^'  angewandten   Methoden,   in  gerichtlich-ch« 
mischen    Fällen    Arsenik    zn     entdecken  ,    eioe< 
sebr  ausführlichen   und   gründlichen  Kritik  unter 
worfen  ,    die  Un Vollkommenheiten  und  Verdienstf 
derselben    dargelegt    und   mit   der   Angabe    einer 
ihnen  eigenthümlichcn  Methode  geschlossen,  wel- 
che alle  anderen  zu  übertreffen  scheint,  nnd  wel- 
elie  in  der  Hauptsache    darin    besteht,    dass   das 
Arsenik  ans  den  organischen  Stoffen  mit  Salzsäure 
ausgezogen  und  durch  eineii*  Zusatz  von  chlorsao* 
rem   Kali  in   Gestalt   von  Arseniksaure   avfgeltlst 


*)  Ann.  der  Cb.  u.  Pbarm.  XLIX,  S7&. 
••)  Das.  S.  287. 
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I  mi;  dbss  aiatt  dmMi  aos  dieser  Losang 

ib  ScfcweTdarscnik  nicdenchligl  aad 

ksil  koUeauarem  Natroa   and  CjaslsaliaHi 

StroM    TOB    trockDem    Kolilcnsiuregts 

E»ielkeitcB  davoa  sind  la  der  Kiirce 
:  Von  der  xar  Untersachnng  nitgelbeil* 
»W  wbd  !>  «bgeBoamen  und  bei  Seife  ge* 
ui  Fall  die  Prnfong  niit  den  ibrigen  } 
iekt.  Dieae  ^  werden  mit  Salzsaure  Ter» 
kb)  weleke  im  Gewicht  nngefakr  der  troekaen 
Mmb  in  der  Maaae  gleiekkomml  oder  ein  we* 
>r  belrigL  Dann  wird  Wasser  binange» 
If  M  dasa  darana  ein  dBnner  Brei  wird.  Es 
Ai  siek  TOB  aalbsl,  daaa  nan  aicb  dnrdi 
Wadere  Prifnng  Ton  der  Abweaenlieit  des 
in  der  Sakainre  Torber  nberzeogt  bat. 
wird  in  einer  Porcellansebale  in  Was- 
Cfkilat,  nnd  naebdem  sie  warm  geworden 
w  Zwisebenräumen  ¥on  5  Minnleu  mit  i 
km  geriebenen  cblorsanren  Kalt's  naeb 
vermiscbt,  bis  die  Masse  bellgelb  nnd 
geworden  ist.  Dann  werden  auf  ein 
Drschmen  cblorsanren  Kali'a  binsugesefzt 
e,  dass  die  Abhandlung  nichts  Ober 
llniss  des  Gewichts  der  anftnglfchen 
m  dem  Gewichte  von  dem  cblorsanren  Kali 
Nach  dem  Erkillen  wird  alles  durch 
filtrirt  und  das  Ungelöste  mit  sieden* 
isser  ausgewaschen ,  so  lange  das  Wasser 
litie  Saore  enthalt,  worauf  man  das  Wasch* 
*d1  die  Lösung  im  Wasserhade  bis  auf 
1  Pfund  Terdunstet.  Diese  Flirsstgkeit 
^it  10  Wasser  aufgelöster  schwefliger  Säure 


316 

vermischt^  bis  der  Geruch  danaeb  nicht  mehr  V€V* 
scbfvindtit,  Und  dann  damit  eine  Stunde  lang  er* 
bilzt)  so  daas  alle  schweflige  Säure  entfernt  ist. 

In  die  so  erhaltene  9    gewöhnlich  dunkle  aanre 
Lösung  wird  Schwefelwasserstoff  eingeleitet^   bk 
sie  in  Folge   eines  darin   aufgelösten  Ueberschus»  1 
ses  danach  riecht)    und  dann  iS  Stunden  lang  in 
einer  Temperatur  von  4*  ^0^    erhalten  9   bis   der  j 
Geruch  nach  Schwefelwasscrstoffwicder  verscbwnn»  1 
den  ist.    Der  dadurch  gebildete  If  iedersefalag  wird  | 
auf  einem  Piltrum  gesammelt  und  im  Wastevbadt 
gelroebnet«     Die  trockne  Masse  ^   weldie  ein  un« 
reines  Sehwefelarsenik  ist^  wird  tropfenweise  mit 
rauchender  Salpetersäure   Tersetst)    bis  sie  damit  ' 
durchfeuchtet  ist    und   die  Saure  im  Waaserbada 
davon  wieder   abgednnstet«      Wa»   dann  suriefc* 
bleibt  9    wird  mit   concentrirter.  reiner  Sebwefei» 
säure  durchfeuchtet  und  damit  3  Stunden  lang  im 
Wasserbade   heiss   erhalten ,    worauf  man    es   in 
einem  Oelbade   bis   zu  4- '^O^   erhitit,    so    dass 
die  verkohlte  Masse  spröde  %vird«     Der  Rückstand 
wird  im  Wasserbade  mit  10  bis  80  Theilen  Was* 
ser  behandelt,    filtrirt   nnd   der  Rucksland  gewa* 
sehen,    bis   das  Durchgehende  keine  freie  Säure 
mehr  enthält ,    und  das  Waschwasser  der  Lösung 
binxugefiigt.     Die  Lösung  wird  wie  vorher  durch 
Schwefelwasserstoff  gelallt;    der  Niederschlag  auf 
ein  Filtrnm  genommen ,   davon  wieder  mit  kausti« 
sehem  Ammoniak  abgelöst,   die  Lösung  im  Was« 
serbade   verdunstet,    der   Rückstand   bei  +  100^ 
getrocknet  ond   mit  dem  Geftsse  gewogen.      Mao 
nimmt  einen  Theil  davon^  nicht  alles  Tiir  den  Fall 
eines  Unfalls   bei  der  Prüfung,    und    wiegt  das 
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ficfiiM  wieikr,  wodafch  man  dM  Gewicht  erbSIt. 
Mui  hat  sich  dann  Torher  ein  Gemenge  von  3 
TkcüeB  wasserfreien  hohlensaorea  Natrons  und 
i  Heil  Cyanhaiiom  gemacht,  welches  letstere 
aaelLiebig's  Methode. (Jabresb.  1844,  S.  175) 
Acfeitel  worden  ist.  Von  diesem  Gemenge  nimmt 
man  Ifl  Mal  so  viel,  als  das  Sehwefelarsenih  be* 
tiägt^  and  reibt  beide  mit  einander  in  einem  troch« 
ne»!  glatten,  am  besten  Achatmörser  innig  zu- 
sasmnon.  Die  Rednction  geschieht  in  einem  Ba* 
elerrohr,  welches  an  einem  Ende  zu  einem 
Rohr  ansgezogen  nnd  so  dem  anderen 
Ende  offen  ist*  Man  bieg!  nnn  einen  Streifen  von 
sIeifiMi  Papier  za  einem  nalbcylinder  zusammen, 
dtv- genas  passt  nm  durch  das  weitere  Ende  in 
dna  Bohr  eingeschoben  werden  zn  können,  breitet 
im  Gemenge  darauf  aus ,  von  einem  Ende  bis  zn 
dem  nndeven,  schiebt  es  in  das  Rohr  hinein,  kehrt 
dann  das  Rohr  zur  Hälfte  herum,  so  daas  das 
ficmenge  ans  dem  Ualbcylinder  auf  die  freie  Hälfte 
dm  Glases  Glllt,  zieht  das  Papier  wieder  heraus, 
■id  verbindet  daa  weitere  Ende  des  Rohr  mit 
einem  Ueinea  Apparate,  welcher  Roblensanregas 
entwickelt,  .welches  vorher  zu»  Trochnen  durch 
Schwefelsinre  gebt  und  welches  sieb  so  langsam 
mtwiehelt,  dasa  in  1.  Secunde  nur  eine  Blase 
dio  Siwpfr^gebt,  rascher  darf  dijos  nicht 
Weho  dann  die  Kohlensaure  keine 
Laft  mebraulfobd,  so  wird  das  Gemenge  in  dem 
Bahr  mit  cindb^pintuslämpe  erbstzt,  von  dem 
weiten  Ende  .aUmäfig^bia  zn  dem  ausgezogenen, 
wobei  das  Kohlensinregas  die  Arsenikdämpfe  in 
4icser  Richtung  führte  und  zuletzt  werden  diese 
ia  das  ausgezogene  Ende  getrieben  >   worin  sie 
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sibfa  MiMnimela  «ad  ui  dentClase  einen  spiegebk^. 
den  Anflug  bilden. 

Sind  andene  Melalie  mil  vorbanden  gewesen, 
fto  .findet  sieh  Blei  in  der  Koble  naeb  dem  Aus* 
zieben  der  ScbwefelsiitKe^'  Qneekailber  und  Kaj^Cm 
iu  dem  ^as  Ammontab  von  deai  Schwefelarsenik 
aufgelöst  bade  9  .und  Zinn  .  und' Anlioidn  in  der 
Blasse^  woraus  sicbi  das  Arsenik isnblimirt  bat*     >  ; 

Entdeckung         Bei   Vergiftungen    mit   Pbospbor   ist   es    sehni 
TOQ  Phosphor,  ^i^l^^ig^.^^   Phosphor   in   nielif  okydirteai  Z«.i 
Stande  sbsclieideu  %a.  bönnen^  iiidem  mit  der  Da»»  ^ 
legnng   yon   Pbospborsäure ,    welche    nnsebMlliek 
ist,  nichts  besonderes  bewiesen  wird«    Rnnknl*) 
bai.'fbei  einem  Fall  von  einer  vermntbi^ten  VecgiC» 
tnng  mit  Phosphor  aus  der  Speise  ^  .  von  wdicker  ^ 
der  Getödtete  znletzt   gegessen  hatte,  den  Pbns« 
phor  daraus  durch  SchäUeln  uiliSchwefclkoklnn- 
stofl*  ausgezogen,  welcher  nach'  dem  AbdeiitiUii«n 
aus    einer  Retorte    in   niedriger  Temperaliir  •  tien 
Phosphor  zuriickUess,    so    daas    er    durch  "seine 
Brennbarkeit  mit  Phosphorflamuie  nnd  ftanck  nr^ 
beniibar  war. 

Qaecksilber-  »  Bei  Veiigiftungeui  miL  Qaecfcsübendilorid .  tritt 
'^^'''^^'  immer  die  Schwierigkeit  auf,  dkses.  Gift  nnf- 
aufindeny  da  es  sieh,  in  fester  Form  mit  Fi- 
brin, 'Albumin  und  den.  fesien  Bes^andtheilen 
des  Körpers,  vereinigt  und  in  dieser  Fnim  nkilös« 
lieb  ist.  Clam'oe  Marquart  *!)  bat  Gelegeuheit 
gehabt,  eine  Unlef&acbnng  rakC  einem  (kurz  :fer* 
koT'  Verstorbeii^niani|nstÜleai!.*#eleker  selbst.. k#> 
kennt   kajUe ,   dass  ec  S  Lotfk  Sublimat   zn  aiek 


•)  Buchn.  Rcpcrt;  XXXV ;  114/ •  '  ' 
**)  Mkth.  fiir  pr.  Pl^rmscte,  VIU,|  i. 
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hmhe.  In  dem  flÜMiigen  Inhi^t  des 
Mb^hs  fand  sich  keine  Spur  mebr  von  Qa^eksil« 
ber^  aber  ans  d^.  in  W^aoßr  unlösUcben  Coipten- 
lia  lannle  mitSufzaiiiiri^.  und  unlercLloi^igBaurec 
IhÜrrde^  eiae'  Spnr  ..^on  Qn^ckaUbep  au8gevogen 
üiudeM*  IVttrdpn  4)ier  di^  M^ge^baule  zei^sclmit* 
In  nnd  dersi^|b^n  Bebni^dlmi^g  ntlterworfien:,  ao 
cnfaiaad  «ime)  klare  Iföaoi^^  .au^a  ffeiphet  Scbn^e^, 
lelwasaersloff  reicblieb  S^wefelquecfctilhfa  pi:«^ 
!,,  dttfch  deaaen  Dnteraochuiig.aiGb  die  Be* 
anf  Queekailber  daraleUen  lieaaea. 
Dieae  jOnleranebiing  fiibrl  jedoch  imjner  die 
1Jaaidi«rb«it.niit  fsieb^  daas  bier  niebt  die"  Frage 
Teiliegt,  QaecMM.lber  aufzufinden  aondern  Qaecb* 
Biibcf«blorid.  Denn  die  Contenta  dea  Magena 
hannca  daa  Cbiotür  entbalten ,  welchea  aus  gans 
«nacboldigen  Uraacb^n  genowtten  »ein  kaun^  und 
kenn  TbeU  an  den  Tode  gebabt  hat. 

In  dem  vorliegenden  Falle  liegt  die  g^nse  Si-f 
Aed^it,  daaa  der  Veratorbene  durch  Siibliiiii|l 
gdodlel  worden  iat,  abgesehen  davon ,  daaa  der- 
selbe es  vor  4leni  Tode  aelbst  bekannt  halte ,  nur 
in  de«  Dmalinde^  ilaaa  dae  Qneckailber  aua  den 
Senaacbeneo.Hinlen  des  Magenf  anagezogen  Vfuri^^ 
«il  dem  aieh  Sublimat  ehemi/i^h  vereinigt^  wm 
■ü  Cafomel  Hiebt  aUttfindet«     .  ' 

Em  bleibt  aleo  noch  Sibrig,  «m  diese  Art  Yon 
K«ebllich»eliemiseben  FUlen  nnxnvßjidAalJg  zu 
■weben,,  nmsk  einev  fiUthi^e  sn  aucben,  wofdurch 
IcrSnblimat  i|||8  den.thAeri^ci^  Varbindqng durch 
Actber,  eoneenliHrtea  CM^rMlium  oder  Chlorna^ 
trinn  u.  s«  w«  ausgezogen  wird ,  welche  vielleicht 
eise  vberwiegende  Vefea^gungskraft  dazu  If«)ben, 
•odass  ea  ofenbar  wird/^^^sp  das  Qneckailkier  als 
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€hlorM    and    iiiclit   als    Chlorur    vorbaitden    ge< 
wesen  ist. 

Als  R«action  anf  die  Gegenwart  von  QoeckJ 

Btiber  in  dieser  anfgel^teii  Pom  empfiehlt  Frmm^ 

ton^   die  L^Jsnng  mit  paherförmigem  Silbern 

dtgeriren,  so  wie  dies  leicbt  durch  Redactiofi  4m 

Ghlorsitbers   mit  Zink  erbalten  wird^   ödtr  naclL 

S.  186  mit  Kalilauge  nnd  Zneker.    Dadnreh  wer^ 

den  Chlorsilber  and  Qnecbsilberamalgam  gebUdef^' 

ane  welchem  das  Quecksilber  durch   Giaben  im 

einem  an  dem  einen  Ende  zngeMasenen  nnd  ge»; 

bogenen  Rohr  als  Metall  entwickelt  wird. 

Afparuu.  Beetz**)  hat  einen  Apparat  beschrieben,  nm 

Was^ln^in  ^^  WasscNtoffgas  anssnwaschcn.  ^  Er  ist  xweek» 

Wasserstoffgas  massig,  kann  aber  nicht  ohne  Zeichnung  ▼eretan« 

"^^^^1^^^""^^^  werden.    Derselbe  hat  die  Unbequemlichkeit^ 

welche  jedoch  in  dem  Falle,   worin  er  ron  ib« 

angewandt  wurde,  gleichgültig  war,  aber  nickt  so| 

in  anderen  Fällen,  dass  er  nur  den  Inhalt  dea  FiUl 

tmms,   aber  nicht  die  filtrirte  Flüssigkeit  gegen 

die  Luft  schützt. 

Folgender,  ohne  Zeichnung  leiehtvItMiftdlicber 
Apparat  erfüllt  alle  Zwecke,  welche  beim  Aus- 
waschen in  einem  anderen  Gas,  als  Luft,  Tertangt 
werden  t  Man  legt  eine  matt  geschliffene  Platte  yob 
Spiegelglas  in  eine  Unterlage- Ton  Hots  ein,  wel** 
che  auf  der  Unterseite  eingesebobenefQiieriefsten 
bat  um  zu  Terhindern,  dass  sie  siek  whfl:  Anmer- 
dem  lisst  man  eini^  Glasglocke  mit  didt  nrfigebe* 
genettft  Rand  machen-,  so  düss  dieser  geseblif- 
fen  werden  kann,  um  luftdicht  lAf  die  Glasplatte 


*)  Bucho.  Rep.  Z,  R.  XXÜCIir,  234. 
**}  Pogfend.  Ann/tX!,  4t9. 
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Die  GiMke  mm  weoigttMB  16  Zoll 

«od  3  Takdü  liaben,   cüictt  grcMoeiM 

lliitr  Midi  xwei  am  lUttdk.     Am  beqvem« 

esy  wmui  sie  bmIi  •ben  sti  so  wenig  wie 

gefvilbt  iaft.    In  den.  im  Mittelponlile  be- 

Tnbnlae  wird  ein  eoieher  Seheidelrieli- 

lUffen  y  wie  ich  in  meinem  Lelirbnehe 

:^  4.  denüebe  Aneg.  fUL  X,  S.  VO» 

bebe  9   dessen  Robr  1^^  bis  i  ZoU  in 

liitteinreicbt  nnd  dessen  Hefan  ein  bin- 

Leeb  bat,  nm  nisbl  dnreb  einen 

▼erslepft  sn  weiden.    Sott  ann  eine 

ins  Wesseminigiis  gemscbl  werden,  so 

uter  die  Gloehe  ein  passendes  Filtrir- 

mit  Triebler,  Fülmm  nnd  das  Gefitos,  von 

ie  filtrirte  FlussigkeU  anfgenommen  werden 

Der   Triebter  wird  darin  so  bock  gestellt, 

Onlhnng  des  Rohrs  vom  Stlieidelcicbler 

1  Linie  in  den  Rand  de*  FUtrems  hin» 

reidit.    Der  Rand  der  Gloek«  wird  nun  mit 

bestrieben  nnd  lefldicht  anf  die  Glasplatte 

Dnrcb  den  einen  Tnbnlnsy  in  welebes  ein 

■liltelst  eines  Korbs  eingesetzt  ist,  wird 

BinCgae  in  die  Gloeke  gtleilet,  welebes  sieb 

GaaentwickelnngslUsebe  entwickelt,  nnd 

n  andeeenTabnkis,  welcher  ebenbUs  tnil 

I Kosh  nnd  Riolir  verseben  worden  ist,  wel- 

oneseibnlb  der  Glocke  ein  Sliiek  nach  «nten 

nnd.  in   einem  Geßsse  mit  Wsmer 

I,  wird  das  Gas  beransgefiibrl ,   nnd  dieses 

Bt^  bis  alle  atmoaphäriaeke  Left  in  der 

dnreb  Wassersloffgas  verdrangt  nnd  erselat 

ist. 

AMistt  einer  Glocke  mit  3  Tubnlns  kenn  man 
Bmcfiu  hkrt»  -  Bericlit  XXV.  St 
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mitdoniseUbMi  VoHfaetl.  eine  Gloeke  aawendeiiy  die 
aaclr  TubuhMvobea-im  Centvam  hat,  weMi  in<die 
Bode»pUttc  fi  Ltfeber  eiagesdiliffe»  aad  in  diese  ^ 
die.  Rohvcn  .eiDgehiUe*  wetdes  'siad,  weidie  .dw 
Gm  zu  und  .ableiten,  was  darin  leinen  Vor»«ig  bat, 
dasB  die  Gfocbe-  raaehev  Yon  Loft  befretl  nind, 
indem  diese  naoli  unten  »ustriit,  und  das  Wasscr- 
sloffgas  sogleibli  kinanf  in^ea  oberen  Tbeil  der 
Glocke  steigt. 

Enthalt  dann  die  Glocke  nur  Wasseraloffgas, 
so  wird  der  obere  Sköpsel  ans  dem  Sebeidcl^ieh* 
ter  beransgecogen  und  dieser  mit  der  Flüssigkeit 
gefiillty  welebe  filtrirt  werden  sali.  Beiekl  diese 
dasn  niehl  ktn^  so  wird  so  viel  loftfreies-  Wasaer 
nadigegossen ,  dass  er  voll  wird,  und  dann  d4» 
Stöpsel  wieder  eingesetzt«  Der  HakU)  welcher 
bis  dahin  ▼erschlossen  war,  wird  nun  vorsichtig 
gecWnet,  so  diissdie  Flüssigkeit  nicht  zn  sitivmtedi 
m^  Filtsnm  stürzt*  Sie  steigt  darin  nicht  höher, 
als  bis  die  Röhre  unter  die  Oberfläche  der  J^liis- 
sigkf^it  in  dem  Trichter  gekommen  ist*  Während 
dem  wird  dieausgeflossene  Flüssigkeit  durch  Was- 
sersfoflgas  ans  der  Glocke -ersetzt,  was  während 
der  ganzen  Filiration  fortdauert.  Sobald  dieFlüs- 
sigkoit  in  dem  Piltrnm  sinkt,  so  dass  die  Ttnchter- 
>öbre  ^dlUösst  wird ,  tritt  Wasserstoffgss  in  die* 
seHieund  defafr  Flüssigkeit  mit  dem  Niederschlage 
kevMs.  '  Istdler  Scheide  tr  ich  ter  leer  unit  noch 
Flisstgbeit  zn  ittriren  vorhanden,  so  vrird  der 
Hahn  zugeschraubt,  der  Stöpsel  herausgezogen 
und  der  Trichter  wieder  gefüllt,  worauf  alles  wijfc- 
•der  wie  vorher  von  Statleir  gebt.'  Während  der 
ganzen  Filtration  lässt  man  einen  scbivscbon  Strom 
von  Wsssc0stofl*gas  hindurdig^enywssisher  auch^ 
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alles  dicht  sehli^s&l,  ^untcsfam«»  i^cmIcii 
hN.  Dieser  Apparat  erfHUt  bequem' «nd  vov« 
Ifcttdi'  eehie»  2^eek.  •  Hr'bmucli^'nielit  immer 
se  giM»  %u  Btiu  $  imnver'  aber  tnoesi  liedt  die 
BÜicdes  Sebeidfetrieiilers  von«o  diekinb  Giat  8eio> 
Am  sowohl  die  QeffnMg  darin  als  aech  die  in 
^desi  Hahn  gross  genug  isl,-  nm  nicht  darcU  den 
Hiedcrseblag  verstopft  zu  ^werden ,  vnd  dass  Gas 
tsd  Flüssigkeit  sieh  einander  auswechseln  können. 

Reich  *)  schlagt  vor,  anstatt  Knallgas  zum  Löth.  Gaslöthrohr. 
ishr  mit  zasammcngepresslem  Gase^  2  Thcile  Koh» 
knoxydgas  nnd  1  Th.  Saoerstoflgas  anzuwenden, 
mit  deren  Pener  ungefähr  dieselbe  Hitze  hcrvor- 
i;ebncfat  werde,  wie  mit  Wasserstoffgas  und  Sauer* 
ilofgas,  und  mit  unendlich  geringerer  Gefahr  vor 
ciaer  Ezplosion.  Man  braucht  das  Gas  nur  vor 
den  Hahn  durch  ein  Glasrohr  bis  zu  der  Lölh- 
fobr*Oeffnnng  zu  führen,  um  die  Entzündung  nach 
laaen  zu  verhindern.  Man  muss  vor  die  Oeffnung 
eiae  angezündete  Spiriluslampe  halten ,  weil  das 
Gas  leicht  verlöscht  nnd  die  Flamme  wegnehmen, 
ehe  der  Hahn  zugeschraubt  wird.  Auf  diese 
Weise  hat  er  Kieselsäure  zu  Glas  nnd  i^  Gramm 
Pialitt  zu  einer  Kugel  geschmolzen. —  Esisthlar, 
dtss  eine  Zwischenlage  von  einigen  Scheiben  e»* 
nes  feinen  Metallgewebes  dieses  Instrument  ganz 
gefahrlos  machen  wird. 

Schobert**)  hat  eine  Tiegelzangc  bescbrie-  Tiegeliange. 
bca,  welche  zwechmässig  zu  sein  scheint,  die  aber 
selbst  vermittelst  der  von  ihm  dafür  gegebenen  Zeich* 
mag  schwierig  zn  verstehen  ist.      Ich  gebrauche 


*)  Journ.  f.  pract.  Chemie  XXXIll,  477. 
T  Das.  p.  253. 
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tmm  AbnclioMD  oder  Aofaetzcii  t«ii 
attf  die  Lampeaflinune  eine  sekr  eiabelie 
welefae  an  besten  dnreh  Vei^leichnng  nil 
Papiendieeie  Yeratanden    wird)  deren 
Enden  an  die  hintere  Biegnng  vnn  zwei 
entgegen  gekehrten  C  gelntliet  sind, 
wohl   die  kleinsten  als  grössten  Platinti 
gewöknlieheffen  Grossen  gleich  gut  fassen.- 


Mineralogie. 


FMtodbriltey   wckfcc  üe  Mascnlogte   isMineraTogucfae 
;MMCht  hat,  BMll  m  beiMm  Haodbudier. 
Weribe    cuopiischcB    Ursprangs 
wMle«;   dagegem  sittdl  in  Laafe 
Jahn   swei  Arbciloi   dieser  vArt 
Teieialgtea  Staaten   Ton  Nordameiiea  hei^ 
I,  Biaüiek  die  sweite  AaAage  tod  J. 
Syjfem  ef  iBneralojy  j  welcbes  alle  he- 
fiatdeehangen  im  die  allgeateiBe 
der  Wiaseaachaflt  eingefiibri  enthalt, 
bereichert    mit    Ufohl    aiwgefikbi 
■gen   Ton   KrystaUiigaren^    nnd   die    ' 
(18  Alger  ▼ennalaltete .  5te  Anflage   van 
}%  BlememUny    irtaime   an..  JUnerala^, 
idea  Znaitsen  yoU  den  Heransgehee, 
mit  dem  aenen  Zawacbs  der  Wie- 
and  wohl  anagefabiten  Zeiebnaagan  Ton 
bereiehert».   Dareh  diese  Arbeiten 
wahren  Badarfnisa  für  die  Gegenwart 
Mineralogie   al^hoUen  -  worden«      Ra  al- 
lerg  hat  ein   Snpplenentheft   za   seiner 
Arbeit;    JXanilivorler&affch   des  ehe- 
Theils  der  MRneraUyie^  gegeben,  dem  in 
mehrere  naeb folgen  sollen»  * 
iJakres.  Bericht  XXV.  22 
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Pseudomor-  Haidinger*)  hat  die  bekanoten  Hetamorpb«* 
phoscn.  ^^^  j^^  Mineralien  auf  eine  sehr  wissensehaMielM 
Weise  abgehandelt.  Der  Gegenstand  ist  eben 
so  interessant  als  wichtig,  nnd  er  Terdlenl  weU 
in  gründliche  Betrachtung  gezogen  zu  werden. 
Und  dies  ist  in  dieser  Abhandlung  geschehen^ 
welche  aber  keinen  kürzeren  Auszug  gestattet,  i 
so  dass  ich  hier  nur  auf  die  Originalarbeit  ver» 
weisen  kann* 
Pftue  Minera-  lu  den  Granitgangen  auf  Hitterö  in  Norwegen,, 
'*^'**  weldbe  n^rkwundig 'sittd  wegeft.dcr  Tielea  un* 
gewöhnlichen  Mineh-alien,  dtetdarln  enthalten  sind, 
s.  B.  Gadolinit,  .Orthit,  phosphorsunre  Yttererds 
ii.:s.  Wi,  kai-Sch e ere r **)' uw«!  Jnaiiie  Miftacalica 
gefunden,  welche  er  PolykrAsu und  Malakon  g^ 
nannt  kat.    '    *  \  ..*  *  ^ 

Polykras.  Der  F^tghras  (von  nolvg  und  itgaütg^  was  ans 
Vielem  eonstitnirt  ist)  ist  in  fangen,  platten  1^ 
oealfihnliehen  Krystalleii  angesclsassen,  welche^' 
bis  li^  Zoll  lang. sind  und  dem  rbombischfui  (eift- 
nnd  ein*axigen)  System  Angehören.  Sie  haben 
eine  schwavze  Farbe  mit  vielem  Glanz,  siaul  In 
äusserst  fciiDen  Splittern  hmunlicfa,  ohne  Dnrch* 
ginge,  haben  einen  nrascheligen  Beuch,  und  aind 
■Hiebt  wUig  so  hart,  wie  Feldspalk/  Speeif.  Gew. 
SS  5,101  Sie  geben  ein  braudes  Pulver,  decre- 
pitiren  keim  raschen  Erhitzen,  verglimmen  beim 
-anfangenden  Glfiben  und  wwden  braun  y. wie  das 
^PulTcr.  Sie  schmelzen  nickt  vor  dem  Lötbvohre, 
geben  mit  FlSssen  ein  Glas,  welches  in  derSnsse« 
reu  Flamme  gelb  nnd   in   der  inneren  braun  ist 


♦)  Poggend.  Aon.  UCIl,  161.  306. 
**)  Das.,  p.  439. 
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Mi  mt  PhtijB    gebeo   sie  eine   seliwaclie 
aof  Mangaa.    Von  Salsslare  werden  sie 
9  aber  tos  eAitster  Sehwefelaiare  toU* 
•a%elMt. 

ist  sowohl  im  Ansehen   als  aneh  in  der 
mg  dem  Poljmignit  ähnlich  y  aber 
It  Bestandtheile  y    welche  in  diesem  nicht 
sind  9   nämlich  Tantalsiore  (Niobsinre) 
ünsozjdttl^  so  wie  ein  wenig  Kaiherde  nnd 
zjdal.     Eine  quantitative  Analyse  wurde 
sieht   Tersncht,    da   noch    heine   recht  si- 
Methoden    behannt   geworden    sind,    um 
Bestandtheile  quantitativ  zu  scheiden. 
Jfolflrion  (von   /ttaXauoß,   weich)    ist  hrj-  MaUkon. 
f  theils  in  isotirten  KrystaHen  und  theils 
m,  dem  quadratischen  (i  und  l«axigen) 
SDgchörend.     Die  Farbe   aussen   dunkel 
laae  fallend,  im  Innern  weissblan  ins  Graue 
j  mit  schwachem   Glasglanz.     Er  besitzt 
Igen  zu  Durchgängen,  die  Harte  ungefähr 
Udspath.     Specif.  Gewicht  =  3,90.      Gibt 
Erkitzen  zuerst  Wasser  und  verglimmt  dann 
,  was  jedoch   ein    geübtes  Auge  cr- 
om bemerht  zu   werden.      Hernach   hat 
ias  Gelbe   ziehende  Farbe   und   ein  spe- 
kbt  =  4,22,   wozu  jedoch  der  Verlust 
^•sscr  hauptsächlich   beitragt.     Er   schmilzt 
^r  dem  Löthrohte,  löst  sich  in  Gestalt  Ton 
nicht  in  Füssen   auf,    aber  als   feines 
wird  er  davon  aufgelöst  mit  Zurücklassuog 
licsebhelctts  und  mit  schwacher  Eisenfarbe, 
'crform   wird  er   nicht  von  Salzsaure   auf- 
M  tber  vollständig  durch  Schwefelsaure  zer- 
V  aad  am  schnellsten  durch  Fluorwasserstoff- 

22* 
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säure«  War  das  Pulver  geglabt  worden »  so  ist 
«s  in  «Uen  diesen  Sinren  unsnflöslioh,  und  cn 
muss  daher  durch  Glühen  mit  kohlensaurem  Nai 
tron  zersetzt  werden,  wobei  sich  der  Malahai 
wie  Zirkon  verhalt. 

Er  wurde  zusammengesetzt  gefunden  ans : 


Kieselsaure 

.     31,31 

Zirkonerde 

.     63,40 

£isenoxyd 

.      0,41 

Yltererde  . 

.      0,34 

Kalkerde    . 

.      0,39 

Talkerde    . 

.      0,11 

Wasser      . 

.      3,03, 

was  die  Formel  =8äLrSi  +  R  gibt.    Wahrscheii 
lieh  ist  ein  grosser  Theil   von  dieser  Zicluuiei 
Norerde,   deren  Atomgewicht  zwar  nicht  gleu 
mit  dem  der  Zirkonerde  ist,   aber  doch   nicht 
davon  abweicht,    dass   es  hier  einen   besond( 
Unterschied  veranlasst.     Nach  der  Rechnung  b< 
steht  er  aus: 


Kieselsaure 
Zirkonerde 
Wasser 


32,43 

64,06 

3,51 


Atome. 
2 

2 

1 


Keilbauit, 
Yllro-Tilanit. 


Er  ist  also  wasserhaltiger  Zirkon,  aber  in  der 
aModiftcatiön ,  ans  der  er  durch  Griühen  in  die 
/^Modification  übergeht,  wodurch  er  sich  in  wah- 
ren Zirkon  verwandelt. 

Axel  Erdniann*)    und   Th.  Scheerer**) 


«)  Kon«].  Vet.  Akad.  Hanai.  för  1844. 
*f}  Pog^end.  Ann.  LXUI,  459. 
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i  Jahr  1841  TOn  Weibye  gefunde- 
I  bescbriebeo,  welches  in  einem  Feld- 
anf  Bnöo,  1^  Meile  tob  Arendal^  ¥or- 
,  «ad  welches  der  Entere  KeMauU,  Pro- 
Keilban  so  Ehren,  nnd  der  Letztere 
iitonil  genannt  hat  in  Rächsiebt  auf  die 
idAeile.  —  Es  Ist  derb,  bat  aber  einen 
len  nnd  aEwei  wenig  deutliche  Durchgänge, 
Kkwanbmon,  gibt  ein  graabrannfs  PuUer, 
iit  in  Splittere  mit  brannrother  Fai;be  durch- 
Es  hat  auf  der  deullichen  Diircbgangs- 
Glasglanz,  der  auf  der  übrigen  muschli- 
itraehflSebe  in  Harcglanz  übergebt/  'Harte 
AüB  Qnars  nnd  Fddspatfa.  Specif;  Gewielil 
Es  verändert  sich  nicht  im'Glüben  und 
t  »icbt,  aber  starb  geglilbete  Splitter 
m  beD  grüngelb  nnd  geben  dann  eiih  Pdt 
ia  heller  Tbenfarbe.    • 

ir  dem  Lötbrohre  schmikt  es  mit  Blasen* 

A  tiemlicb  leicht  zu  einer  schwarzeii ,  glän« 
Schlacke.  Von  Bonx  wird  es  mit  Ei« 
€  aufgelöst,   die  in   guter  Beduction  blut- 

ivird«  In  Phosphorsalz  löst  es  sich  mit  Ei- 
nnd  mit  Zurüchlassung  eines  Kieselshe- 

,iaf.    Im  Rcductionsfcuer  bekommt  die  Perle. 

i  Stich  ins  Violette.     Mit  Soda   erhält  man 

liaganreaction. 

Ab  feines  Pulv.er  wird  es  vollständig  von  Salz«. 
Iia|i(gflöst^  ffi^d.Aacb  der  Ani^j(se  von  Erd-' 
Ia  besteht  es  aas: 
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1-  2. 

Kiesekäure     30,00  SauerstofTgebalt =15,585  24,45  Sauerstoffgefaalt =15,296 

Kalkerde        18^92  5,374  18,68  5,307 

Eisenoird        6,35)  6,481 

Thonerde        6,09> 4,951     5,80> 4,958 

Maaganoiyd    0,67(  0,86f 

Ceroxyd           0,32  —  0,63  — 

Titansäure      29,01  11,517  28,14  11,158 

Yttererde         9,02  1,915  9,74  1,939 

E  r  d  m  a  n  n  berechnet  danack  die  Formel  SCa^h! 

A 
+  8sri+Vti5,  oder3(CS*+  ^  S)^  YTx%  wie 

wohl  ^r  bemerkt  y    dass   das   analylUcke  Resultat 
nicht  scharf  dieser  Formel  entspricht« 

Iberit.  Bei  Bfontoyai  in  der  Gegend  Toa  Toledo  Jkonunt 
ein  Mineral  vor^  welches  von  Hrn.  Sandöral 
ia  das  MineralieQ^Cabinet  des  Reichs -Musen« 
gesandt  worden  ist,  nnd  welches  nea  zu  sei« 
scheint.  J)asselbe  ist  von  Xtorlin*)  aaalysirt 
nnd  nach  Iheria,  Jhtrxi  gteasut  worden»  Es  ist 
in  grossen  Krystallen  angeschossen ,  welche  dem 
hexagonalen  System  anzugehören  scheinen  und 
4  Dnrchgangc  haben,  einen  parallel  mit  der  Basis 
des  Prisma's  '  und  die  anderen  mit  3  Seiten  in 
dem  sechsseitigen  Prisma.  Es  ist  hell  graugrün, 
gibt  einen  'weissen ,  sich  ins  Grüne  ziehenden 
Strich,  hat  Glasglanz  bis  Perlmutterglanz,  ist  un- 
durchsichtig. Härte  zwischen  Gyps  und  Kalkspath. 
Specif,  Geivickt  =  2,89. 

Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  es  zu  einer  dunk- 
len, geflossenen  Perle  und' gtbt  Wasser  im  -Kol- 
ben. Sehmiktmit  Soda- zu  einer  uttdurehsieh- 
tigcn  Perle.  Auf  Platinblech  gibt  es  rine  schwache 
Reaction  auf  Mangan.     Löst  sich  leicht  in  Borax 

*)  ÖfTersigt  af  K.  V.  Acad.  Förliandl.  1844,  p.  319. 
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Kisailatbcy  so  i^fie  aoeb  in  Piiospliorsalc, 
laker  dabei  em  Kieackkelett.     Doreb  Kobalt- 

ward  das  PadTcr  im  Gliabeai  donkalblaia. 
I  warde  zasammengeselzt  gefondeai  aos  : 
aare       40,901  Saneratoffgeball  =  2 1 ,254    4 


ijdal 


oxydal 


30,741 
15,467 
4,571 
0,043 
1,327 
0,397 
0,806 
5,567 


14,357 


3,437\ 
0,775 1 
0,0111 
0,298[ 
0,1131 
0,312J 


4,946     1 


4,946     1 


I  ist  also  zzzjS'^'ZAS^^ii^.,  iforin  unge- 
Utob  dem  Eiaenoxydal  dorcb  Manganoxy- 
iKallerde  Talkerde,    Kali  und  Natroa  eraetzt 

mL 

IfiBoff*)  bat  ein. Mineral  aas  Ungarn  (obne  Kalipbii. 
itere  Angabe  des   Fundorts)  bescbrieben, 
eine  branne  faserige  Masse  bildet,,  die  so 
vad  lose  ist,   dass  sie  Tomi 'Nagel  geritzt 
Es  gibt   ein  rotbbraanes  Pulver,    ist   nn- 
btig,  bat  Glasglanz,  und  lässt  sieb  leicbt 
^  Ricbtong  der  Fasern  tbeilen.     Specif.  Ge- 
I  =:  2,8.     Schmilzt  leicbt  auf  der  Kohle  vor 
iLSdirobre   za   einer  branuen    Kogel.      Gibt 
iKuenfarbe  mit  Flüssen   nnd    wird   grün  mit 
tufPlatinbleeb.    Gibt  im  Kolben  viel  Was- 
i  löst  sieh  leicht  in  Salzsäure« 
loff  berechnet  die  Zusammensetzung  des- 
^  tu  der  folgenden  Formel : 


dtt  Joomal  des  Mines  de  Russie.  Annee  1841. 
»'^W,  1844.  p.  386. 


8S& 

CiA  ... 

M^ngPimoperoxyd  28^3     ...30^96  .  , 
Wasser  19,Q1    .    18,94,  .. 

Kieselsäare  12,10    ;    12,19 ..  . 

ZiDkoxyd  6,301 


Kalkerde  .2^^  »'  ^'^^* 

Titansäure  \    1,20  .  ,^  — 

ThoDerde  0,60  rrr 

Talkerde  0,70     *  — 


I.   .» 


Digenit  und         Brelihaopt*)  bat  zwei  oeae  Kapferi^ir^e  au 
Cuproplumbit.c;|^-li  beschriebep ,    diere«  l^iMidort  nicht  genaaer 
bekannt  ist. 

.  Das  eine^  welcbea  den  Namca  Digenit  erhal- 
ten bat  9  war  derb^  dunkel  bleigrau ,  metallisch 
glänzend.  Gab  einen  schwarzen  Strich.'  Ilai" ei- 
nen muschligen  Bruch|  keihe'Merhniahle  von  pläi* 
trigkeit,  Härte  zwischen  2,5  und  3^25^  onAspc^eli. 
Gewicht  =  4,680.  ;"  ^-  " .  '.   '  \  /"  * '"' 

Dasselbe  Mineral  komnit^'  wiewblil  früher  nic^t 
als  eine  besondere  Miiicralspccies'bietracWtVhci 
Sangershansen  in  Thüringen  tqt,  dessen  specif* 
Gewicht  aber' nur  4^560  jst.  ächmiizt  Vor  'clem 
Löthrohr  wie  SchwcfelkupCer. 

Wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus  ^, 
Kupfer  70,20 

Silber  0,2^    . 

Schwefel  (Verlust)  i9,56,         .  .    ' 
was  sich  €n-{-4du  nähert.  , 


•)  Poggend.  AüD.  LXI,  6T1. 
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aadeie) .  wdcket  nlt  euicm  Debenoge  tm 
"ketgekaiieB  Jbcdaekl  gkfwidcn  wurde,  be- 
I  Nmmb  Cmfrej^mmhii.    Eb  hi  MUlliadk 
hiyUliiniicIi  jnii  dka  DardigiBgeB  des 
hei  dteiflurbe  vem  Kopfeigleaz,  gibt 
•cbwenes  Sirkh;.  iil ,  leicbt  %n  •  sereprengeü 
0  berl  wie  das  ▼orhergehcnde»  *  Speeif*  fie- 
=  6,42.     SchMtblleicblteBf  der  K6hte  Tor 
^,  mit  ddofr.Gjämeb  nsebsehwefliger 
it  einem  BleibescUi«  sof  dto  Koble. 
leogeselct  gefoiideii  ans  t  . 
Schwcrelkopfer^  Cu  24,45 
Sekwefelblei  74,M 

Sabwefeb^ilber  0,S7 

k  die  Zasammensetzdogsformel  dafür  wird: 
.2Pb. 

ofttlicben  Abhangs  der  UMPscfaen  Gebirgs-Vanadinsaarc» 
bat   man  bei  Wosskresscnsk  *)  In  einer  auf  Kupferoiyd. 
sfelkopfer,.  gediegenes  Kupfer  und  MalacLit 
Grube   Tanadinsanres   Kupferoxyd  = 
gefaaden,  darin  vorkommend  theila  als  pul- 
imiger  Anfluge  theils  in  nierenförmigen  Grnp- 
gebildet  aus  Blaltem^   welche  eine  citrou- 
Parbe  und  Perlmutterglanz  haben.    Wer  es 
und  analysirt  hat,    ist  nicht  angegeben 


iegers^)  gibt  an,  dass  mfin  in  einer  Ytrhs-Nieht  ox^dirit 
Grabe  bei  Mertbyr-Tydwill  in  England  ß^' qJ^IJ^^, 
ies  Titan  in  denselben  kupferrothen  nnd  wür-        tan. 
Krystallen  gefunden  hat,  wie  friiher 


LlBslitnt,   No.  &35,  p.$6. 
D».  Ho.  d29,  p.  ••. 


i 
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lA  den  Bodensteiaschlackea  ndirerer  HoUfen« 
Bb  ist  aneh  an  mehreeeii  Orten  im  tiidliclien  Wa- 
le« gefottden  worden,  ud  es  »oU  sebon  seit  dem 
Jalire  1784  in  dem.Bne  auf  dem  Eisenwerk  Clyde 
gefunden  und  damals  an  Hany  gesandt  werdet 
sein,  weieher  es  für  wirCeliormigen  Schwefdlncs 
gobaltett  liaüe* 
Gediegen  Zinn.  Nach  Hermann*)  kommen  unter  dem  GoUs 
in  den  sibirischen  Goldwäsehen  seltene  kleine  grant; 
metallische  Kö'mcr  vor,  welche  gediegenes  Zimd 
sind,  Tcrnnreinigt  durch  eine  vnbedenlcnde  Qaan* 
tilat  YOn  Blei. 
Arsenikanii-  Rammelsberg  **)  hat  das  Arsenik  •Antimon 
^^^'  Ton  AUemont  in  Frankreich  analysirt  ited  es  aas 
SbAs'  zusammengesetzt  gefunden» 

Gefunden*  Berechnet 
Antimon  37,85         36^38  V 

Arsenik  62,15  63,62. 
Wi$mutlisilber.  Domeyko^  hat  das  Wismulhsilber  von  S. 
Antonio  in  Copiapo  im  sudlichen  Amerika  analy* 
sirt.  Es  bildet  weisse,  geschmeidige,  metalllscko 
Blatter,  welche  zusammengesetzt  gefunden  wn^ 
den  aus: 

Silber  60,1 

Wismuth    10,1 

Kupfer  7,8 

Arsenik         2,8 

Gebirgssrt  19,2. 
Domeyko  glaubt,  dass  dss  Kupfer  nnd  Arse* 
nik  €n' As  (Jahresb.  1845,  S.  299)  ausgemacht  hit* 
ten.    Die  Silberverbindnng  wäre  dann  zrBiAg^. 

*)  Journ.  f.  pract  Cheni.  XXXIII,  300. 
*)  Poggend.  Ann.  LXI,  IST. 
***)  Ann.  des  Mines  7.  Ser.  VI,  105.,  , 
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m  letefcn  Jabresberiekte  S.  279  «ngerdbrte     Cuban. 

ColNin,  dessen  Fandort  auf  Guba  da« 
i  genaaer  bekannt  war,  soll  sieb  bei  Ba-  , 
I)  3  Standen  yon  HaTanna  entfernt  finden  *)• 
sdnevr  **)  bat  ein  Bnuthnpferers  in  bexa*Buntkupferen. 
Kryttallen  analysirt  und  es  zasammen- 

gcfaoden  ans: 

Gefunden  Berechnet 

26,84      26,61 

67,89    •  58,47 

14,94       14,85 

nd  aaeb  d«  Verbt «  d.  Schw.    0;04 

99,71 
-|-  3€a.     Damit  stimmt  aach  Varren- 
Analyse  (Jahresb.  1841,  S.219)  ttberein. 
r  bei  Scbladming  Torkommende  krystallisirte  Nickclglam. 
iBz(Jabresb.  1844  S.244)  ist  von  Pless**) 
Löwe***)  analysirt  worden: 
Pless.  Löwe. 


14^63  18,45  14,42 
48,75  49,84  50,90 
26,96  25,55  25,91 


16,35  16,11  16,91 
39,04  39^8  39,40 
19,59  27,90  28,62 

14.12  0,83     2,88 

11.13  14,97  12,19       9,66    9.28     9,71 
1er  VergleicbuDg  dieser  Analysen  siebt  es 

wecksehen  sich  Arsenik  und  Scb^efel  in 
Bten  Yerbältnissen  einander  aus.  Pless's 
gibt  die  Formel  2]NiS  +  MiA8,  worin 
and  Ni  zasamroen  mit  J^i  ausgedrückt 
Die  Berecbaung  gibt 

od.  Ann.  LXI,  675. 

^  p.  m. 

^  3.  Qem.  irod  Pharm.  Li,  350. 
nüm  milgelhetlt. 
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Ber«olm«t  .GcAuideil  . 
/.Schwefel  IMi         IMS'- 

Araimik      .,    38^35        38,99.. 
.     .       Ki>  Co,  Fe    4A,W        44 J7^ 

Er  MnleracbeUet  8i|:b  nieo  TonA^n.Micketgka 
von  Loos  Jim  Kircbspid  FariU  .am  1  Atom  flicke 
mehr,  denn  die  Formel  Yoa  diesettiL  Mll  MiS^ 

Pless  fiilirt  ein  Paar  Analysien  voo  Lere 
an,  vf eiche  mit  denen  von  Löwe  iibereinBlimmea 
worin  wabracheinlieh  eine  Einmerignng  y^n  Ai 
seniknickel  staUfindet. 

.  ▼•  Kobell*)  hat  einen  in  Oclaedern  krysta 
lisirten ,  häufig  vorkommenden  Nickelglanz,  toi 
Friedrich  Wilbelmsstollen  bei  Lichtenberg  «mBcrj 
amte  Stehen  in  Bayern  analysirt^  und  zuaammei 
gesetzt  gefunden  aus:  - 

Schwerel  14,00 

Arsenik  45^34 

Nickel  37,34 

Eisen  2,50 

Blei  0,82 

Spur  von  Kobalt  — 
100,00 
I  t.KobelIgtbtdaf!irdieFormelrrNiS2-{.Ni2A8^ 

Scbaalen-  K ersten"*)  hat  die  schaalige  Zinkblende  ni 

blende,      fersncht,  welche  bei  Raibel  in  Kärnthen  vorkommH 
Sie  ist  nichts  anderes  als  Schwefelzink  =r  ZnS 
▼ernnreiuigt  durch  ein  wenig  Schwefeleisen,  u 
Spuren  von  Sehwefelantimon  und  von  Sehwefi 
blei. 


*)  Jouro.  f.  pract  Cheiti.  XXXUF,  402. 
*')  Poggend.  Ann.  LXIH,  182. 
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Echeerer  *)  bat  asfer  seiner  Lcitmig  von  sei- 
^Mikm  eine  8tnlil%  angeschesaene^  braune 
I  analysiren  ksaen,  weleke  nahe  bei  der 
be  bei  Cbriatiania  Torkonunt.     Sie  gab : 


Sehweßl 

33,76 

32,33 

Zi>k 

46,45 

51,44 

Eüea 

16,88 

14,57 

KtpTer 

Spar 

— 

Fciektigkeit 

0,23 

— 

97,3!»    98,34. 
hmttl  in  beiden  Analysen  reicbt  nicht  hin, 
itt  den  Metallen  R  zn  bilden  y  es  mvss  also 
I  Sauerstoff  darin  enthalten  sein. 

Inonr  **)  hat  das  Tellarwismnth  (Bo8nine)TeIIarwismut]i. 
süien  analysirt.     Es  kommt  in  metallglan- 
■)  weissen  Sehappen  vor,  welche  nach  sei- 
lAailjse  bestehen  aus: 


Schwefel  mit  wenig  Selen 

TeUar 

Wismuth 


4,58 
15,68 
78,40 
98,66. 


Atome 
3 
3 
8 


SS5  +  3BiTe. 

^•cloizeanx*'*)   hat  die  KrysUllform  des 

t  beschrieben  und  abgebildet.  Die  Grnnd- 
^dttselhen  ist  ein  geschobenes ,  rhomboidi* 
fFrisna  yon  740  28"^  an  welchem  die  Basis 
der   Seitenkanten    einen   Winkel   Ton 

l^3ff'  macht,  und  an  dem  sich  eine  von  den 

Bleu  der  Base  zn  der  Höhe  des  Prisma's 

1=169:47. 

INytMapx.  für  N.  Vidensk.  IV,  348. 

)  l'W.^No  5S8,  p.  382.   Ann.  de  Gh.  et  de  Pbys.  XIII,  37). 

)  Am,  de  O.  et  de  Phy*.  X,  422. 


Realgar. 
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VerUadoDg  wfire^  soiideni  etA  Gemenge  ia  F^lge 
einer  Epigenie,  "vrodareh  das  Wasser  in  dem  Hj^ 
drat  aUoialig  gegen  Sanerstolf  ansgefreehselt  wvrAa 
Diese  Vermnthung  bat  BveiChaopt  *)  enr  6^ 
wissheit  erhoben ,  indeni  er  die  Verindemng«||i 
des  Manganits  am  Fandorte  selbst  nntersacht  ba|,i 
wobei  es  sich  zeigte^  dass  dieses.  Mineral,  bes«i( 
ders  an  den  Orten ,  welche  den  Saalbandevn  aA 
nächsten  liegen ,  und  an  denen ,  wenn  aach  nv 
langsam.)  ein-  Luftwechsel  stattfindet ,  allmilig 
den  sogenannten  Yarvicit  übergeht,  wobei  er  smm 
äussere  Form  beibehält,  aber  so,  dass  man  an  dei 
Stufen  den  Tcränderten  Theil  durch  den  YerliiM 
▼on  Festigkeit  von  dem  noch  nicht  Tcrändertefi 
unterscheiden  kann.  Was  den  Pyrolusit  anbetrif^ 
so  theilt  ihn  Breithaupt  in  2  AHen,  nämlick 
in  Polian  oder  Lichtmanganerz  ^  welches  in 
harten  Krystalien  Torkommt,  dass  sie  am  StaU 
Funken  geben,  und  in  ff^eichmanganerz y  wd* 
ches  ebenfalls  in  Krystalien  von  ähnlicher  Fona 
vorkommt,  aber  welches  abfärbt  und  einen  Idse- 
ren  Zusammenhang  hat  Diesen  Polian  hat  Platt» 
ner,  auf  Br«  it hau pt'b  Bitte  ,  analysirt  und 
dabei  hat  er  sich  als  Mangaitsuperoxyd  mit  O^ßlS 
Procent  fremder  Einmengungen  herausgestellt,  ?ob 
denen  0,318  Procent  in  Feuchtigkeit  bestehea. 
Breithaupt  hat  beobachtet,  dass  die  Krystalle 
des  Polian's  ebenfalls  aus  dem  harten  Zustande 
in  den  loseren  übergehen,  so  dass  man  sie  aa 
einerlei  Stufe  finden  kann.  Dieser  Uebcrgang  iit 
weniger  leicht  zu  Tcrstehcn.  Breithaupt  äussert 
sich  ausfuhrlich  darüber^  mir  will  es  schcincD,  ab 


*)  Poggend.  Ann.  LXI,  18T. 
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€r  enHreder  in  d^m  Cekergange  aas  einer 
I  Hoiliicatian  ia   die   asdcre,    %•  B. 
kß  in  ftna,   oder  er   entstellt,    was   auch 
itsk  Isann,   dareb  den  Einflnss  Ton  Basen^ 
ihn  in  Folge  ihres  Strebens,  sieb  mit  dem 
yd  ra    vereinigen,    allmalig    aufloelsem, 
tue  iileiBSlen  Thetle  darin  zu  verrücken ,  so 
inssern  Form  verind^rl  wird, 

eine  andere  Art-Abändernng  des  Braan- 
;  das  Wad.     Ein  solcbes  ist   von  Ram- 
iberg*)  nntersucht  worden.  Dasselbe  stammte 
^Kabbaeb    bei   Rubeland    am   Harz    ber   nnd 
die  Glaabopfstructar,  scbalenförmige,  über 
gelagerte  Scbicbten  bildend,  von  bräan- 
IttMBgraner  Farbe,  fettig  anzufubicn  nnd  von 

iz.     Es  gab: 
jSaaerstoffgas     13;48 
iVanpinoxydul  eifiO  Soueraioffgebalt  =16^14. 


kerde 
^Barjterde 
iXtU 

[Wasser 

i>xjd 
Isaure 


Wad. 


4,22 

0,36 

3,66 

10,30 

J'^JI  Fremde  Körper. 

aimeloberg  berecbnetdies  «itlfin^-{^3H, 

fl  amo  Mn,  ib,  6a  nnd  ftn  besteht,  gemengt 

Proeent  nnverilnderfem  Snperoifyd.   Aber 

I  verbnndene  Snperoxyd  38,38  Proeent 

,  so  ist  offenbar  wahrscbeinlicll ,   dass  die 

=  ftlln^  +  3B  Ist,  aneb  wenn  das  ent« 

Sanerstoffgas  derselben  nieht  entspricht. 


I*)  Joggend.  Ann.  LXII,  f5T. 
Jahre«- Bericht  XXV. 
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Eine  Vcrbiiidaiig  von  B«acnl  mil  gewisBM  AJmimi 
Mn  kann  eine  höhere  Temperatur  erbirdern  y  ak 
angewandt  worden  ist,  um  alle  den  Saueratof 
abzogeben,  den  ea  Terlieren  kann« 

Igelström*)  hat  unter  L.*  Svaaberg'a  Lei* 
tung  ein  Wad  von  Mosseho,  Mölltorps  Kirehsptel 
in    Weatgothland    aitaiysirt,    welches    nach    de«« 
Trocknen  bdi  +  10(F  zuaammengeaelzt  gelaodeni^ 
wurde  aus: 

Manganoxyd  S2,514 

Eisenoxyd       .  0^773 


Thonerdc 

6,301 

Wasser 

.5,583 

Kieselsäure 

M3Q. 

Kalkerde 

1,911 

Talkerde 

0,694 

99,227. 
Alkali  oder  Bai^yt  aind  nicht  darin  enthalten« 
L.  Syanberg  glaubt,  dA^a   es  von  äinem  Man« 
ganozydhydrat    und    Thonerdehydrat    ausgemacht 

werde=2*"l  +  ft. 
All 

Eiscnoxydhy-  Hermann**)  hat  ein  Eisenoxydkydrat  analy- 
urgi .  gj^j  ^  welches  in  den  turginschen  Kupfergruben 
nicht  weit  ▼«n  Bogbalawsk  im  Ural  vefkommt. 
Es  bildet  derbe  Massen,  hat  eine  brannrothe  Farbe 
und  einen  flachmuacheligefi  matten  Bruch,  gibt 
einen  glänzenden  Strich ,  >at  3>54  bis  3,74  spe- 
cif.  Gewicht»  Wurde  zusammengeselzt  gefun* 
den  aus  : .       , 


♦)  Öhttngi  af  K.  V.  Acad.  ForliandJ.  1844.  5.  »1. 
••)  Jo«rn.  för  pracl.  Chem.  XXXßl,  96. 
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Eisenoxyd      85,34 
Wasser  5,3i 


Koprcroxydl     .  , 


85 


Bleioxyd 

Gebirgsart        7,50. 

kerecbnel  danach  die  Formel  za  2Fe-)-Öy 

bt   es   also    za    einem   neuen  Eisenoxyd- 

welches  er  Turgit  nennt.     Da  es  ein  ein- 

I  Gemenge  tob  Oxydiaydrat  mit  wasserfreiem 

I  sein  kann,  so  ist  kein  Linreiehender  Gmnd 

den  j   weder  das  Ganze  lar  ein  Hydrat  za 

welches   aaf  einem  anderen  Wege  nicht 

■t  geworden  ist^  noch  eine  neae  Mlneral- 

darnna  za  machen. 

sidling*)  hat  den  Tafelspath  von  Goknm  EUfmehe  Si- 
•nd  analyslrt.     Er  ist  CS^  mit  sehr  nnbe-   ^  r ,"'':. 
Ben  Einmeogungen  von  fremden  Stoffen. 
Larignac**)    und   Descloizeanx   haben    Talk. 
Lbbttrigen  Talk    ans    dem   Cbamonni  -  Thal 
Die  Blätter  haben  eine    grüne  Farbe^ 
■tterglanz  und   sind  biegsam.     Er  besteht 


Kieselsaure                62,58  62,41 

Talkerde                    35,48  35,49 

Eisenoxydnl                1,98  2,06 

Wasser                        0,04  0,04 
Spur  Ton  Mangan 
Si  +  31$Igoder  JP5S. 
leidling *'0  ^^^  ^^^  Kerolit,  ein  talkarti- 


Kerolit. 


I  Öf^ersigt  a£  K.  V.  Acad.  Förhandl.  1844.  p.  92. 
I  Ann.  de  Cb.  et  de  Phys.  X,  432. 
I  Cnles  Supph  s.  d.  Handwörterb.  de»  cbemisdiea  Tfaeils 
^e  Ton  Rammelsberg.  S:  79. 
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ges  Mineral   von  Ztfblitz   aoalytirt ,    and 
niengesetzt  gefunden  aus : 

Kiesehaare      47^28 
Talkerde  36,128 

Eisenoxydul       2,922 
Tbonerde  2,570 

Wasser  11,500 

100,248'.  i 

Mit   Ausschluss    der  Tkonerde    (was   J«^ 
unmöglich   seine    Richtigkeit    haben    kaan), 
RammeisbergdieZusamniensetzung  za  S(Bt| 
+  28)  +  MgH    berechnet ,    was   wohl    eini 
durch  3  (Slg2  !Si  +  B)  +  (% Si  +  H«)  ausgedi 
werden  kann.  , 

Serpentin.  Ivan  off*)   bat    einen    krystallisirten     Sei 

lin  aus  der  Talov'schen  Kupfcrgrube  im  Ural 
Jysirt.  Er  bildet  blass  apfelgriine  Lam^ 
welche  hartem  Asbest  ähnlich  sind,  Pet^ 
haben,  sich  leicht  in  der  Richtung  der  Stn 
thcilen  lassen,  ein  weisses  Pulver  geben  und 
specif.  Gewicht  haben.  Vor  dem  Löthrolire 
hält  er  sich  wie  Serpentin.  Er  wurde 
niengesetzt  gefunden  aus  : 

Kieselsäure  40,80 

Talkerde  40,50 

Eisenoxydul  2,20 

Manganozydul        0,20 
Kalkerde  0,42 

Tbonerde  3,02 

Wasser  12,02 

99,24. 

*)  Anttuaire  du  Journ.  det  Mines  de  Rus»ie  Au^  i|^ 
St.  Petersb.  1844.  S.  3S3.  ^ 
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AmutUmm    der  IlMaerle   berecbael   er 
SigSSi^  +  SMgB»,   welckes    die   Ponel 

rckaad  md  Jordaa*)  brnbea   ewes  gel- 
SopaüiM    Toa   FaUsa    aaaljsirty    welcher 

Jordan    Marcliand 


Kiodüme 
Talkerie 

JB#a^rve 

40,32 

41,76 

3,33 

40,52 

42,05 

3,01 

0,21 

WuMr 
MligeSakUn 

13,54 

13,85 
0,30 

98,95         99,94. 
gibtgiaz  dieselbe  Foraiel    wie    die  Torfcer- 

kweitzer^)   haC  6  serpentinarlige  Mine- 

aailpirl: 

Vom  Findelgletseber  bei  ZermalL     Es  ist 

Icrbe,   gelbgrnne,    durehscbeinende   Masse 

fUB  speeif.  Gewicbt. 

YoB  Monte  Rosa  bei  Zermatt.  Es  ist 
lAwefelgelb  ins  Grüoe,  an  den  Kanten 
ekeiaend,   ballet   an   der  Zunge ,    ond  bat 

>  bis  ijSSi  specir.  Gewicbt. 
Vom  Col   de   Breona   im  Canton   Wallis, 
ebe  bmmmscbiefrige  Masse,   die  ins  yer^ 
IC  Fasrige   übergebt«     Laocbgrün ,   in  dun- 

tliltem  balbdorcbscbeinend.     Hat  Giasglanz 
Oberflicbe,    ist  matter  auf  dem  Brncbe, 

KUer  tbeiibar,  Ton  faserigem  Gewebe. 

»JonB.  £  praeL  Chemie  XXXD,  499. 

Da  xxxiu,  rts. 
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4.  VoD    der    Serpenlinkuppe    Ate    cbonire 
im  Canton  Wallis.    Es  ist  eine  dichte,  Laib  Isrumoi* 
scbicfrige,  halb  faserige,  schwarzgrüne  Masse,  d»; 
wenig  glänzend   und   in  feinen   Splittern   dardi* ' 
scheinend  ist. 

5.  Von   Zem?    im  Zillerlhal   in   Tyrol.     U 
ist  derb,  aber  strahiig  faserig,  berggriin,  in  daa« 
nen  Stücken  durchscheinend ,    auf  der  Oberfladi  ; 
fettglänzend ,    auf  dem  Bruch  schwach  seideglia«  > 
zend.     Lässt  sich  leicht  theilen. 

6.  Von  Zermatt.      Ist   eine   krummscfaiefrigl  ' 
Masse,   leicht   theiibar   in   die   dünnsten    Blattefjj ' 
blaugrün,    halb    durchscheinend  mit  laucbgronei 
Farbe.      Lässt  sich  in   einer  Richtung  mit   eineM  - 
Messer  schneiden.     Gibt  ein  weisses  Pulver.   « 

Die  Analysen  gaben  t  ' 


1 

3 

3 

4 

5 

6 

Kieselsäare 

43,60 

43,66 

44,22 

44,22 

41,69 

43,7» 

Talkerde 

40,46 

41,12 

37,14 

36,41 

40,33 

28,2f 

Eisenoxydul 

2,09 

1,96 

5,44 

4,90 

2,07 

10,8? 

Wasser 

14,73 

13,57 

12,43 

13,11 

12,82 

14,6« 

Thonerde 

— 

0,64 

1,10 

1,36 

1,56 

2,25 

100,88  100^95  100,33  100,00     88,47    99,70. 

Für   die  ersten  5  gibt   er  die  Formel  StilgSi 

+  2Mg-{-3H,    und  für  6  rrfiMgSi  +  Mg+SH. 

Es  versteht  sich,  dass  Mg  eine  grössere  oder  gc« 

ringere  Quantität  Pe  einschliesst. 

Süersen*)  hat  in  dem  Zöblitzer  Serpentin 
vergebens  Vanadin  gesucht,  aber  ungefähr  3  Grau 
Chromoxyd  in  einer  Unze  Serpentin  gefundea 
(Jahresb.  1845,   S.  115). 


*)  Journ.  f.  pracl.  Chcm.  XXXI,  486. 
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^Sckmidt*)  liat   niUer   H.   Rose's   Leitong    Pimelit. 

iPinelit  ans  Schlesiea   nntcrsiMbt«     Er  ist 

I,  derb  9    bat  eineo    nnscbligen   Bmcb, 

^«eh  mager  an^   haftet  an    die  Zange,  bat 

ipecifl  Gewlebt,    naeb   dem   Glüben   Dor 

UyüS.     Wird  in   der  LötbrobrflaDidie  grau 

:  sa  schmelsen*      Scbmitst   niebt  mit  Soda, 

liker  bei  der  Reductioosprobe  viel-  Micbel  in 

hen  Fliüem.     Er  löst  sieb  in  Borax  mit 

Fgewobnlicben  Farbe  des  Nickels.     Im  Redoc- 

er  wird  das  Glas  grau ,  ebne  K^baltfarbe. 

iPlosphorsalz   gibt  er  ein   tief  branngefarbtes 

|i  welcbes  beim  Erkalten   fast   farblos  wird. 

grossen  Zasatz  wird  ein'  KieseUbelett 


ibei  + 100^  Töliig  getrocknete  Pulver  wurde 
irt  and  zusammengesetzt  gefunden  ans ; 
Kieselsäure      54,63 
Nickelozyd       32,66 
Talkerde  5,89 

Kalkerde  0,16 

Eisenoxydul       1,13 
Thonerde  0,30  . 

Wasser  5,23 

gibt  die  Formel  2Mi  Si  4*  H ,    worin  ein 
;Niekelox;d  dnrcb  Talkerde  und  Eisenoxy- 
Ifenetzt  ist. 

liidinger**)   bat   sebr  interessante  Unter- Tkonerdesili- 
über    dnrebncbtige,     grün    gefärbte    ^^^^^'^^ 
•iten  beschrieben,   welche  von    dem  Tcr- 
Dr.  Pobl  mitgebracbt  nnd   im  Rio 

[OPoggead.  Ano.  LXI,  388. 
)Dai.S.  2f5. 


Staurolit. 
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dos  Amerieanosy  za  Jtf  ihm  naTas  in  Minas  Genes 
in  Brasilien  als  abgeriuidete  fierollegefanden  wordca 
waren.  Sie  seigleB,  glekbwie  der  Diaspor,  S.33B, 
einen  Di-  und  Tricbmismus  j  in  Betreff  wddier 
Plianomene  ich  anf  die  Abhandlnng  Terweisca  msM. 
JaeobsoB*)  bat  nnter  H.  Rose^s  LeitaDg 
den  SUiirolilb  Ton  St.  GoUfaardt  analjsirt  mdl 
darin  gefunden! 

Kieselsaare  30,31  30,91  29,72  29,13 
ThonerdiB  46,80  48,68  54,72  52,10 
Eisenoxyd        18,08     15,3?    15,69    17,58 

Manganoxyd       —         1,19       —         

Kalkerde  0,13       --         —         — 

Talkerde  2,16      1,33      1,85      1,28 

97,48     97,48  101,98  100,10. 
Bekanntlich   ist  dieses  Mineral   scbmerig  sm 
zersetzen,    ein    Grand,    weshalb    die    Analysea, 
welche  wir  davon  besitzen,  antcr  sich  sehr  varii. 
ren.     Die  beiden  letzten  Analysen  sind  als  die  am  | 
besten  geglückten  anzusehen,   and   sie  geben  die  | 
Formel  Äl^Si  oder  ^S,   wenn   in  AI  das  Eisen* 
ozyd  einbegriffen  wird,    welches  in  wechselnde! 
Verhältnissen    die  Thonerde   ersetzt.      Das   nach 
der  Formel  berechnete  Resultat  ist : 
Kieselsäore    29,25 
Thonerde       54,23 
Eisenoxyd      16,52 
SiUimaDit.         Staaf  *•)  hat  unter  L.  Svanberg's  Leitung 
de»    Sillimanit   von   Pettypang   bei   Saybrook  ia 
Conneeticut  (Jahresb.  «844 ,    S.  «TS)   analysiH, 
und  darin  gefunden  t 

0  Poggend.  Ann.  LXII,  419. 

••)  Öfoerfigl  af.  K.  V.  Acad.  Förliand].  1844,  p.  91. 
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igeselzt,   wie  in 


ywH  mIm  Aem  so  » 

[IliBorr*)  bat  dtm  CiMOÜt  «BaljsiH,  wdclicr 
Iftidt^es  Lager  bei  itm  Dorie  Ekaterwowska 
iDistricIe  bildet.   Er  betlekt  aas 
ly  coBpaetea  Msssen,  ist 
ktig,    etwas   fettig  ansafnlileo ,    «ad  bat 
erdigen    Bracb.      Sei«    speeif.  Getvicbt  = 
Er  savgt  Wasser  aiit  Geriaseb  ein,  aber 
It  aiebt  dadarcb^  wiewobl  er  sieb  leicbt 
:  n  eiaer  zosaatBienbiDgendea  Masse  anriih* 
Er  sebaulzt  aiclit  Tor  dem  Lotbrobre, 
aaamüabalisebes  Wasser  and  sebwint  sieb 
Warde  sosaauieagesetzt  gefanden  aas: 
Eiesekaare      66,00    63,52 
Thoaerde        24,18    23,55 
Wassor  9,47    12,10 

99,65    99,17. 

ist  =  AlSi'y  was  aacb  der  erslea  Aaaljse 
wire  Biit  2,  aad  aaeh  der  letztea  mit 
Wasser.  Für  die  erste  Aaalyse  war 
bei  eiaer  sa  starkea  Hitze  getroekaet 
Er  balt  daber  die  leUtere,   oder  AS^ 


I  *)  Aamoire  dn  Journal  des  Mines  de  Rasse.  Annee  iS44. 
^I'clttA.lMCp.  Sic 
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1 


Manganozy- 
dulsilicat. 
Tephroit. 


Photizit 


+  32^igr  Tür  die  rlektige.  Malle t*)  li«t  eUe« 
Porceliantbon  voo  Nowth  in  der  Nähe  tob  DaUi« 
analysirt,  welcher  ebenfalls  AS^  enthielt ,  mit 
Triflilicaten  von  Kalk  und  Eiaenoxyd  in  geringei 
Menge. 

H.  Rose^*)  hat  den  Tephroit  von  Sparta  ia 
New  •  Jersey  analyairt.  Es  ist  ein  aschgraues  MLi 
neral,  welches  sich  in  der  LafI  schwärzt^  eine  krj^ 
Btallinische  Textur  und  Diamantglanz  hat.  Wordi 
zusammengesetzt  gefunden  ans  : 

Kieselsäure  28,66 

Manganoxydul     68,88 

Eisenoxydul  2,92. 

Er  ist  =lAnSi4-  2lAn  oder  =  mnS. 

H.  Rose  führt  an,  dass  ein  anderes,  gelb« 
braunes  Mangansilicat  Tom  Harz,  Photzit  genaootj 
unter  seiner  Leitung  von  Simpson  analysirt 
worden  ist,  mit  folgendem  Resultat: 

Kieselsäure  75,74 

Manganoxydul      12,84 


Kalkerde 

J,46 

Eisenoxydul 

1,44 

Talkerde 

1,50 

Wasser 

8,69 

101,67. 
Dies  gibt  ziemlich  ungezwungen  die  Formel 
lAnäiS  +  2(f,  wenn  Ca,  Mg  und  t'e  einen  Theil 
des  Manganoxydnls  ersetzen«  Aber  Rose  bilt 
mit  vielem  Grund  ein  so  zusammengesetztes 
Manganoxydnlsalz  für  wenig  wahrscheinlich,  und 


•)  L.  aod  E.  Phil.  Mag.  XXV,  149. 
")  Poggend.  Ann.  LXH,  145. 
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ktrtclilel  dasselbe  als  ein  Geaienge  Ton  einem 
MangaBsilieat  mit  fein  zerlbeiltem  Quars. 
Lerj*)  hat  vYasserfreies ,  basisches  hieselsan*    ZinksUIcaL 
Zbkexjd  besehrieben,   welbhes  er,   znr  Un-    ^^^«"'''- 

idang  von  dem  wasserhaltigen,  fFtl/emtl 
lat  hat.  Es  wnrde  Torher  Hebetin  genannt. 
Mineral  kommt  ziemlich  hanfig  bei  Moresnet 
f  dieils  massiv,  theils  warzenförmig,  theils  in 
itigen  Prismen,  die  sich  in  ein  slompfes 
mboeder  endigen.  Die  Krystalle  sind  farblos 
durchsichtig,  wohl  ausgebildet  aber  klein, 
siad  die  Seiten  ein  wenig  wellenförmig,  nnd 
Heilen  sind  die  Krystalle  gelblich  oder  braun- 
li  gefärbt«  Specif.  Gewicht  =  4,18.  Es  hat 
en  Darcfagang  rechtwinklig  gegen '  die  Axe. 
^Bniehllache  ist  muschlig.  Die  Krystalle  ritzen 
and  Apatit,  aber  sie  werden  von  einer  Stahl- 
geritzt. Vor  dem  Löthrohre  werden  sie 
nnd  geben  im  Rednctionsfener  einen  Zinh- 
leh.  Mit  Sauren  gelatiniren  sie.  Sie  würden 
BuiBicngesetzt  gefunden  ans: 
Kieselsäure  27,05 
Zinhozyd  68,40 

Eisenozydol        0,75 
Gliihverlust         0,03 
96,23 
iaSi  +  22n  oder  =Zn3Si. 

la  den  Höhlungen  des  Galmei's  von  Moresnet,      Hopeiu 

wie  auch  von  Vieilla  Montagne  bei  Lüttich  (Jah* 

A.  1826,  S.  198)  kommt  ein  sehr  seltenes  Mi- 

eral  in  kleinen  Krystallen   vor,   welches  Hopeii 

Fttaat  worden  ist.    Levy  überzeugte  sich,  dass 

0  Ann.  des  Mine»  4.  Ser.  IV,  513. 
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es  Zinkoxyd  nod  Cadmiamoxyd  enthält ,  von  de- 
nen er  gUubt,  dass  sie  darin  mit  Borsäure  oder 
mit  Pliospborsänre  verbanden  seien« 

Hermann*)  hat krystallisirtes^  wasserhaltigesi 
kieselsaures  Zinkoxyd   Ton  Nertschinsk   analysirt 
Es  hatte  3,87i  specif.  Gewicht,   und  gab: 
Kieselsäure       25,38    25,96 
Zinkoxyd  62,85    65,66 

Wasser  9,07      8,38 

Bleioxyd  2,70       — 

Danach  berechnet  er  die  Formel  2n'Bi-(-^- 
Aber  er  fuhrt  nicht  an,  welehe  von  den  Analy- 
sen der  Berechnung  zu  Grunde  liegt.  Nach  der 
angegebenen  Formel  ist  das  Mineral  zusammen- 
gesetzt aus  24,88  Kieselsäure,  65,43  Zinkoxyd 
und  9,69  Wasser«  Da  nun  Hermann  weniger 
Wasser  erhalten  hat,  als  erhalten  werden  mnsste, 
wenigstens  bei  der  Analyse,  welche  die  grösste 
Quantität  Zinkoxyd  gab,  wahrend  in  beiden  Ana- 
lysen zu  viel  Kieselerde  gefunden  wurde,  so  will 
es  danach  scheinen,  als  wenn  das  Untersuchte 
vielleicht  nichts  Anderes  gewesen  ist,  als  die  ge- 
wöhnliche Verbindung  =  22nSSi  +  3H,  was  wohl 
am  besten  durch  die  Kryslallform  des  Minerals 
aufzuklaren  sein  diirfte. 
Kupferoiyd^  Damour**)  hat  den  Dioptas  analysirt  und  da» 
Dio'us  durch  vollkommen  dasselbe  Resultat,  wie  Hess 
(Jafaresb.  1830,  S.  197)  erhalten,  nämlich  SÖuSl+Cn 
+  3H  oder  Cu^Si^  +  SH. 
Silicate  mit        Kcrsteu***)  hat   drei  Feldspathe  von  Eger- 

mekrerem      

pf«*»-  •)  Journ.  für  pract  Chem.  XXXllI,  98, 

Feld.paüic.        •.j  ^^^    j^  ^^   ^^  j^  pj^^^  y^  ^^^ 

"•)  Poggend.  Ann.  LXIII,  123. 
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ü  Norwegen 

1  aalen 

ivell,  and  sie   zusam- 

Mtxt  gefunden  ans: 

1 

a          3 

Kiesderde 

52^0 

52,45     52,20 

Tkonerde 

29,00 

29,85    29,05 

Eiseaoxyd 

1,95 

1,00      0,80 

Ralkerde 

11,69 

11,70    12,10 

Talkerde 

0,15 

0,16      0,13 

Natron 

4,01 

^'^^\    4  70 

EaU 

0,50 

i  Formel  wird   J^Si  +  ^^i)   trelches  die  Zu-* 

BsetzQiigsart  des  Labradors  ist. 
(eheerer*)  kateinen  toq  Weibye  in  ösler- 
bei    Tvedeatrand    gefundenen    Ayentnrin- 
ith   Ton    ansgezeichneter   Scbönbeit   analy- 
nd  xttsammengesetzt  gefunden  aus : 


Kieselsäare 

61,50 

Tfaoncrde 

23,77 

Eisenoxyd 

0,16 

Kalkerde 

4,78 

Natron 

8,50 

Kali 

1,29 

Aventuriii- 
Feldspalh» 


100,00. 

Kr  ist  also  ein  Oligoklas.      Das   Farbenspiel 

rührt  Ton   einer  unzähligen  Menge  äusserst 

Eisenoxydkrystalle  ber^  welche  mit  ihren 

[•eisten    entwickelten    Flaeben    (oP)   sowohl 

dseitig  als  auch  mit  gewissen  Combioations- 

des  Oligokiases  parallel  liegen.     Davon  ist 

[Folge ^   dass  wenn   Sonnenlicht   darauf  fällte 

itlle  dasselbe  gleichzeitig  reflecliren,    aber  sie 

zogleicb   auch   so   dünn,    dass    sie   mit  der 


[*)  Njt  Magax.  for  NatarTidenskaberne.  IV,  333. 
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rolben  Farbe  des  Eisenoxyds  dordisiclitig  sind. 
Unter  einem  zusammengesetzteo  Mikroskope  zeigen 
sick  diese  Krystalle  Ton  der  Masse  des  Minerals  dicbl 
umschlossen.  Eine  ühnlicbe  Einmengnng  Ton 
kleinen  Quantitäten  eines  fremden  Minerals  in 
anderen  betrachtet  Scheerer  als  die  Ursacke 
der  unwesentlichen  Bestandtkcile^  welcbe  so  oft 
bei  Analysen  erhalten  werden. 

Rother  Albh        Chodnew*)   hat   unter  Rose's  Leitung  den 
Ton  Kimito.  rothen  Albit   von  Kimito  in  Finland  analysirt  und 
zusammengesetzt  gefunden  aus : 
Kieselsaure      63^80 
Thonerde  >      21,31 
Kalkerde  0,47 

Natron  12,04 

Nali  1,98 

99,60. 
Dies  ist  wiederum   die  Zusammensetzung  des  ' 
Oligoklases  oder  Natronspodnmens  =  tlSi  -{-%Si^.  ■ 
Diese  Cngleickkeit   in  der  Zusammensetzung   mit 
dem  sogenannten  blumigen   Albit  von  Finbo  bei 
Fahlnn,   dessen  blumiges  Gefuge  jener   ToUkom* 
men   nachahmt ,    wäre    in    der  That   sehr  merk« 
würdig.      Die    rothe   Farbe  rührt  nicht   you  Ei« 
senoxyd    her,    denn    dieses    konnte    nicht   darin 
gefanden  werden.     Bei  Finbo   und  Ytlerby  trift 
man  häu6g  die  Mineralien   roth   an ,   welche  am 
nächsten  den  Yttro-Tantalit  umgebeo,  was  auswei- 
sen durfte,    dass  der  letztere  das  Färbende  darin 
ist,  wiewohl  in  äusserst  geringer  Menge. 

Im  Uebrigen   sind   in  II.  R  o  s  e'  s   LaboratQ- 


*)  Poggend.  Ann.  LXI,  390. 
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[ii«B*)  die  Albtte  Ton  Scbrciberoliftii  (Bieseage- 
lUffge),  Tom  St.GoUbard  imd-Yon  Soiirum  in  Nor- 
Iwepn    analjtirt   nrorden,    deren  Zaklenresoltate 
liier  iBznfiihren  ich  für  überflüssig  erachte. 

Deyille**)  hat  einen  fcldspathähnlichen^  hry- 
[•blluirten  Oligoklas  Tom  Pic'  von  Teneriffa  ana- 
lysirt. 

I  Ein  ans  ahnlichen  Beßta^dtheilen  zasammen-,  Saccharit. 
gesetztes  Mineral  kommt /ixi  Schlesien  zusammen 
ait  dem  Pimelit  Yor^  wi^ches  wegen  seiner  Aehn- 
lichkeiC  in  der  körnigen  Bildung  mit  Hutzucker 
dea  Namen  Saccharit  **")  erhalten  hat.  Es  ist 
Acils  rein  weiss,  theils  in  Folge  einer  Einmengung 
von  Pimelit  ins  A^felgriine  fallend.  Spec.  Gew. 
r:  2,668.  Schmilzt  nicht  Tor  demLöthrofare  und 
lekr  schwierig  mit  Soda,  aber  es  löst  sich  in  Bo- 
lazglas  klar  und  in  Phosphorsalz  mit  Kieselske- 
lett  auf.  Es  wurde  nnt^r  Rose's  Leitung  von 
Behmidt  analysirt  und  zusammengesetzt  gefun/ 
aus: 

58^93  Sauerstoffgehalt  =  30,^13 

10,9761  -11  37       ' 

0,397/    •     •  -  ^^'^^ 

,©,085  \ 

1,5921 

0>220>     .     .     .     3,798 

0,0091 

1,892] 


RiesekXare 

58,93 

Thonerde 

23,50 

Kienoxyd 

1,27 

Kieheloxyd . 

0,39 

fiakeide 

6,67 

Talkerde 

0,56 

K>U 

0,05 

Nitron 

7,42 

Wuser 

2,21 

1,96. 


*)  Poggend.  Adji.  LXI,  89d.  392.  893. 
")  Llojtitut»  No  549.  S.  227. 
'1  Poggeod.  Ann.  LXI,  385. 
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Für  das  nasscrfme  Mineral  wird  die  Fonnd 
r=ft3|?i2-f-3RSis,  und  für  das  wasserhaltige  =r 
2  (fts  Si2+3g  §f^)  +38.  Dies  ist  die  Zusammen* 
selznngsart  des  Leucits. 

Melilit  und         Descloizeaux*)   hat   die   Krystallform    des 
Hamboldtilit.  Melilits  und  HumboldtUits  (Jahresb.  1845,  S.  313) 
untersucht.     Sie   ist  bei  beiden  gleich   und  wird 
Ton  einem  Prisma  mit  quadratischer  Basis  ausge»' 
macht.     Er  hält  es  für  sicher,  dass  der  Sommer», 
wiliit  uud  Sarcolit  vom  Vesuv,  welche  in  dersel« 
ben  Form  kryslallisiren ,   von  derselben   Verbi« 
dnngsart   ausgemacht  werden ,    nämlich   Ton  2fl 
§i  +  SSi)    worin  tl  =  tla  ist,   in   etwas   ersett 
durch  Ittg,  iC,  ^a  und!  ist = AI  gemengt  mitfe 

Geblenit.  .pam  o  u  r  *^)  hat  den  Gehlenit  aus  dem  Fassathal 
analysirt  uud  die  daHir  früher  gefundene  Zusa» 
menpetzung  und  Formel  ==2il3  §i  ^  g2  gt  besa(| 
tigt  gefunden,  tl  ist  darin  hauptsächlich  Kalk|' 
ersetzt  durch  ein  wenig  Natron  und  Talkerde,  und 
R  hauptsächlich  Thonerde,  zu  ^  ersetzt  durch  Ei* 
senoxyd. 

ParaniiD.  Berg**^)  hat  unter  L.  Syanberg'a  Leitung 

das  violette  derbe  Mineral  analysirt,   welches  mr\ 
Bocksäters  Kalhbrnche  in  Drothems  Kirchspiel  ii 
Ostgolhland  vorkommt.    Es  besteht  ans : 


*)  Ann.  de  Chem.  et  de  PBys.  X,  69. 
%  Das.  p.  66. 
*'*)  Öfrersigt  a£  K.  Vet  Acad.  Förbandl.  1844^  p.  M. 
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Kiesebittre 
TbMerde 

Kaifcerde 

Talkerde 

Kali 

Natron 

Flächtiges 

UDzersetztea 


46^63 
26,339 
0,316 
17,002 
0,543 
0,318 
4,710 
1,596 
0,988 


98,165. 

Resultat  stimmt  nahe  mit  dem  der  Ana- 

ein^    frelcbe  Hisinger  mit  einem  alin* 

I  gefärbten    derben   Mineral    yon   Borkhalt  *) 

^'rl  ktt,    und  daraus  ergibt  es  sieb,   dass 

»Miiieniliea  Parantin  sind  ==  jk'Si^  +  SAlBi, 

ft   banptsaeblieh  Kalkerde   ist^    ersetzt   in 

Menge  doreb  Natron  nnd  Talkerde.      ^ 

nmeUberg**)  bat  den  eehten  tfirkischen 

analysif  t  nnd  ihn  bestehend  gefunden  aas  : 


Kieselsanre 

Kalkerde 

Talkerde 

EJsenoiydul 

Maagaooxydtil 

Giabyerittst 


54,68 
26,01 
16,06 
2,15 
1,39 
0,68.     • 
l  sich  fts'äi^.    Aber  der  Gebalt  an  Kiesel- 
\  «in  wellig  zn  geruige,  jedoch  nicht  mehr, 
i  He  Metalloxyde  in  Gestalt  von  Oxyd- 
dna  FSrbende  anamacben,   die  Formel 

pMSt. 


i  Fjsiky  Kemi  odi  Mineralogi.  III,  306. 
fPoggend.  AoD.  LXII,  148. 

Jahres- Bericht  XXV.  24 


Nephrit. 
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Pennin»  Chlo-       Marignac*)  ond  Destlolieats  halMi 
rit  und  Ripi- p^nniQ   und   den   Hnagona-CUoril  unten 

dolitb.  ^ 

Den  Pennin  fanden  eie  naeb  der  Fomel  ! 
-f  SMg^Si  +  iOA  zusammengesetzt: 
Gefunden    Berechnet 
Kieselsäure      33,95        33,69 
Tlionerde         13,46        13,75 
Chromoxyd       0,24  Fe      1,90 
Eisenozyd      %  6,12f''e      3,58 
Talkerde  33,71         33,95 

Wasser  12,52         13,13 

100,00       100,00 
Der  bezagpnale  Cblorit  fvurde  midi   de 
roel  Mg  AI  +  filtlg^Si  +  4H  zqanqimeageaei 
funden  y  indem  er  gab : 

Von  AU     Von  Sibirien 

Kieselsaure     30,01  3P^7     ., 

Tbonerde        19,11  19,89 

Eisenoxyd         4,81  4,42 

Talkerde         33,15  33,13 

Wasser  12,52  12,54 

99,60    ;    100,26, 

was    sie  zu   der   fo^endton   interessanten  i 

nienstellung    mit  dem   RipidoUtb  (Jahresb. 

S.  5^33)  veranlasst  bat: 

RipidoUtb  :=z2MgA^^ZMg^S^jif 
Cblorit  »  2JHg  A^  +  ^^9^  S^^f 
Pennin        zsi  flMgA^-^  iVg^Ss^fi 

In    allen   diesen  Formeln    ist  ein  trenig' 
erde  durch  Eisenoxydul  und  ein  wenig  Thi 


•)  Ann.  de  Ch.  el  de  Phys.  X,  42T. 
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EigeBOvydl,    >*^t  eiatni   Wovl  ein   wenig 
jimA  tefe  efsetzt. 

irmann  *)  maeht  daranf  aofoaerlEsam ,    dass  f^enditeii- 
■chtenbergit  (Jabreab.  1844,  S.267)  naeb      ^^^^*' 

angegebenen  Znaaumenaetsang  sn  der- 
Verbindnngaart,   wie  jene  geboren  mfiase. 
ikneyer**)  bat  unter  H.  Roae'a  Leitnng    Glimmer. 
len  Litbionglimmer    von    Zinnwald 
t,  nnd  snaammengeaet^t  gefunden  aus: 
Kieaelaanre       42,97 


Thonerde 

20,59 

Eiaenoxyd 

14,18 

Manganoxyd 

0,83 

Kali 

10,02 

Natron 

1,41 

Litkion 

1,60 

Flaor 

6,35 

Chlor 

0,21 

Fluchtiges 

0,22 

98,38. 

entspricht  aiemUch   gut  der  Formel  KF 

ii',  wenn  in  K  ein  wenig  Matrinm  nnd  Li* 

Uy   nnd  wenn  R  ein  Gemenge  von 

nnd  Eisenoxyd  iat.    , 

ae  batCbodnew   einen  acbwarftgrii- 

ler  vm  Veaur  unterauebt,  weleber  be* 


Kicaelaäure       40,91 
Tbon^e  17,79 

Eiaenoxyd         11,02 

IJovb.  f.  pract.  Cbem.  XXXI,  99. 
l^iKciid.  Ana.  LXI,  377. 
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Talkerde  19,04  « 

Ktlkerde  0^0 

Kali  9,96, 

er  entkielt  aber  'weder  Fluor  noch  Chlor.  For» 
mel  lÜgSSi  +  AISi,  wenn  in  iMg  Kali  und  in  A^ 
Eiaenoxyd  eingehl. 

Ailnit.  H  a  i  d  I  n  g  e  r  *)  hat  die  Farben-Verhaltniase  dci 

Axinits  antersncht  und  gezeigt,  wie  sich  das  FaW 
benspiel  xu  der  Krystallisatton  Terhält.^  In  Btß 
treff  der  speciellen  Angaben  mnss  ich  auf  die  Ak« 
handlang  verweisen. 

Aeginn.  S  c h  c  c  r  e  r  **)  hat  darabf  aurmerksam  genackl 

dass  das  Mineral,  welches  von  Es  mark  Aegiiii 
genannt  worden  ist,  von  zwei  einander  ahnlickei 
aber  nicht  identischen  Mineralien  aasgemacliC  wirl^ 
von   denen   das    eine^    welches    analysirt   wordei 
ist^   eine  Art  Hornblende  ist.     Das  andere ,  wel 
ches  mehr  dem  Augit  ähnlich  ist,   scheint  jedock 
eine  eigenthümliche  Species  zn  sein.     Beide  hon« 
men  zusammen  auf  einer  Insel  am  Skamsfjord  im 
der  Naekbarschaft  von   Brevig  vor.      Das   eigeo* 
thilmliehe  Mineral   bildet   einige   Zoll   lange  qmI 
häufig  ein  Paar  Zoll   dicke,   schwarze  Kryslalle« 
Es  ist  noch  nicht  analysirt  worden. 

Verwitieiie  HammeUberg  ***}  hat  unter  seiner  Leitung 
verwillette  Krystalle.  der  flnrnUende  von  Wdfo 
berg  bei  Cernosin  im  Pilsener  Kreise  in  fiökaatft 
analysiren  lassen*  Sie  Itessen  sich  einem  TheÜ 
nach    durch  Salzsäure   zersetzen.     Was    sich  da 


Hornblende. 


•)  Poggcnd.  Ann.  LXIH,  14T. 
••)  Das.,  LXI,  543. 
— )  Das.,  LXII,  142. 
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|k  nicht  sierselBle,    trirde  naeliluer  auf  andere 

•■Tf^UoBseD*    Die  Analyse  gab : 

Dtirdi  Säure    Diitdi  Säure 
Zerseiiies     nicbt  ZerseUlcs 


99,32  tWflO. 

kentere  kann  die  Formel  ft'Si+4R8i+6H, 
IS  ktitere  die  Formel  3llSi  +  4iSi  erhal- 
D»s  letzte   entlalt  alao  2Si  mebr  ata  -das 

ft  Da?eranderte  Hlnrnblende- Art  aelbst   be- 


KicseUiure 

37,03 

T'ö«*Wr 

£isaioxyd 

25,59 

25,54 

TboBcrde 

16,50 

12,76 

Ralkeide 

8,15 

11,39 

Tilkerde 

3,70 

A,«7 

Wuser 

8,35 

;    — 

Kieselsiiore 

40,27 

Eisenoxjd 

15,34 

Tbonerde - 

16,36 

Kalkerde 

13,80 

Talkerde 

13,38 

Waiser 

0,46 

99,61. 
erkennt  also,  das«  bei  dem  Verwittern  baupt- 
Ralherde  nnd  Talkerde  weggefnkrt  sind, 
ütiek*  dan  Eiaenonydül  böber  oxydirt  bat. 
itNilich    ist  dabei   ein  koblensanrehaltiges 
Bf  das  Lösungsmittel  der  Erden  gewesen, 
i  dem  im  Torigen  Jabresberiebte,  S.  293,    Baltimorit. 
^rtca  Baltimorit  bat  Rammelsberg^)  ge- 
dus  er  mit  v.  Kobell's  scbillecudem  As- 


#  ■< 


J'oggend.  Aon.  LXII,  137. 
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best  identiseh  ift,  wddier  letstere  den  Uli 
Chrysotil  erhslCen  hat^  dessen 'ZaMmneBsKi 
mit  Slkg^Si  +  3ä  aasgedr&clit  werden  kann,  H 
ein  Tfaeil  der  Mg  durch  t*e  ersetzt  ist 

Dipyr.  Dclesse*)  hat  den  Dipyr  von  Manleoni 

lysirt ,  welcher  besteht  aus  : 

Kieselsaare  55,5 
Thonerde  24,8 
Kalb  9,6 

Natron  9,4  | 

Kali  0^. 

Dies  eiitspricfat  ziemlieb  d^r  Fonnel  ra 

Pyroxen.  Unter  L.Svanberg's  Leitung  sind  zwei 

oxene  von  schwcfdischen  Fundorten,  der  eine| 

Längbanshytlan,    von  Reutersköld**)  wA 

andere,  von  Nordmarb,  von  Baron  Fn  neb  anal 

worden.     Sie  gaben :  i 

L.      *  ^ 

Kieselsaure       53,558  52,176         ] 

Kalberde  23,863  22,002        ^ 

Talberde  16,271  7,058         ^ 

Eisenoxydul       4,478  16,125         j 

Mangnnoxydnl    1,874  1,609         j 

Tfconcrda  0,250  0,418       .j 

Vanadin-  SchafhäutP'^  hat    einen  vanadiiilian 

Bronut     g,o„bIältr!gcn  Bronzit  von  Bracco  .n.Iysiri,^ 
eher  bestand  ans: 


*)  Annal.  des  Mines,  4  Scr.  IV,  609. 
♦♦)  Öfversigt  af  K.  Vct  Acad.  Förbandl.  18414,  p.  « 
•••)  Ann.  d.  Cfaem.  und  Pharm.  LI,  254. 
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KieMlsivre         49»500 
Tbonefde  S,550 

Kalkerde  18,126 

TaUrerde  14,118 

EisMoxjdttl  3^77 

YaMdiM^d.        3,€iM 
Natroa  3i7&0 

Waoter  1,770  ; 

99,741.  t 

•■oar*)  hat  den  Hypendwa  vdn  lialmdor    HypersiheD. 
und  iba  EusainaeageBeUl  gefvAdeii  aus': 
KleadeiUe  51,36 

Ralkerde  3^09         • 

Talkerde  21,31 

Eiafenoxydol    .    21,27 
Maaganoscfdill      l,t2       • 
Thonerde  0,87      . 

98,72. 
entsprielit  nolkdürftig  der  Formel  tl'Si^ 
^fS^y  elifie  dass  nan  ein  bestimmtes  Verhalt- 
[crkeant,   naeh   welchem    die  Bisilicale   der 

lea  Ba^n  aieh  Tereinigt  huben. 
lianeUkerg**)  hat  den  Phafcölith  von  Leipa    Pbakoliih. 
a'nal^rt  und  ^bei*  mebt  Wvsser  ^nd 
aber  weniger  Ralk  gefonden',    uls 
Jahresberieble  184d,  S.  M6;  angeRihrte 
'ton  Attderson*  answeist.     Rammcis- 
^lal  namlich  gtrfnndcte: 

Rieselsanre  46,46  46,20 
llionerde  21^45  22,30 
iSalkarde         iOy4§        10,34 

t  Am.  dct  Mtnes,  4  Ser.  V,  157. 
IFoQnd.  AniKLXU,  U9. 
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Talkerd«           —  ^M 
Natron              0,951 

Kali                  1,29/  '''^ 

Wasser  19,40  19,05 

was  er  berechnet  so  2ftSi  + Jil^8i^  +  «^* 
Lerne At,  dass  seine  Analyse  mittler  des 
von  Connel  ganfe  übereinstimme.' 
Granaten.  Unter  L.  Svanberg's*)  Leitmig   sind 

Granaten   von   sehwediscben  Fandorten   ans 
worden,   der  eine,   von  Garpenberg,  vom 
Wilh.  Wachtmeister»   und  der  andeiey^ 
Brena   in  Vestra  Wingakars  Kirekapiel  in 
manland,  von  Bakr« 


Kieselsiare 

39,419 

37,16 

Thonerde 

20,B76 

19,30 

Eisenoxydnl 

a4>819 

37^5 

Maaganozydal 

7,607 

3,19 

Kalkerde 

2,638  ^ 

0,90 

Talkerde 

3,692 

2,03 

98,345  100,23. 
Pyropbyllit  .  Tes^hemaeher  **)  hat  es  sehr  vrdke 
lieh  gemacht^  dass  dar  Vermicnlit  von 
in  Masaachusels  dasselbe  Mineral ,  wie  P] 
lii.ist,  indem  er.  «onohl:  sainpitliebe  8|Msem| 
ractere  d^aaelbea  besetzt,  als  anah  desseii| 
baJUea  vor  dem  Lötbrobre  bat»  iiag^ehtet  T;l 
son's  Analyse  (JabY^.IQ3&,  Tabelle  zn.Shi 
sehr  von  der  von  Hermmiin  (Jabresb* 
S.  168^  und  1834,  S.  167)  abweicht. 

Dieses  Mineral  wurde  im  vergangenen  Ri 
auf  der  Halde  der  verlassenen  VeataniiiSseng 


*)  Öfsersigt  af.  K.  V.  Acad.  Förliandl.  1844,  p.  91 
*')  Lond.  and  Edinb.  Phil.  Mag.  XXV,  234. 
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it  Cllirifttian- 


■ir.d^r  Aogtke  r^m  flermaiiii 
gefmileii. 
T«  eüiigen  Jahren  beschrieb  Levy  ein  nenes  Beaumooiit 

,  welches  er  Beenmontit  nannte  (Jahresb. 
1,  U,  S.  SIT).  Von  diesem  hal  Alger  **)  dar- 
|gti  dass  es  nichts  anderes  ist  ab  Henlandif, 
nch  mit  einem  anderen  Mineral  der.  Fall  ist, 
ftcs  nach  Hitchcock  den  eigenen  Nahmen 
(ihit  erhalten  hat. 

I  Besng  auf  H.  fto^a'i  Angabe  (Jahresb.  Ortkit 
I  S.318),  nach  weloher  denelbc  BerjfUeide 
um  Orthk  ▼M^Bittenä  geEnndan  hat,  hat 
eerea***}  seiilerDadwanehnng  »her  ütt  Za- 
txnng  dieses  Qvthils'  mit  hfnaniliiwfr  Rieh* 
it  aaf  die  Satdeehnng-der  Berjllerde.  ^iprin  vrie* 
y  ohae  jedoch  eine  Spur  d^paelben  darin 
erkennen.  Er  hal  .femer  cjuie --allgffieine 
«nickt  der  Znsammanpctzung^  der  Art-Abi> 
!tt  itnd  der  KrystalUorfoi  der  Orj^hite;  miir 
welche  far;die  rich.ligfs  Kenntoias^dACr 
▼on.  grosser  Wicjitigkeit  ist,,  jicdi»^ 
JBcachAfenhelt  ^  da^s^  sie ,  eiaeii  kneieo 
nicht  gestattet. 

Ihaop t  f)  ha(  Torläo^t  «^g^«Pg>>  dass  xn     Bodenit. 
»ei  Marienbcfg  im.8ji<;|Mischen.  Erysg^bii^ 
tigeSii  orthitahiiliches  Mineral  gefoo- 
seij  fiir  welqhes  er  anch,sag)ei€|a.dcii 
^jMaijf^  bet^t  hat. .  ,j  .  '  ,. 

tendgl*  a(  K.  V.  Acad.  FMiaadV.  tM5,  p.  9: ' '     - 
SiBbttoj  Americ  Joorn.  XLVI.  393. 
Pbssf»d.  Ann.  LXI,  €M« 
f)1)u.LXII,  273.  I  • 
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.  R4«iiiifii9be»g*)liMdm£MdUUlliTMCiiSB- 


Kiemlslbni 

4»,59 

49,02 

ZirkoBerde      . 

.15^ 

1M8 

Eiaeaozfdal 

10,49 

6,97 

Mkneanoxydul 

0,25 

1,15 

Kalkerde 

11,09 

11,11 

Natron 

11,81 

12,28 

Kali 

0,70 

0,66 

Chi« 

1,19 

1,19 

Glühverlast 

.     1,23 

0,37 

99,79  100,52. 
RammeUberg  ,Atdlt  folgende  FMuels  aU 
it«lii«eli^uilidid«filraiirraft9äis  +  &Si^  DiM 
Formol  «vird  dareh  deilton  Svattberg  i«  den 
Eadbrilb  gdTiindoäoii  aHionvKükper  (^rgl.  8.149) 
oise  Voeiiidsmog  erloidoB'* 

II.  Rose  **)  hat  den  Splien  vom  Zillertbal,  Ton 
Areudal  nnd^VÄi  Passiü  analysirt.  Dieses  Minenl 
geh^Vf  ea  d^nen^  die  schwierig  so  za  analysiren  sind^ 
dass  man  ein  rüArtigea  Resolut  erbilt.  Das  Mi- 
neral wnrde  Äeils'  durch  concentrirte  Sebwefd- 
i^Mre'^nnd  iheils  34irch  Schmelzen  mit  sanirem  scbws- 
Msaoren  Kali  zersetzt.  In  dem  ersteren  Falle  «^ 
&1K  ttian'^fnen  in  siedendem  kohlensaoiren  Hatiea 
nnlösliehen  Rüchstand  der  Kieselsinre  eingömeogty 
der'nf6ht'm»ersetel^  Mineral  ist,  sondern  eise 
Verbindong'  in  'anderen  ¥evhiltntssen  y  nnd  wir 
ditev  «cfi^ettt  und  amiysirt  werden  mnss;  und  ia 
dem  ieiztei'en  Falle  erblkman  zn  ?iel  RieselsBare, 
weil  diese  eine  Portion  schw^felsattres  Kali  in  der 
Art  bindet,  fbps  WM^f  W  nicht  oosziebt.  .Die 


*)  Poggend.  Ami.  LXIH,  U2. 
-')  Das.  LXII,  p.  253. 
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niiM  dfliber  aaehber  im  Sieden  mit 
Uesnorett  Natroii  behandell  mid  das  darin  Un* 
te  wieder  iftit  saiirem  aehwef^laaurem  Kali 
khMhea  'Werien.  In'  iallen'  BlexieliaDgen  iat 
ttbwierig,  bei  diesen  Analysen  keinen  U<fcber- 

m  bekemnien. 
Die  ▼ersebiedenelk  Analysen  gaben : 
Kieselsaure  33,82    32,29    31,20    30^63 
ritonsaore    41,84    41,58    40,92    42,$6 
Kalkerde       22,86.    26,61     22,25     25,00 

Eisenozyd  —        1,07      5,63      3,93 

98,52  101,55  100,00  102,12. 

Asse  bereebnel  die  Zusammensetzung  =Ca^  8i 
t'Si,  wonacb  das  berecbnete  Resultat  S6  aus- 

KieselsSure  30,9S 
TiUnsaure  40,47 
Ralkerde  28,60, 

die  Resultate  der  Ana^sen  auch  ftbercin- 

len  sebeinen,  wenn  ein  Tbeil  ron  (]a  dnreb 

Ist  wird.     Aber  der  tbeoretiscbe  Grund, 

diese  Formel  gebaut  ist,  scbeint  mir  niebl 

tauebmba^  zu  sein.    Wenn  nHmlieh  auch 

sanre  als  Rasis  betraebtet  wird,   so  ist 

ab  soldie  so  unvergleiebbar  viel  sebwi- 

i  die  KaHierde ,  dass  ein  im  Maximum  ba* 

Satz  dieser  Erde  sie  von  der  SMure,   wo* 

nsbnnden  ist,  austreiben  nuss,  und  wenn 

deonoeb  nicbt  dnreb  die  Saure,  welefae 

difsn  genommen  bat^  gesättigt  wird,  so  mnss 

der  Deberschuss  von  der  Kalberde  mit  der 

{ebenen  Titansanre  vereinigen.   Dies  scbeint 

Babestreitbar  riebtig  zu  sein.     Ist  dem  nun 


3«6 

^  Aev  B^,  so  Ina«».  f)pe  FaYmiil  in  SGa8i4.CuT«s 
vnigeSiiicct  vf pfdenk 
Giccnowit.  .     Ich  ^uffUhf^  ifi  Utsit^  Ji^^8l><ridite  S.SftI, 

Grf eiiowU  ^Is  eincD  Spke^  jiu  {letrMhteiiyr  wotia  4ie 
Kalkerde  darch  Maoganoxydul.  era^4i{t,  wavdeo.  «L 
Delease*)  hat  eine  kurze  rfaehricfct  Von.aeiiiea 
darüber  angestellten  Versuchen  mitgeth^ilt^  weldie 
ausweisen^  dass  Kalkerde  die  hauptsächlichste  Ba- 
sis darin  ist,,  und  er  gibt  folgende  Formel  (2  It^Si 
+  ftTi2)  +  aSitiS  d.  b.  7  Atome  tt,  5  Atome 
Si,  und  8  Atome  Ti,  welche  nach  richtigeren  An- 
sichten  znsammengepaart  die  Formel  2CaTi^  + 
StiaSi  gehen,   und  also  eine  wirklich  neue  Spe- 
cies  Ton  einfacher  Zusammensetzung  ausmachen. 
TiianeUeii.         Bekanntliclr  haben  Mosander's  Untersuchsn- 
gen  mehrerer  Arten  von  Titaneisen  ergeben,  dass 
titansaures  Eisenoxydal,  FeTi,  darin  enthalten  ist» 
gemengt  mit  Fe  in  ungleichen  Verjiakniaicn,  mi' 
fetähr  so%    wie  isomorphe  Körper  häufig  nusam« 
menkrystallisiren.     Die^e  Isomorphie  erklarte  JKe« 
Sander  ao,  dass  Ti  und  Fe,  wie  bekannt,  isomoipk 
aind,  und  dass,  wenn  man  in  einer  aolchen  krj* 
atalliairten   Verbindung  Fe  als  durcb  Ti  enelst 
belvachtet,  das  Gänse  =  Fe  wird>  dessen  Krjstall- 
htm  ea  dann  haben  müsse.     Diese  JSrklarung  ib* 
del  H.   Rose**)  mehr  geistreich  al»  l^rnndet, 
nndsinehtd^iher  diese  Isomorphie  nach  einer  anderen 
Ansieht  zn  erUafren,  nämlich  dadnicft,  daaa  fif'cTi 
in  der  That  tVfi  sind,   und  dass  das'TiUneisen 

*)  L^Intitut,  No.  568,  p.  381. 
")  Poggead«  Ano.  LXII,  119. 
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•■  sidi  seilMl  nictto  änderet  iftt^  «la  eine  VerbiiH 
hmg  Toa  Bi0«Mxy4  und  TitiBBesqaioxydäl,  wo- 
imnk  eise  Uraaeli«  s«r  konorphie  mit  dem 
liieBOzjd  besser  einleadile*  Rase  bat  fSr  diese 
Aesieht  viele  Stutseo  ges^mnelt^  welcke  jedoeb 
lisuitlieli  mebr  oder  weniger  indireet  sind»  Aneb 
T.  Rebell*)  bat  sie  zn  unterstfttzen  gesncbt. 
Aber  aie  bat  so  wiebtige  directe  Gründe  gegen 
lieb,  dass  sie  scbwerlicb  das  Burgerrecbt  in  der 
WisaeoBcbaft  erlangen  bann.  Ein  grosser  Tbeil 
dca  Tilaneisens  z«  B.  ist  magnetiscfa,  was  nicht 
ier  Eall  sein  bönnte,  wenn  das  Eisen  als  Oxyd 
darin  wäre«  *  Aber.ausserdeniy  wie  aucb  2  Atome 
Eisen ,  8  Atome  Titan  nnd  6  Atolle  Sauerstoff 
lasammengelegt  sein  m5gen,  nm  Titaneisen  zu  bil* 
deoi  80  müssen  doch  alle  Sauerstoffs tome  sowohl 
TOD  dem  Eisen  als  auch  von  dem  Titan  berührt 
werden  9  nnd  wie  ist  in  einem  solchen  Falle  zu 
bestimmen  9  welchem  Metalle  ein  oder  mehrere 
SaaersloliSitome  angehören?  Das  Sichere  ansser- 
len  ist^  dass  hier  die  Atome  der  Grundstoffe  der 
Vereinignngsbraft  auf  eine  solche  Weifte  folgen, 
dass  die  innigste  Vereinigung  entstebt,  worin  sie 
in  der  Torbandeben  AtomzabI  rerbunden  werden 
bSnuen,  A.  h.  das  elebtropositiTe  Metall  tildet  die 
staibste  Basis,  nnd  das  elebtronegative  die  starbste 
Saare,  woraus  theoretisch  die  Verbindung  FeTi 
Mgen  muss. 

Delffs  **)  bat  bemerbt,  dass  Ton  dem  Titan- 
eilen  2  Arten   yorbommen,   von  denen  die  eine 

•)  Pogg€nd.  Ann.  LXII,  5M. 

'*)  Jahrb.  für  pr.  Pbarmade ,  VIII,  235. 
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im  der  rhottiboedri^dieii  Fem  «ha  EiMBOxyds  ib* 
•ebiestly  die  aadere  a^  m  der  dem  regeü- 
ren  System  eogdkörenden  Perm  4eB  EiBeneiyd- 
Oxydnky  WK8  iB  der  letateren  Art  ein  Gemenge 
▼en  l^'efe,  mit  einem  titanMoreii  Eisenexydel 
ironossetst,  welches  damit  isomorph  sein  kami, 
nimlich  Pe^ll,  worin  ebenfalls  3  Atome  MeUU 
mit  4  Atomen  Sauerstoif  verbanden  sind.  Ana- 
lysen sind  noch  nicht  mitgetheilt  worden. 

Perowskit.  H.  Rösc  *)  bat  nttlcr  seiner  Leitung  den  Pis 
rowshit  (Jahresb.  1841,  S.  910)  analpiren  lassea. 
Er  ist  theils  schwarz  nnd  theils  braun.  Der 
schwarze  wnrde  von  Jacobson  und  der  brsane 


von  Brooks  «nalyairt 

%e  fandest 

Seh  warter 

Brauner 

TitansSore 

58,96 

59,00 

Kalkerde 

39,20 

36,76 

Talkerde 

Spur 

0.11 

Eisenoxydnl 

2,06 

4,79 

Manganoxydal   Spar 

Spar 

100,22 

100,07, 

was  ungezwungeo  die  Formel  Cal^i  gibl^  woria 
Ca  in  geringer  Quantität  durch  tt  ersetzt  wer* 
den  ist. 

Ttchewkinit.  H.  Rosc**)   hat  ebenfalls   den  Tschewkinit 

(Jahresb.  1841,  S.  209)  analysirl  und  ihn  zusam- 
mengesetzt gefunden  aus: 


*)  Poggend.  And.  LXH,  »96. 
•♦)  Dat.  p.  59t. 
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21,04 

T!auMi«« 

S0,17 

47^ 

Biseaoxjdsl 

11^1 

Maagaaoxydal 

0,83 

Talkerde 

0,22 

KaUerde 

3,50 

NatToa  nnd  Kall 

0,12 

dei 


104,38. 
Uebenehnss  riilirt  dayon  her^   daas  das 
fd  als  Oxyd  gewogen  worden  ist,  wabrend 
em  Mineral  als  Oxjdnl  Torkoninil. 
Xitansanre  war  nichl  YÖllig  rein*     Wurde 
t  KoklcnpolTer  gemengt,  in  CUorgas  geglübt, 
■^  nasser  aberdestiUirendem  Tilanchlorid, 
I  Qsnntitilen  snblinilrten  CblorberjUinnis  nnd 
lininms   erbalten ,    nnd   ans   der   Koble 
ein  wenig  Cbloryttrinm  ausgezogen  werden, 
le    naeh  dieser  Analyse  berechnete  Formel 
also  wenig  zuverlässig  sein. 

I  n  *)    hat   den   Aeschynit   Ton   Miask    Aescbynit 
riebt  1830,    S.   195)    nntersncbt,    den 
anders  als  Hartwall   zusammengesetzt 
■ack  welchem   darin   56  Procent    Titan- 
uid    15   Procent  Cerozyd   entbalten    sein 
^   wahrend  Hermann  yiel  Tantakäure  nnd 
id   weniger  CeroiLyd  darin  gefunden  bat. 
■ahty  dass  Hart  wall  heinen  ächten  Aescby« 
Vatersnehung  gehabt  hätte.     Aber  Hart« 
U  amiystrte  das  Mineral  ¥on  Miask,  krystaUi« 


f  0  Jonv.  f.  pract.  Ciiemie  ZXXr»  89. 
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sirt  in  rhombisclien  Prismen,  «nssen  brann  da 
einen  ocherartigcn  Anflog,  und  im  Innern  nehiJ 
mit  glänzendem  Bruch  ,  mit  etwas  MetollgW 
das  Mineral  dem  ich  den  Namen  AeseliynEl 
das  also  der  achte  Aeschynit  gewesen  seio 
Herrn aün's  Beschreibung  stimmt  damit  iil 
Hier  kann  also  nur  die  Rede  davon  sein 
eine  der  beiden  Analysen  nnrichtig  ist, 
was  wahrscheinlicher  ist,  dass  in  dem  Mint 
Ceroxydul    durch    Eisenoxydul,    und    Titans 

durch  Tantalsaure  in  Tariirenden  Verhältnissen^ 

11 


aelzt  wird. 

Hermann  fand: 

TanlalsSore 

33,89 

TitansSnre 

11,94 

Zirkonerde 

17,52 

Elsenoxydol 

17,65 

Yttererde 

9,35 

Lantbanoxyd 

4,76 

Ceroxydol 

2,48 

Kalkerde 

2,40 

Wasser 

1,56 

101,05.  ' 

j 

Ausserdem  Spuren  Ton  Fluor,  Msnganoid 
Taikerde,  Wolframsäure.  Er  gibt  tut  das  Mti 
ral  die  Formel  =fiZ.r^Ti^  welche  nicht  mit  ^ 
Rechnung  übereinstimmt,  denn  der  Sauerstoff  | 
Zirkonerde  ist  =  4,741  und  der  SauerstolOr  in  dj 
Basen  ft  =  7,542.  In  der  Formel  aber  verhilf 
sich  =:  18  t  18,  was  Tür  den  Sauerstoff  in  ft=:7^ 
gibt.  Aber  ist  Niobsaure  in  der  Tantalsaare  m 
Norcrde   in  der  Zirkoaerde   enthalten?    Frngc 
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▼cvT.  m  Imt  Zeil,  w#  er  die  Auljae 
;»   aickt  ifli  Stettde  war  m  beutwortea. 

.  B  o  s  e  ^  iMit,  Ikeils  selbst,  tlieils  darch  seioe   TmmimUie. 
TuiUlile  «atenaelit,  besoaders     'I*'»'^««- 
sift,  welche,  wie  bereiu  S.  158  nge- 
b,   die  Batdecbvng  des  RiobiwM  Ter- 
In  den  bicr  angefahrten   sniljtiseben 
ist  der  Gebalt  an  Niobsinre  mit  der 
i    xasanmeB    nntcr    der   gemeinsehafk-  ^ 

snanng  Tantalainre  anrgenomnien  wor- 
Die  Analysen  gaben: 


[  Voaend.  Atm.  LXm,  317. 
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Mia  sidit  bieravs,  dass  aait.  4«a(»  Tcrmebr- 
I  ipeeif.  Gewichte  der  Gebalt  an  Tantalaaare 
ifi.  Der  letzte  macht  davon  «lae  acheinbarc 
üibme,  aber  was  darin  an  Tanlakiare  fehlt, 
i  darch  einen  grISsaeren  Gehall  an  Zinnaanre 

U  crwihnte  im  letzten  Jahresberiehfe  S.  289  Wöhlerit. 
H  TOD  Scheer«r  entdeckten  nenen  Minerals, 
it  genannt,  eines  Silicio-Tantalats  von  Kalk- 
laad  Zirkonerde.  Scheerer*)  hat  nachher 
Igtbea,  dass  Weibye  auf  Rödkindholm  bei 
iriksraern  ein  sehr  ähnliches,  und  Scheel 
Nachbarschart  der  JEisenhütte  Barkevif,  2 
von  Brevig  an  dem  Strande  des  Lange- 
kQdrds  ein  ebenfalls  ahnliches  Mineral  ziem- 
^^h  gefttn'cb' iKftben.  Es  bildet  dhi  nie- 
lige  Massen.  Bei  naaee  vbrbeietteiden  Vu* 
■dang  hat  es  aicli.^cteigt,' daim/es  eben« 
fhi  Silioo-  Taälilal'  ist»  .  4)Vne'>  SfnVf'  von 
Ihoniuve  nn4'>  Rlnor,  wad  na  adieint^'iein 
M  aeiii,  Jn  weldiem  die! -Ziriianerde 
[  EaiaMaky4  ersetzt  ist. 

ermann  **)  hat  den  sibirischen  PyfoablOT  Pyrodiloi 
ttiAmilfj^e  «liteffiorren ,  deren .  Rdanltat  sehr 
Ml  vDQ  den»  mU  Wo  biet  (Miresb^dSlf, 
M)yJieaaAdera  diäün^  daito  er  «e  vbn  Wi>b. 
Mtoe  Thorerde  Pbt  ZEfkonerde  erUirt, 
Ims  er  darin  ein  vrenig  TitaaÜOTO  angibt, 
nämlich : 

1  Folgend.  Aoa/I^I*  SS2. 

iJovn.  for  pratt.  Ch/km.  XXXI,  9«. 
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Mikroliih. 


Monazit. 


T««laUinre 

Titansädre 

Zirköaerde 

Lftütluittoxyd 
Yttererde  1 
Manganoxydj 

.  Ei^eooxyd 
Kalk 

Kaliam. . 

Natrium  I 

LUhium) 

Flaor 

Wolframaäure 

Wasser 


62,» 
3,23 

3,32  . 
2,00 

0,70 

t3^c 

3,72 

3,23 
Spur 
0,50 


Stf  giM  lUfif  dkFonitel,Sfts¥a+«fa' 
worin  &«:(;■,  Ln  midY,  S  =  %r,  Fe 
QBd  R  =  K,  Fb  liad  Li  ist. 

WekLen  Wcrtli  alles  dieses  htii^  bemkli 
liehersrelse  auf  einer  griindllelien  PrOing, 
•wie  wir  vcrmUthen  müssen,  niekt  enaMeiben^ 

Tesehemacher*)hatgeseigt)  daesdcrl 
lifth  (Jahresb.  1836,  S.a06)  nicbts  anderes  k 

In  Debereinstinimnng-  nnt  der 
WSble'rs  Angaben,  bat  Hermann*^) 
liebeln. fieteitscbrik  für  Keraten«  Anal 
Menaxils.  (Jabresb.  1841,  S.945).     Oer 
stebt  naeb  Hermann  aast 


*)  Lond.  and  Edinb.  Phil.  Ma^  XXV,  131. 
••)  Journ.  f.  pract.  Chem.  XXXUf,  9». 
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FfcMpfc>niare 

M^5 

Cenijd 

40,12 

LulkaMxyd 

27,41 

Kalkerd« 

1,46 

Talkerde 

0,80 

Ziaaoxyd 

1,75 

99,59, 
«■er  Sp«r  too  Minginozyd  ond  Eisenoxyd. 
Hcraaiin  lial  Kersten  eins  von  den  in 
Wasser  weniger,  als  in  kaltem  löslieben 
?•■  schwefelsanreni  Lanttanoxyd  fSr  Thor- 
gehalten. Zn  K  er  Stents  Entsdinldigung 
lagefihrt  werden  können,  dass  er,  eke  er 
iba  gefundene  Erde  für  Thorerde  erklarte, 
e  kleine  Probe  da^on  in  einem  Briefe  sn- 
halte,  mit  der  Bitte,  daas  ieh  sie  nntor« 
■oge.  Dass  das  was  iek  damab  ptiiflo  sieb 
le  Terbielty  nnd  dass  es  wndei  Geroxyd 
JiBMls  noeb  nabekannte  LnntbanAxyd  onl- 

ich  vecsicbeni« 

San*)  bat  femer  angefnbrt , . dass  der  YiiroUauUi. 

I,  sMSammen  mitMoMsU  und  Aeseby- 

ik  Torfcommt.    Er  bildet  Ibeils  glatte, 

Konter,  die  so  fgton  ?rie  Erbsen  sind 

■nd  da  KryatallflMehen  «eigen  können, 

Stiebe  TOn  ^  QnadffOtsoU  Oberfliche 

a  Union  Diebe.     Anf  der  Oberfläche 

bfimlicbeft  erdigen  üeborxng,  aber 

ist  scbwars,   glansend  nnd  müseblig. 

sebwarzbnnnea  Ptilver.    S|Mcif»  Gew. 

Kr  deerepitirt  im  Kolbon  nod  wird 

Mit  Pbosphorsalz  erhalt  man  eine&eaction 

^Wi.  ßr  pract  Chem.  XXXIll,  ST. 
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auf  ürano^yd.     Er  wurde  mfMi^aagesctxt 
funden  aus: 

Tantahiare        61,33 

Ytlererde  19,73 

Eisenoxydul         7,23 

Manganoxydul      1,00 

Kalkerde  2,08 

,  Uranoxydul  5^  « 

i^irl^oaerde      \  •    i| 

qeroxyd    .1  i 

I^ptliaooxyd   l    1)50  i 

.     TUaj9QX74  .     I  ., 

.  _Tyoiffainiaui{e)  4 

Qltthyerlnst  1,66  | 

...  100,17. 

IM«  Formel  wird  bier>  wie  Cir  den  YUr# 
Hl^  g«wölii|}ieb  ial^  sA^ta. 
Diffsau-      Danle'yfc»  *)   lia«-  aogegebea,    daas    ^ 
>^^'^Q;|^^^*1- Q«0cli«Hbtreraben  voa  CfaiK  mit  dem 

bererz  eine  Gangart  vorkomint^  weieke  si 
einem  mit  Biaenoi^ydliydrat  gaaiengten 
gemacht  witd^  der  mit  blauem  b^klena 
pferortyd,  mit  einem  staülgranen  metallliel 
zendeii  Minerale ,   daa  naeb  seiner  Oi 
ein  eebr  Qiieebftilfcer- ballige  Fahlere, 
Kupfer-  und  Queeksilber-Siilfintlmenit  ik^^ 
endlich   mit  einem  feinen   keltrotiben^ 
mengt  ist,  welches  letaitere  l&r  ZinnbbpM' 
wnr^e,  in  welchem  aber  Domeyko  Mneb 
fei  fand)  sondern  welches  nach  sanier  Annlj 
antimpnigsanrem  Qu^kailkeraxyd  besteht,  *^ 
die  antimonige  Sinre  ==:  S^b  Ist.     Er  fand 

*)  Ano«  des  Miaes  4.  Set.  VI,  iS8. 
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«•»  iUafd .  xo^  Pnoimni 


■Mige  Sinfft,  Sb 

21,» 

2,8 

sUttflMXjd 

23,8 

*A 

»^ 

38,0 

3,4 

llenk 

Ufi 

11,2 

MV  Wld  VMllMt 

42,0 

14,0 

170,0  35,9. 

iji  mni  KMelerde  gehftca  iler  Gasg- 
so  wi«  «nch  dM  viele  Wesser  vom  Eisen« 
ftl  iwd  TCMi  liygroicopiscbea  Wasicr  Iwff» 

linneUberg  *)  lial  des   Pliarnieeolitk   tok   järseuimie, 

B  ThilfftBger  Walde  aoalysirt.     Er  P*»"»»«^'»*- 
bt  aus ; 

Arsenikaiare  51^58 

Kaikarde  23,59 

Eisenoxyd  nnd  Kobaltoxyd     1,43 
Waaaef  33,40 

^L  +  eft.  • 

biaovr  **)  bat  den  Skorodit  von  Brasilien  und     Skorodit. 

^veiseKiedenen  enropSiscben  Fandorten  analy* 

kat  gefunden,  dass  sie  alle  einerlei  Zu-. 

igbesitsen,  und  Deselotseaux  ***) 

in  Betreff  ibrer  Krystallform  mit  einander 

ben^   vveleke   ebenfalls   bei  diesen  dieselbe 

•  was   ancli    scbon  Gustav  Rose  (Jabresb. 

I  8.  19S)  lange  vorher  dargelegt  batte.      Die 

lg    zu   dieser  Untersnebung  war,   dass 

sUianiache  Skorodit,  welcher  von  mir  1824 

i  wnrde^  wobei  icb  eine  Gewichlsvcrgrössc- 


I  Poggend.  Add.  LXII,  150. 

m.  de  Cb.  et  de  Pbys.  X,  406. 
I*^)  Dm.  S.  403. 
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rang  erhielt,  nnd  deeeen  LSssag  is  Selnlwe 
Ktliameisencyinid  eineo  bUnea  Niedereehitg  j 
so  berechnet  wnrde>   d«M  er  die  Base  w 
von  f^efe  enthalte ,   weshalb  Ben  den  t  me 
sondere  Speeies  daraus  nMchte,   die  er  Neoeli 
nannte.     Aber  Damonr  hat  anf  etne  mTerli 
gere  Weise  dargelegt,  dass  das  Mineral  hein 
senozydnl  enthalt,  indem  er  die  Anflöinng  da« 
in  Salzsäure  mit  Goldchlorid  termisehte,  ans 
dann  heine  Spur  Gold  redacirt  wurde.     Ua 
Resultate  stimmen  im  Uebrigen  mit  einander  Bl 
ein.    Er  fand  in  den  Shoroditen  von 

Vaudry    Oomwall    Sacbico    I 
Arseniksäure  50,95      51,06      52,16 

Eisenosyd       31,89      32,74      33,00 
Wasser  15,64      15,68      15,58 

=  te£s  +  4ä. 
ArseDiksinier.       Hermann*}  bat  die  ocberfarbige,  harte  RrusI 
untersucht,  welche  Berylle,  Topase  und  Qi 
kryslalle  von  Nertschinsh  bekleidet,   und  wc 
gewöhnlich  sehr  leicht  dsTOn  abzulösen  ist. 
ist  ein  basisches  arseniksaurcs  Eisenoxydsalz,  wc 
ches  er  aus  SF^i^S-l-  dfe  +  360  snsammc 
setzt  fands  ^.. 

Gefunden    Berechnet 
Arseniksiure    48,05        48,37 

Eisenozyd         36,41         36,51 
Wasser  15,54        15,12 

Es  hommt  ganz  und  gar  darauf  an,  wie  geuia 
die  Analyse  ist,  um  zu  entscheiden  ob  nicht  dieser 
Ueberzug  amorpher  Skorodit  ist,  indem  er  auf  9 


*)  Journ.  I.  phict  Chem.  XXXIll,  95. 


i  381 


AlNM  SlunrodiC  mmt  um  i  AlMr  Bitenoxyd  ab- 
wcickt,  welches  dKeser  mehv  eirtbüt. 

Reamielsberg*)  bei  den  Bisensinter  vom  Eisensioter. 
SüeglilxsteileB  mm  RedbMobetg  >En  Gbeieia  emly- 
mL  Bip  wei  nieraifmilig  widl  inUehrigen  den 
levSbalicbe«  BisettoinCer  oder  EUeBpechcriglficb.« 
b  w»de  M»  af  «S  +  5f  e^'Äs  +  4M>B  aiMABine»- 
gcMlst  gefanden: 

Gdvnden    B«recfcnct 
Aneniksiure      24^64        24,95 

ScbwefeUiure      5,20  5,21 

Eieenoxyd  54,66        54,24 

Wasser  15,47        15,60. 

LeTj  bette  den  Namen  BeudanHi  einem  Mine-  Beudaotit. 
f  nl  teo  flombansen  in  Massen  gegeben  (Jahresb. 
1828,  S.  167)  9  yon  dem  eine  sebwarze  und  eine 
grine  Varietät  ▼orkoromt.  JDamour  und  Des- 
eleiseaax**)  beben  mit  ebemiscben  und  krystal« 
Ispepbiseben  Gründen  dargelegt,  dass  es  ganz 
dafaeb  Wurfelerz  ist.  Die  scbnrarze  Varietät  Ist 
fateb  Scbwefelblei  gefärbt. 

Hermann***)  bat  den  Olivenit  Ton  Cornwall Aneniksaurcs 
aaalysirt.     Er  fand  darin  2^  Procenl  Pbospbor*  Kupferoiyd. 
liere  mebr  als  ▼•  Kobell,  und  stellt  sogleieb 
ciae  aene  Formel  auf,  um  daraus  eine  Verbindung 
foa  AfBeniat  nnd  Pbosphat  zu  erballen. 

Hermann  fand  in   dem  Holzkupfererz   oder Holzkupleren. 
biefigen  Olirenit  von  Cornwall: 
Knpferoxyd  51,03 

ArseniksSure       40,50 


*>  Poggend.  Ann.  LXII,  193. 
**)  Ann.  de  Ck.  et  de  Phji.  X,  73.  77. 
'**)  Joiini.  f.  pract.  Cktm.  XXXIH,  391. 
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EiiHiiwydiil  iM    . 

WMter    ..  3|8»;..  M 

=s:4€ii»^4-7(2ii  +  8ii'5  mit  «tMUr  tmi 

neJigfl  TOB  batiicbtw  Saken  Mrtv*'  «  Ergibt 

dt<^  I^onnel  äii'i'sÖ^^SCte^iltfft;    B§  ist  j«i 

waliftcbeialkli   httme  cbetnbcte  Verlmdag« 

sehen  diesen  beiden.  i 

Kupfer-  Den  Kaprerglimmer  ron  Cornwell  fand  «^ 

glimmcr.     gammcngeselzt  tus :  «^ 

Kupferoxydul  '    "44^25      | 

Eisenoxydul  2,92      j 

Arsen  ikdiüire  17,51 

Viertel  pbospbörsaureTbduefde    3,9S 

Wasser  '  31,19 

wofür  er  die  Formel  tu^ls  -f-  248  ^ibt. 

dür  WassergebaU   ist    daXiir   zu  gering'  uaa 

Forniel  muss  werden  =  Cu^As  -f-  6Cu  K  4^11 

Linsencrs.  Aucb  das  blaue  Linsenerz^  bat  er  analysill 

zusammengesetzt  gefunden  ausi 

.  .K^pferoxjid        36^38 

Thonevde  10,85 

Eiseiiqxyü  .^^^,,\ 

AjrseniksauBe      ^^9^ 

Pbospborsäure     3^73  ^\ 

Wasser  15,01       ,  ]^ 

Wenn    nian   in   dc;s  Crjafen   TroUe  W 

meister  Analyst  von   diesem  Hipieral 

1834^   S.  177)  die.  Gangart  absiebt,   so 

diese  Analysen  ziemlicb  gut  überein.     Herflj 

gibt  die  Formel  (Cu^As  +  2411)  + ÄI^As,  m 

ein  kleiner  Tbeil  von  AI  durch  Fe  und    ein,  ] 

ner  Tbeil  Ton  As  durch  P  ers6t&t  wird. 


(J4 
istii^ 
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W«iii«r')  ite  HilMV)!liafccn  dien  Bo-    Euchroit. 
euer  aeaes  Analyse  unterworfen ,   die  in 
■iit  der  illcfren  ron  Tnrner  (Jabresb. 
S.  1114)  libereiMUninit.     Sie  tmUm 

W.  K. 

Arteoiksinre  33,22  34^3 
.JCwplefloiLyd  4Sfi9  46,97 
'Wnwer  18,39        19,31 

An  +  fi(:nB+:^. 
Uf  der  trocknen  Ebene  um  Iqoiqne  in  Sud-     Barmte. 

Ika    koBunen   sebneeweiMe,    feine  KrygUlle^'^'^J'^^^'^^^- 
borsnnrer  Kalkerde  von  ^  Zoll  Linge  in  reich- 
Meoge    nnd   zosammen   mit  Glanberit  nnd 
lealnun  Tor,  welcbe  letzteren  weiter  unten 
werden  aollen.     Die  Kirystalle  sind  von 
)   nnalysifft  nnd  zusammengesetzt  gefun- 
en  ans: 

Borsäure  46,111 

Kalkerde  18,890 

Wasser  35,000 

Bo3-{-6H.    Dana  gibt  in  der  dritten  Auf- 
•einer  Mineralogie  9.  S.  $43^   eine  Zeichnung 
ieaen  Krystallen,   aber  diese   sind  in  Folge 
InrthoBis  von  Heyes  für  den  sie  begleiten- 
[iEilaalierlt  genommen  worden« 

Mmii^I  von  Snarnm  in  Norwegeuj  worin  die  Cmrb^mmie. 
KjryalAÜe  sitMu  ,    ist  in  Scbeerer'qf)    ^^S"«"'- 
uAlersucbt  und  nicbt  a|s  ein  Bitter* 
UMidcnft  als  reiner  Magnesit  erkannt  wor* 


fnbrt 
jfea 


)  Aoo.  ^,  Omm,  u.  Pbarm.  LI.  285. 

IBiiini*9  Americ«  Journ.  LXTff,  IfS. 
\l^t  Magai.  foe  Natorfideaikab^rae.  IVv  UX 
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den«     Es  wurden  .dtris  gefondea  naeli  der  Ab»* 
lyic  Von : 

Münster  Tönsager 
Roklensaare      52^7  52,66 

Talkerde  46,93  46,22 

Eisenoxydul        0,87  1,12 

Es  hal  eine  spälliigc*  Textur^  die  Durdbgange 
des  Kalkspaths,  und  3,668  speeif.  Gewielil,  so 
kryslallisirt  ist  es  bis  jetzt  nur  bei  Cltcnllial  in 
Tyrol  und  bei  Vermont  in  Nordamerika  gefnndea 
worden. 

Aucb  icb  habe  Gelegenkeit  gebabt,  mit  de» 
«Mineral  von  Snarnm  in  Norwegen  einige  Versuebe 
anzustellen.  Legt  man  kleiiiere  Stücke  davon  ia 
kalte  Salzsäure  Yon  1,13  speeif.  Gew.^  so  ent- 
wickelt diese  keine  Koblensaurey  aber  sie  färbt 
sieb  allmälig  gelb  von  aufgelöstem  Eisenoxydby« 
drat  9  indem  der  Magnesit  ganz  farblos  wird.  Es 
bat  also  seinen  Stieb  ins  Gelbe  nur  too  Eisen- 
ozydhydrat.  Zwiscben  -)-  60^  und  +909  sieht 
man  sparsam  Blasen  sieb  bilden,  wielcbe  darsn 
sitzen  bleiben,  von  denen  sich  aber  dann  nod 
wann  eine  ablöst  und  aufsteigt.  Mit  einem  Wort, 
Salzsäure  wirkt  wenig  oder  nicht  darauf.  Das- 
selbe ist  der  Fall  mit  verdünnter  Schwefelsaure. 
Diese  Erfahrnng  ist  auch  an  dem  tyroler  Magae* 
Bit  gemacht  worden.  Er  moss  zu  dem  feinsten 
Pulver  zei'rieben  und  anhaltend  mit  Salzsinre  ge- 
kocht werden,  wenn  man  ihn  aullösen  will.  Die- 
ses indifferente  Verhalten  gegen  Sauren  bat  bis 
jetzt  nicht  die  Aufmerksamkeit  erregt ,  welche  es 
verdient.  Es  ist  jetzt  leichter,  als  früher,  zu  ver- 
stehen. Wir  wissen  namlicb ,  dass  die  TalkcrJe 
in  dem  Minerale  Perihlaa  (Jabreab.  IftlS,  S. ! 
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m  i0t  Mmerisehe»  ModifiditiOD  Yo?köiiiint,  welche 
wir  nie  Mgft  avtdficken  kteaen ,  mid  worin  sie 
im  böbete  BfttJt.  Gewieüt  s:3^75  haL  Die»  Mt 
ibo  gaas  derselbe  Znsüind ,  m  welchem  sie  sieh 
»  den  Magwesil  befiodel  j  beide  eifordem  ilarlBe 
Skm,  feioee  Poker  und  äakaltendes  Kochen,  im 
Anck  die  Einwirkung  der  Sänse  in  den  Ziiatand 
TM  itga  abenngdiea  und  aikCgbidst  zn  wilrden. 
Mermann  weias,  wie  raach^aick  sopat  die  kohien- 
Mre  Talkerde  nit  Branaed  lo-Slniien' anfltfal. 
Die  Modifieation  ß  wird  auck  nicht  aelten  in  den 
Monit  angetroffen.  (S.  wieiter  nnten  kohlenaan-  ^ 
ra  Bisenoxydol.) 

Haidinger*)  hat  die  Krystallverhiltniaaeund     Dolomit. 
Im  LichtbreehnngaYcnnögen  deablasa  nelhenbaan- 
an,  durchsichtigen  Dolonita  vom  Zillerthal  be* 
idbrieben.     In  Betreff  der  Einzelheiten  nusaich 
aif  die  Abhandlung  verweisen. 

'Igeiatröm**}  hat  den,  wegen  seiner  sonder- Duienmergel. 
kren  Bildmg  behamten  Dntenmei^l  von  Oörarp 
ia  Schonen  anal^fsirf  und  znaammengeielat  gefm* 
sn.ana*  .^^ 

/KohleManre      41,30 

I  Kalkerde  ^  49,04 

In  Salzsäure     /Talkerde  0,27 

nICslielier  TheiljEisenoxydol        1,53 

iManganözydul    0,74 

\Thonerde  2/16    . 

Darin      .^   fKiesela.ure  2,92    .    , 

ansnlllislieher   iThonerde  1,56 

Tbeil  JTalherde  0,03 

(Eisenoxydbl        0,01 

100,76. 

')  Poggend  Aon.  LXIII,  153. 

**)  Öfvcragt  af  K.  V.  Acad.  Forliandi.  1844.  p.  321. 
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Kohlensaures  Wa  J  *)  bftl  M%  UttlorattchllAg  «UMt 

Eisenoxydul.  iea  S|Mii|ieifl«i8teiD««utgelbeUt^  m^g^t^hd 
gen  Mine«  groeieii  fiehaltoi  t& .  ftohkoMwwi 
•euosjdul,-  wciclicr  m  der.  Gegend  von  flai 
fingland.  vovkomwen  aoli  ^  «Juae  fpm^Mttt  Am 
dea  Fandorts,  wa  ar  eine«  fiimg'  n>a  3--4  h 
lar  Hacliltgkeil  md  mebr  ala  100  Liehlar 
biMeL  £r  iat.deA,  ImoBackwan  gerarbTt 
die  Darebgaage  emca  Rhombocdera,  jedoch 
gebogen  «ad  von  Bertmalterglani*.  Er  iit 
«ngoetitch^  bai'  3^47  apteif«  Gewiisbt.  . 

'    In  Masae  analpirt  irarde  er  aataninieagl 
gefunden  aus:  i   . 

ISohleaaaiica36|€a  >  KoUenaatireni'EtaenoKjdall 
EimhoMifiulM^Ih  KoUentearerKalkaadd 
Eibeiioaiyd      8/93/ Eiaenoxydbjdfal 
Kelheade         4,24  .  . 

Wasser  1,08  . 

101,08 
1 :  Die  tohlensama  VerbiodMg  beBsdel  licb 
glalebf^id  in  dam  Magaeaii,  ki  ddr  ^BiodÜii 
Sie  löst  sich  nickt  anders  in  starker  Säoni 
im  Sieden  und  ala*  feines  -PiilTer.  Lisst  msj 
Mineral  in  Stücken  von  der  Grösse  einer. 
In  Salzsäure  liefen,  so  bat  diese  in  Isunar. 
die  dur^Ii  WiiiW^'X>^.^  mebr  abgekürzt 
kann,  alles  Eisendnydhydrat  daraus  ausj^ 
und  das  Carbonät  seil  einen^  iveisSeA^^^rysi 
sehen  Pulver  zerfallen  zttrückgelasscjn^  vri 
sich  dann  nicht, anders  als  durch  fortgesetzte 
dende  Digestion  mit  starker  Sinre  auflösl, 
auch  dann  nur  sehr  langsam. 


*)  L.  and  E.  PhiL  IVIag.  XXV,  129. 
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Vfese»  Mrinr  AmMht  a^iMeUeB,  TUnbo«» 
driscfcen^  farbloseD,  durcbscheiamdtpiKr^^taUii», 

*-.'  ifoblMkaaree:KAH»ilfe  <^_  .fi^Y'.    -'  i-.i»' 

•  Ikt  I^iMfti'>l^i0t*ifc^/'4Mtl'datlCUMttxfdNl 

GtHmiat  TtMiMbttiÜ^  "iMd<'^  bdgt  sicN ,  ilis»  'iri« 
aatli  die  RSWmiA-4«i*^l«eHte- Vc!#M»trt  bat,  tiid«M 
deren  Carbonat  nk^  fiy»-aleb''IEQ^'^U«tt^wenoiifJf^ 
M  aoagezogen  WinI.  »In'..' 

Das«  aicb  Hdijierde,  Talkctf^^-lTfeenoxydul 
i.t.w.  in  einer  Mebge  TonSRIaateii  Inder  ^Mo- 
lification  befindM^  ist  allgaimib'tbrilhiinf.  Aber 
•ie  kann  der  KicMUäore  zngescbrlMlita  werden, 
welehe  eine  so  gtaMe  Net^vng  A«liil>di«aelbe  iiber- 
sageben.  Hier  t^i  es  sieb  bntf^odaii^  sie  nnab- 
liingig  Ton  derselben  exislireil'*  ftmil^;  -  Von  der 
Kilkerde  baben  .wir  eine  Modificalion,  welcbe  durch 
n- starkes  Bmnnen^  wie  man  dhsnHinf,  todige^ 
Inmkt  whdf  iidknaiaie  «ieb^anü  niebt  sAr  mit 
Wasaer  xn  •iMSl»;0ydinlfc  rsrejfeKgl.  !  Ea  teriUnt 
Memttbr  zn.mtrim^  ^:  sf^:  ni«bt  ^nniAe  dann 
Kilktide  in  ided  fSM^diCnalia»  iaM        .  >nV!  t 

DanbeAni}>«ibi«n|-Aaw!der  VliM»p\m\i    Phospate. 
tnEatramadam  einXiMeratnia^AtigflPj  ffmgßh*  PhospboHt. 
«i^  lMj{4r,  tM.46.9p8«.,BRitte,  fUp/  KaM!«sl9r%* 
Mlie  JlailMf  Ui^i^tnJ^jhnhnUm^UnJliet^'hikh, 
Ir  entbaU  80  P^Düe^  ^bacwkbAt  pböspbftita«f<^ 
lUkerde  nnd  14  P4oe.  FlnaapnOiJ  Oaa  Kalksaki 


')L*Institul,  No  M8.  5.  386. 
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ifti sAft'i^.     Es  Ivtivd  von  Gliniiiwrsdiiercr(a 
ardoiM)  inngebeok '    '     ' 
Talk.Apatir.        He  r ai»D  n  *)  hat  eiaeft.  talUalligM  ApHÜ^ 
dem  SehisdiikBsekco  Gebirge  btiKiMiosk  iij 
toost  analysirt.     Er  KomaU  da  ia  GUerili 
vor,  milchweia^e  regelmässige,  sechsseitige 
men  bUdeM»  welche   theils  gross .  ii»d 
Iheils  in  iteroföriiiigen  Gmppe«  pi|sal»BC 
sen,  aber,  häufig  auf  der  OMierfläche  etwas 
terl  9ind,    ^peciTt  Gew.  s±ü,70 Ais  9>7ö. 
xusamv^eugeseM^  geftii^deii  aust 


Kalkerde 

dJfiO 

Tdküffi«    : 

.  r,w. 

PbDsplioMSiire    - 

21,«9 

Sebwitfelkinre 

2,10 

CWpr 

0,9t 

Flaon  und  Vollast 

2^ 

EifMo^iyd 

1^ 

U«tS«)icli««         _ 

9,50 

Er  macht  darius  sogleich  ein  uieaes,  i 
siimfltften  VerhaLbaiaseb  susammtegeseCstes 
ral  zzSCa'l  +  lÜg'i,  ohne  Reeheiischaft 
ben,  womit  die  &5I  Procent  Sehwefelsiurs- 
0,91  Procent  Chlor  md  die  aicht  beatimidte 
titit  Fluor  Terbonden  gewesen  sind, 
nachsnweisen  9  was  das  9^  Procent  ansn 
fJolösliebe  war.    Hat  es  der  krjstaUisiHeD ' 
biWdnng  angehSrt  und  sich  bei  der  Aufl0sBO 
Saksinre  .abgeschieden^  oder  könnte  ein  so 
»issig  angeschoJMenes^)   farbloses  Mineral 


*)  Journ.  f.  pract.  Chem.  XXXI,  fOl. 
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•teiBy  welches  Jiier  ein  gefärbter  Chlorid 

ist 5  enthalten? 
Umann  *)    hat   mehrere   Thonerde  -  Phos- 

tlysirl.    i.  Der  blaue  Tiirhis  wurde  aus 
^-f-  4M  4-  ^^  zusammengesezt  gefunden  : 

Gefunden.  Berechnet. 
46,89 
32,57 
20,54 


mooerde 

47,45 

nsspborsänre 

27,34 

Wisser 

18,18 

mpferoxyd 

2,02 

Elsenoxyd 

1,10 

Maaganoxyd 

0,50 

Phosphorsanrer 

Kalkerde   3,41 

100,00 

'  hat  ilim  dabei  kein  Bedenken  gemacht^  dass 
ilyse  6|Procent   Phospkorsäure  .  zu-  wenig 
bat,   um   dem  Thonerdegehalt   in   dieser 
za  entsprechen. 
Der  grüne  Türkis  bestand  aus  r 


koaerde 

50,755 

kosphorsänre 

5,640 

^Mser 

18,125 

ipferoxyd 

1,420 

benoxyd 

1,100 

ioganoxyd 

0,600 

ieselerde 

4,260 

kospkorsaurer 

Kalkerde 

18,100 
100,000 

D»8  Thonerde 

-Phosphat 

,   welches   in   den 

um  Nischney-Tagilsk  in  Kläften  von  Sand- 
i  tad  Thonschiefer  vorkommt,  wo  es  das  Mut- 


Thonerde- 
Phosphate. 


iJwnu  f.  pract  Chem.  XXXIII,  382. 

»Jabrej- Bericht  XXV.  26 
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lergestein  in  zusamraenbingendieiB  y  seliinmeti 
Plauen  bekleidet ,  die  sieb  ieicbt  ablöten  Im 
Dieselben  sind  krystalliniscb ,  niebr  oder  wei 
dunkelgrün  gefärbt  und  dorebsebeinend«  Hier 
da  finden  sich  durebslebtige  Kryslalie,  ivc 
sechsseitige  Prismen  zu  sein  sebeinen.  Sy( 
Gewicht  =2,46.     Die  Analyse  gäbe 

Tbonerdc  38,4f. 

Pbospborsäure  2%(d 

Wasser  27,w' 

Eisenoxyd,  Manganoxyd  1)21 

KupFeroxyd  0,80 

Phosphorsauren  Kalk  und  Gangart     3|09 

Hieraus    macht    er    die   Formel   Äl^P'-f' 

fviewobl  die  Analyse  S  Proeenl  Tbonerde  oi| 

Procent  Wasser  zu  wenig  für  eine  solcbeFl 

gegeben  bat.     Er  betrachtet  es  als  eine  neu« 

Fi4cberit.  cies ,  welche  er  Fischerit^  nennt,   dem  Zoe 

Fischer  von  Waldheim  zu  Ehren. 
Peganit.        4.  Den  Pcganit  von  Langenstrigis   in  SH 
(Jabresb.    1832,    S.  SOI)  fand   er    zusam^ 
setzt  aus:  T 

Thonerde  44,49  1 

Phosphorsaure    30,49  ^^ 

Wasser  22,82 

Fremdes  2,20 

Dieselbe  Formel  mit  18  Atomen  Wasser. 
Analyse   gibt   8   Procent   Thonerde   mehr 
Procent  Phosphorsaure  weniger,  als  Er  dm 
Analyse,    von    demselben    Minerale.      Wer| 
Recht? 

Wawellit        5.    Der  Wawellit  von  Zbirow   bei   Beraae' 
Böhmen  wurde  zusammengesetzt  gefunden, am 
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Thonerde 

36,39 

Pbospboniure  ■ 

34,29 

FlBorvrasserstoffBaure 

1,78 

Eisenoxyd 

1,20 

Wasser 

26,34 

E8  gibt  dafdr  die  Formel  (Al  +  3P8)+6(AI^P3 
4-  I8H).  Die«8 18t  flaorwasserstoOsaure  Thonerde, 
Terbonden  mit  baaiacher  phosphorsaurer  Thooerde. 
Ans  welchem  Grondehier  ein  fluomasserstoffsanres 
Stlz  angenommen  wird,  da  bekanntlich  solche  Salze 
Bicht  existiren,  kann  man  nicht  verstehen.  Seine 
Fomel ,  redncirt  aaf  Flaoraluminium,  nnterschei- 
det  sich  im  Uebrigen  von  meiner  dadurch ,  dass 
tt  den  Gehalt  davon  nur  halb  so  gross  annimmt, 
aber  nach  meiner  Formel  :=AIF3  +  3(Al^#s^l8H 
ist.  Meine  Anaijse  gab  mehr  Fluor  als  seine, 
wieifohl  allerdings  nicht  völlig  der  Formel  enl- 
sprechend.  Aber,  wie  Forchhammer's  Analyse 
der  Topase  ausgewiesen  hat,  so  ist  nichts  schwie- 
riger als  bei  diesen  Analysen  den  ganzen  Fluor- 
gebalt herauszubekommen. 

Kühn*)  hat  einige  Arten  von    phosphorsau^Pbospbonaures 
nm  Kopferoxyd  analysirt.  ^""P^^^^ 

1.  Das  krystallisirte  von  Libethen  gab : 

Kupreroxyd  66,94 
Phosphorsaore  29,44 
Wasser  4,05 

Dies  gibt  die  Formel  Cu2P+ ^tu  +  ii, oder  Cn^FH . 
S.  Das  fasrige  von  demselben  Orte,  mit  concen- 
Iritch  sehaaliger  Absonderung,  enthielt: 


*)  Ann.  d.  Cbem.  und  Pfaarm.  LI,  120. 

86* 
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KupFcroxyil  69,61 

Pliosphorsäurc      24,13 
Wasser  6,26. 

Dies   gibt  die  Formel  Cu^P -{- SCu -f- 2H ,    oder 

3.    Der    undeullieli    kryslftllisirte ,    sogenaftote 
Pbospliorochaicit  von  Rlieinbrcilenbach  beaUndans: 

Knpferoxyd  68,87 

Pbospborsäure      21,41 
Wasser  8,59. 

Dies  gibt  die  Formel  =  Clu^F-]- iCa-}-  3H,  oder 

=  Cu6PH5. 

Verglcicbt   man  diese  Formeln  unter  sieb ,   so 
^«  scheint  der  Wassergehalt  darin  auszuweisen,  dass 

aie  alle  basisches  pbosphorsaures  Kupreroxyd  ent- 
halten, verbunden  mit  Kupferoxydhydrat.      Denn 
^  man  hat  2 

1  =1  Ou'P  -}.  CuH. 

2  =11  Cu3p  +  2CuU. 

3  =  tu5p  +  3CuH. 

Sulfate.  Descloizeanx*)  hat  die  Krystallfornien  des 

^yp<*  Gypses  ausnibrlich  abgehandelt,  in  BetreiF  des 
Inhalts  muss  ich  auf  die  Abhandlung  verweisen. 
Alurninit.  Marc  band**)  hat  mehrere  Aluminite  unter- 
sucht. Der  lange  bekannt  gewesene  Aluminit  von 
Halle  wurde  nach  der  dafür  angenommenen  For- 
mel =  AI  §3  ^  2Ä1HS  +  2iH  oder  =  ÄIS  +  9H 
zusammengesezt  gefunden. 

Beim  Graben   eines  Kellers  auf  einer  Anhöhe 


*)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.  I,  53. 
••)  Journ.  f.  pracl.  Chemie  XXXUf,  6. 


393 

foa  Halle,  Hm.  Pressler  «Dgehörig, 
sick  eis  anderer  AlniDinil,  tfelcber  be- 
sä»: 

Tkonerde  36,0 

Schwefelsinre      17,0 

Wasser  47,2, 

s  -f.  4Alfis  4.  24H^  oder  =  Al^S^  4.  36H. 
Jeaiselben  Orte  fand  sieb  noeb  ein  anderer, 
icr  bestand  ans. : 

Tbnnerde  39,50 

Seliwefelsanre       11,45 
Wasser  48,80 

Itrcband  gibt  dafar  die  Formel  =  il^S^ 
Ziebt  man  in  Betraebt,  wie  die  Formel 
ieht,  wenn  das  neutrale  Salz  mit  dem  Hydrat 
Base  Terbnnden  ist,  Indem  man  dannSAlS' 
SilB^-{-69B  erbalt,  so  zeigt  es  sieb,  dass 
ein  Gemenge  sein  muss.  Auch  stimmt  das 
Mihaete  Resnltat  niebt  recbt  gut  mit  dem  ge- 

uberein. 
teinberg*)  bat  einen  anderen  Aluminit  be- 
,  weleber  ebenfalls  bei  Halle,  100  Schritt 
sndlieben  Seite  der  Sudt  entfernt,  beim 
gefunden  worden  war.  Er  war  weiss, 
GelbUebe  spielend,  wenn  er  dnrcbnasst 
Er  bestand  ans : 

Tbonerde  36,17 

Sebwefelsinre      14,54 
Wasser  49,03 

SS-|.5Al'H'-f.3<ti,  oder  ÄPS-|-15iI. 
*)  Jonni.  lur  pr.  Chemie ,  XXXll,  495. 
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Marchand   fand,  dass    diese  AlnminiU  bei 
+  lOQO  gerade  die  Hüfte  ihres  Wassers  verli^PSH» 
selbst  wenn  die  Anzahl  der  Wasseratoom  «ine  «n- 
gerade  ist.      Dies  durfte  jedoch  wohl  nicht  mehr 
beweisen,  als   dass  vieles  von   dem  in  den  For- 
meln   angegebenen   Wasser    bygroseopisches   ist, 
und  dass  ein  Theil  von  diesem  selbst  bei  -^100^ 
darin  zurückbleiben  kann. 
Maenesia-         .Auf  der  Iniqne-Ebene  im  si&dlichenPeru  komrat| 
'"'^'      mit  dem  borsauren  Kalk,  dem  Glaubersalz  und  mit 
anderen  Salzen,    ein  Salz  in  Massen  von  paralle- 
len Fasern  vor,  die  sich  längs  dieser  Fasern  thei- 
Pickeringit.  Ien  lassen.      Es   ist  Fickeringit  genannt  worden. 
Heyes*)   hat  es   anaijsirt   und  zusammengeselxt 
gefunden  aus: 

Schwefelsäure  36,322 

Thonerdc  12,130 

Talkcrde  4,682 

Eisen  und  Manganoxydul       0,430 
Ralkerde  0,126 

Salzsäure  0,604 

Wasser  45,450 

99,744 

=  Mg8*f  AIS3  +  9SH.  Wenn  die  Alannaiisn 
eine  octaedrisehe  Form  haben,  enthalten  sie  Sl 
Atome  Wasser.  Aber  da  es  bekannt  gewordeu 
ist,  dass  sie  unter  bestiasmten  Umständen  be- 
stimmte Quantitäten  Wasser  verlieren  können,  so 
kann  hier  der  veränderte  Wassergehalt  mit  der 
faserigen  Form  zusammenhängen.  Der  von  Stro- 
meyer  untersuchte  afrikanische  Magnesia •  Alauo, 


*)  SillimaDs  Americ  Journ.  XLVII,  860. 
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wttldier   jedoeb   so   ^  a««  Manganoxydul-Alauo 
bflsIftMl,  estbiell  45,74  Proo«ot  Wasser.     - 

Rammclaberg*)  erinnert  daran,  dass  wenn Brocbaotit und 
Magnus'  Anaijse  des  Broebantits  (Jabresb.  1830,  I^'""'>S>t- 
S.  196)  naeb  Abzog  der  Gangart ,  riebtig  bereeb* 
aet  wird,  die  Formel  nicht  die  dafür  angenom- 
nene  =  Cln^  S  +  ^  wird ,  sondern  Co^S  +  3H, 
oder  =  Ca  S  4*  SCuH.  Dieselbe  Formel  wird  dann 
laeb  tdr  den  Krisnvigit  (Jabresb.  1844,  S.  264) 
gullig. 

Domejbo**)  bat  gezeigt,  dass  das  Cblprsilber  Chlor-  und 
f«i  Cbaoareillo  in  Copiapo  mit  Bromailber  in  va-  ^'^»'""II'«''^- 
fiurenden  Verbaltnissen,    von   ^  bis  snweiUn  fast 
z«r  Hälfte,  gemengt  ist.     In  diesem  brombaltigen 
CUorailber  bat  er  jedoch  niemals  eine  Spnr  von 
Jod  finden  können. 

Dagegen  hat  man  eine  Silberersader ,  IS  Met-  Jodsilber. 
lea  östlich  Yon  Coqnimbo  in  Algodones  au  einem 
Orte^  genannt  Rineon  de  Laya,  gefunden ,  worin 
Khr  reines  Jbdsilber  vorkommt,  ohne  einen  6e- 
Ut  an  Chlor  oder  Brom.  Es  kommt  vor  theits 
ia  kleinen  nnregelmäsaigen  Tbeilen  von  sekwe« 
feigclber  oder  zuweilen  gränlieb  gelber  Farbe, 
Ikcila,  aber  adtener,  bildet  ea  kleine  nnregel- 
«issige  GaagtrÜmiier.  Ea  ist  dnrebsebeinend 
ead  nicht  weich  wie  Chlorsilber,  sondern  kann 
xa  Pulver  gerieben  .werden.  Hat  5,504  specif. 
Gewicht  und  schmilzt  in  der  Lichtflamme.  Der 
Aaialgamations-Process  scheidet  daraus  das  Silber 
iebr  aufoUständig  ab. 


*)  Poggend.  Ann.  LX1I,.138. 

**)  Ann.  des  Mines,  4  Ser.  VI,  153. 
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Erdharze,        Haidinger*)  hat  ein  Erdharz  aas  einer B 

P'^"*''-    kohlengrube  bei  Piauaa,   nördlich  von   Nei 

beschrieben,    wonach   er  es  Piauüi  genana 

Es  bildet  in  der  Brannkohle  bis  zn  iO  Zoll  i 

tige  Gangtrümmer. 

Es  ist  schwarzbraun,  amorph,  gibt  einen 
braunen  Strich ,  und  ist  in  dünnen  Kanten  ; 
durchscheinend.  Der  Bruch  unyoUstandig  m 
lig,  wenig  glänzend.  Härte  =1,5.  Specif. 
=  l,Si2.  Lässt  sich  zwischen  den  Finger 
drücken.  Schmilzt  bei  -f*  315^.  Kann  ange: 
werden,  verbrennt  mit  vielem  Rus  und  lässl 
Procent  Asche  zurück.  Löst  sich  unvolUI 
in  Spiritus,  besser  in  Wasserfreiem  Alkohol, 
kommen  in  Aether  und  in  Kalilauge.  Rauc 
Salpetersäure  verändert  dasselbe,  indem  es  da^ 
gelbbraun  gefärbt  wird.  Bei  der  trocknen  I 
lation  gibt  es  ein  gelbliches' saures  Ocl. 

Meteorstein.  In  der  Nachbarschaft  des  Dorfes  Klein* W( 
im  Kreise  Nordhausen ,  ist  am  16.  Sept.  181 
6  Pfd  schwerer  Meteorstein,  bei  klarem  \ 
und  mit  heftiger  Detonation  herabgefallen, 
selbe  ist  nach  einem  sehr  interessanten  Verf 
von  Rammeisberg**)  analysirt  worden, 
wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus : 


')  Folgend.  Ano.  LXII,  j}75. 
**)  Das.,  LXII,  449. 


der  ÜBfenackm^,   wddic  Ravaiels- 

■üf  desi  Sicüi  als  cIbcm  GoBCBge  tob  Mi- 

aageslellt  kat,  bt  er  gemcagt 

Niekeleisea  22,904 

ChroBeisea  1,040 

HagociUes,  Fe       5,615 


i           OUwim 

38,014 

l           Labndor 

i2,732 

Aagit 

19,704, 

.  öa   jeder  dieser 

BcsUadlheile  besteht  wie 

p  am. 

iDas  Nkfceleisea: 

Eisen 

88,980 

Nkkel,  koballballig    10,3M 

Zun 

0,349 

Kapfer 

0,213 

Phosphor 

0,107, 
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was  vrohl  übereiualtmmt  mit  dem»  «tdchcr  la  < 
Pallas'scLeo   und    in   dem    EUeaimgeiier 
euthalten  i«t. 


Das  Cbromeisco : 

Chromoxyd 

59,85 

Eisenoxydul 

27,93 

Talkerde 

12,22 

Der  MagaetkiM  ist  == 

^e. 

Der  Olivin : 

• 

KieseUiore 

39,60 

Talkerde 

4T,37 

Eiseoftxydnl 

10,72 

Mangunoxydu 

1        0,19 

Kalkerde 

2,12 

Der  Labrador: 

EicseUiure 

12,282 

Tboaerde 

9,077 

Kalkerde 

3,843 

Kali 

0,921 

Natron 

0,708 

30,831 

Der  Augit: 

KleMlaanre 

54,64 

Talkerde 

23,69 

Eisenoxydul 

16,66 

Kalkerde 

2,01 

Was  diese  beiden  letzteren  betriffl^  wa 
gemengt  zuriiekbleiben ,  nachdem  4er  nicht 
netiseke  Theil  davon  nach  der  Zeraetxung 
Salzsäure  anagezogen  worden  ist,  ao  ist  deü 
Natur  weniger  sicher,  und  er  iai  zu  diesen  I 
sullaten   dadurch  gekommen,    daaa   er   annima 


399 

k»  m  Sdttiwtt  Colötliche  ^^h  Sl,<»  Pto- 
OKfui  cttlkdtM  hat,  nt  welchm  die  Stete 
Icmiswirkco  wennag.  Weidea  die  BetUad* 
I  fM  ÜKBem  Olifin  abgesoge«,  eo  lasse« 
tk  ibrigUeibendeo  Beslaadllieile  m«  80,831 
wkf  m4  %m  47,351  Aiigit  sMawüenpaare«. 
Iriiebsrweise  kann  naa  sieh  hie?  aaf  heiiie 
R  Weise  belfea  als  inil  eioev  sotelien  b jpo* 
ickca  Metbode«  Aber  es  iai  dabei  doeh  in- 
BMi^ch,  daas  das  Unlöslidie  a«s  Miotralien 
nderer  ZusaanaieiiseUiiag  gsnettgt  seio  benote, 
wdchsa  die  Beslandtbeile   des  abgeiegeneii 

weseAlUeb  gebort  bähen. 
Akcr  angeaebtet  dieser  iitiTemieidlicben  Un- 
ibeit   ist  diese    doeh  die  voUslandigsle 
untsia-Analyse,  welebe  wir  besttaen* 
e  Lay n  es  *)  bat  ein  Meteoreisea  Qntersaebt,Fer meieorique 
iici  Per  meteorique  de  Grasse  genannt  wird,    ^^  ^'^^^^ 

Gescbiebte  nieht  weiter  angegeben  wird, 
«seh  mir  nnbebai^t  ist.    Er  bat  darin  87,63 
it  Eisen  nnd  17,37  Proeent  Niekel   gefnn- 
nil  Sporen  Ton  Kopfer  ond  Mangsn^  sber 
Kobalt. 

Skepard^*)  gab  vor  einigen  Jahren  an,  dsss  Apatit  in  Me- 
h  eiaen  bei  Riebmond  in  Vii^inien  gefalle-  teorsteiaen. 
Meteorstein  phosphorsaore  Kalberde  gefanden 
U  sber  da  nachher  liieroher  Zweifel  auage* 
worden,  so  hat  er  diess  jetzt  aosser  Frage 
diea  gesocht.  ungeachtet  dieses  Vorkommen 
eges  unmöglich  oder  unwahrscheinlich  ist, 
MrobI  Phosphor  als  anch  Kalk,  wiewohl  in  an- 

)AiiiaL  des  Mines,  4  Scr.  V,  161. 
P)  SSfimann's  Americ  Journ.  XLÜy  102. 
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derer  Form,  in  Meteorsteinen  gefonden  wotdi 
sind,  so  muss  man  es  docL  bedauern,  dass 
von  ibm  angewandle  Methode  dies  za  bew< 
ttieht  entscheidend  ist.  Er  nahm  namliefa  eins 
den  gelben  K(»rnern,  die  er  für  Apatit  hielt, 
ches  die  Grösse  eines  halben  Stecknadelkno] 
hatte,  zerdrnckte  dasselbe  und  erhitzte  es 
Kaliam ,  woranf  dann  darauf  gegossenes  Wi 
den  Geruch  nach  Phosphorwasseretoffgao  enl« 
wichelte.  Diese  Prüfung  ist  von  der  Art,  da4 
sie  keinen  Andern  überzeugt,  als  den  welckel 
den  Geruch  beobachtet  hat.  Denn  das  übelrieehenll 
Gas,  welches  in  diesem  Falle  stets  entwickelt  wirJj 
kann  dem  einen  Aehnlichkeit  mit  Phospkorwasser- 
Stoff  zu  haben  scheinen,  einem  anderen  aber  mitcü 
was  Anderem.  Hätte  er  die  Löthrohrprobe  gemaefal 
und  eine  Kugel  von  Phosphoreisen  gescbmolzea^ 
so  wäre  es  auch  für  andere  überzeugend  geweaem^ 
Gebirgsm'ieH,  H.  PleischP)  hat  den  Thonschiefer  anal^f^ 
Thonschiefer.  ^;,^^  ^otnuf  Prag  steht.  Er  hat  ihn  zusammen^ 
gesetzt  gefunden  aus: 

Kieselsäure        67,50      Sauerstoffgehalt  =  35,073 
Thonerde  15,89) 

Eisenoxyd  5,85{  =    9,244 

Mapganozyd  0,0$ 
Strontianerdc  0,30 
Kalkerde  2,24 

Taifccrde  3,67)  =     2,843 

Kali'  1,23 1 

Natron  2,11  ^ 

Phosphorsäure) 
Fluor  [    1,13 

.     Verlust  ) 


*)  Joum.  für  pract-Cbem«  XXXI,  45. 
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VerhilUiiM  swiadien  den    Satteratoff  io 

weist  aas  9  dass  der  gröaste  Tlieil  tob 

liamlien,    deren   palTerforniiiges   Gemenge 

Thoaaehiefer    ansmaekty    dem    Feldapalli 

iBeageaetate    Verbindnngen     sind 


i-f  KSi^,   wiewohl  darin  kleine  Glimmer- 
mit   dem  blossen   Auge   siehtbar  sind, 
aber  nieht  meehaniseb  ansseheiden  lassen. 
brare  Analysen    von  Thonsehiefer,    welche 
lits  besitzen  y  zeigen  nicht  dieses  richtige 
Ülaiss  Ton  Kieselsaure,   und  können  als  ans 
ty  Labrador,  Angit,  Hornblende,  n.  s.  w. 
betracbtet  werden.     Es  ist  nicht  der  pro- 
be Gebalt  einer  jeden  Erde  fiir  sich ,   wel- 
als  Thonschiefer  cbaracterisirt,    sondern 
i  hs  Gemenge  derselben  im  feinen  pulverför- 
Znstande  zu  einer  Gebirgsart  erhärtet,  wel- 
Cbaracter  von  Thonschierer  gibt,  dessen 
■tische  Znsammensetzung  also  stets  variiren 
^aach  den  Mineralien,  aus   deren  PulTcr    er 
Bglicb    gebildet   ist.      Von    dieser   Ansicht 
end  erklart  sich,  ohne  alle  Art  von  alchc- 
ber  Metamorphose ,  der  von  einigen  Geolo* 
obacbtete  und  streng  restgehaltene  Umstand, 
Cia  dem   Thonschiefer   zuweilen   Krystallisa- 
ikte  vorkommen,  welche  eine  angefangene 
llung    in    eine    krystallinische    Gebirgsart 
veisen  scheinen,  wodurch    sich  das  Gleich- 
za  grösseren  krystallinischen  Gemengtheilen 
seit. 

r  von  PI  eise  hl  gefundene  Fluor- und  Phos- 
Hiare-Gehalt  hatte  sich  vor  dem  Löthrohre  zu 
gegeben.      Es   ist   wohl    möglich,   dass 
sie  besonders  auszuscheiden  sich  bemii- 
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ben  wollte  5  ihr  Gehalt  viel  gröeser  gefanden 
den  würde,  als  hier  angegeben  worden  ist.  ^ 
Concretion  in  Kersten*)  bat  nierenformig  abgeaondeil 
.ThoD«J>iefer.ipj.^j|^  in  der  Art  von  Tbonsebiefer  nnteiMi 
Welcher  Fmcbtsehiefer  genannt  worden  iaU 
sind  feinkörnig»  im  Brneb  sehinniemd,  «nd 
cn  einem  gelbbraunen  t^nWer  zn  zerreiben.  A 
Zusammenhang  mit  dem  Thonsehiefer  ist  aobr  feil 
Salzsäure  und  Sehwefelaänre  zersetzen  aie  nnroll 
kommen.  Sie  wurden  zusammengesetzt  gefan 
den  aus: 

Kieselsäure  42,50       Sanerstoffgebah     =  22,0 

Thonerdc  22,30                                     =  10,9 

Eisenoxydul  18,001 

Manganoxydul  3,60>                                    =     5^9 

Talkerde  3,10] 

Kali  Spur 

Wasser  ^  10,00 
99,50 

Ein  Theil  von   dem    Eisen  ist  darin  als  Oif 
enlhaUcn,   daher  die  Zusammensetzung  zn  A^Sl! 
^  2Äi  Si,  mit  einem  Wassergehalt,  ausfallen  kaai 
welche  Formel  dann  die  vorwaltende  Zusammen 
setzungsart  von   den   darin  mit  einander  gemenfi 
ten  Mineralien  ausdrücken  würde. 
Thonstein.        In  dem  sogenannten  rothen  Todlliegenden  ii^ 
der  Gegend  von  Chemnitz,  von  Baden  im  Schwärs«; 
walde  und  von  Botzen  im  südliehen  Tyrol,  finde« 
«ich  mächtige  Lager  von  dem  von  deutschen  Geo« 
logen  sogenannten  Thonstein  oder  verhärteten  Thoo 


*)  Journ.  f.  pract  Cbem.  XXXI,  108. 


Kiewlsiore 

76,45 

Thonerde 

14,88 

Eüeaoxyd 

0,90  m 

Kali 

6,60 

WaMcr 

0,93 
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■er  ift  Toa  Sefcafliiall*)  analysirt  worden. 
!  Pmbe  dbuB«  war  Ton  Meisseo  j  sie  war  fein- 
\y  fM  erdigen  Brneh  nnd  kreidearliger  gelb* 
r  Farbe.  Vor  dem  Lötbrobre  behandelt  nabm 
nek  kvrxen  Gliben  ein  glänaendes,  fast  kry- 
iaiscbes  Anaaeben  an,  Indem  sie  milcbweiaa 
b.  la  gutem  Fener  aebmolz  sie  zu  einer 
iveisaeu  Kugel.     Sie  beatand  aua: 


inganhallig. 


99,76. 
tbifhintl  gibt  dafür  die  Formel  6(iCSi  + 

>)+  0^«§i  +  OAlSi<0.  Eine  Gebirgaart  ala 
Körper  zu  betracblen,  deaaen  Zusammen* 
darcb  eine  Formel  auagedriickt  werden 
•y  ist  nicbt  gut  zu  heiaaen,  nnd  in  diese  For- 
lea  UeberaebnsB  an  Kieaelaaure  auf  dieTbon« 
n  legen,  wo  stärkere  Baaen  vorbanden  aind, 
sieb  dieaelbe  aneignen  können,  iat  ein 
ler  Irrtbnm.  Scbafhintl  hat  auf  die 
ikeit  in  der  Znaammenaetzung  zwiaehen 
und  Welaaatein  aufmerksam  gemaeht. 
*)  bat  auch  den  sogenannten  Salzlhon  ana-  Saliibon. 
wdeker  eine  hellgraue,  tbonabnliebe ,  cr- 
Muie  in  dem  aogenannten  Haaelgebirge  der 
iea  Salzformation  bildet.  Naeb  dem  Ana* 
des  Gypaea  mit  deatillirtem  Wasser  bestand 


1  Abd.  a.  Chem.  und  Pbarm.  LI,  256. 
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KieseisSore  45,501«.« 

Thoncrdc  15,00/ ^l*^*'  ^^'^^ 

Kohlensäure  13,731  ii;k   g.  aan^ 

Talkcrde  12,83/ **8*^  ^^^^ 

Eisen  6,90)    ^ 

Mangan  0,27[  Fe,  Mn   9,38 

Schwefel  2,21) 

Bitumen  2,35  2,35 

Kochsalz  1,06  1,06 

99,85. 

Diese  Analyse  ist  wahrscheinlich  nicht  richtig 
beurthellt  worden.  Da  das  Mineral  nach  dem  Ans* 
waschen,  noch  1  Procent  Kochsalz  enthalten  bat, 
so  hat  es  auch  noch  ein  schwefelsaures  Salz  enl- 
halten,  welches  sich,  als  es  geglüht  wurde,  durch 
das  Bitainen  redncirt  nnd  die  gefundenen  Scliwe* 
felmetalle  gebildet  hat,  von  denen  das  eine,  namlidi 
das  Fe,  ein  sehr  unwahrscheinliches  sein  wurde  itt 
einer  Gebirgsart,  welche  in  ihrer  Lagerstelle  ateli- 
feucht  und  in  Folge  ihrer  porösen  BeschaflEenhol 
▼on  Luft  durchdrungen  ist.  Wahrscheinlich  bat 
das  Mineral  basisches  schwefelsaures  Eisenoxyi 
enthalten,  denn  es  wird  angegeben,  dass  das  nicht 
gcglnhete  Mineral  mit  Entwicheluug  von  Kohlen- 
säuregas zersetzt  werde,  ohne  dass  dabei  einer  Ein* 
mengung  von  Schwefelwasserstofigas  erwähnt  wird. 

Alaunschiefen  Forchhammer  *)  hat  eine  Untersuchung  über 
die  Bildung  und  Zusammensetzung  des  Altun* 
Schiefers  angestellt.  Der  ¥on  Bornholm  besteht 
aus : 


*)  Oversigt  over  dct  K.  Danske  Vidensk.  Sebk  Forfaaoii- 
linger,  1844,  p.  91. 
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Kioelsänre 

TiiiNierdle 

Kali 

Kalkerde 

Talkei^ 

Kohle 

Schwefel 

Eiaen 

Waaaer 

Saaenloff,  Slicliatoir,  Pliba{>lior 


59,86 
15,89 
3,72 
0,99 
1,08 
8,65 
0,82 
0,50 
6,90 


99,01. 


TatioBelle  Sebloas,  %n  i?eleh\eni  cKeae  Aiia- 
[ fahrt,  beateht  darin,   daas  der  Alauoachierer 
lieh  von  einem  polverförmigen,  feldapath* 
Mineral  auagemaclit  wird,  welchem  Thon, 
ein  Tbonerdeailicat,   aowie  Ueberreate  Ton 
koblenartige  Maaae  übiergegangenen  orga- 
Körpern  nnd  wenig  Scbwefclkiea,  der  ana 
elaaoren  Salzen  dorch  die  Verwandlung  der 
lien  Masse  gebildet  worden  ist,  eingemengt 
Forcbhammer  ancht  zu  zeigen,  daaa  er 
I  aas  Tangarten  auf  dem  Meeresgründe  gebil- 
nnd  dass  aeine  Bildung  nocb  fortdauern 
Zu  diesem  Zweck  bat  er  die  Ascbe  Ton 
enanalysirt,  welche  10  bis  35  Procent  davon 
Die  Asche  wird  Ton  Sulfaten,  Phospha- 
l  Chlorverbindungen  von  Kalium,  Natrium, 
BBi  nnd  Magneaium  (Eisen  ist  nicht  angege« 
pi  so  wie  von  Kieselsaure  ausgemacht.      Die 
orbenen  Tangarten  erleiden  zuerat  eine  Art 
krung,  darauf  eine  faule  Gährung,  bei  wei- 
der Scbwefclkiea   entatebt,    nnd  indem  sich 
mit  den  Ueberresten  vermischt  und  desaen 
llheile   von   denselben    umgesetzt  werden^ 
fins  Jahres-  Bericht  XXV.  97 


406 

erhirM  das  Geabck  zu  AUsatdiicfcr«  Et 
noglicky  dass  ein  solcher  Process  i«  der  Peiil 
▼or  de?  Bildong  des  Debei^ngskalks  staltgefi 
den  hat*  Ob  er  aaeh  jetzt  noch  vor  sich  p 
wird  eaoc  Frage,  welche  BeobaehlaKgen  entw« 
bestätige«  oder  bestreiten  werden. 
Pbospborsäure  Fownes*)  hat  gefanden,  dasa  naan  aos 
io  Urgebirg»-  porcollanlhon  Ton  Dartmoor,  welcher  ans  vcr 
tcrten  Giranit  ansgewaschen  wird,  so  wie  aas 
uer  Menge  veih^ttdeoer  allerer  und  jüngerer 
kaoiseber  Gebirgsarten,  durch  Salzsanre  Phosp 
aaiwc  aonziebeb  k%|in,  hiorei^bend,  «ns  abgsK 
den  und  erhaiiAt  aui  werden« 


*)  E.  N.  Phii.  Jobni.  XXXVil,  194/ 


^ 


Orgmnisehe   Chemie. 

P  ri  a  n  £  cn  c  li  e  in  i  e« 

ll4er  hat  die  Heraasgabe   einer  aligeineiaeii  H«ravsgekoin- 
M^giMheD  Chente*)   begonnea,    welche  i^^eoeS^rilUo. 

ansgegeben  wird,  die  gleichzeitig  ios  Dent- 
^*')  ttberael«!  werden.  Sie  ist  f^ipe  vorlreff- 
•  Arbeit  y  mit  den  beslinmteo  S.lreben,  in 
Erklärungen  nicht  weiter  xu  geben  y  als  bis 
ia  eine  soTcrlassige  Erfahrung  berechtigt^ 
diilareh  Ton  den  Probabilitäls  •  Pb j9iologien 
Terschiednn*  Wahrend  sieh  diese  mit  der 
Aeilong  Ton  Gesetsen  für  die  eheroif eben  Pha- 
fae  in  der  (ebepden  Natnr  beschirtigen  j  ans 
Ba  sie  dann  die  £inzeUieiten  herleiten  y  geht 
Mcr  den  entg^ngeselzten  ,  langsamen  aber 
ren  Weg,  dass  er  genau  die  Einzelheiten 
irt|  um-  von  diesen,  Schritt  fiir  Schritt  zu 
ineren  Ansichten  der  Gesetze,  nach  de- 
lie  stattfinden ,  geführt  zn  werden,  indem  er 
luanf  anfmeiicsnm  macht,   wn   der  Schleier 

Proe««  eeii«r  algemtfne  phj^<Aogt%th  Schfthaoda.  1844. 

!)VcfMi(fc  elfter  «ll^meiiieii  pbysidld^sciieii  Cfaemie  toh 
!•  Mol  der.  Mit  dgeiieik  ZiefiiUeii  de«  Verf.  ISr  diese 
Aiugike  ^fte»  Werles,  1844/  Braimschw.  beiVfe^ 
«.Sohn. 

27* 
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YOrläiifig  uiclit  gclfirtet  werden  kann.  Wir  kön- 
nen nicht  lioffcn^  dass  dieses  jemals  Tollkommea 
geschehen  werde ^  aber  gewiss  ist  es^  dass  wir 
nur  auf  diesem  Wege  zn  sicheren  Kenntnissenge» 
langen  werden. 

Boussinganlt  hat  ein  Handbuch  der  Chemie 
in  ihrer  Anwendung  auf  den  A'ckerban  heraai- 
gegeben.  Ich  habe  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt, 
dasselbe  zu  sehen,  aber  Ton  einem  Verfasser,  der 
gleichzeitig  ein  grosser  Chemiker  und  crfabreBsr 
Landwirlh  ist,  kann  man  nur  'so  gediegene ' Itft* 
tbeilnngen  erwarten,  als  wir  yon  ihm  zu  eirVält^i 
gewohnt  silld. 

GcirharÜlf  liat  den  ersten  Band  ätnes  Pi^eiä 
de  CAimle  orgahttfue  *)  herausgegeben:  Dtesi 
Arbeit  ist  'für  diejenigen  Von  Interesse,  VeKU 
genauere  Kenntniss  von'  den  eigen thümlicliiji 
theoretisehen  Ansichten  der  französischen  Schilt 
und  insbesondere  Ton,  denen*  des  'Verfassers  nhfl 
die  orgait(Sche  Znsammcnsetznngsart  nehmen  wil- 
len **]'.  Auch  gibt  GerRardt  unter  tW 
rent^s'  Mitwirkung  eine  Monatsschrift ***|'  hci^ 
ifus,  welche  mit  dem  Januar  dieses  Jahrs  it« 
'ten  Anfang  genommen  hat;  einer  i&rer  Eaf* 
'zwecke  ist,   zufolge  der   Vorrede,   den    Abinde* 

*)  Paris.  Forlln ,  1844. 

'^*)*Duma#  btft  sich  dafuber  in  der  fK^ntöstscbcn  Ac»^ 
mie  der  Wissenschaften  so  geSusserl:  ,,ll  contribuera  cerUi- 
liement  pour  beaueoup  a  propager  des  idees,  ^ue  nion  cn- 
seignemeni  cberche  a  repandre.**  Daraus  crsiebt  man  9ho^ 
dass  die  Ideen  darin  bauptsächlich  die  von  Onmas  sind. 

***)  G>niptes  rendus  mensuels  de  Iravauz  ebimiipiei  «tc 
ratraager»  aussi  4|ae  des  iaboratoires  dt»  Bordeaux  et  de  Mont- 
pellier.  Bobm. 
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I  itt  deo  theoretiscLen   AiMioMatt  der  neu- 

ilisehai  Sebnie,   weklie  ich  mr  io  meitteii 

eridilea  erlaube/  eutgegeu  zu  arbeiten,  und 

wekbe  diese  Monatsaebrift   xa    proteacireii 

biit  iat«   Der  Endzireefa  ist  g«t/  inden  bei  dem 

atigea  AvenModerrefbeo  der  Meianngen  fast 

rdie Wabrbeil'faeaser  berroraticbl  und  Ten  dem 

wenn  aaeb  siebt  immer  von  dem  Verfasser, 

t  wird.   BayaBallot  bat  eine  täbellarisebe 

kt  aber  ^e*  elementare  Zneammenselzang 

jelst  anaijsirten   RSrper  aasgearbeitet  *)'. 

aadkige  lar  die  Andrdnvng  in  der  Aofalel- 

!  ist  die    AnsaM   von    RoblenstofSitemett   in 

enommenen  Alemgefvicbte ,   und    f&r   die 

Bf  bei  denjenigen ,   welche    ein^  gleiebe 

ran  Kohlenstoff- Atomen  entballen,  ist  die 

Ton  Wasserstoff- Atomen    die   Grundlage 

Ordnung,  in  Mreleber  sie  auf  einander  foU 

Da,  wo  ancb  die  Anzahl   ron  Wasserstoff* 

gleich    ist,   gibt   die  Anzahl   Ton   Sauere 

iXUow-  nnd  Stichstoff-Atomen  die  Crnn4iage 

Anordnung,    so   dasa    ee  aebr  leicht   ist, 

SU  finden,  weichen  man  snobl,  wenn 

^ik  Formel   des    i&nsammengesettten   Atoms 

Der  OeberMieh   dieser  Tabellen   ist  rm 

Interesse; 

Ifcrt**)  nnd   Fernand  habeni-'die  allge-  Luft  in  den 

,    ,  Pflanxen  und 

.        ihre  VerSnde- 
corporum  i>rfaoicor«ni ,  ^laat  secundmn   ^^^  j^^^jj, 

I»  pfoc^licam  st  relaÜTani  cooipoii^f^Bi|eni ,  a^no-,    TageslicbL 

eUtibus  pbjsicis  et  praecipuis»  e.  qu^bui  cocnoscan- 

ibos,  in  ordinem  dlspp^ita,    addita    praefatione  Clar. 

(Volcler.      Collegil  et  tabulis   exbib'uit  C.  H.  D.  Bajs 

i^lSR    Utrecht,  van  Dorpt. 

I  Aai.  d«  Cb.  et  de  Phyt.  XI,  477. 
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meinoD  Rfl«dl|iile  einer  Ten  ibaen  Hii^CnhilM 
ÜACtjpsuekiifig  üh^r  di4  Luft  Inilgellieilt,  «relehl 
ia  Pflaa^en,  z.  B%  ia  fveilea  Fmehlbabea  moAim 
rübreBföraiigen  Slesgehi  ehlgeteblosate  Ut.  Za 
lUeeea  Versacbea  wardea  die  mit  Luft  gefalllM 
Kepaeki  «ageärtadl,  ir^lcba  die  Fl^iiebi«  Taa  Ca» 
latea  «rboresceaB  aaigeben  y  ivibread  diese  aach 
vegetiMe«'  Die  Loft  daria  warde  ta  vencbiada^ 
aea  PeriaAea  dea  Altets  der  Pflanze  oatertoabt 
Sie  w*r  ataiosf  bariacbe  Lafll ,  genengt  mit  eiact 
bedeatelidea  Qoaatitit  Kobleasiureges ,  lyC9  Mi 
3,^153  Proeeat.  Die  Qiianlilit  voa  Saaereta%tt 
i$itm  nariifte  woti  It,a0  bia  aa  Sl^SaS  Pkoeaall 
Auf  diesli  Varialioa  ifi-det  Mieekaag  der  Lrfk 
bAI'aicbl  blose  Soiiaeavobeia  ^  eandcra  aaeb  Ti> 
geaüebt  eiaea  besAioiBiten- Btaflnes.  Wäbrtaddv 
Netibl  ftajr  die  Qamlilit  de»  KoUeasiaregaaeaeii 
grfisfiea  aad  die  des  Saaerstöflgeaett  aai  gertag^ 
•lea^  aber  diea  Yerbällnisa  veriaderlaaicb  aogltiib 
mit  der  .Hargeaeanae,  daa  Kohleniiategaa  aak^ 
ab  %ad  «der  SaQeffalofl|;asgebkillr  der  LaA  aa^  aelbil 
über  did  gevtHUinUche  QaaatUäl  der  ataiof|ibirf) 
iiehea  LafI  binaas.  Bei  Iriibwi  Hiviaal  .«v4r  dis 
Veiarindaraag  Jer  Kebleaeänve  qad  die  VaraNcb« 
ruog  dea  Saaeratofla  bedauM»(d  geviager  als  bei 
Sonnensebein.  Z.  B. ,  um  eiaa-  ywm  dea  Tielea 
aag0Cübrlen  Baifpieleo  «a  wKblea,  ealliieU  die 
■  Laft  ia  der  Kapsel  bei  Sonnensebein  xur  Millagf- 
seit  Sl,S4a Procaat  Sarcrslaffgaa^  aad  tt,4M  Pta- 
eeal  KoUeasVareg^s  ^  abei^  dagegen  aa  eiaMi  tra- 
ben Tage  nar  80,595  SanersloiFgas  und  S^^ITS 
Kohleosaaregas ,  und  vrahrend  einer  Nacbt  19,857 
Sauerstoffgas  und  2,942  Koblensauregas. 

Die  Luft  in  den  röbrenfarinigen  Stengehi  hat 
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\  tcimIimwIihw).  Bttclutonkcit»  ■«•»  gnthil t  nielir 
i»rei!&i5  hi».4^6  Pfocenl^  «ad  wenige 
.ab^cUisialfmBpkliris^lieLttft  (4U»  Mi- 
(.dLMfti  PmmiiI.  Und  Mtmi  eiiie«  Maxi- 
la  Roblensaure.  kei  Atando  D«mx  bI^U). 
fciiwdetl  ]di«M/  GcliaUe  im  TugtaUohle ,  aber 
wigrr  alA^iuiMialb.  dar  .dancliadiQiDendaii 
wmd  «M  hütfiriit.Diebt  ebl&ehißdea^  auf  daan 
daaLicbta,  inAem  ea  dw'Fall  war^  daas 
I  SMi^laffgaa  tfad  fSoiilcasiairegaa  glcUbieitig 
Bd  d*  Siaubl  in  tiliesw  Slcaf^ln  vermabiten. 
aaeb  iiia  Baofterbuiig  gemacbt,  daas  die 
dieaca.  b#Uen  Sl€»gela  ämA  AmmoniMik 
iui4.fli«lir^  fveaaaia  an  Tage 9  als  bauz 
M^vgtai  teing^aamniaU  vfordcn  waren. 
baltB*)  .bat   aehr  loevbivlirdige  Veranabe  Enivrickelung 

von  SauerstolT- 


gas  durch  den 
■^•ft    Einfiuss  des 


19  taaäb  .daaew  gviinePflaaaeii) 
im  .Waaaaa  lagl^  /iiie|0b«a<  frei 

IJEtblnaftdMiat,   ttdbbab  abeii  niH  O^  böa  L><'^'|  ^^^^ 

m<#  ......  ■         •  f    -       vi        €   "c  Theile   der 

rJttaaaaiaäsf9.mimiadit:.woi4an.iily  «-B.  mUpflamen,  ohne 
Iwey  8af%KaleaataM^6cb«f eMiaura,  odar  Kohlensaure. 

teJak^bc«'>VAMiAatiaaam.,  i4;&.  nkCiitMuiaa^. 

8f  Waumiiiiü^:iIilQbaiaie,v Easigaüara,  .Oxal. 

ly/tioersgnabrdaaet  fidrbaiiaafa>  'TaaakaAi- 
r^;  RirfiaaMb<r  ^  itiiltJkwmchmw^:  »Hnatiti»  Ab> 
lg»jikadii«Aiii'iiaft  aie  4bHnii'>ib  Jte  Sbnnc 
.««  LmCb  jbthtaVgoiMiniMqicifgaa  eabait 
(.'JuiUigl^eihmigl  (flakieio  )li!Ciaig|.Molileiiam* 
W^^QmHiiÜk.jitk  FliMi||0ktal.!batriig!4O 
i>aMidliidia  4w  i9«»'mm.MmmimlMby  ^yiaii 


'  daÜ4^d^  4%»«Mk-e«i^Pfl«htlÄMU)IWMi$,*mtli«Uife-- 
etner    PiUmen  -  Physiologie ,   von  ^  H.  Schult«. 
Berlin.  Hirschwald.  SI  15^51*'      '    ,       '        I    ' 
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«iakn  viMttkiadeM«  Mmmb  ganilniaiM-^  1  V» 
S  Lotk  oder  daraber.  Davon  wvrdett  4—^  Ko» 
bik-ZoU  Sasaffttoffgas  in  8  bia  10  SUmdeü  ZaÜ, 
bei  abfrochaelttdftM  i«inen  Somienatbeia  and  wai- 
Jtigem  HtBittely  eahtickeil. 

Er  gibt  a«5  daas  Salse  tob  dM  aogewadU 
4ea  Sinrea,  ohne  alle  Wirbnng  aind'^  daea  aber, 
aanre  Sake^  z.  B.  Cremor.tetaia^  znr  CaaanI 
wickelangiheitaage.  Nadi  aeiaen  Yeraadicn  vea- 
ackfrindeC  ans  der  Fl&aa%keit  der  Kärper»  imI» 
eher  die  Enliriekelong  yoo  Saaerateffgai  tcnw- 
laasl^  vrenn  nicht  naek  ietner  einfigigen  £«iwiAan§ 
dea  SoooenfidUea,  ao  jdock  ^weo^atena  wenn  dar 
Verauek  mit  neuen  Pflanaenlkelletara<iagefalittf»iid* 
Sind  dicae  Beobaekiungen  riektig)  ymmi-  mk 
Tvokl   dorch  •  ff iederkoltei  Yeraueke,  von   Jinderen 

'  ataheend  dkaes  Sommera  anaweiaen  wkd,  eoaiaii 
aie  eine  -  der  ff  iebligalan  Entdeeknsgen  in  der  Vky 
aielogie  dea.PflannenlebeBa)  aie  würden  zeigen,  iwa.- 

.  die  Entffi^kelnng  Ton  Sanerato%aa  wm  den-gaoN* 
nen.  Theilen  eiiL.  Execationa-^PMoeaa  iat^  AmA 
faeleken  Snneraloff  ana  den.iSlafen^nbg^Mdia. 
wird  9  .wekbe  die,  Pllanse  tlieab  anfnimnit'  nid 
Ihetta^  anfgennmeien  .kal ,  >nni.  .darana  die  weniger 
aaäeratoffhaltjgen  nn  bilden^  welehnaie  kedarf. 

Inzwiaeken  ackeinen  dUo.Veri^belie)  *  ffniabt 
noeh  im  vergnngenen  ;  HerUl  'Hpon^  BonaaSa* 
ganlt*)  angeateUt  frerdenf^Sokr^Uti^e  Angabaa 
nielrt  so  bdiOligenJ  Akr  iato*  ffifrdeli  im  4m* 
fuge  NoMiidmr.untMnoaBnion^  natihliekeniM^ 
bei  einem  ack wackeren  Sonnenaekeint  der  abar 
dennoch, hMiMMehttf  «ini  ana einer  akniiek  beacM' 


*)  Llnstitut,  No  S6&  S..281. 
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VtitiehtaMg,  freMbe  eine  AofUhoiig  voa 
■re  ia  Wasser  cBtkielt>  Sauttslbffgss  zu 


icmihale  in  leliten  Jabrtsberidite,  SrBy  Einfluss  un- 
1^.  D.l«>..di.i>g«.    abor   dli.   »■gleiel««2J«Slir 
fy  weldie  die  aogkicli  gefsi^len  Strahlen  auf  Pflanieo. 
•lisclieii  Spcelrom  aaf  lebeode  PflaMMA 
Aebnliche  Versoehe   sied  Ton  Gerde- 
wie  es   scheint  mit  besonderer    Sorgfalt 
brt   worden,     welche   Draper's   Angabe 
1,  dass  es  die  gelben  nnd  grünen  Strah« 
if  welche  am  hraftigsten  aaf  Pflanzen  ein« 
Aber  wrährend  Draper   das  Maximum 
f  WirhuDg  auf  der  Grenze  von  Gelb  und 
\tudy  liegt  es  nach  Gardener  auf  der  Mitle 
ilk»    Zur  Bestimmung  dieser  Slarhe  in  der 
bediente   sich  Gardener   im  Dunklen 
er,  farbloser,  junger  uud  einige  Zoll  bp* 
»pflanzen  nnd  bestimmte,  wo  sich  in  der 
fon   diesen  das  Blattgrün   am  schnellsten 
en  bildete*     Er  fand,  dass  sich  die  Zer- 
der  Kohlensaure  auf  dieselbe  Weise  ¥er» 
I  Folgende  Zahlen  weisen  das  Verhfiltniss  aus : 
BoA'    .  «,00ft 

Hille  'Vo»  Brandgelb  0,7^77 
Millb'Woa  Gelb*  •  *l,OM 
Hüte  von  Ort»  0,6i» 

MtKo  ¥o«  Bisa  0^100' ' 

EudO'iFM'Bkn       -    0^000^    • 
''To^4km  ottgeetellls  VenneiM,  bei  de* 
dia  onHinnenden  Mo  aneh  die  chemi^ 


XXlV/1. 


XLVI)  1     uml   dsraui   im 
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•eben  Slnlileii  «bgcheltai  weiAm^  die  enAmft 
ilsrefa  ciace  Dorehgaag  ilareh  eine  Löwg.  fü 
Kaliameiseneyanid ,  zeigten  j  daas  es  hiet  im  e^ 
geallieh  lenelHe»de  Tbeil  ton  den  Sliehlen  ifl, 
iireleber  wirbt  find  Bletigriin  beefediriligl;!  ul 
dietf  eleu  ini   Verbältaite  en  seineff  lenebMellli 

Bekannllicli  neigen  sich  die  Pflanzen  dem  liiclie; 
zu*  Garden  er  fand  ^  dasa  diese  Wirkung  Jw 
blauen  Strahlen  angehört.  Als  er  eine  Reibe  vof: 
Pflanzen  im  Farbenbilde  wachsen  liesa^   ao  nei|*| 

ten   sie  sich  säinmtlicb    nach  dem   B|an,   sowoH 

•j  *    •  . 

von  dem  rothen  als  aiich  yon  dem  violetten  Eoiley 
und  diejenigen  y  welche  im  Blau  standen ,  nci|^ 
ten  sich  in  der  Richtung  des  Prisma's.  Als  er; 
rothe  Strahlen  durch  die  eine^  und  blaue  dutl 
eine  andere  Oefinung  in  einen  dunklen  Raatea 
einführte,  in  welchem  eine  Reihe  von  Pflainf)- 
rechtwinklich  gegen  diese  Wand  mitten  zwisetcf 
diese  Oefliiungen  aufgestellt  w.ar>  ao  neigten  fi« 
diese  sammtlick  gegen  die  blaue  Oefinung^  keiat 
einzige  gegen  die  jrotbe. 

Das  Blattgtfiin;  wird  uneurbörlicbiMHlört,  tuA 
die  Pflanzen  erbidleii.eicbi.di«Iwp|i  «ftl»»  daas  ei 
sieb  fortwährend  wieder  bUdtf..>  l>4iltr. ^teniBt csy 
daas  die  Pflanzen  ihre  gaüMFnnbeui. den  Strah- 
len verlieren,  welehe  daeullb^i  ni^iliervorbrin« 
gen,  und  dieft  gnacbidit  nm  lOfiWKMdMrji  j«  ^^' 
ger  dur  d^rnnf  felVeiide^i|lrnUi4t«^,ye4mg«*  ke- 

aitni,  demeÜM  sm\  biU««/.  ^Ihrnrnnk», ' mfißßthH 
dem  blauen  Strahl  dieaea  Vermögen  niebt  gtzs 
Hangelt,  ao  bleicht  doeb  eine  gjwiePfliinze)  wakbe 
lange  Zeit  in  ungemengtem  blauen  Liebte  vefweUf* 
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Lichte  bfoldit  sie  jedMi 


iig^f  Spgeulrti— m   ibcr  die  BmfilmBg  VenudM  über 

He»  IM  der  Lofk,    wen«»  eie  mn  ^eM"^«  c^Ti?" 

iwcgM  «od  AoMMoialigts  die  Melcnalieft  «us  der  Luft. 

BiMm^  ibrcr  oi^Mtlm  BeüesdibeUe 

kaem  telllen,  habco,  wenn  es  sieb  a«eb  ge» 

( kl,  dsss  der  AsimenUkgeWlt  in  der  Luft 

tdtr  AMHihoie  von  Ltebig  entopvielit^  doeb 

,  als  es  ^orber  der  Fell  «isr,  die  Aofinerb» 

asf  des  AoNnonisk   eis  Materiil  for  die 

■g  der  Piancen  gesieliieU    M  n  Id  e  r  stellte 

wahffsdieinlidi  dsr^    dsss  es  gebildet  ff  er» 

(Jsbfesb.  1845,   S.  561),   nnd  es  ist 

[sae  gtgUickt,  dies  sn  beff  eisen  *).    Aei  allen 

oaen  auf  gemcioicbaftliebe  Koalen  ven  Was* 

Lnft  fvird  sos  dem  Sticksteff  der  letale- 

sns  dein  Wasserstoff  der  erateren  eine 

iPsHiea  Annianiak  gsbtldct,  frelcbes  sldr 

forban^nen  Korpern  Vereinigt. 
lUev  hracble  ffobi  ansgeglühetes  Koblettf 
mit  Waaaer  angertlbrt^    in  eine   Flaaebe, 
i  a»  I  afril  Lnft  gefoUt  bliebe  nnd  versdiloss 
iJheh  Veilanr  r^n  i  £onHnemM>niiten  «fordb 
f aiser  dbfoa   abdestallnrt^   Maebdena   vorber 
irat  bianngsbetat  werden  war.     DasDestil« 
eiae.benMrkbare  Spar  von  Aaimeoiak» 
Kaliy  welcbea  ans  der  Kobie  anagelsngt 
rar  larbles^  anai  Beweis,  dass  sieb  weder 
ineb '  QneHsalasinr«.  gebildet  batlen: 
(snsZneb^  dnrcb  Salss&afe  gsbiidete,  am*« 


I  SeWilnifidlge  Oudenoek.  11, 163,  and  ^arius  iih  Jostn. 
CkM.  XSXl  1/344. 
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feochtet  auf  ähnllcbe  Weise  ia  eioer  T^rtcklM^ar 
nen  filftsdie^  vvekhe  ^  atnMwph&mclie  LmßL  ent- 
hielt,  bei  SeUe  g^stellu  Vmdk  6  HoMtea  wiinb 
die  HüBiiBsäQJie  nil  KeiUiyArel  «nt^psMlit,  web 
ebee  dun«»  eiae  bedeiiteiide  Quealilit  AmnoeiiA 
entffiebelte. 

In  einer  abdereft  FJeacbe  trarden  aufabnlieba 
Weise  Koblenpnlver  und  Karloffdalacbe  mit  Was- 
aer  Termisebt  bingesteill.  «Naeb  3  Menaten  wurde 
die  Flaaebe  untersncbt^  ea  baue  sieb  ein  6aa  eal- 
wicheit»  ao  dasa  der  Sto'pael  beim  H^raaaxiebea 
mit  Heftigbeit  Jierattsgetriebeu  wurde«  Da«  Ga» 
niisebe  raeb  biseabnlicb,  und  in  dem  da¥OD  mit 
Kali  abdestillirlem  Wasser  zeigten  sieb  reicblieiie 
Mcrkmable  von  Ammoniab* 

Eine  Lösung  von  Mikbaucker  in  Wasaer  und 
eiiie  Lösung  ven  Robnaeher  in  Wasaer  wordeai^ 
jede  für  aiob,  ia  einer  •  Flascbe ,  welebe  ^  Lall 
entbleit,  bingesteHt»  .  In  beiden  Flaaeben,  besoat 
dera  in  der  mit  der  MilefaznebealSsaag,  wurde 
Scbtmmel  gebiUet,  der  sieb  ^ermebrte*  ^  Nacb  ^ 
Monaten  wurden  .diese  Sdiiaunel^Gewiahaa  aus 
der-  Löaang  benuMgenommea  «ad  der  troebaen 
Destillation  unlerwovfeit , .  wobei  ate  Tiel  Amao* 
niab  •  lieferten.  Die  Löaaogen  4attea  ai^b  klar  er* 
baltoB  uad  es '  wat  .heia  Gaa  eatwicbelt  wordea, 
aber .  sie .  «nibiellea  ireie  Eaaigaäare« 

Melder  glaobtydaas  aieb  bier  auf  lEaaten  der 
Luft,  de»- Wassers :  and  der  Zaekeeaeten  aiekt  Aal* 
moaiab»  .aondem  Pmleia  gabibAel  bebe.  Diese 
Sebimmelpflanzen  bestehen  nacb  seinen  Versncbea 
ai^s  Protem  and  aus  Pflanzen -Gellolose»  Ist  dis 
Atom  des  Milcbzacbers  sC^^H'H)^^  uad  das  der 
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szC^H^^^S  «o  werden  ron  8  Alomea 
» I  Atom  Cellalose  oad  3  Atome  WMser 
itl  Das  Protein,  welclies  aas  C^H^M^oO^^ 
It,  kian  ebenfalls  aus  dem  Hllcbzuelier  auf 
PWeise  entstebeii,  dass  Ton  f  0  Atomen  Htlcb- 
dorcb  Anfnabme  von  30  Atomen  Stickstoff 
Ott  Luft   and  Abscbeidimg^   ron  57  Atomen 

lief  3  Atome  Protein  entstellen. 
FAlsme  Milcbstodser  und  30  Atome 

Stkbstoir=ii»C+84AH+30Pr+ISOO 

ePhitein     =igOC+t8eH+30W4-  30O 

bleiben  übrig  54H  840, 

27  Atome  Wasser  und  57  Atome  fremer- 

Sauerstoff  ansmaeben. 

lider  bemerkt  jedoch,   dass  anf  diese  Be- 

niebt  gar  zo  grosser  Wertb  gelegt  wer- 

Boe,  indem  der  Yersacb  keine  Recbenscbatt 

weicken  Weg   diese  57  Atome   Saaersloff 

len  bitten.     Es   batte   sieh  kein  Gas  ent- 

1,  weder   Koblensioregas   noch  Sauerstoff- 

Die  Flüssigkeit  war  zwar  sauer  geworden, 

t  Atome  wasserhaltiger  Essigsäure  enthalten 

M^9  gleichwie  1  Atom  Milcbzncker. 

es  muss  offen  ausgesprochen  werdeo,  dass 

i  Bereebnnngen  über  die  Art ,    wie  der  eine 

be  Körper  ans  einem  anderen  durch  Auf- 

t  Yon  Sanerstoff  oder  Stickstoff  ans  der  Luft 

kreb  Abscheidang  von  Kohlensaure,  Wasser, 

aiak^  n.s.w.,  entsteht^  wenn  sie  nicht  triige- 

iFabrwasser  zn  Irrtbümem  und  Verwirrungen 

isellen^  mit  Versuchen  begleitet  sein  müssen, 

darlegen ,    dass  Stickstoff  oder  Sauerstoff 

Luft  Terscbwinden ,    und  dass  gerade  die 

gebildet    werden  ,    welche  die  Rechnung 
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▼oni«{iftet2l,  w«il  sie  anderen  Falk  qienMk  «tt 
eine  anf  irgend  eine  Weise  znverliMif^e  BrUI» 
riing  angetiommen  werden  dnrfen. 

Mulder  sieht  aus  diesen  Vefsnelieu  folgcnH 
SekIBsset 

!•  Aus  stiekstolBreien,  neisfeas  krystalltstrlsl. 
Stoffen  können  unter  dem  Eiüflusse  Ton  Wasser 
und  Luft  organtsehe  Körper  von  der  niedrigsiat 
Art  entstehen ,  weicke  Stickstoff  enthalten  vif 
Ammoniak  bei  der  trocknen  Destillation  liefera, 
W08U  sie  den  Stickstoff  aus  der  Luft  aofgenaoar 
men  haben. 

2.  Das  Stickgas  der  Luft  kann  direct  zur  fiik 
diing  von  Pflanzenstoiffen  eiatreteny  wenn  es  and^^ 
wahrsekeinUck  zuerst  Ammoniak  bildet. 

3.  Die  in  die  Ackererde  eindringende  LnA 
ihren  Stickstoff  mit  den  Körpern  in  Verbiadi 
setzen,  ^reiche  aus  Kohlenstoff,  Wasserstoff 
Sauerstoff  beBtehen,  und  damit  Pflanzenzellen 
▼orbringen,  tvie  die  mitgetheltten  Versacbe 
legen« 

Ohne  im  Geringsten  die  Richtigkeit  der 
rahrnngs-AngabeUi  welche  hier  angefilhrt  word^ 
sind,  ZU  bezweifeln,  so  will  ich  dock  nicht  tet^' 
hehlen  dass  ich  zweifle,  ob  sie  biorci^hen^  um  iHi 
Generatio  aequivoca  als  entschieden,  und  den  4ir 
recten  Uekergang  des  Stickstoib  aus  der  Lufk  k 
die  Pflanze  annehmen  zu  können«  Hier  sind  nsA 
Tiel  mehr  und  hinreichend  variitte  Versnehe  tf* 
forderlich,  bev^r  man  Grund  tu  einer  Deberseugaif 
erhalt.  Der  MUchzacksr  und  die  Stirke  eigp«> 
sich  Yor  anderen  wantger  gut  zu  entscheidedlaa 
Yersocben  diese»  Art,  weil  es  so  äusserst  sekwie* 
rig  ist,    sie  vollkommen  von  den  letzten  Bestes 
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ligBe^fcboi  Pk«bc  m 
Ich 


ivir 


m  wenic. 


€9  aUM  Zwdrd 

ItlJer  tmhrt  soJaon  TcncLiedeoe  Pflauizavgs- 

!  la  u^ieiciieB  Geacagcn  aa ,  dcres  Eia- 

hier   anzarikrca    <■    %TeiÜi«£g    werde« 

Er  glaabt   danos  folgeode  Scblösse  xte- 

koaaea :    I.  Entbill  die  Erde  Iceuae  orga* 

üebcrreste,    so  siod  Regeawasser  aad  at- 

ke  Laft  aicht  biareiclieady  nai  die  Pflaa- 

cnafcrea.     2.  Regeawasser,  Lafl,  Rohlea- 

■ad  Asche  siad    ebea falls  aicht  daza  hia- 

3.  Eiac^  Aaflosaag  Toa  Haaiiasaarc  ia 

eathill  za   weaig  orgaaische  Stofle,    aai 

■zea  aiitthcilca  za  höaaen,   iras  sie  he- 

4.  Die  Ulaiiasaure  aas  Zacher  tragt,  aa- 

sie  heiaca  Stichstolf  calhalt,  zar  Eraih- 

Pflaazea   hei.      5.  Die  Hamiasiarc  aas 

ie  ist   (ar  sie  eia  hriftiges  Nahraagsmit- 

Dic   mit   AaiBioaiah  Tcrhaadeac  Huaiia- 

^fo  wie  die  Hamiasiarc  ans  Torf  aach  der 

mit  Ammoniah  hewirhen  eiaen  öppi- 

Fadstham. 


ladet  kicht,  daas  dicsca  eia  gerader  Ge- 

taa  Lichtg^  Lahr«  Toa  der  Efalhraag 

a    ist,     aach    welcher   aimiich    diese 

Warzda  aar  Wasser  aad  aaorgaaische 
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Stoffe  mnn  der  Erde  «ad  Kobknttoff  ew  der  Kek 
lensäure  der  Lvft^  lo  wie  Anaioiihkliges  e«8  diete^ 
aitfnehnett,  omdmiM  nit  Wasser  ehre  otgeei* 
sehen    Bestaadlheile   wm    biUen    (JAresb«  184% 

«.  2a4). 

DuDguDg  mit  Sebatlenmattii^  bat  Vers«ebe  gettaeht, 
^^iTen''^"  dareb  Begiessen  mil  L^mtgm  nm  Am 
salseo  die  Vegetation  sn  befVrdemi: '  Bv 
eine  LSsnng  von  1  Theil  Salz  in  <B0  Tb.  Wi 
ser  an>  Die  Salse  waren  Salmiak^  scbwefelannr«! 
und  phosphorsanres  Ammoniakt  Der  SaliniM 
wirkte  am  bräftigsten.  Darauf  folgte  scbwefcii 
saures  und  dann  phosphorsanres  Ammoniak«  .  OiA 
Begiessen  geschah  nur  ein  Mal  im  April  oder  Im 
Mai.  Von  der  Lösung  wurden  -1  bis  3  Rann«! 
auf  einen  Raum  Ton  3  Quadratelien,  auf  dem  Gii% 
WaizeU)  Roggen  und  Hafer  wuchs ,  angewinJl^ 
Mit  I  Kannen  wurde  das  beste  Bespltat  und  fwl 
mehr  erhalten,  als  auf  dem. nicht  so  behandelliil 
Theil  des  Feldes.  Durch  eine  grossere  QuantiOl 
Ton  der  Lösung  bekam  das  Geiraide  ein  scbil- 
liches  übermässiges  Gedeihen  9  es  legte  sieh^  cte 
es  Aehren  ansetzte  und  gab  in  diesen  weit  wenn 
ger  Samen.  —  Auf  Klee  und  Luzern  wirkte  diese 
Behandlung  gar  nicht. 

Schattenmann  macht  die  Landwirthe  auf  die  | 
grosse  Wichtigkeit  von  altem  Harn  Aufmerksam}: 
es  soll  in  diesem,  nachdem  er  nach  einigen  Monaten  i 
alkalisch  geworden  ist ,  das  Ammoniak  anPs  6c-  j 
naneste,  aber  nicht  ToUkommen,  entweder  mitj 
Scbwefelsftnre  oder  mit  einer  Lösung  Ton  Bisen*  < 
Vitriol  gesattigt ,   und  auf  diese  Weise  eine  LS- 


')  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys.  Xf,  2S6. 


4SI 


dcr^raiMi 


ifirc»Di  _ 

UiM,  gdUnue  Enle,  welche  w 

«ad  duJit  mme  ■■■■■■wfciefciBJr  hiU- 

•Me  UUct,  wie  ThM.     Bei  +  lOQP  tcr- 

S^  Fkeceal  WeMcr.     Bei  der  tieekeea 

JrilitcineegtriL     AlUiea 
keaveHige  Siele  «es. 
bei  +1M0  wetde  er  Bese»- 
gefaedea  ews 


'  XiMeezyd 
Tilkefde 

BakIcMeefer  Kelkcfde 
KdiieaMerer  Telkcrde 
StkkstofflulligeBlfli 
Weuer    i 


.  100,00. 
I9  daisdieUelieiBchffewMitteg 
WieBeo*BewiMeffeeg  iei 
ist,  •oedeni  data  sie  «ecb  sogleich  Neh^ 
Fe  fir  die  Plaesca  herbeifahrt. 


I  *)  JowiL  de  Cb.  Med.  2  Ser.  X,  303. 

I  Wfiiift  Jahres  -  Bericbt  XXV.  S8 
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PflmMentäu-        B  i  o  e  a  tt  *)  ImI  dM  speetf.  Gewiekt  der  Fi 
Amerslnsäüre.  **"'®  ^"  Gaifoi»  beslImmL     Er  faod  es 

bis  iylA.     Dies  weicht  von  der  von  Dnntsi 
gebeoen  Regel  ab ,    aaeb  welcher  io  gasfoi 
oi^aDiscben  Verbindaogen  die  einfacben  V< 
aller  GrimdstolTe  voa  ihrer  uespriinglicbea  Ai 
10  zu  4  GOodeasErl  werden  sollen  $  denn  nach 
sem  specif«  Gewicht  sind   sie  hier  von  10 
Gondensirl. 

Ich  habe  in  miünein  Lebrbaehe  der  Cl 
(5.  dentsehe  Aoi.  I»  684)  gisseigl^  dass 
dem  specif.  G^wicbt.des  gasConDigen  formyJ 
Melbylozyda  daü  speeiC  Gewicht  der  wasserfn 
Formylsaord  in  Gastbrm  z«  2^5371  herleiten  kl 
Hier  sind  7  Volumina  zn  2  eondensirt,  soi 
in  jedem  Volnm  von  dem  Gas  1^  Volum  S^ 
slofgas  enthalten  ist.  Diese  2- Volumina  wag 
freier  Saure  vereinigen  sich  mit  S  Volumen  H 
sergas  zu  wasserhaltiger  FormylsiurOt  und  m 
sich  diese  4  Volumina  zu  3  condensirea,  so 
ben  wir: 
2  Volumen  Ameisensaure  =  5,1148 
2  Volumen  Wassergaa  **)  =  1,2470 

3.      -^'' 

In  dem  Vereinignngs-Augenbliche  bat  sieh  i 
das  Wasser  oder  die  Säure  zum  halben  Volm 
condensirt«  Hatte  hcmie  sdcbe  CondensatioA  sl 
gefufiden,  so  wire  die  DunMioWbellcgel  bei 
wordesi. 


*)  Comptes  rendusy  XIX,  767»   und  daraus  im  Jonm 
pract  Cheiii.  XXXIII,  423.  1 

**)  Gay-Lussac*s  Wäguog.  J 


4n 

be  Versticbe   llil  Bin« 911  tlU  fMlStCdt^    Essigsaure. 

pEssigttäQregenlach^  mid  dabsnii  da$  speeir 

bl  denelbea  =  2,86  gcfdndeii*  .  Nach  der 

ist  CS  =.  Sy76.     Hier  findet  voUkonmen 

Fan  Btalt. 

jl^VaLAeetykisregas  »=  7,050 

I**    Wassergaa         »1,247 

8^97" 

S~-  =  2,7657. 
3 

aboBrs  *)  hat  deBselfae»  Venocb  attgeatellt 

^iis  Bpeeif«  GeWicbt  de$  Gases  =2,781  ge- 

,  ther,  eifHg  bemübt^die  Duinaa'sefaeRe- 

bcafiltigen,  versnelite  er,  wid  aichdaa  epe- 

Gewiekt  de^Gasos^eriifilt^  wenn  die  Ka» 

einer  Tiel  höheren  Temperatnr  zngeblaaen 

Bei   dem   ersten  Versuche  hatte  daa  Bad 

ond  bei  iiem  letzten  +  218^.     Dann  wurde 

r.  Gewicht  des  Gases  1=  2^17  ond  bei 

aäderen  Versnehe,  wo  -die  Tentperalnr  des 


1 4-2310  war^.=  2,12.    Aber 


8)297 


=2,077. 


r  also  Mar,  das9  das  halbe  Volam  des  Ca* 
Saore  oder  des^ Wassers,  das  bei  f  tS^eonden» 
>,  beieinerärTeBoperatargrad  zwischen  -f"1460 

14" 231^sein'VoInnien  wieder  angenommen  hatte, 
sanrcGas  bei  +  231^  ans  1  Volum  wasser- 
Bssigsänre  nnd  i  Volnm  Wasser  besteht,  and 

Mm  dietf  der  Dnma stehen  Regel  entspricht. 

'eitalten  verdient  nlle  Anfmerhsamkeit  und  es 

bedauern,  dass  er  es  nicht  anch  bei  der  Per* 

und  Schwerdsinre  geprift  bat,  wodurch 


pComptes  rcniL,  XIX,  TTl,   und  daraus  im  Journ«  Mk 
Ckem.  XXX,  427. 

28* 
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ans  d«iMetben  «twa«  -mcliv  als  eine  Udsse.Ait»! 

oalitne  für  die  EssigftiHtri»  iiStle  werden  köai 

Zweifach-  Meleens*)  hat  zweifach •  cestgeftwes  Kali 

essigsaures    jecki,    welclies  erhalten   wird,    wenn   maa 
Kall.  '  1         o  «  .        . 

Lösung  von   dem   neutralen  Saiae  UMt  ^emer 

reichenden  Quantität '  von  Easigaäore  TerBlii 
die  auch  verdünnt  i^ein'hann^  nnd  dann  arar 
stallisation  verdunstet.  Das  saure  Salz  ki 
sirt  in  perlmutterglänzenden  Prismen ,  wenn 
Flüssigkeit  rasdi  akgehnhk  wird^  oder  bei 
sanier  Abkühlung  in  glanzenden  prlaUen  Pfisnisii 
weleke  dein  g<äraden|  re<^blwiiikligei|  Prisma  aft 
zugehöreo.  scheinen»  'Die  Kristalle  .aind.bii^iMi 
nnd  haben  mebrere  oatiBrliekej  Durchginge»  Sik 
besit^eii  eine'  besoiidene  ;N6igul»gf  Fe^eht^l 
aus  defc  Luft  anzuziehen  »^  wiewfohl  Weniger 
ila&i  neutrale  Salt  9  sodaea^sie  desshalb  in 
trocknen 'dttd  verseblöksenen«  Flasche  atifben 
werden  mnasen.  ?(adi  .d^nr-T^choeo  in 
Strom  von  wasserfreier  Luft  verandern  sie  si 
nicht  bei  -f  120^  im  luftleereii  Räume:  Bei  4* 
acbmetzcn  sie  t)hnie  sieb  ^lk  zersetzen,  nnd  das 
qnidttm  '^Htarrt  beim  Erkalten  krystalliniseii«  * 
-f>900^  k^ttint  das  Salz  itts.$ie4en,  indem  es  im 
Uebersehnss  an  £srig$|iinre  abgibt,  die  10  itf 
Vorlage^  wenn  diese  kalt  ist^  «pgleicb  kryalalliiiit 
Die  Temperatur  musa  a|i«iüig  erhöbt  werdsf^- 
nm  die  Saure  auasilireiben ,  aber  sie  dpirf  mU 
kis  sn  +300^  steigen,  weil  das  suriickbteikeal» 
neutrale  Salz  m  dieser  Tefiperalur  anCangt  brea» 
Jick  zu  werden'  nnd  brenaliche  P^rodiacte.  zu  gebesi 
welche  die  überdestillirte  Säure  vernnreinigea. 
iDas  Satz  tealriit  aus  RÄc  +  ^Äe^. 
')  Journ.  de  Pharm,  et  d«  Cb.  VI,  415.     ' 
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bbe  IM  Vorbergelteadctt ,  S.  409 ,  «ngc* 
d«8S  »an  mir  vorwirft,  ich  vorenlballe  in 
Jakretbericbten  einseitig  den  Lesern  die 

üiehea    nelaleptiscben    Tbeorien^    weldie 

|to  sehr  die  ForlachriUe  der  Wissenscbaft  bc- 

üm  eine  bieine  Probe  von  dem  Yer« 

geben,  welcben  die  Fortscbritte  der  Wis- 

tft  dadarcb  erleiden,  so  will  ich  bier  Mel« 

Formeln   for  die  Zusammensetzung  dieses 

aafobren : 

Bralto  Formel  =  C»^^0+ 

liooellc  Formel  =  C*  J'o*+  C*H*0*. 

kiweiraeb-esaigianreKali  bat  einen  grossen 
ben  Wertb  (ur  die  Bereitnng  von  ll^ryalal- 
Essigaänfe«    Man  bereitist  dieses  ^h  aus 
[weniger  starben  Essigsäure ,   lasst  es  bry- 
trocknet  es  bei  ^-iSO^  find  deslillirt 
+  2500   bis  +2800,    wodureb  man   die 
von  der  darin   cntbalteaeu  ■  Esai^^re  in; 
i  eoBcentrirtem  und  in  bryslaljisirendem  Zu- 
erbilt. 

I  iiibrle  im  Jalireaberieble  1844,  S.  321}  an,,  Formyloiyd- 
[Iber  die  von  Mel.sen«  eotdeckle   gcp»'»«^  ^ä^ S"" 
tfelsiMey  wdcbe  aoa  EsAigsinre  und  wasser-.  schwefelsaure. 
'  Scbwefelsaure  erbalteli   wird  9   bekannt  ge* 
war.    Melsens  *)  Jial  nun  seine,  wie  es 
if  g«t  ansgefiibrten.  Versnebe  darüber  mit- 
Die  Vereinigung  dieser  beiden  Säuren 
kt  auf  die  im  Jabrcsberiebte  1844  ange- 

I  Mein.   courooDes   et    Mem.    des    savans    etrangeres    de 
•  de  Bnuelles,   T.  XVI,    und  in  einem  sehr  abgfkürx- 
lAosiiige  in  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys^  X^  370. 
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führte  Weise,  und  die  ZasanmienseltUDg  ist  dkf dt- ; 
selbst  schon  angegebene,  nimlich  =räS-|-C^O*0| 
wonach  sie  richtiger  Formyloxid-SchwefeliBUit 
genannt  werden  mass.  Da  wir  gepaarte  Saarai 
haben ,  welche  1  Atom  von  dem  Paarung  aof  fj 
Atomd  Säure  enthalten,  so  kann  die  Formel  die 
Säure  auch  =2]ftS-f- C^H^O^  sein»  wonach 
dann  Tartryl*  oder  Succinyl'  Schwefelsäure  se 
würde.  Aber  so  lange  hcin  Umstand  far 
letztere  Ansicht  spricht,  so  dürfte  Grund  vorhuPI 
den  sein,  sich  an  die  ersterc,  als  einfachsle 
halten.  Stass*)  hat  noch  eine  andere  Ansickj] 
dafür  aufgestellt,  nämlich  =C^H^OS +  82  8^0^1 
d.  h.  dass  sie  eine  Verbindang  von  1  Atotn  Bei*» 
8tein$äare  nnd  1  Atom  Dilhlonsiüre  wäre»  weielit 
also  auch  in  diesem  Falle  9  Atome  Basis  sättigte^: 
Um  diese  Saure  rein  zu  bekomnien,  wird  im 
Barytsalz  derselben  mit  einer  getroffenen  Q«isi| 
tität  Schwefelsäure  zersetzt»  darauf  die  Säure  nM 
kohlensaurem  Silberoxyd  oder  kohlensaurem  Bktj 
oicyd  gesälligt,  das  Salz  zur  Krystallisation  rtti 
dunstet,  die  Krystalle  in  Wasser  anfgeMsl 
•  in  dieser  Lösung  doreh  Schwefelwasserstoff  sci^ 
setatc.  Die  filtrirte  saure  Flüssigkeit  wird  im  Isftf 
leeren  Räume  verdunstet«  Sie  wird  snerst  syra|h 
dick  nnd  nachher  schiessen  daraus  farblose  Pfii» 
men  an ,  welche  zuweilen  sehr  fein  w^i'den  lad 
die  Flüssigheit  wie  seideglänzende  'Kiseiln  «•• 
füllen.  Die  Krystalle  sind  sehr  zerfliesslicb*  IKi 
Säure  schmilzt  bei  +  ^^  a&d  erstarrt  beim  fi^ 
kalten  zu  einer  seideglänzenden,    krystalliniscbea 


*)  Bullet,  de  rAc»d.  royale  de  Braieüe».  X,  399. 
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Bis  SD   +1000  erhifst  und  lange   Zeit 

eihalten,   hrystallisirt   sie  nicht  melir  oder 

I  Uf ollkemmen ,   wenn  man  sie  dann  erkalten 

Bei  -f*  100^  fangt  sie  an,  nach  brenzlicher 

iiare  zu  riechen.     Bei  -{-SOO^  wird  sie  zer- 

I  wobei  sie  ein  sanres  Destillat  gibt  und  Kohle 

Uisst.     Es  ist  schwierig,  ihren  Wassergehalt 

feiniger  Sicherheit  zu   bestimmen.     Die  Kry- 

I  scheinen  =:2(ÖS +  €^1120) +  3H  zusein. 

\  sie  lange  Zeit  im  lofüeeren  Räume  mit 

freier  Schwefelsäure  liegen,   so  werden  sie 

kweiss  und    sind   dann    ^HSC^H^O+H. 

iSjnip  scheint  in   dem  Augenblicke,    wo  er 

lUllisiren  anfangt,   ^HSC^H^O  +  SH  » 


Säure  achmecht  stark  sauer,   sehr  äbnlick 

frWcinaawre.      Wird  eii^e   verdünnte  Lösung 

in  Wasser  in  einem  zngeblasenen  Rohre 

+  1600  crbilzt,   so  erhalt  sich  die  Saure 

Stunden  lang,  so  dass  die  Lösung,  wie* 

I  lie  nach  angebrannteui  Zucker  riecht,  nach- 

Barytsalze  niederscblägt.     Dagegen  ver* 

Ine  siebt  die  Concentrirung  im  Wasserbade, 

I  sie  debei  braun  wird« 

gibt  leichtlösliche  Salze  mit  den  bis  jetzt 
klen  Basen,   aber  die  Lösung  derselben  in 
wird    durcb    Alkohol    niedergeschlagen. 
se  enthalten  Wasser,  welches  sie  ohne  zu 
und  ohne  dadurch  zersetzt  zu  werden, 
In  stärkerer  Hilze  werden  sie  zersetzt  mit 
Bung  einer  kehligen  Masse.     In  trockner 
werden  sie  von  concentrirter  Schwefelsaure 
«tzt  unter  Entwickelnng  von  Kohlensaure  und 
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1 


sehwefiiger  Satire;     Ibre  ZyMimnenselsuiig  UM 
»ick   dorch    AS  +  C^IPO   aasdrnekeii.      AI 
naeh  dea  mctaleptisclion  ADsichlen  ist  bier 
zweibaaiflclie  Siare^  und  die  Saite  babea  dai 
folgende  Formel 


: 


CBg'JJ^os  +  so'  +  aR*). 

Das  Kalisah  sebiessl  in  kleinen  Kryslallen 
welche  i  Atom  Krystaliwasser  enlbälL 

Das  Barytsah  bildet  Krystallkrnsten ,  die  ai 
kleinen  undurchsichtigen  Krystallen  besteben,  w< 
che  fest  an  dem  Gefasse  sitzen.  Ans  aiedendfl 
Lösungen  setzt  es  sieb  zuweilen  in  Schuppen  a 
die  auf  der  Oberflache  der  Flüssigkeit  scbwtmi 
Die  Krystallkrnsten  enthalten  3  Atome  Rryafa 
Wasser  auf  2  Atome  Salz,  die  Schoppen  enthalti 
I  Atom  Krystallwasser  und  sie  Terlieren  da?ed 
wenn  man  sie  im  luftleeren  Räume  über  Sehw 
felsanre  liegen  lasst,  die  HMlfte,  so  das»  das  « 
ruckbleibende  Salz  i  Atom  Wasser  auf  2  Ato« 
Salz  enthilt.  ( 

Es  Yerliert  alles  Wasser  anter  +250^  m 
Tertrigt  -f-  260^  ebne  zersetzt  zu  werden,  tk 
einmal  abgeschiedene  Salz  ist  höchst  schwer  Isi 
lidi  in  Wasser,  aber  es  löst  aick  leicbt,  weH 
man  ein  wenig  Salzsinre  binznsetzt.  * 

Das  BUioxydsah  bildet  entweder  kleine,  knizi 
durchsiektige,  strahlenförmig  vereinigte  Priamci 
oder  Warzen  von  ahnlichen  aber  undorabeiekli 
gen  Prismen.     Es  enthält  1  Atom  Krystallwasssf 


75  0 
*)  In  difser  Forinei  itt  €=:— ^=:3T|S«   welche 


▼on  den  Metaleptikem  angenommene  Atomgewicht  de»  Kafa^ 
Wnstoffs  «u.  sein  scheint. 


i 
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n  «alcc  +  idfP  YcrUftit»  wocMf  et  aber 
dker  «ifiuigt  seracUt  %m  werde*  ^   als  bei 
r  elwM  aber  +  200^. 

SilbarQXjfdsah  brysUlUsirl  beim  Erkalten 

■rcLsicbtigeny  plallea,  svfOMitig  xsgespiUleB 

1}  deren  Grösse  Ton  der  Langsamkeit  des 

•Licns  abhingt*     Znweilen  sind  sie  mit  perl- 

kaliden  Blattern  gemengt.    Das  Salz  ent* 

1 1  Atom  KrysUllwasser,  welehes  im  infUeeren 

daians  we^ebt,    während   die  KrystsUe 

iDsreksiebt^heit  verlieren.   Dasselbe  gesefaieht 

» Lallt  bei  +  lOOP.    Im  Tageslichte  sebwarat 

langsam.      Beim   Erhitaen  wird   es  halb 

1^9  dann  bliht  es  sich  anf^  riecht  zuerst  saner^ 

wie  Essigsäure  (oder  Ameisensäure),  aber 

da^af  nach  schwefliger  Säure,  und  zuletst 

SIber  zurück.      Wird  die  Lösung  dessel- 

Lttit  Silberoxyd  im  Oeberschuss  gehoeht)   so 

^«eh  das  Oxyd  auf^   wodurch  die  Flüssigheit 

I  alkalische  Reaclion  behommt,  aber  beim  Er- 

sekligt  es  sich  als  ein  schwarzes  PulTcr 

nieder^  zwischen  den  angeschossenen  Krj« 


Fird  das  Silbersalz  als  feines  Pulver  in  AI-  Formyloiyd- 

aafgeschlämmt   und   trocknes   Salzsäuregas ''«>'^^«^«1- 

ftisgeleitet  9    so  entsteht  Cblorsilber,    während 

Flüssigkeit  eine  Aethyloxyd- haltige  Säure 

wird,   die  man  von  dem  Chlorsilber  und 

ipasch  nnzersetzt  gdilicbenen  Salze  abfiltrirt, 

'  die  abfiltrirte  FlSssigheit  beim  Verdunslen 

ihfUeereu   Räume   einen    sauren   Sjrup   gibt, 

nicht  die  Salze  von  Silber  und  von  Baryt 

Er  konnte  nicht  so  völlig  rein  erhalten  wer* 

'aas  recht  genaue  analytische  Resultate  damit 
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Ko  «Amllen  stAnden,  aber  die  erhaiteoen  iiiliera 
Bicb  der  Formel  BSC^H^O -(- ÄeSC^H^O  .  A4 
=  C^H^oO,  also  einer  Siare,  welelie  der  Weil^ 
schwefelsHure  auf  die  Weise  analog  ist,   dass  die! 

SehwefeUanre  darin  mit  Formyloxyd  gepaart  iiH ' 

*  I 

AU  diese  Säure  mit  kohlensaarem  Silberozjd| 
gesättigt  und  die  Lösung  dann  im  luftleeren  Bame 
verdunstet  wurde,   so  wurden  zuerst  einige  Krj* 
stalle  von  formyloiLjd  •  scbwefelsanrem  Silberosj4 
erbalten  5    und  naeb  der  Herausnabme  dereelbcn 
und  weiteren  Coneentratlon  der  Flüssigkeit  erstarrte 
der  Syrup  zu  einer  warzenförmigen  Krystallmassei 
die  auf  Löschpapier  ausgebreitet  zu  perlmutte^ 
glänzenden   Blättern   zerfiel  ^    deren    Krystaltfom 
naeb  De  la  Provostaye^s  Messungen  bescbrie* 
ben  worden  sind.     Das  Salz  zerfliesst  in  der  Luft*  j 
acbmilzt  bei  + 100^  und  ersUrrt  beim  Erkalte« 
krystalliniscb.  Erbält  man  es  lange  Zeit  bei  -|-  10(F| 
so  rängt  es  an  sieb  auf  die  Weise  zu  zeraetzcBi 
dass  Aetker  daraus  weggebt ,   ebne  dass   es  sick 
sebwärzt,  und  dabei  Tängt  es  an  za  erstarren.    Bei 
der  trocknen  Destillation  bläbt  es  sieb  auf  und  gibt 
brennbare   Gase.     In  offener  Luft  bleibt  Silber 
zurüek.      Es  sebwarat   sieb   allmälig   im  Liekte. 
Es   löst   sieb   in    wasserfreiem  Alkokol   auf  oad 
setzt  sieb  au^  der  in  der  Wärme  gesättigten  lär 
sung  beim  Erkalten  in  weissen  ^   perlmutterglat- 
zenden  Schuppen  ab*    Die  Yerbrennuttga- Analyse 
legte  dar,  dass  es  aus  AgJ^C^H^O  4-ÄeSC3H^0 
zusammengesetzt  Ist.     Meisen 8  glaubt,  dass  die- 
ses   Salz    darlege,    dass   die   von   mir   sebön   im 
Jabresb.  1844,  S.  381,   geäusserte  Ansiebt  über 
die    Formyloxydscbwefelstture   nicbt   rieblig  sein 
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hISmney  uad  stellt  im  ZatalmnenlMiage  danitt  eio« 
Vargieicfanog  mit  anderen  Sittfen  anf,  beson* 
dem  mit  der  Weinaäore,  snfolge  welcher  die 
aene  Siiire  der  Weinaänre  imd  Komensanre  aua« 
leg  sein  wilrde,  nacli  feigenden  metaleptiachen 
Fenseln : 

Tarlrate       =C*j.?q2  05,  C^O«,  2ft. 

Kemenate    rzC^^jj^^O^  C^O',  2ft. 

Snlfaeetate  =C«3^^3  0^    SO',  2ft. 

Die  Untersachung  ist  in  Dnmas's  Laborato- 
limn  ansgefiilirt  worden* 

leb  übergebe  einige  Angaben  über  eine  andere 
gepaarte  SebwereUaore-Verbindang,  welcbednreb 
Vermiscbung  von  EssigsäoremitNordbäuscrScbwe- 
fdeiure  erhallen  wird,  unter  Entwicbelung  von 
Robleneänre^  und  welcbe  noch  sonderbarere  mc- 
ftieptiache  Diagramme  veranlasst  hat,  weil  Mel- 
sens  beabsichtigt,  sie  2um  Gegenstande  fortge- 
telzter  Untersachungen  zu  machen. 

Melsens*)  bat  ferner  gezeigt,  dass  ein  chlor- ChloroiaUäure 
eulsanres  (cbloressiesaures)  '  Salz  •  wenn  man  es  ^^^f  Chlor- 
ia  Wasser  auflöst  und  die  Losung  mit  Schwefel- 
«iare  und  mit  mefalllscbem  Zink  versetzt,  sieb 
wibrend  der  Auflösnng  des  Zinks  in  essigsaures 
Sitz  verwandelt,  so  dass  die  mit  Zink  geaattigte 
Losung  Chlorzink,  essigsaures  Zinkoxyd  und  scbwe» 
Cehaares  Zinkoxyd  enthalt.  leb  erinnere  hier  an 
Ica  S.  90  angeführten  Versucb  von  Kolbe. 

Werther  **)  hat  verschiedene  weinsaure  und  Weinsäure u. 

_        Traubensäure. 

♦)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbyt.  X,  2S3. 
**)  Jouro.  f.  pract  Chera.  XXXtf,  885. 
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Ifftiibeiasaiire  Sdüe  nntenmcLt.    «BdiaMllieh  b*» 
sen  »ich  mehrere  BMeosnt  ikrer  Veffbindaag^  imC 
Weinsinre  oder  Treubettsättre  uielil  dorck  Allein 
lien  ensfallen.     Die  Alkelieclien  Erilea^  SiiberexjA 
und  die  Oliyde  des  Qaecksilbers  gehören  sa  dcrfi 
wenigen^   welcke  sieh   nicht  in  der  .Verbiadnngl 
mit  Weinsäure  aufgelöst  erhalten,  wenn  man  ka«#l 
stisches  Kali  oder  Natron  hinzusetzt.     Wert  her 
hatte  sich  vorgesetzt  zu  erforsehen,    weleher  Art; 
diese  Verbindungen   sein   könnten ,    da  man   siehl 
dock  wohl  schwerlick  vorstellen  könnte^  dnss  dttj 
schwächere  Base  nicht  aus  dem  Grunde  abgesekie»' 
den  werde,   dass  das  Alkali  nicht  im  Stande  seif 
die   Säure   aus   demselben   wegzunehmen.      Setnt 
Versuche  weisen  als  allgemeines  Resultat  aus,  dasa 
diese  Verbindungen  von  zweifacher  Art  sind.     Die 
eine  besteht  aus  neutralem  Weinsäuren  Alkali,  vei«> 
bunden  mit  einem  basischen  Salze  von  einer  an^ 
deren  Basis,  und  die  andere  aus  neutralem  wein« 
sauren  Salz  mit  dem  Hydrat  der  kinzngehomoMai^ 
neu  Basis.    Die  erstere  wird  gebildet,  wenn  mail 
weinsaure  Erden  oder  MetallosLyde  in  kanstlsdic« 
Alkali  auflöst,  und  die  letztere,  wenn  man  hohlen* 
saures  Alkali  in  der  Wärme  mit  dem  weinsanren 
Salze  der  anderen  Base  hehandelt,    so  lange  sich 
noch  Koblensäuregas  entwickelt.    Dies  zu  beweisen 
wählte  er  weinsaures  und  traubensaures  Rnpfei^ 
oxyd. 

VFein$aur€S  JKuffferoxyd  wird  in  Gestalt  eintf 
hellgrünen  Pulvers  erhalten,  wenn  man  kohlen- 
saures Kupfetoxy^  mit  einer  Lösung  von  Weis* 
säure  behandelt,  bis  die  Säure  fast  gesättigt  we^ 
den  ist,  oder  wenn  man  eine  Lösung  von  weis- 
saurem  Kali  in  eine  Lösung  von  schwefelsaureia 
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I  Kupforoxyil.  tropft.     Aos^  «km  NiederacbUge  1is«t 

[  iieh   «Her  Alkaiigehalt  aiiswascben  ,   wodurch  die 

!  Kwbe  reiner  griui  mtd*.     Der  palverföraiigc  Nie* 

'  JcndiUg  seigt'.sicb  iiotev  einem  Mikroskope  aus 

iifeUonnigm  firyslaUen  faeäehend.     Dm  Salx  be* 

lAelit  am^at*r-f  %K)  und  der  Wassergebalt  darin 

betragt  SO^SSS  Procent.     Es  löst  sich  in  310  Tb. 

liedendete  und  in  1715  Tb.  kalten  Wassers. 

Dieses  ^alz   löst   sich   in   kanstiscbero  Natron 
üit  bianer  Farbe  anf,  aber  man  versnobt  Tergeben«, 
ans  der  Lösung  die  neue  Verbindung  zn  krystal* 
^Rsiren^     Bei  der  Goncentrirung  wirkt  die  Sinr4 
^anf  dM  Rnpferoxyd  ein,  wodurch  sich  Koplbroxy- 
M  niedersehlagC,  indem  die  Flüssigkeit  sibe  und 
^diefc  wird,   ond  äicfa  dann  sdir  schwierig  wieder 
^li  Waaeer  anfldst.     Dagegen  schiigt  Alkohol  ans 
^i&^  Lfeuhg  in  Natron   die  DoppekerbiBdong  in 
fieatAlt  «ines  voluminösen  heHblauen  PnlTcrs  nie- 
der/'welebes' in  Wasser  leicht  ISslich  ist.     Dieser 
9iederseblag  wurde  aber  nicht  immer  von  gleicher 
tisamfeMlttsetenng  erhalten,    vcrmntblieh  weil  er 
litliWe)  Verbindungen,  welche  ongleich  yiel  O&yd 
oAalten,    in  ungleichen  Verhaltnissen  vermischt 
war.      £rhitat'  man   eine  Lösung  von   kohlcnsan* 
nm  Natron  bis  com  gelinden  Sieden,    und  setzt 
dann  weinsaores  Kopferoxyd  in  kleinen  Portionen' 
nach  einander  hinzu,  so  löst  sich  dieses  unter  Ent- 
i  widielong  von  Kohlensäuregas  auf,  und  man  hat, 
«Mm  sieb  bei  einem  neuen  Zusatz  keine  Kohlen- 
sinre  meb^  entwickelt,  eine  intensiv  blane  Auflö- 
,svsg,  welche  vollkommen  neutral  ist.     Hat  man 
reine  hinreichend  verdünnte  Lösung  gehabt,   und 
kit  man  sie  niebt  gar  zn  heftig  sieden  lassen,  so 
hat  sich  dabei  nur  wenig  Knpferoxydnl  gebildet 
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und  Dur  wenig  Weioälme  ist  zenetst* worden,  tu 
das  Alkftli  nnr  halb  gesittigt^  so  seKligt  sich  rin 
hellblaoes  ioekiges  Poker  nioder,  welebes,  wenn 
man  es  beraasnimait,  sieb  in  rauMttn  W^ssor  an& 
löst  ond  dorch  Alkobol  darans- gefallt  werden  kann; 
Wird  die  Lösong,  nacbdeni  aie  concjsnttiftef  gar 
worden  ist,  mit  weinsaorem  Kopferoxyd  digerirl^ 
so  wird  die  Weinsaare  zerstört  nnd  KaplaroYjdnl 
gebildet.  Ist  die  blaue  Lösnng  riektig  bereitet 
nnd  filtrirt  worden,  so  lässt  sie  sich  im  Wusaevr 
bade  verdunsten,  nnd  man  erhält  daraus  warze»^ 
formige  blaue  Krystalle ,  die  ans-  m^kroifcopiadictf < 
Tafeln  zusammengesetzt  sind,  welche  ihre  ,acbasap^ 
len  glünzeaiden  Seiten  aufwärts  richten«.  Am  bo*^ 
sten '  erhält  man  sie ,  wenn  die  Verdipnatniig  mi 
WaSberbade  geschieht,  bis  man  siebte  daaa  sislM 
OxydulflAlter  auf  der  Oberfläche  seigen,  nnd  w#nt^ 
die  Verdunstung  dann,  nachdem  diese  Flitlcip  enHf 
fernt  worden  sind ,  im  Inflleeren  Ranme  oder  4Si> 
eidem  Ewecator  fortgesetzt  wird.  Oorcb  Wi#i 
dersiiflöseki  und  Verdunsten  im  Evticcator  erhält' 
man  diese  Krystalle  rein.  Sie  sind  saiiöi^  blM^ 
schwerlöslich  in  kaltem  nnd  leicht  lösli«;b  in  w»w' 
mem  Wasser.  Das  Salz  ist  neutral  nodwird  nithti 
durch  Alkali  gefüllt,  aber  nach  einem  Zwätz  da»' 
Ton  fangt  es  in  der  Wärme  bald  und  Jn.dor  Käba^ 
langsam  an,  Oxydul  abzusetzen,  während  die  Hassa , 
zuletzt  schwarz  und  kohleälünlich  wird.  Kocht^ 
man  die  Auflösung  des  Salines,  so  wird  sin  griUf  j 
aber  beim  Erkalten  wieder  blau,  Ba<;hdem  aie  Ozj* 
dnl  abgesetzt  hat«  Aus  der  ILiösnng  in  Wasasr 
wird  dieses  SaU  durch  Alkohol  ^iedergescUlagen,  < 
in  Geatslt  eines  amorphen,  blauen. Po Wers,  wcl*.| 
ches  sich  in  Waaaer  leichter  auflöst  als  die  Kryatallc« 
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Dm  ki^sUlUairleS^la;. bf st^ ««^ I  AUmd  vrein* 
ittjireffli  Nairoa  und  1  Atom  zweibMiAcbdin  wein- 
Mann  Knpferoxyd  ondl  7  Aloueo  WmtrzaNaiTr 
+  (4i«¥r+SGaH.  Ditstn  SMir  wbd  aU<^  aas 
S  Atonen  kohlenaaoram  Natron  und  3  Atomea 
wamaanrem  Kopferoxj^  gebildet,  wobeM  Atoitf 
weiaaaares  Natron  in  der  M«ttevla«ge  frei  wird. 
Trmubensaures  RupfenH^xyd  aeUagt  l»ieb^  durch 
{dippdlte  Zeraetaung  gebildet,  als  ein  zeiaiggrilnea 
^  ~  «r  nieder,  und  aua  einer  starken  nnd  warnte 
g  Ton  Traubensänre  aetzt  es  sieh,  wenn  man 
tiC  einer  warmen  Lösung  ▼on  sehweTelsanrein 
xyd  vermischt,  allmilig  in  blassgrttnen, 
anagebiUeten  Kryatallen  ab.  Zu  Wasser 
Alkali  Terhält  es  sieh  eben  so,  wie  das  wein- 
Snla.  Eine  gesättigte  Aufltödullg. davon  setst, 
mna  sie  mit  Alkohol  ubergiestet,  an  denBän«' 
der  Berihmngsflacho  dunkelblaue,  nadelför* 
iige  Kryalalle  ab ,  wahrend  sieh  auf  dem  Boden 
iir  Rnasigheit  tafelförmige  Krystalle  ansetaen,  die 
Aae  hellere  blaue  Farbe  haben.  Man  kann  sie 
mihhery  wenn  die  Kryslallie  herausgenommen  wer« 
h^  aehr  letehl  «owohl  durch  die  Form  als  auch 
fettiA  die  Farbe  unterscheiden.  -  Ungeachtet  die* 
ite  Verachiedenheit  wurden  sie  doch  gleich  zu* 
Mamengesetzt  gefunden,  nümlich  =NaÜv-|-tuH 
"f^Sft.  Hier  ist  also  Kopferoxydbydrat  direct 
tranbensaurem  Natron  verbunden ,  ohne  die 
ihenkunfk  von  traubens&mrem  Knpferoxyd, 
i  dass  es  also  ein  Bild  von  der  Natur  dieser  Salze' 
t,  ans  denen  ein  Oxyd  nicht  durch  Alkali  nie- 
chlagen  wird,  und  welche  also  heinesweges 
Doppelsalz  zu  enthalten  brauchen. 
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*  DieMf  Stiz  1<M  sich  schwierig  io  kaltem  Was- 

ser, aber  leiehl  in  siedendem,  nnd  es  Tertrigt  an- 
liallendes  Sieden ,  ohne  dass  sich  Ozydal  bildet* 
Kommt  aber  das  Alkali  im  Ueberschnsa  hinao»  ao 
bildet  sich  bei  anhaltendem  Sieden  Oxydul»  wie» 
wohl  in  der  Kälte»  seihst  nach  längerer  Zeit»  keine 
solche  Zersatumg  stattfindet. 

Ein  anderes  Sak  wird  erhalten»  wenn  man  eine 
Losung  yon  traabensanrem  Kopferoxyd  in  kansti* 
scher  Natronlauge»  die  mit  dem  KnpfersaUe  nicht 
völlig  gesättigt  worden  ist»  mit  Alkohol  iiber« 
gieast.  Es  setzte  sich  dann  daraus  in  praohlYoll 
dunkelblauen»  regelmässigen  Octaedern  ab,  welche 
ans  3]SfaUv  +  t!nä  xu  bestehen  schienen. 

Traubensaures  Knpferoxyd  zerseltt  kohlensau- 
res Natron  auf  dieselbe  Weise  wie  das  weinsawe 
Kupferoxyd^  tiber  es  gibt  damit  kein  krystalliai- 
rendes  Sak.  Alkohol  schlug  daraus  ein  Doppd-' 
salz  nieder^  welches  basisches  traub.ensaures  Kn- 
pferoxyd enthielt»  aber  darin  war  ein  i  Atom 
Natron  auf  5  Atome  Kupferoxyd  enthalten«  Die 
\  Zusammenselzting  wurde  nicht  genauer  bestmunft« 

Weinsäure  mit  ff^eifisaure  Thonerde  wird »  w^nn  ma«  sie  in 
^'^'^^^^^^^^'^^''Whsser  aufgelöst  bat,  nicht  durch  Alkali  gefillk, 
nnd  weinsaures  AlkaK  löst  Tlionerdehydrat  anf. 
Wird  diese  Lösung  mit  Alkali  Tcrmiseht»  so  fallt 
die  Verbindung  des  Salzes  mit  der  Thonerde  nie- 
der» in  Gestalt  yon  ölähnliclien  Tropfen»  die  sich 
'  zu  einer  zusammenhangenden  Masse  ansammeln» 
welche  sich  in  Wasser. auflöst  und  zu  einer  gom« 
mübiilicfaen  Masse  eintrocknet. 

fVein^aures  Msenoxydul  faUt»  durch  doppelte 

Zersetzung  gebildet»    als  ein  blassgriines  Pulver 

,  nieder,  welches  sich  leicht  in  Alkali  auflöst,  aber 


437 


wie 


AuMsnng  eine  besondere  NeigiiDg  lial^ 
iel  niseh  in  Ozjd  xa  Terwandeln. 
jutmres  EUenoxyd  wird  leiebt  lui  friseh 
■nd  aeeh  fenchtem  Oxydhydml  gebildet, 
k  den  Trocknen  wird  ee  schwerer  lös- 
I  m  dem  Blaasse,  wie  man  es  lungere  Zeit  anf- 
lirt  Wendet  man  Warme  an,  so  entwickelt 
bekannt  ist^  KoUensi^oregas ,  wahrend 
in  der  Lösung  gebildet  wird.  Wein- 
I  Alkali  löst  frisch  gerälites  Eisenoxydbjdrat 
ohne  Bildung  von  Kohlensaure  und  von 
l  auf,  und  im  Sieden  löst  sich  auch  trock- 
^Biscnoxydhydrat  darin  auf,  ohne  dass  sich 
iuregas  dabei  entwickelt.  Die  Lösung  ist 
und  kann  weder  .durch  Alkohol  noch 
k  Verdunsten  dahin  gebracht  werden,  dass  sie 
gibt.  Alkohol  schlagt  daraus  die  Ver- 
in  Gestalt  eines  dicken  Syrups  nieder. 
Veinsaures  Nickeloxyd  wird  nicht  aus  einem 
siydsalx  mit  weinsaurem  Kali  erhalten,  son- 
•as  Nickeloxydhydrat  mit  Weinsäure.  I^o- 
llie  Saure  atifangt  gesattigt  zu  werden,  schlagt 
iSalz  daraus  In  Gestalt  eines  zeisiggrSnen, 
nischen  Pulvers  nieder.  Es  löst  sich  so« 
\  kaustischem  als  auch  in  kohlensaurem 
i  Sttf,  in  dem  letzteren  mit  Entwicklung  von 
inregas,  aber  die  Verbindungen,  wetche 
Weise  gebildet  werden ,  krystallisiren 
i  Mudem  sie  werden  bei  ihrer  Concentrirung 
lieh.  Die  Lösung  in  kaustischem  AI. 
beim  Verdunsten  einen  grünen  gelatlnö- 
rab,  welcher  in  reinem  Wasser  so  schwer 
ist,  dass  er  sich  auswaschen  lässt«  Die 
stehende  Flüssigkeit  trocknet  nachher  zu 
Jahres- Bericht  XXV.  2» 
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etncr  gwamÜhnliehett  Matse  ein.  Avck  durch  Al- 
kohol wird  die  YerhindoDg  gelatinös  niedergeschla- 
gen, wenn  man  Tiel  daron  sasetzt,  aber  syrup- 
ähnlieh  dureh  eine  geringere  Quantität. 

fVdnsaures  Bleioxyd  enthSit  nach  Werther^s 
Analyse  2  Atome  oder  9,18  Procent  Rrystallwas- 
ser.  Der  Versnch  gab  jedoch  nicht  mehr  als  8,S 
Procent.  Es  löst  sich  in  kaustischem  Alkali,  und 
Alkohol  scheidet  ans  der  Lösnng  eine  zusammen- 
backende Masse  ab,  die  sich  beim  Trocknen  in  ein 
feines  krystallinisches  Pulver  Tcrwandelt.  Wird 
der  Alkohol  oben  darauf  gegossen,  so  scheidet  sieh' 
erst  nach  langer  Zeit  ein  weissgelbes  Pulver  dar^ 
aus  ab,  was  aber  RohlensHure  enth&lt. 

fVeinsaures  Zinkoxyd  ^  durch  doppelte  Zer- 
setzung gebildet ,^  setzt  sich  aus  gehörig  verdünn- 
ten und  kalt  vermischten  Lösungen  in  kleinen  Kry- 
stallen  ab.  Es  löst  sich  kalt  leicht  in  kaustischem 
Alkali,  und  Alkohol  scheidet  aus  der  Lösung  eine 
syrupdicke  Verbindung  ab,  welche  nicht  krystal- 
lisirt  erhallen  werden  kann.  Das  Zinkoxyd  hat 
jedoch  eine  schwächere  Verwandtschaft  zu  dem 
weinsauren  Salze,  indem  es  sich  beim  Kochen  frei 
von  Weinsäure  daraus  niederschlägt*  Wird  wein- 
saures  Zinkoxyd  mit  kohlensaurem  Natron  gekocht, 
so  entwickelt  sich  Kohlensäure,  und  man  erhält 
kohlensaures  Zinkoxyd  ungelöst,  und  zinkfreies 
weinsanres  Natron  aufgelöst. 

loh  bemerke,  dass  dieses  verschiedene  Verhal- 
ten von  weinsanrem  Nichelaxyd  nnd  weinsniirem 
Zinkoxyd  zn  Natron  als  ein  Mittel  verandu  la 
werden  verdient,  nm  diese  MetaUe  quantitativ  sa 
scheiden,  was  sonst  so  sehr  schwierig  ist.  ^  Ea 
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liitk 


fiZene 


•iiGewiiiD  fiir  die  analytiselie  Chenie,  wenn 
gliekle. 

'üumreB  Zinnoxjfdul  löst  sieb  in  luiaati« 

Rill  ond  die  enttUndene  Verbindung  Bcbei- 

weiMgelb  nnd  schleimig  nb,    wenn  man 

binsniniaebL     Sie  ist  löslieh  in  Wasser, 

kann  nieht  hrystallisirt  erhalten  werden. 

Vmsmtreä  Queeksilheroxydul  fallt  in  Gestalt 

weissgranen,    krystallinischen  PnWers  nie- 

wdehes  beim   Erwarmen   schwer  zo  Beden 

Kavstisehes  Alkali  zieht  daraus  die  Wein- 

•DS  nnd  lasst  das  Oxydul  znriich. 

Vnsmwes  Quecksilberoxyd  fallt,  durch  dop- 

etzung  gebildet,  in  Gestalt  einer  zusam- 

ickenen  Masse  nieder,  welche  durch  lan- 

Sieden  pnlTerformig  wird.    Weinsaure  schci- 

108  einer  Lösung  von  salpetersaurem  Queck- 

yd  in   Gestalt  Ton  grösseren  Körnern  ab. 

kaostisehes    Alkali    wird    es    rotbschwarz, 

ein  Gemenge   von  Oxyd   und   von   Oxydul 

leibt. 

VtMatfres  Silberoxyd  ist  ein  weisses,  kry- 
es,  atlasglanzendes  PuWer,  welches,  in 
em  Ammoniak  aufgelöst  und  gekocht,  re- 
Silber  absetzt^  worauf  die  Lösung  ein 
liamoxydsalz  von  einer  Säure  eulhalt,  welche 
«ehr  Weinsinre  zu  sein  scheint,  weil  das 
schwerer  in  Wasser  anfl&slich  ist,  als 
■res  Ammoninnioxyd.  Aber  diese  Säure  ist 
gennner  untersucht  worden. 

,re  Ammoniumoxyd  "arsenife  Saure. 
Werlber  nicht,  E^eppelsalse  von  sau- 
wcinsaaren  Kali   nnd  Natron   mit  arsenigef 
kervormnbringen,  aber  dies  gliickte  mit  Am* 

29* 


iviel 


i  lieht 
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moQiumoxyd,  fviewoLl  sehr  ecbwierig,  indem  an- 
haltendes Sieden  erforderlich  war,  und  dennoch 
viel  von  dem  sauren  Salie  ungesättigt  blieb,  wel- 
ches sich  dann  während  der  Verdunstung  der  Lö- 
sung zuerst  absetzte.  Zuletzt  gab  die  coneentrirte 
Lösung  grosse  5  glasglänzende  Krystalle  von  dem 
Doppelsalze,  welche,  in  die  Hand  genommen,  ao- 
genblicklich  anfingen  zu  verwittern.     Es  bestand 

aus  «H^tr-i-AsTr  +  A. 
Traubennure  Dagegen  erhielt  er  mit  Tranbensäure  diese  Dop- 
j^^PP|||*j  *^  pelsalze  von  der  arsenigen  Säure  sowohl  mit  Am- 
Säure.  moniumoxyd  als  auch  mit  Kali  und  Natron.  Aber 
die  Bildung  derselben  findet  schwierig  statt.  Er 
erhielt  sie  am  besten  indem  er  eine  siedende  Lö» 
sung  von  neutralem  tranhensauren  Alkali  zuerst 
mit  ein  wenig  arseniger  Säure,  dann  mit  ein  we- 
nig Traubensänre  und  so  abwechselnd  mit  diesen 
versetzte,  bis  ein  gehörig  gebildetes  Salz  entstan* 
den  war,  wobei  jedoch  immer  noch  ein  grosser 
Ueberschuss  von  saurem  Salz  in  der  Flüssigkeit 
blieb.  (Er  versuchte  nicht,  Traubensäure  mit  auf- 
gelöstem arsenigsaurem  Alkali  zu  sättigen,  was 
doch  die  leichteste  Methode  zu  sein  scheint.) 
Beim  Verdunsten  schoss  daa  saure  Salz  neben 
dem  Doppelsalze  an,  aber  getrennt,  so  dass  sie 
fiir  sich  erhalten  werden  konnten. 

Das  Kalußappelsalz  besteht  aus  KÜt+AsÜv 
+  3K.  Es  bildet  grosse,  wohl  bestimmbare,  perl- 
mutterglänzende KrysUUe,  welche  bald  nachher 
anfangen  zu  verwittern,  bei  -|-  lOO^  4,93  Procent 
Wasser  und  den  Rest  davon  zwischen  -f-  l55o  und 
+ 1700  verlieren.  Das  Salz  verträgt  eine  Tem- 
peratur von  -f  2500,  ohne  sich  zu  verandem.     Bei 
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^ttSß  fAtB  Woser  and  brettilkAe  Produete 
Du  waMerfrcie  Salz  lost  sich  in  sebr  we* 
■OB  WaMcr  aof  9  aber  es  Tertragt  nicbt 
fodaMiaBg  bis  aar  Krystallisatioa ,  sondern 
dabei  sanrca  Kalisais  ab,  so  dass  arsenige 
I  ia  der  MntCerlange  anlgelöst  bleibt,  welcbe 
l  fffdienl  bitte  genauer  nntersuebt  an  werden, 
ijtM  niebt  eine  Verbindung  von  dem  neu» 
Salse  mit  araeniger  Sanre  enthielt,  abnlieh 
keieils  angefiibrten  Knpferoxyd- Verbindung 
I  biabensanrem  Natron.  Das  Sals  wird  bei 
ton  7,96  Tbeilen  Wasser  aufgelöst. 
iVoIro»*  JDo/ppebn/ft  bildet  sieb  Wel  leieb- 
\ui  auiu  erhält  nur  wenig  saures  Sals  dabei 
iL  Es  besteht  aus  I^aÜv  +  isÖr  +  56. 
Wassergehalt  betrug  14,889  Procent,  woTon 
iPhieent  oder  4  Atome  bei  -{-  lOO^  wegge* 
^«ad  das  5te  Atom  erst  bei  +  l30o.  Es  bil- 
(,  perlmutterglanKende  Krystalle,  welche 
Laft  nicbt  Terwittem,  und  sich  bei  -|-19o 
!Theilen  Wasser  auflösen.  Das  wasser- 
ftili  löst  sieb  mit  Entwiehelung  von  Warme 
auf. 
AmmoniMunoxyi  -  DofpeUalx  schiesst  in 
bildeten  Krystallen  an,  welche  in  der 
Ftervrittem,  und  welche  I  Atom  Rrystall« 
catbalten.  Bei  + 15»  löst  es  sich  in  10,6S 
Wasser  auf,  aber  beim  Verdunsten  wird 
\  dis  Kalisalz  zersetzt,    üeber  +  lOQo  geht 

mit  dem  Wasser  weg. 
^tpping*)  bat  gefunden,   dass  sich  Bern-BenuteioMure. 
ihn  in  hleinen  Stiiehen,  welche 


^A&n.  d.  Cbem.  und  Pharm.  XLIX»  360. 
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die  Gfoftse  von  Brbseti  oder  Bohnen  haben,  mit 
geYVöhttiichem  Scheidevrasser  deatitlirf ,  saenl  in 
eine  zafae  blasige  Masse  verwandelt,  welebe  oben 
aaf  schwimmt,  die  sich  aber  suletst  in  der  Sanre 
zn  einem  klaren  Ltqnidam  auflltot«  Dieses  Liqni- 
dum  wird  bis  zur  Syropdicke  verdonstet,  mit  mehr 
Scheidewttsser  Tcrmiscfat,  Ton  Nenem  bis  znm  Sy* 
rop  wieder  destlltirt,  und  dies  mass  mehrere  Male 
wiederholt  werden  ,  ehe  allis  harzige  Materie  darin 
zerstört  worden  ist.  Zuletzt  verdunstet  man  das 
Liquidum  bis  zu  einem  steifen  Syrnp^  den  man 
darin  rahig  stehen  lisst.  Nach  einigen  Wochen 
hat  sich  nun  dieser  Syrup  mit  RrystalMn  von  Bern- 
steinsaure angeßllty  von  der  man  dnreh  Einlegen 
der  Masse  in  einen  Trichter,  dessen  Röhre  mit 
Asbest  verstopft  ist ,  den  Syrup  abtropfen  laset. 
Dann  werden  die  Krystalie  in  starker  Salpeter- 
sinre  wieder  aufgelöst,  damit  gehockt,  die  Sinre 
wieder  abdcstilllrt  nnd  die  Bemsteinsanre  aus 
Wasser  umkrystallisirt.  Von  6  Dnzefi  Bern- 
stein erhielt  er  auf  diese  Weise  I  Lotb  reine 
Säure,  allerdings  viel  mehr,  als  nach  ii^end  th 
ncr  anderen  Methode  daraus  crhalteA  werden  bann, 
aber  dessen  ungeachtet  ist  diese  Methode  doch 
nicht  deeonomisch  anwendbar.  Dabei  entsteht  im- 
mer die  Frage,  ob  diese  Säure  Educt  ist,  oder 
ob  ein  Theil  davon  durch  die  Einwirkung  der 
Salpetersäure  gebildet  wurde,  gleichwie  die  Bem- 
steinsanre durch  Salpetersäure  aua  Margariaaänre 
gebildet  wird. 

Ich  führte  im  Jahresberichte  1845,  8. 360,  an, 
dasa  die  sogenannte  Wermuthsäure  keine  cigan- 
thämliche  Säure  ist,  und  dass  sie  Z wen g er  als 
Bernsteinsaure  erkannt  hat.    Ein  ähnliches  Schick- 
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Iteiiifi  LacUicu&iire  gelroffen,  indem  Köhn« 

I*)  lefonden  bal,  das«  aiieli  diese  Saure  Beru- 

ist.      Er  serseboict  Koerst  die  Laetnea 

■ad  digerirle  aie  nill  warmeni  Wasser  iDeb- 

I  StaadeA  lang  oad  erkiUle  sie  danüt  anlelat 

issai  Siedeo.    Die  Fliissigkeil  warde  akliltrirt, 

ftückstaiid  ausgepresst,    das    liquidam    mit 

ug  ausgerällty    der   Niederschlag  ausgewa- 

«ad  ia  Wasser, darcb  Sckwefelnasserstoff 

st    Die  abfiltrirte  saure  Flüssigkeit  erstarrte 

deoi  Verdnusten  zu   eiqer  steifen   Gallerte, 

i  welcher  concentrirter  Alkohol  die  Säure  aus- 

|[9  Bit  Zarücklassung  des  gelatinösen  Körpers, 

Brneonnot's    Apiia    (Jahresb.    1845, 

iiUS)  gewesen   xu  sein  scheint«     Die  Alkokel- 

sg  war  gefärbt.    Sie  wurde  mit  Wasser  ver- 

der  Alkokol  daraus  abdestillirt,  der  Riiek- 

vit  Wasser  verdünnt  und  mit  kokleasaurem 

iUk  gesättigt,  wodnrck   der  grösste  Tkeil 

m  Rürbenden  vnd  koklensaurer  Kalk  dar- 

f  ikgesckieden  wurde.     Die  gesättigte  Lösung 

aaeh  dem  Verdunsten  ein   saures  Ammo- 

sjdsab  ab.     Die  Mutterlauge  davon  wurde 

iMeuem  mit  Bleiessig  gerällt  und  der  Nieder- 

auf  dieselbe   Weise  bebandell,    wodurch 

I  mekr  von  dem  sauren  Salze  erkalten  wurde. 

Salz  wurde  wieder   in  Wasser  aufgelöst, 

I  Lösung   mit  Bleiessig  geräUt,    der    Nieder- 

mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt,   worauf 

\  uare  Flüssigkeit  nach  der  Concfentration  und 

rigen    freiwilligen  VerdunstMug  im   Laufe 

Jl  Tagen  eine  kryaUUisirte  Säure   und  eine 

iihnliche  Säure  gab. 
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LeUlere  wim  sieh  bei  einer  gekörigen  Daler- 
sueliiing  haupUächlieb  als  Aepfeltfäore  aus,  ge- 
mengt mit  wenig  Citfonensiinre.  Die  krystalli* 
sirle  Säare  dagegen  liess  sieh  nnverändert  snbli* 
miren,  sie  wnrde  weder  dnreh  Salpetersänre  noch 
V  dnreb  Cblor  zerstört  ^  und  sie  zeigte  sieb  in  allen 
Beziehungen  als  Bemsteinsänre.  100  Pfund  fri« 
sehe  Lactttca  virosa  gaben  56  Gran  reiner  hry- 
stallisirter  Bemsteinsänre^  und  6  Draehmen  ein- 
getrockneter Aepfelsänre.  L.  sativa  gab  19&  Gran 
Bernsteinsänre  und  11  Drachmen  Aepfels&nre. 
Oxalsäure  fand  Köhnke  nicht. 

Er  macht  auf  das  von  Döpplng  (Jahresb. 
1845^  S.  358)  beschriebene,  pflastenhnlitihe  Bki- 
salz  aufmerksam,  welches  sich  niederschlägt,  wenn 
man  ein  saures  bemsteinsaures  Salz  warm  mit 
Bieiessig  vermischt,  als  ein  gutes  Mittel,  um 
Bernsteinsänre  in  einem  Gemenge  mit  anderen 
Pflanzensänren  zu  erkennen.  Bin  Gemisch  yoa 
gleichen  Theilen  Bernsteinsänre,  Weinsäure,  Ci- 
tronensäure,  Aepfelsäure  und  Oxalsäure  in  1000 
Th.  Wasser  aufgelöst,  setzt,  wenn  man  die  Lö* 
suug  fast  mit  Ammoniak  sättigt  und  warm  mit 
Bleiessig  Ycrmischt  und  kocht,  an  den  Wänden 
des  Gefasses  eine  körnige,  pflasterilhnlicbe  Masse 
ab,  aus  welcher  sich  das  übrige  Bleisalz  leicht 
auswaschen  lässt. 
Kernsteinsaure  Fehltng*)  bat  eine  sehr  YcrdienstfoUc  Arbeit 
daue.  iii^^p  ji^  Verbindungen  der  Bernsteinsäure  mit« 
getheilt,  zum  Theil  in  derselben  Richtung,  wie 
die  von  Döpping  im  vorigen  Jahresberichte, 
S.  35fi   angerührte.     Fehling's  Arbeit  enthält, 

*)  Atto.  d.  Chem.  u.  t^faarm.  XLIX.  125. 
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hu  Bit  In   den   meisten  Pillen  die  von 

flug  bestlCigC^  Verbindnngen ,  welche  der 

I  sieht  nntenneht  hat ,  so  wie  er  aneh  sn« 

andere  Waaaergehalte  gefunden  hat,  nieht 

iJeiwegen  Döpping'a   Angaben    nnriehtig 

I)  tendem  weil  Ton  Temperatnr  und  Con- 

ahhangende  Umstände  ungleiche  Waa> 

lle  henrerbringen^  welche  sn  ethalten  nicht 

ria  der  Gewalt  des  Untersuchenden  liegt,  wie 

|er  es  aneh  wünscht«     Ich  werde  daher  aus 

liag's  Arbeit  nur  das  anfnhren^  was  Düp- 

f  §  Arbeit  erganxt ,  und  das  Ist  sehr  tIcL 


I  KaUiah.  P  e  h  1  i  n  g  fand,  dass  beim  Ver- 
dea  hemsleinsauren  Kalis  ein  Sals  In 
ken  Tafeln  anschiesst,  die  nicht  feucht 
Luft  werden,  und  welche  sich  leicht  in 
and  einem  etwas  wasserhaltigen  Alhohol 
Dieses  8ala  ist  =aKSc  +  ä.  Der 
kalt  =  4,4  Procent.  Aus  der  Mutter- 
•cbiesst  das  ron  Döpping  untersuchte 
sit  2  Atomen  Wasser  auf  1  Atom  Sala  an* 
das  zweifach  •  bernsteinsanre  Kali  hat  er 
Stallwasser  angeschossen  erhalten  =l(Sc 
tj  in  welches  das  wasserhaltige  durch  Ver- 
in  der  Luft  übergeht.  Wird  dieses 
^  Wasser  aufgelöst,  welches  2  Atome  freie 
iure  aufgelöst  enthalt  und  die  Lösung 
et,  so  erhält  man  t/ief/acA-bernsteinsanres 
Erhalten  der  Flüssigkeit  angeschossen 
B +38  Sc  -f-  28.  Bei  +  100^  Tcrliert  es 
I  Wasser,  wodurch  es  sich  in  (k  Sc-f*äSe) 
loe'  Yerwandelt.      Dieses  Salz  bann  auch  di* 


/ 
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rect  AUS  der  Fliiciigkeit  anskrysUQUirt  erlialten 
werden.  Es  kl  d«nn  eme  Verliindaog  vom  1 
Atom  sweiffteb-berptteinflMrcflDi  Kali  mit  1  Atom 
ft8e^9  cioo  Verboidiiiig  tos  Saare  mit  Waoacr, 
die  auch  fir  aieh  erltalten  werde«  kann«  Feb- 
liDg  glaubt,  dasB  aacb  daa  Sah,  welch«a  Kry- 
etaHwaiaer  entbäll,  daa  Sala  in  dieser  liodiliea- 
tion  eotbalte ,  imd  er  seist  daber  den  fieKalt  an 
Rrystallwasser  s=  3  Atome. 

Das  Nafrcnsalt.  Das  saare  Salc  fand  er  glticb' 
wie  D«pping=I^a§e  +  IlSe4-6ä^  aber  ein 
Mal  bekam  er  ein  unregelniassig  angeschossenes 
Sala,  welches  in  der  Luft  nicht  verwitterte,  und 
welches  nar  4  Atome  Krystallwasser  enthielt. 

Das  Kalksah  erhielt  er  in  regelmässigen  na- 
delfSrmigen  Krjstallen,  wenn  etwas  concentriKe 
warme  Lösungen  von  bemsteinsaurem  Natron  und 
Ghlorcaicinm  vermischt  und  24'Stonden  lang  sie- 
ben gelassen  wurden.  Es  enthielt  jedoch  3  Atome 
Wasser,  wie  das  körnige.  Von  diesen  3  Atomen 
verliert  das  Salz  bei  -f- 100°  nnr  S^ ,  so  das«  es 
dann  aus  fiCa  Sc  -{~  H  besteht. 

Fallt  man  eine  siedende  Lösung  von  bernstein- 
saurem Natron  mit  Chlorcalcium,  so  schlagen  sich 
augenblicklich  feine  Nadeln  nieder.  Dieses  Sali 
isl=CaSc-f  H.  Bei  +  200o  wird  das  Kalk- 
sala  wasserfrei. 

Aus  der  Mutterlauge  dieses  letzteren  Salzes 
wurde  noch  mehr  davon  erhalten,  aber  es  mnss 
rasch  ausgewaschen  und  getrocknet  werden,  denn 
lisst  man  es  feucht  124  Stunden  lang  liegen ,  so 
verwandelt  es  sieh  in  das  Salz,  welches  3  Atome 
Wasser  enthalt. 
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Btcppiag  bfadiie  da  mbms  Rdfctdb  hervor, 
er  nekt  ksMiiiers  beriieiBBiekligte,  ntoi 
dartas  die  Stare  euiog.  Fehling  hat 
,  dhss  ee  eise  bcelifliiBta  Vcrbimliiag  ÜU 
it  MHi  eise  Löraag  vea  BemateiosEare 
Kalk  nmA  mUMt  maii  dam  das 
•c  kei  +500  bis  +  eO»,  so  bildet  sieh  das 
uSab,  welekes  naekkcr  ans  der  Flfissigkeit 
bjBtalieB  amekiesst,  die  mekme  Linie«  iaag 
War  die  Fiaasigkeit  so  waroi  y  so  erhüt 
ileicki  aneh  ein  wenig  aentrales  Sak, 
BMckt  an^eieaen  werden  kann.  Daa 
icbiessl  aneh  ans  einer  gelinde  erwinaten 
Salpelerstare,  wdeke  mit  den  aen* 
BS  Sslxa  gesittigt  worden  ist,  beim  Brkaken 
Aar  diese  Weise  kann  man  aneh  eine  Tier- 
keiasleiaaaare  Kalkerde  erhallea ,  die  aber 
aickt  besekriebea  worden  ist. 

sweifach  -  bemsteinsanre  Sals   bestekt  aas 
+  H8e  +  JHl    (Der    Wassergebalt    darin 
\fi  Pffoeent),  worans  die  beiden  Wasserstoaie 
|<f  lOQo  entfernt  werden  kdanen. 

TaOcerdesalz  hat  er  mit  mekreren  nnglei* 
Wassergehalten  bekommen.  Das  von  D<^p- 
besckriebene  mit  6  Atomen  Krystallwasser 
cbliBg  aas  einer  ziemlieh  eoncentrirten  L6> 
erhtltea,  woraus  es  wenige  Standen  nach 
Hiastellen  zum  Krystallisiren  anschoss.  Es 
tiibe  in  der  Luft. 

er  dann  eine  so  sekr  eoneentrirte  Läsnng 

ktmsteiBaanrer  Tslkerde,  dass  sie  so  diek  wie 

war,  Meh  selbst  nberliess,  so  aeigten 

Iftria  erst  naeh  einigen  Tagen  einige  warnen* 


448 

Dkmi^jt  KrystiUe^  weleke,  nacbdem  ibreBildaog 
aagefiingen  liatt«  9  im  LaaCe  einiger  Tage  eo  sa« 
Behmeiiy  dass  oick  das  Ganxe  in  eine  stnUige 
Maase  Terfvandelle^  worin  aieii  die  Form  der  Kry- 
alalle  nicht  nnteiseheiden  lieaa.  Daa  Sab  lost  aiek 
langaam  in  Waaaer^  tat  sebr  bart  nnd  gerindert 
niebt  aeia  Aussehen  in  der  Lnfl.  Es  enthielt 
40,25  Proc.  Krystall waaser.  F  e  b  1  i  n  g  betraeb tet 
ea  daher  als  ans  SAgSe-l^llÖ  zusammengesetzt, 
welehea  nach  der  Heebnnng  41,15  Procent  Was* 
ser  enthält.  Ein  solcher  Wassergehalt  ist  sebr 
ungewöhnlich  $  aber  da  es  nicht  mehr  unwahr- 
siAeinlieb  ist>  dass  zwei  Salze  Ton  ungleichem 
Wassergehalte  znaammenbrystallisiren  bannen,  in 
einer  Art  chemischen  Verbindung,  ala  zwei  Salze 
anf  einem  ungleichen  Sättigungsgrade  mit  Basen, 
so  besieht  dieses  Salz  aus  1  Atom  Ton  dem  Tor* 
hergehenden  Salze  mit  1  Atom  von  dem  nichst- 
folgenden. 

Dieses  wird  durch  Sättigung  der  Bernstein« 
saure  mit  Magnesia  alba  erbalten,  indem  man  dann 
die  Lösung  Tcrdunstet,  bis  sie  beim  Erbalten  Kry- 
sUlle  gibt.  Es  enthalt  38,3  Procent  Krystallwas- 
ser^  welches  5  Atome  ausmacht.  /  Dieses  Salz  ver- 
wittert nicht  in  der  Luft.  Von  diesen  5  Atomen 
Wasser  geben  4  bei  + 100^  weg,  so  dass  BtgSc +8 
zurückbleibt.  Das  letzte  Atom  gebt  erst  zwischen 
-f  1000  und  +  2000  weg. 

Das  Chromoxydsah.  Den  Niederschlag  aus 
blauem  Cfaromcblorid  mit  bemsteinsaurem  Natron, 
welchen  Berlin  angeliihrt  bat,  bonnte  Feh  fing 
niebt  erhalten,  weil  ea  nicht  gluckte  blaues  Chrom* 
cUorid  zu  erbalten ,   und    er  konnte  die  Verbin- 
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'  mk  dem  griiaeii  Chromoxyd  niolit  hervor- 

Ich  liftbe   In  dem  jelsl  hertvsgehoiii- 

3*  Tlieile  der  5ten  Auflage  meioes.  Lebr- 

ider  Cbemie  gezeigt,  dise  bohlenBanresCbroai- 

I  m  der  Tioletteii  Modiicalioa  tob  Bernstein» 

mit  blauer  Farbe  anfgeldst  wird ,  und  dasa 

•aag  beim  gelinden  Verdonsten  ein   blau* 

Salx  gibt. 

Bleioxydsak.    Febliog  fand,  daaswenn 
OB  D  ö  p'p  i  n  g  besebriebene  pflasteräbnliebe 
ke  Salz   mit   der  Losung  gebocbt  wird ,   in 
her  es  sieb  gebildet  bat,  es  sich  einem  guten 
laacb  wiederanfzu lösen  scbeint,   und   dass, 
I  diese  Lösung  nacbher  einige  Monate  lang, 
gegen   den  Zutritt  von   Koblensanre  ge- 
U,   aufbewahrt  wird,    einige  Linien  lange 
daraus   anscbiessen,    welche  aus  f^b'Sc^ 
1=  2]^bSc 4-  l^b  -{-  2H  bestehen.    Die  Ana- 
I  jedoch  bein  recht   befriedigendes  Resul- 
^Zaweilen  wurde  dieselbe  Verbindung  in  hlei- 
allen  wasserfrei  erhalten, 
ungeachtet  dieses  Salz  nun  nach  der  an- 
Formel wasserfrei  ist.  so  gab  es  doch 
Bibitzen   bis  zu  -f  'MK>  ein  Atomgewicht 
r,    woranf    der   Rückstand    dann    =:  3Fb 
ffi^O^  seio  muss» 

[tkliag  hat  sich    viele  Mühe    gegeben   mit 

dieses  so  yeranderten  Salzes  (dessen  Exu 

von  Döpping  gelangnet  wird),    weil  es 

für  seine  Theorie  Ton   der   Zusammen« 

der  Bemsteinsüure  ist.      Er   erkennt 

•dbat  an,    daas   er  bei  diesen  Analysen, 

litet  der  Bleioiydgebalt  wohl  n^it  der  For» 
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vel  iibereiiialiiiiiBt,  doch  nieniAk  doi  Koklenslaff* 
geball  richtig  davit  «beranstimmettd  beheaiaieii 
babe,  und  dasa,  waoa  dleaea  Sala  in  Waaaer 
diircb  Sehwcfelwaaaemtoff  seiaetel  warde^  ea  in« 
iner  gawShaiicba  BernBteiasaare  gab,  welcbc  er 
aaaaeidem  dnrch  ein«  Saneratoffgaa-Vefbrennviiga* 
Analyae  bealätigta« 

Besaer  mit  Febling'a  tbeoreliacber  Anaicbl 
übereinatimmeod  acbien  ihm  folgendea  oberbaM- 
acbea  Bleisala  zu  aein.  Er  ▼eriniacbte  eioe  Lo- 
sung Ton  bemaleinaanrem  Ammoninmoxyd  mit 
Ammoniak  ond  setzte  Bleiessig  binzn  j  der  ent- 
standene Miederaeblag  wnrde  wobl  .ansgewaacben 
und  bei  -}~  ^^^^  getrocknet,  wobei  er  seine  Farbe 
nicht  veränderte*  2,367  Grammen  von  diesem 
Salze  gaben  0,588  Grm*  Kohlensaure  und  0,lti 
Grm.  Wasser,  und  0,038  Grm.  davon  gaben 
0,54467  Grm.  Bleioxyd,  Nach  corrigirten  Atom- 
gewichten berechnet  gibt  dies : 

Gefundeo. 
Kohlenstoff        6,899 
Wasserstoff       0^520 
Sauerstoff  7,210 

Bleioxyd  86,372 

100,000  100,000 

Hier  unterscheidet  sich  das  analytische  Resul- 
tat von  dem  berechneten  um  0,51  Proeent  im  Koh* 
Icnstoffgehalt,  und  um  0,584  Procent  im  Bleioxyd- 
gehalte. Ea  ist  für  die  Kenntniss  des  Körpers 
C^H^O^  von  grosser  Wicbtigheit,  dass  dieses  Ver^ 
hältuiss  ins  Reine  gebracht  werde.  WahracJieia* 
lieh  wird,  wenn  sich  die  Angabe  oenstatiren  sollte, 
ea  gliicben ,  die  neue  Saure  mit  wasserfreiem  AI« 


UIUC« 

8 

ocTCfvnc 

7,408 

6 

0,462 

5 

6,164 

5 

85,966 
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wCBffg  Stisftiare  a«M«iidieay    «bae 

ine  wicdanrakildea. 

ntercsMale  Untevraclivsgcii  Iber  die 

ngtm  ier  BenalemiOTe  mt  Aetliylexjd 

MelbyUmjd  werde  ieb  u  ilifCHi  Orte  an* 

■y  sMMil  »r  dereh  diese  die  Bxistens  der 

[  =  C>H«(M  dargelegt  s«  sei«  seheuil. 

ibHeg  bei  demaf  des  SoceiiMiBiid  «nd  Bi- 

ealersvekt  «ad   dereh  deres  Asalyse 

Rcealtile  bekonmen ,   ff elehe  Tor  ihm 

werde«  waren.    Dae  SeceiMflaid  s=  9SP 

fBHÜ^  erliiek   er    daieh   Vemiiaehviig  von 

em  Aethyloxjd  nit  liaaigem  kaeatt« 

Aamimiak,   welche  er  einige   Tage  lang 

fwadi&llelte  imd  dann  so  lange  anf  einan- 

iicsa,  als  er  eine  Yennelming  des 

Niederschlags  von  Snceinanid  bonerkte. 

(wude   dieser   Niederschlag  beransgenoni- 

I  dorch  Wasehen  mil  Alkohol  Ton  rüebstan« 

lAclher  befreit  j    und  in  akdendem  Wasser 

t|  worans  er  beiai  Erkalten  in  Nadeln  an« 

Bei  + 1000  iset  er  sieb  in  8,9  Theikn 

r,  aber  bei  +  IS»  bedarf  er  dazn  280  Tb. 

Er  ist  fiMt  ganz  anlöslich  in  waaser- 

\  Alkohol,  aber  er  wird  darin  in  dem  Maasse 

ber,  ab  man  den  Wassergehalt  desselben 

Er   ist  unlösUcb  in  Aether.     Beim 

Erhitnen     bis    zn    +3000  gcbmilsl  er 

it  dabei  einen  Stich  ins  Braune  an.    So- 

nnd  in  siedendem  Wasser  aufgelöst, 

das  Snceinamid  wieder.     Wird  er 

Zeit  in  einer  TemperatarTon  -f-900o 

-9  so  zersetzt  er  sich,   indem  er  Ammo* 

tuhgikl,  und  darauf  snblimirt  sich  Bisnccina- 
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W« 


mid  p  mit  ZurueUassaag  von  Kohle»     Das 
mat  reagirt  saoer,  aber  es  nird  dnrek  Kf 
roBg  aus  Wasser  reio  erbalten. 

Das  Bisncciaamid  bereitet  F eb li  n  g  i 
sebr  leicbtea  Metbode.     Er  verdanslet  bc 
saures  Ammoniak  bis   zur  Troekne  und  s«l 
das  Salz.      Dabei  geben  Ammoniak  und 
^yegy  wäbrend  ^in  Sublimat  erbalten  wird^ 
cbes  man  in  Wasser  anflöst  nnd  krjstalUsirt« 
Krystalle  geben    in  sebr   gelinder  Hitze, 
selbst  nocb   nicbt-f-lOO^   erreicht  bat»   1 
ab  nnd  verlieren  dabei  15^948  Proc.  an  G« 
Was   dabei    zurückbleibt   ist    das  Bis« 
Febling  bäh  die  Krystalle  für  eine  Verbi 
desselben  mit  2  Atomen  Krystallwasser, 
ist  aueb  möglicb,    dass  sie  m'Se^  sein  hi 
Nur  aus  den  Proportionen  kann  natiirlicher 
nicbto  benrtbeilt  werden ,  weil  sie  in  beide 
len  dieselben  sind. 

Für   das    Bisuccinamid   nimmt  Feblini 
Formel  »B>  +  C<^H<^0^  an,  d.  b.  die  Verbi 
Ton  1  Atom  Amid  mit  1  Atom  Ton  dem  Ox^ 
SSnre,  welches  den  Paarung   der   Schwefc 
in  der  yon  Febling   entdecbten  Snccinacl 
siure  ausmacht,  was  allerdings,  wenigste 
gegenwärtig   die    wahrscheinlichste   Anale 
der    Zusammensetzung   dieses    Körpers    xa 
scheint.      Da  er,  gleichwie  die  Oxaminsiave^ 
eine  Verbindung  von   Bemsteinsäure   mit 
Amid  (P«2C^H20  +  C«HH)S)   betrachtet 
konnte,  so   ▼ersuchte  Febling  ihn    mit 
cheren  Basen  zu  sättigen  (die  metamoipl 
Wirknpg  der  stärkeren  ist  bekannt),  aber  er 
durch  Vermischung  seiner  Andösung  mit  ] 
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■gen  keine  schweriöslieiie  Verbindangcii 
riageo.  Dagegen  And  er,  dass  er  Blei- 
I  ivrdi  Digestion  andöst,  was  durch  ieoraes 
I  hcscbienaigt  wird ,  ohne  dass  sich  dabei 
'  ^  entwickelt 9  was  aber  geschah,  wenn 
r\n  der  Warme  Terdonstet  würde.  Beim 
«len  nnter  der  Lnftpnrape  trocknete  die 
M  ^ner  sahen  Masse  ein,  welche  sehr 
I  voINg  trocken  wnrde  ,  die  aber  dann  hei 
^  itt  einem  hlaren  Liqnidnm  schmolz.  In 
Isog  sie  sehr  rasch  Fenehtigheit  an.  Sie 
k  leicht  in  Wasser,  und  Alhohol  schied 
las  wieder  ab ,  in  GesUlt  einer  zähen  kla- 
Diese  Masse  wurde  zusammengesetzt 
aus  (die  Zahlen  sind  nach  den  alteren 
viehCen  berechnet): 


GeAioden. 

Atome. 

Bereclinel, 

lUensloff 

18,57 

24 

1S,85 

^isserstoff 

2,65 

36 

2,32 

«crstoff 

15,9! 

15 

15,56 

iekstoir 

5,23 

6 

5,50 

ISözyd 

57,74 

4 

57,77, 

Bisuceinamid,  4  Atome  Bleiozyd  und 

Wasier   gibt.     Da  dieses   Wasser   nur 

angenommen  worden  ist,  und  nich)  ak 

fdamus  abgesehiodeu   wnrde,   so  kann   es 

in  der  Verbindung  als  Wasserstoff  und 

hefiadea,   und   merkwürdig    ist,   dass 

Atom  Bisuednamid  1  Atom  Wasser  ent- 

wodurch  das  erslere,    wenn   darin   das 

^ab   Wasserstoff   und    Sauerstoff  ciotritt, 

I  Siare  Terwaadelt  wird)  die  der  Oxalsäure 

lieh  .ist.      Sie   besteht  dann  nämlich  aus 

(Jahres- Bericht  XXV.  30 
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1  Atom  Bcmsleinsäure  and  I  Atom  .  Saeeinamid 
=  »»2C*H*0«  +  C+ffKJJ.  Dieses  Verii&ltttiss  ist 
Fe  kling  entgangen,  und  es  islsehr  inöglieli^  dass 
die  Ansicht  9  von  welcher  er  aosgegangen  ist,  anf 
diese  Weise  ihre  Bestätigung  erhielt.  Das  ein- 
«ige,  was  damit  nicht  nngezwnngen  passt,  tsidie 
Anzahl  der  Bleioxyd- Atome,  welche  nicht  3  son. 
dern  4  ist.  Aber  es  hann  eine  basische  Verbin- 
dang  sein,  and  macht  aasserdem  einen  gletcben  Ein- 
wurf gegen  die  Ansieht  ans,  welche  er  gewählt  hat. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich  j  dass  dieses  baaisciie 
Suis  so  zersetzt  wenden  kann ,  dass  man  das  neu- 
trale bekommt. 

Eine  solche  Zersetzung  versuchte  Fehling 
durch  Etnlcilung  von  Kohleneäuregas'  in  die  Auf- 
lösung des  Salzes,  aber  er  setzte  dies  fcrt,  bis 
die  Kohlensäure  nichts  mehr  daraas  niederschlug. 
Die  Lösung  licss  dann  beim  Vcrdnnsten  unter 
der  Luftpumpe  eine  weisse  porcellanartige  Masse, 
welche  unter  -)-  lOO^  schmolz^  nnd  40,15  Procent 
Bleioxyd  enthielt,  was,  wenn  wir  die  hypotheti- 
sche Saure  Succinamid-Bernsteinsanre  nennen,  ei- 
nem sauren  Salze  entspricht  aus  3  Atomen  Snc- 
cinamid-^Bemsteinsiure  mit  ^  Atomen  Bleioxyd, 
für  weiches  Fehling  die  folgetfde  Formel  anf- 
stWit:  3(G8»50*»  ^  HO)  +  «*b. 

Fehling  komtnt  dann  auf  Betracht  angen  über 
die  Zasammensetzung  der  Bernsteinsiiare«  Ans- 
gegsngen  aus  der  Liebig^sehenf  Schale,  beharrt 
er  mit  völligem  Vertrauen  bei  den  theorittttsehett 
Ideen  seiikcs  frOhern  Lehrers.  Bekanntlich  nakm 
Lieb  ig,  um  die  Wasscrvcrlnste  zu  erklären, 
welche  citrönensanre  Salze  bei  -|-  l90o  und  Wein- 
säure Antimonoxyd- Doppelsalze   b«i*-f-Sd6o  er» 
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I,  an,  dasd  das  Wasser,  was  dadurch  crlial. 
Wtrde,  nicht  durch  die  angewandte  hohe 
itnr  aus  Besfandlheilen  der  Säure  gebildet 
sei,  sondern  dass  es  schon  als  Wasser 
Sin^  Terbunden  gewesetf  wäre,  und  steh 
üf  diese  Weise  abscheiden  lasse«  Liebig 
'denttachdie  Citronensäure  als  aus  C^^II^oon 
tt  ond  3  Atome  Basis  sättigend  dar,  und  die 
reala  aas  C^H^O^  zusamiueogesetEt  and 
iweibasische  Saure,  oder  wenn  man  daa 
ir  aaeh  als  eine  Basis  ansieht,  so  war« 
leide  Sauren  als  4  Atome  Basis  aaltigehd 
Aen  werden*  Auf  diese  Weise  entstand 
Lehre  tou  mehrbasischen  Sauren ,  wel* 
lieb  ig  and  seine  Schule  seildeni  featgehal- 
,  ingeachlet,  wie  behannt  ist,  ich  zn 
Zeit  durch  Versuche  darlegte,  tkiss  das 
iiedene*  Wasser  nicht  Eduet,  sondern  Pro- 
indem  es  mir  glückte  die  Metamorphosen« 
EU  isoliren.  Aber  Lieb  ig  doldet  keine 
,  nnd  seine  Schale  erlaubt  sieh- 
tticbt,  davon  Kcnntniss  zu  nehmen. 
iDg's  Anaickt  voa  der  Zusammenaelzung 
insawre  gvlMidet  «ich  auf  die  Yon  Lie« 
die  Citreneiksirare  ottd  Weinsäare  enge- 
Naek  ihm  bestehen  die  Bleisalze,  wel» 
Ä  Vorüevgehenden  angefahrt  haben,  ttnd 
se,  wie  wir  aalten,  nicht  die  für  sie 
Formdtt  rechtfeittigt ,  ans  wasser- 
ioMlore  mit  3  und  mit  5  Atomen 
;  femer  was  wir  bibfaer  als  wasaer* 
istcinsaore  angesehen  haben,  besteht  aus 
O^  +  B?  welches  Wasser  aber  nur  in 
Temperatur,    worin  die  Saure   gleichzeitig 

30* 
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zersetzt  wird^    aasgetrieben    werden   kann,   weil 

die   Säare  dreibasisch  ist,    und   es   sieh  also  als 

eine    von    den   drei  Basen  darin  befindet«      Was 

wir  als  2  Atome  liC^H^O^  betraehtet  haben,  ist 

nach  Fehling's  Theorie  1  Atom  neutrales  bera- 

2Kl 
stelnsanrcs  Kali,  zusammengesetzt  aus     •  ^C^H^O"^. 

Da  die  Grundlage  für  diese  Theorie,  die  an- 
geführten basischen  Bleisalze,  auch  Feblin'g 
noch  wankend  zu  sein  schien,  so  hat  er  auch  in 
der  Formel,  welche  er  Tiir  das  Bisuccinamid  ge* 
geben  hat,  eine  Stutze  dafür  gesucht.  Wird  aber 
diese  Formel  neben  die  des  Succinamids  gestellt, 
so  beweist  sie  für  die  Natur  der  Bernsteinsäure 
durchaus  nichts,  wahrend  dagegen  das  Snccinamid 
mit  der  gewöhnlichen  Ansicht  in  völliger  Har» 
monie  steht.  Diese  ganze  Theorie  ist  also  nichts 
anderes,  als  eine  Vorstellung,  ohne  anuehipbaren 
Grund  in  den  Tfaatsachen*. 

Aepfelsäure.  I  lisch*)  hat  den  Saft  der  Kartoffeln  unter» 
aoeht  und  gefunden,  das«  die  freie  Säure  darin 
Aepfelsäure  ist,  von  deren  Natur  er  sich  durch 
die  Analyse  einiger  ihrer  Salze  und  durch  die 
Verbrennunga*  Analyse  Ueberzengnng  verscbaine. 

Aepfeljaures  Rieckher*')  hat  veraneht,  ein  basisches  Bl«* 
Bleioxyd.  ^^|^^  ^^^^|^  wechselseitige  FäUnng  von  saurem 
äpfelsanren  Afenmoninotoxyd  und  dreifach  •  basi* 
sehem  essigsauren  B4eiazyd,  hervorzubringen.  Der 
'  Niederschlag  wmie  nicht  kryslallinisch ,  aber  er 
war  neutrales  äpfelsanrcs  Bleioxyd  mit  3  Atomen 
Krystallwasser«     Er  fand,  dass  dieses  Salz,  nach- 

*)  Ann.  4^  Cbem.  und  Pharre.  LI,  246. 
'•)  Archiv  d..  Pharm.  XXXIX.  23. 
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ft  es  kei   -(*  '00^   geschmolsen   fvar  und   sein 
jjibUituser  verloren  halte,  in  einer  darauf  bis 
-j-SOO^  erhöhten   Teuiperatar    noch   1   Atom 
terlor,    wodnreh  es  sich  dann  in  fumar- 
Bleioiyd  verwandelt  hatte ,  dessen  Zusam- 
ing;  durch  eine  Verbrennnngs- Analyse  he- 
il wurde.     Er  fand  ferner,   dass  sich  apfel* 
Rftii  durch   Zusammenschmelzen  mit  Kali- 
ia  essigsaures  und  in  oxalsaures  Kali  nm- 
Von  3  Atomen   Aepfelsäure   entstehen   2 
le  Oxalsäure  und  2  Atome  Essigsaure. 

iil  aus  Pelo uze's  Versuchen  bekannt,  Fumarsäure, 
lic  Aepfelsäure  durch  trockne  Destillation 
wird,  wobei  sie  zuerst  Wasser  und  nach- 
ikinsaure  gibt,  und  zuletzt,  wenn  die  Tem- 
Dicbt  über  -{-  20(F  steigt,  Fumarsäure  zu- 
äbt,  welche  beim  Erkalten  erstarrt.  Diese 
iSioren  sind  unter  sich  und  mit  der  Aconit» 
iiotterisch,  und  sie  bestehen  aus  R-f-C^H^^ 
wenig  stadirt  gewesen,  über  jetzt  in 
's  Labor« torinm  untersucht  worden.  Wir 
£e  Fumarsäure  mit  Pn  und  die  Malein- 
it  Ml  beseiclmcn« 

ekker  *)    hat    die    Fnmartinre   studirt. 

besitzt  bestifliflife  und  leieht  erinnsbare 

lange*  Merkmahle  von  der  Maleinsäure. 

ist   leicht    löslich    in   Wasser   und 

H  bei  +130»,  wosaaf  sie  sieh  bei  + 160^ 

kt   Die  Fnmarsaure  bedarf  zu  ihrer  Auf- 

ttOTheile  kaltes  Wasser,   aber  aie  löst 

kiditer  in   Alkohol    und   in   Aether.      Sie 

Wder  Chem.  und  Pharm.  XLIX,  31. 
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sdimilzt  scbwierig  und  ▼erflädbligt  8idi  nodi 
bei  +  20(F,   bei  slirkerer  ErbiUaog  t 
sie   sich,    aber   umgesetzt   in  MaleinMUC»! 
Verlrigt  die  Behandlung  mit  SalpetersaurCfl 
sich    höher    sn    oxjdiren.       Durch 
Schwefelsinre    Terändert   sie    sich    in    dar 
nicht,  aber  beim  Erwärmen  damit  entwi 
schn^eflige  Säure.     Sie  kann  nnverandert 
tinchlorid  gekocht  werden,  so  wie  auch  aiii 
fach  •chromsaurem  Kali  und  mit  Bleisuperoi 

Das  Kalisah  krystallisirt  schwierig  und 
gern  an  den  Rändern  der  Flüssigkeit  auf 
i^uf  dem  Boden  der  Flüssigkeit  bekomml 
dabei  yiele  kleine  gestreifte  Prismen,  wi 
Atome  oder  16  Procent  Rrystallwasser  euti 
was  bei  -^  100^  daraus  weggeht.  Das  S( 
leichtlöslich  in  Wasser  und  wenig  in  S| 
so  dass  es  durch  Alkohol  aus  Wasser  mi 
schlagen  wird,  in  Gestalt  eines  dicken  S 
welcher  nach  18  bis  84  Stunden  zu  eii 
Stallinischeu  Pulver  mit  demselben  Wai 
erstarrt. 

Wenn  sich  das  neutrale  Salz  in  sei» 
sung  mit  noch  1  Atom  Fumarsäure  yerein« 
erhaU  man  durch  Verdunatnng  ein  Mmmre 
in  wohl  ausgebildeten  Krystallen  ai 
welche  =ft[^n-{-ilPu  sind,  ohne  Krystalh 
Aus  einer  concentrirteti  Lösung  des  m 
Salzes  kann  es  in  Gestalt  eintes  kryslalli 
Pulvers  oder  in  feinen  Nadeln  ausgeßilll  w 
Es  ist  in  Wasser  viel  schwerer  löslich  s 
neutrale  Salz. 

Das  Nalrensah  krystallisirt  in  Nadeln  o 


469 

Pffkoieii  und  enthilt  3  Atooic  KryslaliwMfter. 
Aus  seiner  LöMiQg  in  Wasser  wird  es  durch 
Alkohol  niedergesojilagen  9  in  Gestalt  eines  hry- 
staUiniseben  PuItovs.  Das  saure  Sah  schiesst  in 
warxesfiinnigen  KvyslaUen  von  Bttssmuiengefugten 
filältem  an.  £s  lest  sich  in  sehvYschem  Spiritus, 
aher  es  wird  daraus  dnrch  Alkohol  niedergescbla* 
gen«  Bei  4-^tiMo  ''^gt  es  an  die  Säure  zu  ver- 
lieren ^  so  dass  sich  diese  davon  einem  grossen 
Theil  nach  absuhlimiren  lasst«  Daraus  sehliesst 
Riech  her,  aber  vvohl  nicht  mit  vollem  Grunde, 
dass  das  Sslz  eine  blosse  Zusammeni^rystalUsirung 
von  Saure  und  neutralem  Salze  gewesen  sei. 

Das  Ammoniumoxydsah  wurde  nur  sauer  er« 
halten,  in  grossen  wokl  ausgebildeten  Rrystallen, 
welche  dem  Quadraloclaeder  oder  dem  geraden 
quadratischen  Prisma  angehören.  Es  enthält, 
gleichwie  das  Kalisalz,  kein  Kryslallwasser.  Es 
löst  sich  sowohl  in  Wasser  als  auch  in  Spiritus. 

Die  fumarsauren  Alkalien  scheinen  nicht  mit 
einander  Doppelsalze  zu  bilden. 

Das  Baryisah  ist  sebr  schwer  löslich,  aber  es 
ßUl  doch  nicht  ^ich  nieder.  Streicht  man  jedoch 
die  Innenseite  des  Gefasses  mit  einem  Glasstabo 
ttellenvteise,  so  setzt  es  sich  an  den  gestrichenen 
Stellen  in  krystalli«|seben  Körnern  an,  welche 
mehrere  Stnj^d^  Un|;  fortfahren  sich  a^n  vermeh* 
reu.  Aus  siedis^d  vermischten  concentrirtfn  Lö- 
sungen scheidet'  es  sich  als  ein  Pulver  ah«  Es 
cntkillt  kein  W^scr.  .  Ein  saures  Bav^tsalz  scheint 
aiclit  a^u  c]|^ist^eii« 

Das  Slroniiansalx  verhalt  sieh  wie  dss*  Baryt* 
>ak,  aber  es  setzt  sich  rascher  sb.     Es  enthält  3 
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Atome  oder  21,08  Ptfocent  Wioter,  welokcs  erat 
bei  4-  UOO»  völlig  daraiis  weggdit. 

Das  Kalksah  kömoU  natnrlieh  gcbildel  in  der 
Fumaria  offieiaalis  vot,  von  der  die  Sinre  ihren 
Namen  erhalten  hat.  Es  wird  durch  AnflSaen  der 
Säure  in  einer  Lösung  von  essigsaurer  finlherde 
und  nachherige  Verdunstung  erhalten  y  weliei  es 
sich  in  kleinen  harten,  sehr  glänzenden  Kristallen 
absetzt,  die  sich  schwer  in  Wasser  lösen  und 
unlöslich  in  Spiritus  sind.  .  Es  enthält  3  Atome 
oder  25,77  Proceut  Wasser. 

Das  Talkerdesah  schiesst  nicht  an,  sondern 
bleibt  als  eine  syrupdiche  Masse  zurück,  die  dem 
Tartarus  boraxatus  ähnlich  aussieht.  Wird  die 
Säure  mit  essigsaurer  Talkcrde  vermischt,  ver- 
dunstet, der  Rückstand  so  lange  im  Wasserbade 
gelassen,  als  noch  Essigsäure  davon  weggeht,  und 
dann  mit  Alkohol  behandelt,  so  erhält  man  das 
Salz  in  Gestalt  eines  weissen  Pulvers,  welches 
4  Atome  oder  34  Procent  Wasser  enthält,  wovon 
die  Hallte  bei  -f- 100^  und  die  andere  Hälfte 
unter  -f  200<)  weggeht.  Es  ist  leicht  löslich  in 
Wasser. 

t>as  ManganoxyduUnh  siihlägt  sich  nieder, 
wenn  man  Fumarsäure  in  einer  Lösung  von  essig- 
saurem Manganoxydnl  auftöst,  in  Gestalt  eines 
gelbweissen  Pulvers,  welches  sieh  schwer  in 
Wasser  auflöst  und  unlöslich  in  Alkohol  ist.  Es 
enthält  3  Atome  oder  24,11  Procent  Wasser, 
welches  bei  -f^'OO^  weggeht. 

Das  EisenoxyduUalz  wurde  nicht  untersucht. 
Das  Eisenoxydsalz  wird  nicht  direct  ans  Fumar- 
säure und  Eiaenoxydhydrat  erhalten.  Aber  ans 
neutralem    Eisenchlorid   schlägt   neutrale  fnmar- 
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BAureB  Kali  ein  sinmetbrauiies,  volominSses^  basi« 
sches  Salx  nieder,  welches  S  Alome  Saure  auf 
i  ACooi  Eiaenoxyd  enthalt.  Die  Zosammenaetzung 
bleibt  sieb  gleich,  ob  der  Niederschlag  kalt  oder 
wann  gebildet  wird. 

Das  Kohuli0xydsah^  bereitet  aus  essigsaarem 
Kobaltozyd  auf  Shnlicbe  Weise,  wie  das  Talk- 
erdesalz, wird  in  Gestalt  eines  rosenrotben  Pul- 
▼ers  erhalten,  welches  3  Atome  oder  523,72  Pro- 
Cent  Wasser  enthält.  Es  ist  leicht  löslich  in 
Wasser  und  trocknet  zu  einem  Gummi  ein. 

Das  Niekeloxyäsah  wird  auf  ähnliche  Weise 
in  Gestalt  eines  hellgrünen  Pul?ers  erhalten,  wel- 
ches 4  Atome  oder  S9,3  Procent  Wasser  enthält, 
wovon  3  bei  +  100<>  und  das  Ate  unter  +  20(K> 
^^Sg^bt.  Es  ist  leichtlöslich  In  Wasser  und  in 
schwachem  Spiritus. 

Das  Zinhoxydsah,  auf  ähnliche  Weise  berieitet 
lad  in  gelinder  Wärme  verdanstct,  krystallisirt 
in  4seitig6n,  in  der  Luft  unveränderlichen  Pris- 
men, welche  auf  S  Atome  Salz  3  Atome  oder 
13,1  Proeent  Wasser  enthalten,  was. bei  -f  ISiF 
dsrans  weggeht.  Bei  einer  freiwilligen  Verdun- 
staug  scbiesst  es  mit  4  Atomen  oder  5t8,62  Proc. 
Wasser  an,  aber  es  yerwittert  dann  in  der  Luft. 
Es  ist  leicht  auflöslieb  in  Wasser  und  in  Spiritus. 

Das  BUioxydsah.  Eine  Lösung  von  Fomar- 
Blare  f&Ut  es  ans  essigsaurem  Bleiozyd  pulverför- 
m^.  Werden  die  Lösungen  heiss  und  sehrver- 
iuMüi  mit  einander  vermischt,  so  setzt  es  sieb  in 
feinen,  schimmernden  Nadeln  ab.  Es  enthält  2 
Atome  oder  10,06  Procent  Wasser.  Wird  ein 
Gemenge  von  neutralem  und  von  einem  basischen 
essigsauren  Bleioxyd  mit  vielem  Wasser  verdünnt 
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unil  dann  mit  FamarsSnre  venetxl,  so  biMet 
ein  voluminöser  Niederschlag,  welcher  3 
oder  14,34  Procent  Wasser  entbilt.  Es  lösli 
etwas  in  siedendem,  wenig  in  kaltem  Wasser 
ist  unlöslich  in  Alkohol.  Es  wird  von  Salf 
säure  aufgelöst  und  scheint  ein  Doppelsais 
salpetersaurem  Bleioxyd  zu  geben. 

Fallt  man  Bleiessig  mit  Fumarsäure,  oder^ 
handelt  man   das  neutrale   Salz   mit  kanstii 
Ammoniak,   so  erhält  man  ein  basisches 
Pb'Pu. 

Wird  Bleiessig  durch  saures  fumarsanres 
gefallt,  so  bekommt  man  ein  anderes  basii 
Salz,  welches  einen  voluminösen  Niederschla] 
det,  der  aber  doch  rasch  zu  Boden  sinkt, 
wird  bei  -{*  130  >  wasserfrei  und  besieht  dan« 
3Pb+2Fu. 

Das  Eupfer^xydsalz  wird  erhalten,  wen« 
Fumarsäure  in  gelinder  Wärme  in  einer  Lm 
von  essigsaurem  Kupferoxyd  auflöst,  woraaF 
beim  Erkalten  das  Satz  als  ein  blaugrünes, 
stallinisches  Pulver  niederschlägt.     Kocht  m; 
gegen  die  Lösung  des  Salzes  mit  Fumaraaw 
löst  sich  die  Säure  nicht  auf.      Das  Salz 
3  Atome  oder  23,23  Procent  Wasser,   wo 
Atome  unter  -{-  10(F  und    das  3te  unter  -f^ 
weggeht.     Bei  +  93(y>  fangt  das   Salz  ad 
zersetzt  zu  werden.     Aus  eiuer  Lösung  des 
zes  in  kaustischem  Ammoniak  scIUigl  Alksh( 
fomarsanres  Kupferoxyd -Ammoniak  nieder , 
ches  feine,   blaue,  seideglänzende  Nadeln 

Das    Quecksilhtroxgilulsah ,     durch 
Zersetzung  gebildet,  Tällt  als  ein  weisses  ki 
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liiiisclied  Polver  nieder,  weleiies  kein  Kf ysUUwas* 
8cr  CBÜiilt.  Die  Finnaraaare  rällt  dieM  Veiliin- 
dang  in  der  Kälte  «u»  Mlpetemanrem  Qneoksil- 
het^xjdnl^  «ber  in  der  Wime  nimmt  die  Salpe^ 
teninre  das  Qaeeksilberoxydui  wieder  anf  und 
aeheidel  die  Fomarsäare  ab. 

Quecksilberchlorid  wird  nicht  dnrek  |?amar- 
saare  zeraetst,  aber  wohl  dureh  fumaraanres  Al- 
kali, welches  darin  einen  gel b weissen  JNiederseiilag 
bildel)  der  sieh  unter  einem  Mikroskope  als  ein 
Gemenge  von  einem  weissen  kryslallinischen  Pol- 
ver  und  Ton  gelben  Nadeln  ausweist. 

Das  Silberoxydsalz  fallt  durch  doppelte  Zer- 
setzung nieder.  Beim  Erhitaen  brennt  es  wie 
ScbiesspuUer  ab.    £s  ist  wasserfrei. 

Mit  Chromoxyd,  Antimonoxyd  und  mit  Thon* 
erde  acheint  die  Fumarsäure  keine  Verbindung 
einzugehen. 

Ri  eck  her  erklärt  zum  Schlüsse,  dass  er  die 
Famaraäure  nicht  als  eine  iweibasisehe  Saure  he* 
trachten  könne,  da  aie  keine  aaure  Salze  mit  Ba* 
ryterde,  Silberoxyd  oder  mit  den  Basen  bilde, 
welche  der  Magnesium- Reihe  angehören. 

Die  Maleinsäure  iat  Yon  Büchner*)  unter-  Maleinsäure. 
sucht  worden.  Diese  Säore  wurde  Tor  ihm  von 
Li  eh  ig  nach  einer  Analyse  des  zweifach -malein- 
Moren  Silberoxyds  für  eine  zweibaaische  erklärt. 
Büchner  lehrt  uns  hier  die  GrSnde  der  Lieb  ig'- 
sehen  Schule  dafür,  wonach  der  Hanptcharakter 
eiaer  zweibasischen  Säure  darin  besteht,  dass  aie 
mit  Ralk,  Baryt  und  Süberoxyd  aaure  Salse  bil* 
den  muss.      Diesen   Charakter  beaitzt   auck   die 


*)  Ann.  der  Chcm.  u.  Pharm.  XLIX,  ST. 
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Schwefeisäare.  Inxwiscken  ist  noeh  niclit  die 
Rede  davon  gefve«eo,  dass  diese  Selinle  die  Sehwe- 
felsäare  ab  eine  zweibasisehe  betrachtet  bitte, 
was  aber  doch  ▼ermnlhlich  bieroSehst  gesebehen 
nüsste,  wenn  sie  sieb  eonseqoent  bleiben  will. 
Wir  wollen  jedoch  diese  willknhrliche  Ansicht 
in  dem  Folgenden  bei  Seite  setzen,  und  die  Re- 
sultate nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  angeben. 

Die  Maleinsäure  wird  in  grösserer  Quantität 
erhalten,  wenn  die  Destillation  rasch  und  in  einer 
geriumigen  Retorte  geschieht,  die  nur  zu  \  mit 
Aepfelsäure  gefüllt  wird.  Sobald  der  Rückstand 
iu  der  Retorte  anfangt  dick,  zi&he  und  trübe  zu 
werden,  so  wird  sie  vom  Feuer  genommen.  Die 
Destillation  geht  dann  noch  etwas  von  selbst  wei- 
ter, und  der  Rückstand  erstarrt  zuletzt  zu  trockner 
Fumarsäure.  Wird  dieser  Punkt  überschritten, 
so  färbt  sich  die  Fumarsäure,  während  brenzliebe 
Stoffe  übergehen.  Die  Maleinsäure  ist  in  der 
überdestillirten  Flüssigkeit  aufgelöst  entkalten, 
woraus  sie  dann  durch  Verdunstung  krystallisirt 
erhalten  wird,  in  geschobenen,  rhombischen  Pris- 
men mit  4seitiger  Zuspitzung.  Sie  efflorescirt 
gern  bei  freiwilliger  Verdunstung.  Ihr  Geschmach 
ist  sauer,  beissend  und  hintennaeh  etwas  metal* 
liseh^  Sie  ist  leichtlöslich  in  Wasser,  Alkohol 
und  in  Aether. 

Das  Kalisalz  krystallisirt  schwierig  aus  einer 
syrupdicken  Lösung  in  strahlenförmigen  Krystal- 
len,  die  fast  so  weich  wie  Wachs  sind.  Wird 
die  concentrirte  Lösung  mit  wasserfreiem  Alkohol 
vermischt,  so  sehlägt  sich  das  Salz  als  ein  weisses, 
krystallinisches  zusammen  gebackeoes  Pulver  nie- 
der, welches  kein  Wasser  enthält.     Das  saure  Salz 
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eihalten,  wenn  man  das  Benlnk  S«k  mit  i 
eff iebtllalciiisiore  vermistlit  tmd  Terdonatet, 
ei  es  aieh  in  Krystallen  voo  Kv^niger  deutlicher 
biedcracbiagt,  welche  =  Kfttl  +  Hfill-f- « 
Das  KryBlallfvasser- Atom  lässt  sich  bei  +IOO0 
daraus  entferoen.  Das  SaliE  ist  leicht  löslich 
.nulöslich  in  Alkohol,    welcher  auch 


rasser. 


Säure  daraus  auszieht. 


Nalronfah  brystallisirt  noch  schwieriger 

|das  Kalisalz.      Es  bildet  zuletzt  einen  dicken 

der  sich  mit  feinen  Nadeln  anfüllt.      Um 

ken  zu  bekommen,  muss  es  mit  wasserfreiem 

ol  daraas  abgeschieden,  und  um  es  von  allen 

ip  zu  befreien^   muss  es  dann  lange  Zeit  mit 

bei  gewaschen  werden,  so  dass  es  sich  nach 

Eintrocknen  des  Alkohols  leicht  zu  Pulver 

lasst.     Aber  in   diesem   Znslande   hat  der 

ol  den   grössten  Theil   des   Krystallwassers 

weggenommen,  so  dass  das  trock;ie  Pulver 

r Atome  Salz  nur  1  Atom  Wasser  =  5,279 

nt  nnd    nicht   einmal   diese  ganze  Quantität 

enthalt,    indem  der  Versuch  4,43   bis   4,5 

at  gab. 

saure   Salt   ist   ziemlich    schwer  löslich, 
es  wird  daher  leicht  in  Prismen  krystallisirt 
I,  welche  dem  rhombischen  System  ange- 
Es  ist=]^aMl  +  8fill  +  6H.     Diese  6 
K  Wasser  betragen  84,48  Procent,  nnd  gehen 
100^  daraus  weg.    '  Aus  der   Lösung  des 
1  Salzes  kann  es  sowohl  durch  Maleinsünre 
durch  Essigsifure  in  Nadeln  niedergeschla- 
iivcfdea.     Es  löst  sich  schwer  in  Wasser,  ist 
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unattflöslkli  'in   AHcohoI  and   wird   dorch   diesen 
ans  der  LöBong  in  Wasser  abgescbieden. 

Biicbnbr  gibt  die  Existenz  eines  Doppclsal- 
zes von  1  Alönl  Karlisalz  und  1  Atom  Natronsalz 
an,  wenn  man  diese  zasammen  in  Wässer  auflöst 
und  die  Lö'sung  bis  iur  Sjr^pconsiitenz  verdun- 
stet, wodurch  einige  wenige  Rrystafl nadeln  in  et* 
her  gallertartigen  Masse  erhalten  worden.  Diese 
wurde  mit  Alkohol  gefällt,  und  er  bekam  bei  der 
Analyse  beide  Salze  in  demselben  Verhältnisse,  in 
welchem  er  sie  vermischt  hatte,,  er  erhielt  dasselbe, 
in  welchem  Verhältnisse  die  beiden  Salze  auch  vor* 
mischt  worden  waren,  da  beide  Salze  in  Alkohol 
unlöslich  sind.  Diese  Versuche  bewetseu  also 
durchaus  nichts. 

Das  Ammoniumoxydsalz  ist  zerfliesslicb  und 
fast  schwieriger  zu  bekommen ,  als  das  Kalisalz. 
Aber  es  kann  aus  einer  concentrirten  Lösung  durch 
Alkohol  niedergeschlagen  werden,  wodurch  man 
es  trocken  bekommt.  Das  saure  Salz  schiesst  in 
Blättern  an,  welche  kein  Krystallwasser  enthalten. 
Es  ist  sehr  leicht  löslijch  in  Wasser,  unlöslich  in 
Alkohol.     Es  zerfliesst  nicht. 

Das  Barytsalz  fällt  aus  einer  concentrirten  Lö- 
sung von  essigsaurem  Baryt,  wenn  man  sie  mit 
concentrirter  Maleinsäure  insoweit  vermischt,  dass 
nicht  der  ganze  Bai^ytgebalt  dadurch  gesättigt  wird, 
in  krystallinischeii '  Körnern  nieder.  Ist  die  Lö- 
sung wttpm ,  so  setzt  es  sich  beim  Erkalten  in 
sternISrmig  gruppirten  glänzenden  Nadeln  ab. 
Wird  die  Flüssigkeit  siedend  Verdunstet,  so  schlägt 
es  sieb  daraus  in  miicbweissen,  fettig  anzufühlen- 
den  Blättern   nieder.      Es  enthält  2  Atome  Kry- 
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woToo  1   Atom    bei  +  ^OOP  «braus 


ekt 


^IbB 


l&M 


saure  Sah  wird  erhalten,  wena  man  Mä- 
re mit  dem  neutralen  Salze  aatt^t  nod  ver« 
l    Nach  einer  ziemlich  starken  Concentra- 
felzt  es  sick  in  Nadeln  ab,  welche  5  Atome 
1,67  Procent  Wasser  enthalten,  was  sie  bei 
verlieren    mit  Zurucklassung   von   ÖalHl 
Ml»     Das   Salz    ist  teiebtlöslieh   in   Wasser 
aalSslich  in  Alkohol« 

Stroniiansah  ist  sehr  leicht  loslieh  nnd 
iisirt  in   feinen,    seideglinzenden   Nadeln, 
5  Atome  Krystallwasser  enthalten,  wovon 
bei  +  iOO^  verlieren. 

saure  Salz  schiesst  leicht  in  kleinen  recht* 

ügen  Prismen  an,  welche  4  Atome  Rryslall- 

enllialten,  die  bei  -f-lOO^  darans  wegg;chen. 

Xalksah  ist  leicht  löslich  und  hrysllillisirt 

lea  Nadeln,  welche  1  Atom  Wasser  enthal- 

was  nicht  bei  -{-ItWP  darans  weggeht.     Es 

il$ilich  in  Alkohol. 

saure  Sah  schiesst  in  rhombischen  Pris- 

,  welche  5  Atome  Kryatallwasser  enfhal- 

sich  in  der  Lnft  darin  erhält,  aber  bei 

daraus  weggeht.     Es   ist   leichtlöslich   rn 

und  unlöslich  in  Alkohol. 

Talkerdesah  fst  zerflicssKch  nnd  kann  nicht 

lirt  erhalten'  w^erden»     Mit  Alkohol  kann 

erförmig  nnd  trocken  abgeschieden  erhal* 

len,   nnd  es  enthalt  dann  4  Atom«  Kry- 

(r,  von  denen  3  her -f- 160^  weggehen. 

saure  Sah  schiesst  sehr  leicht  in  klaren 

an,  welche  dem  rhombischen  System  an- 

Bs  enthalt  6  Atome  Krystallwasser,  aber 
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es  gibt  bei  +  IQOP  7  Atome  oder  34,5  Proeenl 
Wasser,  ladcm  das  mit  dem  neotralen  SaUe  Ter* 
bandetie  Atom  Sanre  wasserfrei  wird  =l(lgSlF. 
Es  ist  leicbt  löslich  in  Wasser  and  uBiöslieb  in 
Alkohol. 

Die  Salze  mit  den  übrigen  Erden,  so  wie  die 
mit  Manganoxydnl  und  Eisenoxydul  wurden  nicht 
untersucht. 

Das  Eisenoxydsalz  ist  löslich  in  Wasser  nnd 
bleibt  beim  Verdunsten  als  eine  braunrotbe,  but* 
terartige  Masse  zurück. 

Das  Nickeloxydsah  ist  sehr  leicbt  löslich  und 
krystallisirt  aus  einer  concentrirlen  Lösung  als 
eine  blassgrüne  Salzkruste,  die  sich  an  der  Ober- 
fläche bildet  und  dann  allmälig  nicderrallt.  Es 
löst  sich  nicht  in  Alkohol  und  enthalt  1  Atom 
oder  4,37  Prooeut  Wasser. 

Das  Zinkoxydsah  ist  ebenfalls  leicht  löslich 
und  krystallisirt  aas  einer  sehr  concentrirten  L5* 
sang  beim  fortgesetzten  Abdunsten  als  eine  Salz- 
kruste an  der  Oberflaehe,  die  allmalig  niedersinkt. 
Es  ist  anlöslich  in  Alkohol,  und  enthält  2  Atome 
oder  16,71  Procent  Wasser. 

Das  Bleioxydsalt  schlägt  sieb  käseähnlicli  nie- 
der, aber  es  yerwandelt  sieb  bald  nachher  in  feine 
glänzende  Schuppen.  Es  enthält  3  Atome  Kry- 
Stallwasser,   von  denen  2  bei  4-  100^  weggeben. 

Das  Kupferoxydsalz  wird  ^am  besten  erhalten, 
wenn  man  essigsaures  Kupfero^yd  mit  Malein- 
säure vcrmidcfat  und  verdunstet,  wobei  das  Salz 
in  kleinen  hellblauen  Krystallen  anschiesst,  welche 
1  Atom  oder  9,17  Proc.  Wasser  enthalten,  wel- 
ches bei  +  100^  daraus  weggeht.  Das  einmal 
abgesetzte  Salz  ist  fast  unlöslicb  sowohl  in  Waaaer 
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^mA  i»  veriliiiMitcir  GMigsSure.      Löst  Diaa  ca 

iseWni    AmiiKiiiuik ,    »d    schlagt  Alkobol 

«ia  diittkcilxlaues  Krjatallmelil  nieil^rj  %vel- 

avf  1  Atom  Sais   I    Acquirdeot  Anmoiiiak 

,  wi   a«8serdeiu  2  Alone  =  14^5   Proc. 


Xlheroxydsah   ßlk  pulverförmlg    nieder, 

f  ei  wird ,    wenn   man   es   in   der    Flüssigkeit 

iissty  krystalliniscli.     Es  ist  ^rvasserfrei. 

saare  Salz  Yritd  erkalten ,  ueuti  man  Lö- 

Ton  salpetefsanrem  Silberonyd  und  Malcin* 

iton  einer   gev?issen   Verdünnung  vel'misekt 

IHl&en  lisst^  wo  sich   dann   ferne,    weisse, 

Nadeln  daraus  absetzen,  die  ans  AglSÜI 

bestehen ,  ohne  Krystallwasser. 

Ton   Scheele  Cur  Aepfelsäiure  gehaltene  Zuckcrsäure. 

welche  aus  Zucker  durch   Salpetersaure, 

bAepfelsäure,    erhallen    wird,    wurde   tou 

'  (Jakresb.  1839,   S.  277)    rein   dargestellt 

lijsirL     Qr  fand  sie  ans  C^H^O^  zusam- 

st,   und  er  nannte  sie  Zuckcrsäure.      In 

[ilanof  folgenden  Jahre   wurde  sie   in    dem 

rinm  XII  Giessen  von  T  hau  low  (Jahresb. 

8*402)    untersucht,    welcher    sie,    nach 

iitung    TOD   Lieb  ig,      für    eine    Sbast- 

erktarte,  bestebend  in  wasserhaltigem 

aua  C^H^OO^^  -f  5H,  woraus  durch  Ba- 

8  Atome  Walser   ausgetrieben   würden, 

iibrigeii  3  erst  dann,  wenn  man  sie  mii 

sea  Uabersckass  von  basischem   essig- 

Meiosyd    kocht,   wodurch    alle    5  Atome' 

'darcb  SAtome  Bleioxyd  ersetzt  würden. 

dieses  Resultat    prolestirte  IIess'(Jah- 
J  Jahres- Bericht  XXV.  3* 
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resb.  1841,  S.  S97),  indem  er  zeigte,  iIms  au« 
dem  T  fa  a  u  1  o  w  schco  Bleiaalzc  durcli  .  Sckwefel- 
wasscrstoffy  ausser  Zuckersäure,  eine  andere  Säure 
abgeschieden  wird,  und  dass  diese  Sauren  durcb 
ihre  Ziukialze  nnlerschiedcn  werden  können. 
Dabei  ist  es  nachher  geblieben,  bis  Heints*) 
nnlcr  H.  Rosc's  Leitung  in  dem  verflossenen 
Jahre  die  Zuckersäure  und  ihre  Verbindungen  ei- 
ner neuen  Untersuchung  unterwarf. 

Hein'lz  fand,  dass  die  Zuckersiure  am  besten 
auf  folgende  Weise  erhalten  wird:  Man  löst  1 
Pfund  Zucker  in  3  Pfund  Salpetersaure  von  1,25 
bis  1,30  spccif.  Gewicht  auf,  uud  erhitzt  die  Lo- 
sung in  einer  Porcellanschale,  bis  sich  die  ersten 
Blasen  von  salpetriger  Säure  entwickeln.  Man 
nimmt  dann  die  Schale  vom  Feuer  und  lässt  sie 
auf  -f-  50^  erkalten,  in  weichet  TerapcrAtur  sie  nun 
durch  eine  untcrgcscizte  Spirituslampe  eilialten 
wird,  deren  Docht  und  Flamme  man  so  regulirt, 
dass  die  Flüssigkeit  gerade  -f  50^^  behält.  Die 
Flüssigkeit  wird  häuGg  umgerührt  und  die  Dige« 
stion  so  lange  fortgesetzt,  bis  die  von  salpetriger 
Säure  herrührende  grüne  Farbe  derselben  ver- 
schwunden ist.'  Dann  wird  die  Flüssigkeit  mit 
ihrem  gleichen  Volum  Wassers  verdünnt,  mit 
Kali  gesättigt  und  mit  Essigsäure  versetzt,  bis  sie 
nach  dieser  Säure  riecht,  worauf  sieh  dann  im 
Liufe  einiger  Tage  saures  zuckersaures  Kali  dar^ 
aus  absetzt,  dessen  Absebeidung  aber  mehrere 
Wochen  laixg  fortdauern  kann.  Das  Salz  ist  ge- 
färbt; man  lässt  es  auf  Löschpapier  abtropfen, 
löst  es  in  siedendem -Wasser   und  lässt  'es    beim 


•)  Poggend.  Ann.  LXI,  315. 
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ikn  daraus  ^vicJer  auscIiicAsen ,  was  so  oft 
felolt  werJ«ii  miiss ,  bis  man  es  völlig  rciii 
mi59  erliallcii  liaf. 

Meli  diesem  Öperations'-Vcrralircii  erhält  man 

i^'eine  Spiir  von  Oxalsäure  *)   in    der   Fliis- 

I,  und  bis  za  6 'Procent  vom  Gewicht  des 

Indien  Znckers  von  dem  saoren  Salze,  %väh- 

Mrto  diesem  ^nreh   Behandlang   in   stärkerer 

fcäam  l  Procent  erhalten  wird./ 

«ao^  Salz  wird  mit  Alkali' gesättigt    und 

t^  danii  die  Saure  daraus  mit  einem  6lci- 

[iiederzQscIilag^n.     Aber  dieser  Niederschlag 

hnlieh   ^Jä  Doppelsalz  ^   so  dass   es    sehr 

fwirJ,   dfanns  die  Säure  rein  dkrznstcl- 

[^Andb  die  AosfÜlüang  der' SSure  daraus  dilrch' 

irinm  gibt   kein    gatea'  Resultat,    Weil    e$;' 

Kkwii^ig    oder   fast    anmöglich    ist,    einen 

\us8  an    Schwefelsäure    oder    an    zucker- 

[%ar]t  zd'vernieiden. 

iiiltz  'zfebf  es  daher  vor,  die  Säure  dar- 
^dneta  oeutralcn'Cadmiumsaize  nbzuschei« 
m  Niederschlag"  ausznwascbcn  und  in  Was- 
SchwefelwasserstolT  zu  zersetzen^  wo^ 
pUfe'  Säure  frei  von  aller  basischen  Ernncn« 
Iten  wird^  so  dass  die  Sfiiire  beim  Glii- 


boKin  (Archiv  d.  Pbarmac.  XXXI V,  39)   gibt  an, 

!  man  ziir  Bereitung  der  Zuckersa'ure  eine  Lösung 

Rohrtuelcer  in  6  Tb.  Salpetersäure  to»  1^5  spe- 

^amwcndet»  und  Von  Zeit  tu  Zeit  ein   wenig  AI- 

t^  auch  bei  stärkerer  Erhiluing  keine  Oxalsäure 

und  dassy  wenn  sieb  diese  Säure  vor  dem  Zu*- 

i.Alkobols  gebildet  haben  sollte,    sie  hierdurch   wieder 

Anstatt  dessen   werden  salpclrigsaures  AetbyU 

I  ein  wenig  CyanwasserstofTsäure  entwickelt. 

31* 
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heQ  eine  Kohle  gibt,  die  sich  ohne  RiicI^tüiA«! 
wegbrenoen  läset.  Dabei  moss  jedoch  bemerkt 
werden ,  dass  Cadmium  ein  ziemlich  flüchtigea 
Metall  ist,  und  dass  eine  Prürniig  auf  einen  Cad- 
miomgehalt  nach  vorhergegangener  Sättigiing  mit 
Alkali  durch  Schwerclv^afaerfitpff  gc^Qh^ben  musa. 
Die  abgeachiedene  Säure  cpIlijUt  auch  keiiie  Spar 
von  der  Säure  des  angewafid^fm  ,C,ac|ii|inj(iis9ilae8. 
Sie  konnte  aber  nickt  kryslallisirt  erhallten  wet- 
deo.  Nach  6  Wochen  war  sie  i|i|  IqfUeaiKn 
Räume  über  Schwefelsäure  zu  ^iiier  h|rt0||^  amor- 
phen Masse  eingetrocknet,  die  in  der  l«uft  so- 
gleich Feuchtigkeit  anzog.  II  ^  i.fi  Is  betr^h^et  die 
Nerkinalile  von  Krystallisalji^p,  wdche  witie 
Chemiker  bekommeq  habrns  *)s  i^bhäugig  von  klei- 
nen Quantitäten  4|er  Basis  in  der  Säure  i  deren 
Salz  nach  gr^^^r  Couccutratipii  antaogt  sich  dar- 
aus abzusetzen.  Die  Säure  ist  leicht  Ipalich  in 
Alkohol,  aber  wenig  löslich  in  Aether^  Sie  ^bwärzt 
sieb  dprch  Schwerelsänre  und  wird  diirc|i  Salpe- 
tersäure in  Oxalsäure  verwandelt.  W^d,  ihr  K|- 
lisalz  mit  Kalibjdrat  geschmolzen »  so  setzt  sich 
die  Säure  darin  um  in  1  Atpm  Oxalsäure,  t  Atom 
Essigsftnfe  uip4  in  1  Atom  Was/fer,  welch«  gp^^ 
die  Bestand  Uieile  von  1  Atom  ^Zuckersilpre  ent« 
halten. 

Ihre  concentrirte  Lösung  in  Wasser  Tertrigt 
nicht  das  Sieden ,  ohne  sich  gelb  bis  hellbrami 
zu  färben.  Wed«r  die  Säure  noch  ihre  Saite 
bringen  bei  der  troelmen  Deotillation  dkn  Gemek 
nach  angebranntem  Zucker  oder  angebninnter 
Weinsäure  hervor. 

Das  Kalisalz  ist  sehr  leicht  löslich  und  kry- 
stallisirt  scbwierig  und  weniger  regelmässig,  aber 
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I  iil  es  erfordisrllcli,  dass  eiiie  grössere  Meage 
Mem  Sake  eingekocht  VVlrd^  so  dass  die  Flus- 

'tl^iu  Erkalten  krystallisirt.     Es  ist  nasser- 
^ial  vel'liidert  sieh  iiicLl  in  der  Luft,   wenn 

khl  feuchter  als  das  Salz  ist. 
I  saure  Sah  krystallisirt  leicht.     Es  bedarf 
90  Theite   Wasser   von  +  6»  bis  &^  zur 

sog,  aber  in  siedendem  Wasser  ist  es  sehr 
pt  auflöslich.     Es  besteht  aoa  1  Atom  neotra- 

alze  und  1  Atom  wasserhaltiger  Säure,  ohne 

Uwrasaer. 
Natronsah  ^    sowohl   das  saure  als  aaeh 

Biraie,  idt  so  leicht  löslich,    dass  es  einen 

>  bildet,  ans  dem  nur  Spuren  von  einer  Kry* 

•tion  zu  erhalten  sind.     Das  saure  trocknet 
bnlicb  zu  einer  gnmmiähu liehen  Masse  ein« 

Ammoniumoxydsah.      Das    neutrale    ist 
lialicb  «ind  zerfliesslich.     Das  saure  scbiesst 
\  in  J^eitigen  Prismen  an.      Es  enthält  kein 
l(wai(s^r  und  ist  nicht  Völlig   so  schwerlöo- 
das  saure  Kalisalz. 

\BmryUahtA\i  kalt  in  Flocken  and  aus  ei- 

Lösung  als  ein  Krystallpulver  nic- 

|iralciifes   sich   anter   einem  Mikroskope   als 

Prismen  zeigt.     Das  kalt  geßllte  Salz  löst 

faa  keim  Waseben    allf ,   das   im   Sieden 

kryatalliirische  weit  Weniger,  so  dass  sich 

i^gut  ausiVascben  lässt.     Es  ibt  wasserfrei. 

tiklHäh  scblSgt  slfeli  flockig  nieder.  Es 
fAlich  ia  kaltem  Wässer  und  noch  mehr 
sdem,  aus  dem  es  sich  beim  Erkalten  in 
eioea  krysliAtinischcn  Pulvers  wieder  ab- 
#eltbes   ^ich   unter   einem   Mikroscope  als 
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aus  rliomkiäciicn  PrisniCD  bcslelieud  darsiclll.     Es 
eiitliälc  I  Atom  KrysUliwasser. 

Das  Talkerdcsah  scliiägt  sich  oacb  der  ßal- 
diing  durch  doppelte  Zersetzung  erst  uack  dem 
Verdiiiisteo  nieder^  und  dann  setzt  es  sieb  iu  fei- 
nen Blättern  ab.  Wird  Magucsia  alba  mit  sau- 
rem zucbersaureiki  Kali  im  Ucberscbuss  gekocbt, 
so  löst  sieb  die  Erde  uicbt  auf,  sondern  sie  ver- 
wandelt sieb  in  ein  Krystallmebl,  wäbrend  das 
Kalisalz  neutral  iivird.  Es  eutbält  3  Atome  Kry- 
stallwasscr ,  welcbe  daraus  durcb  Erhitzen  ausge- 
trieben werden  Können.  Wird  das  Salz  dann  mit 
Wasser  Übergossen ,  so  nimmt  es  das  Wasser  un- 
ter Entwickclung  von  Wärme  wieder  auf,  wo- 
durch es  dann  zu  einer  Kruste  erhärtet«  Das 
Salz  löst  sich  etwas  in  siedendem  Wasser  und 
scheidet  sieb  beim  Erbalten  in  ^  krystalliniscbea 
Körnern  daraus  wieder  ab.  Es  löst  sieh  in  kau- 
stischem Kali.  Aus  dieser  Lösung  scheidet  Es- 
sigsaure nicht  das  saure  Kalisalz  ab,  was  die  Bil- 
dung 4Mues  löslichen  Doppelsalzes  zwischen  Kali 
und  Talkcrde  anzudeuten  scheint. 

Das  Eiseuojcydsah  wird  durch  AiiflöseD  von 
metilliscbem  Eisen  in  der  Säure  erhalten.  BeiBi 
Verdunsten  im  luftleeren  Räume  bleibt  es  gum* 
luiähttlich  zurück. 

Eisetioxydhydrai  wird  sowohl  von  der  Zucket- 
säare  als  auch  von  ihrem  sauren  Kalisalze  anf- 
gclöst,  zu  einer  gelben  Flüssigkeit,  welche  sich 
schwierig  von  dein  ungelösten  Thell  des  Oxyds 
abscheiden  lässt^  vielleicht  ist  dies  ein  basisches 
Salz  geworifcn. 

Das  Zinksah  wird  sowohl  durch  Behandeln 
des  Zinks  mit  der  Säure  als  aucb  durch  doppelte 
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Es  ist  etwas  I 

sick  i 

i^aMi 

welche  t  AlMB  KrvBiallwMicr  caibalta. 

Mkarfcs   TffMfcBM   vrtiMrt    es  4ie    HilAc 

Warner  nd  es  besteht  daea  sas  2  Als- 

ss4  i  Ale»  W«Hcr. 

•Asf—gsfr,  halt  gefallt  derch  Joppelle 

ist  IsrHg  Midi  ^caig  lislich  ia  Was* 

WenIcB  Jie    Lmmm^ftm    sicdead  heiss   tci^ 

t  sali  Jas  SicJca  CsvIgcacUt,  so  effhall  nao 

EfiMlilt  ciMS  bjstallioisehca  PalTers,  wel- 

kl  aasgewaschcB  wcrdea  kaao.     Das  kalt 

Salz  haut  sieh  hei«  Boeheo   «it  Wasser 

sasaaiBiea«  es  wird  aber  darch  fort- 


Sied« 


■ad  spröde.      Es   ist   was« 


iMlamxgJUab.  Heiais  faad«  Jass  es  daieh 
Zenetzaag  aichl  aioglich  isl«  eia  zaeker- 
jlUeioxjdsals  hervorsahrfagea,  wekkes  aichl 
rcaiger  Toa  eiaeai  Doppelsalze  eiage- 
icatkill,  hcslehead  aos  Bleioxyd  und  Za* 
iser  der  Siaie  des  aagewaadlen  Blei* 


fbdile  zackersaares  Kali   nad   salpeletsau- 

jA   zassaiaiea,    wodarck  eia    flockiger* 

kbg  gebildet  werde  y   welcker  bald    dar- 

balich  sasaaisMiifloss,  aad  daraaf  fiageo 

eiie  Fliller  aa    sieb    so    zeigen.       Das 

deai  Bodeasatee  abgegossene  Liquidon 

Erkaltea    weisse  Kryalallscboppea^    die 

eiaeaa   Mikroscope   als    reg«lm|Si$ige9 

Tafela    darstellUn,    oad  welcbc  ans 

PbG^H^O^     zusanaengeselsl    geTaadea 
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wurden.  INses  Sals  ht  bat  nhUMiiob  m  Wasaer, 
und  c8  delottirl,  wenn  man  es  atork  erkitst»'  Mil 
aalpcteraaiirem  Bleioxyd  konnte  kein  Mlederacblag 
erbalten  werden ,  worin  niehf  elwaa  von  diesem 
Doppeisalse  eingemengt  erbalten  war. 

Auf  äbniicke  Weiac  verhielt  es  akk  nktt  eaaig- 
aaurcm  Bleioxyd«  Alle  damit  liervorgekracbten 
Micderaobliige  entkieltcn  mehr  oder  weniger  eäsig- 
aanres  Bleioxyd.  Nun  wurde  das  Thanlow'« 
sehe  Bieiaab  dargealclU  und  unlerauchl,  und  ea 
%ifmrde  ana  baaiaebem  snckeraaurem  BJeioxyd ,  ba« 
sisobcm  eaaigkauren  und  koklen^aurem  BJIteioxyd 
be8teb«nd  gefunden.  Durcb  Zersel^nng  mil  Scbwe* 
fel^asaeratoff  wordt  ein  naeh  Essig  rii^cli^ndes 
saures  Wasser  erkalten,  von  dem  die  EaBigaaLure 
mit  dem  Wasser  abdestiUirt  wurde,  wabrewi  eine 
concentrirte  nacb  Essigsaure  riechende  Zucker* 
siiwe  zuriickliesa,  woraus  also  bervorgekt,  dass 
die  Liebig'scbe  Theorie,  so  wie  tue  Zusamfaen- 
Setzung  und  mebrbaskcbe  Natur  d^r  Znckeraiwre 
eine  Hypothese  war,  welche  keinen  riditigen 
Grund  halte. 

lieintz  versnebte  ntcbt,  das  Bleiaalc  »uo  kok- 
leusaurem  Bleioxyd  mit  Zuckersaore  bervorsu- 
bringen. 

Daa  fViamuthoxyisah  acblcigt  sieb  wciaa  und 
flockig  nieder,  wenn  man  mit  Waaser  ^^i^rdStiniea 
salpetersanres  Wismuthoxyd  in  eine  Lösung  vian 
zuckersaurem  Kali  tropft  Ea  tsl  zr^SiG^H^O^ 
und  also  ein  basiachea  Saia.  Abelr  ea  wiMi  ^tHiltn 
rein  und  frei  von  einer  Einm^gnng  von-  einetai 
weniger  basischen  Salze  erbalfen.  Das  r^ine 
Salz  enthält  71,15  Proeent  Winmutb^xyd.  Bl*i 
10  Bereitungen   wurde  ea  nur  bei  2   normal  zu- 
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npHtM  gttmniem.     Bet  den  tUnriges  Yv4r 

fCeMl  M  WiMöthoxji  s:  67,15  bis  68^, 

IAm  Silt*tf«r  atsb  weoigfi^  Irasiscb)  und  die 

ilfseo  wiese«  in   dcv  Siiire  eincte  Sbingtl  an 

lo»^   en'dtfM   e»  nnaficAer  wird,   ob 

das  Wismntliozyd  in  diesem  v^eniget'  Imfli- 

Salze   bei   einer   gewissen   Erhitzung   eine 

be  MeUmorpliose  liervorliringt,  wie  das  An- 

md  a^f  die   weinsauren   Salze,    was  aber 

doch   nur   sehr   parlicfl   geschehen    miisste^ 

I  die  Resnllafe  der  Analysen  auf  keinem  gera- 

t  Alora-Verhallnisse  stehen  bleiben.     Kafi  und 

ctersänre  wurden  nicht  in  dem  Salze  gerunden. 

Kupferoxydsalz.       Die    Zucfcersänre    löst 

'croxjdhydrat  mit  grüner  Farbe  auf,   und  bei 

fSiUigung   bildet  das  Salz,  einen   gränen  Nie- 

bhgy    welcher  in  Wasser  auflöslicli    ist,   so 

I  er  sieb  beim  Waschen  auflöst.     Es  wird  nicht 

(▼erdunsten  abgesetzt,  sondern  ea  bleibt  zu- 

i  als  eine  amorphe  grüne  Afasse   zurücfc.     Es 

aiclit .  doreli  doppelte  Zersetzung  niederge- 

gca   werden.        Das    von    Hess    angeführte 

afz   mit  Kali  konnte  Heintz   nicht   faer- 

Dgcn. 

Silhtroxyd$alz  wird  erhalten,    wenn  man 

lures    Silberoxyd   mit  einer  Lösung   von 

znekersanren    Kali    vermischt.       Es   wird 

t  aad  zwar  am  sichersten  erhalten,  wenn  man 

HKltirrsaaivs    Kali    mtl    ^alpefti<rsa«rem 

niedesacbligl^  indem  man  ml  tmsihti* 

Kalif  Misai^sela^  läast.    FaMl  lAan  es*  wnga« 

«9  ao  aabwirat  es  aieh  Ipieht*    Es  biMel  ehi 

lipulver,   welches  sieb  in  warmem  Wasser 

ivnd  daraus  y  ganz  so  wie  das  Bleisak,   in 
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KrysItlUciittppcn  wieder  «bietet.  Es  ist  nentral 
und  wasserfrei.  In  Ammoni^li  löst  es  sich  leicht 
auf  oad  aos  der  Lösong  schiigt  sich"  bald  nachltcr 
metallisches  Silber  nieder,  und  wird  die  Lösoog 
gekocht,  so  bekleidet  sieh  das  Geßas  mit  einem 
Metallspiegel. 

Nach  diesen  Versuchen  fragt  Heintz:  wie 
soll  diese  Saure  zusammengesetzt  angesehen  wer- 
den? Dass  sie  nicht  die  künstliche  L ie big- 
Tb  aulow'sche  Zusammensetzung  besitzt,  ist  of- 
fenbar. Aber  ist  ihr  Atom  z^S  +  C^H^O^  oder 
=  SIH  +  Ci2Hi^0'^^1  Er  bedauert,  dass  seine 
Versuche  nichts  enthalten,  was  diese  Frage  ent- 
scheiden könnte,  aber  er  hält  die  erstere,  ein- 
fachere Ansicht  für  die  wahrscheinlichste,  ich 
bemerke,  dass  zwischen  diesen  Ansichten  keine 
Versuche  entscheiden  können,  dszu  ist  nur  ein 
wenig  Consequenz  im  Urtheil  erforderlich,  wel- 
^  che  auch   Heintz   in   seiner  Wahl  geleitet  hat^ 

denn  wenn  Jemand  den  Satz  aufstellt,  dass  alle 
zusammengesetzten  Atome  die  2, 3,  4, 12  etc.  fache 
Menge  von  Grundstoff- Atomen  von  derjenigen 
einfachsten  Anzahl  enthalten,  welche  nicht  mehr 
theiibar  ist,  und  an  die  wir  uns  zu  halten  pflegen, 
so  bleiben  alle  Thatsachen  vollkommen  dieselben, 
und  das  gewählte  Mnltiplum  ist  ein  blosser  leerer 
Einfalt  und  ganz  gleichgültig. 

Ren«o*dsäure.        Wöhler*}  hat  fur  die  Benzoesanre  folgende 

^^tb^^l^  Bereitongsmelhode  vorgeschlagen  s  Man  löst  Ben- 

derselben,    zocharz  mit  Unterstützung  von  Warme  in  seinem 

nngefahr  gleichen  Volum  Alkohols  von  0,833  speeif. 


^)  Ann.  a<  Chem.  und  Pharm.  XLIX,  345. 
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isf^  vermischt  die  IS^nng  nocli  heiss  mit ' 
der  S«izi»iure  in  kleineii  Partiooen  n»ch 
ij  bis  sich  Harz  «nßogt  daraus  niederzu- 
B,  und  destlllirt  dann  so  lange,  ^  als  es  die 
•teaz  des  Rnelssfandes  gestattet.  Man  lässt 
ein  wenig  erkalten,  fügt  siedendes  Wasser 
und  wiederholt  die  Destillation,  welche 
60  lange  fortsetzt,  als  noch  Tropfen  von 
iüier  mit  dem  Wasser  iihergehen.  Die  in 
etorte  zurückbleibende  Flüssigkeil  wird  sie- 
ond  klar  von  dem  Harze  abgegossen, 
dann  beim  Erkalten  Krystalle  von  Benzoe* 
absetzt. 

i  Destillat  in  der  Vorlage,  welches  Alkohol, 

!  und  besonders  Benzoeäther  enthält,  wird 

lihydrat  bis  zur  Uebers'attigong  der  Säure 

and  damit  bis  .zur  Zersetzung  des  Aethers 

Nachdem  dann   die   Flüssigkeit  zuletzt 

kl  worden  ist,    wird  das  Kali  mit  Salzsäure 

t,  worauf  beim  Erkalten  daraus  die  Ben» 

anschiesst.     Die  so  dargestellte  Säure  hat 

LBcnzoegerueh  der  sublimirten  Säure. 

llen  h  o  n  8  e  *)  zieht  die  Säure  nach  Scheele'« 

durch  Kochen  mit  Kalkmilch  aus,   ver* 

bis  auf  ^  Rückstand,   setzt  darauf  nach 

kig's  Methode  eine  starke  Lösung  von  unler- 

anrer  Kalkerde  hinzu,  erhält  das  Gemische 

en  und  setzt  Salzsäure  im  schwachen  Ueber- 

kinzn,   worauf  man  das  Sieden   so  länge 

it,  als  sich  noch  Chlor  entwickelt.     Beim 

sehiesst  dann   die   Säure   in   Krystallen 

a,   weiche  fast  farblos  sind.      Man  löst 


*)  AniL  d.  Chera.  und  Pharm.,  LI ,  437. 
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sie  wieder  m  sieddhdetn  Wasser  ailf,   digerirt  die 
Lb'SQng  mit   ein  trenig  thicridelier  Rohle,    filtrirt 
siedeud   lieiss   und   llsst  etkalt^rf,    MfO  danii   die 
Satire  farblos  anseliiesSt. 
Zersetiungs-        ßai^reswil*)    nnd    BondAult   liaben    den 
'  S^utr  *ÄtaIylisclicii  Eiiifluss  dei  Blmslöiiis  (Jalircsb.  1845, 
S.  29)  auf  die  Dämpfe  dbr  Benzoesäure  beim  äii- 
fangendtjli   ^iülien   unlerSiicht.      Sie   vermiscbten 
die  Bfenzö^&Sure  mit  der  5  hh  Btkcheik  Gewiclib- 
menge  grobliek  zcrStossenen  Blnoisleins,   braelilen 
das  Gemenge  in  eine  Retorte^   die  mit  einem  mit 
BimsteinSlGcken   geffilUen    Rotir  verbunden    vfar, 
welches   bis   zum   Glühen    erhitzt  wurde.      Dann 
wurde  die  Benzoesinre  sublltnirl  und  die  Dampfe 
derselben   durch   das   Roh^   getrieben.      Dadu>eh 
wurde  in  Folge  des  Einflusses  des  Bimsteins  die 
wasserhaltige  Ben^oSsHure  auf  die  Welse  getheilt, 
dass  aus   C^^H^^O;!^  entständen:    C^^m^,    d.h. 
I  Atom  Benzin,  und  C^0%  d.h.  2  Atome  kohlen- 
siurc,  oder  dieselbe  Thelluiig  bewirbt,  i4le  wenn 
behzoesaures  Alkali  mit  iKalk  deslillirt  wi^d,   wo- 
bei der  Kalk  die  kohlensaure  zttllickhällt  und  das 
Benzin  allein  übergeht.     Wird  die  Temperatur  in 
deni  Rohr   zu   hoch,   so  Yerand(<rn  Sich  die  P^- 
diicte,   sie   werden   br'enzlich ,    delr  BimAt^n   tttif 
Kohle   bedeckt,   es  setzt  sich  Naphtällil  ab,   Wlk- 
rcnd  Rohlenoxydgas   gebildet'  iivird.      £s  ist  also 
schwierig,  diese  Zersetzung  so  zu  bewerkstelligen, 
dass  nicht  ein  l*aar  Procent  ftohfenOxydgas  in  der 
Kohlensaure  Törkömmen. 

Bi(tefina6derol  (Fikramjlöij^d,  C^^k^^O^  gab, 
wenn  es  auf  dieselbe  Weide  b6h'a[/ideft '^iitde, 
1  Atom  Benzin  und  2  Atome  Kohlenoxyd. 

•)~Jouin.  de  Pharm,  et  de  Ch.  V,  26S. 
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|f^Miiig*)  lijut  die  liöelist  inleressimiß  ßnt-  StickstofT- 

pg  d^  Sückfilpirbtnzpjrs  geniiclit.     gy  «ät-    '»«**>y' 

I  Bmzoesäqre  n^it  AmipoDUfc^  Terdmiate^e  hh 

(Trockne  ofiil  unterwarf  das  riiekatji^djge  St^U 

^trocknen  Dfstilktion   bei  gelifidcr  Hilzfs  aaa 

Belerte'init  Vorlage.     Zuerat  ging  Waaaer 

weicliea  Anweniak  einlliiell,  daraql  folgten 

trtnfhnf  die  mit  OellrQpGen  g^qaea^t  wap^^i^ 

de«  GecQeb   qacli  BiCIerioaDdelöl   hMteiP) 

^dieses  wurde  fortgcsetat,    big  aiich   die  ge* 

n^  Bfaaae  in  der  Retorte  trQqJsen  zeigte. 

warde  ein  ivenig  Wasae^  und  AmmoDiaby 

!  das  Aapmioiiiah-ljaUige  Waaaer  in  der  V^r« 

^  wddiea  yoii  drm  Od  gebreniit  a? ofdeii  war» 

etxt,    und   die  DeatilUtieu    auf  dieajelbe 

fottg^etjet.     Diea  wurde  bdiebig  oft  und 

nocb  Maase  in  der  Retorte  9uriiek  war 

balt.     Jede  Q^ration  g^ackieht  aebr  lang- 

Vau   12  Unzen   Benzoeaäure   wurden   auf 

I  ^V^isa  im  I#nfe  von  6  Tagen  6  linken  von 

pOelcrbalten.   Dieaea  Oel  tat  Stichatuffbencoyl. 

Siehtttteki  mit  wenig  Salzaaure*  baltigem 

wird  ea  von  Ammoniak  und  durcb  Scbnt- 

KitWaaa^  von  SalzaSure  befreit,  worauf  ea 

[|n|cl)Ui«lzeiiem  Cblorealcinm  entwaBsevt  und 

i-iar  ^h  rectücirt  wird. 

Sliekatoffbenzoyl  ist  ein  farbloaea^  Uarea, 
Oel,  riecht  atarh^  angenebm  und  ao 
i  dem  BitlermMidelöl,  daaa  man  ea  scbwierig 
»den  Gerncb  daw>n  nnteraebeiden  bann.  Per 
ek  ist  brenneiid,  daa  apecif.  Gewicbt  bei 
'^=1,0073.    Dureb  Warme  debnt  ea  aieb  in 


|*)AiiD.  d.  Cbem.  und  Pharm.  XLIX,  91. 
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sehr  Bdi0iie  Untevaiiokiuig  über  «üe  Vtorbii 
«««geführt,  welokc  von  Bmn  nal  flpiryligeB 
«rhülleo   wcrdea.      IMcm   VcriiindUiiigsarl' 
ancrsl  von  Löwig  (itLresb.  i84t,  £.313} 
»leih,  aber  tu  eitttm  Verhfiilliiis^o  MriMshe^J 
'and   apirylftger   Sinrey    waa    ibii   tfii 
menge  wm  beiden  terelutbeii  iieaa,    wte  ee| 
nun  eucb  cluicb  iiß  Ten  He^rieifli  ei 
Vefsiicbe  beniaageeteUt  bat. 

Das  Resultat  davon  ist,  dass  nenn 
Löanng  voA  apiryliget  Sniire  ift  Weiser  mit 
vMseer  verialsckl,  ftuerel  eine  VefflMmliMg  j 
weniger  Bren  uiederräliti  die  darniif^  we 
Brom  im  gerii^n  Uebersdittss  hanauaboii 
eine  böhere  Verbindung  übergebt ,  wobei  ei^ 
der  Grosse  dieses  Ueberaebnanes  .nUiingt|  el| 
gern  oder  nur  zun  Theil  in.ditee  üheegekt* 
nun  der  Niedateablag  in  AUiobot  aiifgelöslj 
darads  hvyateUieieeo  geksaen,  imd  njuUtreucb&^ 
besonder«)  wen  zmerel  nnd  ivas  asnl^tti , 
indem  man  den  ^mkllerea  Auacbesä  unberuc 
tigt  lässt,  s4>enflbik  iter  erste  Ansebiise 
so  Tiel  Brom  als  der  letate,  eo.  daes,  wemi'^ 
eine  Litenng  von  spiryJiger  Sänee  in  Was 
Bvomwaseer  eetnt,  objie  den.  ganzen  Bi 
aooMtfiiUen,  maa  nnr  die  Verbindnng 
welebe  am  meisten  Brom  entbälA,  nnd  dnaS} 
man  uragebekrt  Bro«rH«sser  su  der  Löanffgj 
spirjligeo  iSäure  setzt,  obnc  diese  genx 
falten,  man  nnr  die  .bcbommit,  welebe  am 
nigsten  Brom  enthält. 

He  er  lein  gibc  folgende  Bercitungsmc 
jTür  die  weniger  Brom -ballige  Verbindung 
Man  löst  spirjlige  SHiire  in  Alkoboi  und  selill 
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OvantiULI  Btmi  kiou,  als  stcL  m'A  üflf 

tMTittlteten  QuMblilit  von   Stare  vef#in^ 

Dmim  witit  80|^#iq1i  tmI  Wasser  hin* 

kt^u  weiliHroIi  sidi  die  VerbuidiMig  neick 

«bsebeidet^    die  aber  gleich  dar^ 

rt^..  Oib  sawre  .Flitssiglieif^  welche  jeUt 

^Jbottifaaaeratoffiilai^  eoüiält,  witd  abfiUrhrl^ 

biedstte   ts  Alfcoliel  aii%|elösl  und  die 

der  freiwilligem  YerdnnslnDg   itberlasaen, 

l^lie  nspie.VeflMndung   in   kleinen,   feinen, 

JSitJ«Utl<|ii>an8<iluesaiy  die  sieb  u^|^r  ei* ' 

^JIi|Ginsco|m,a|s   ^inndratisebe  Priipum  i^nn» 

.6mi|  bfslebt  emj^jriseb  aflsHC+lOH 

r-|»40.     Die   rstioneile    Zusamm^nseUung 

Iterlein  gaii«  einrseh  auf.    U  +,Ci^IIio03 

sreb  Bropi  fo.nersetzt»  dass  siehyd^e«  Was* 

in  den  Wasser  mii  1  AeqoiYalent  Brom 

Biirasscrstofffaure  yereiqigt^  welcb«;  in  der 

bleibj^  ifa)irefid  der  Sanerstpff  nMJl  ^nem 

Aef niTitlßnt  Broii  siipaminentrilt   zn  uii* 

er  Säni^f  y,  welcbe  sich  an  der  ^ttlle  des 

fnit  de^).f|>inyljgen    Säure-^vereini^l  nnd 

LyineSjiiirye  bildet)   die  sich  mujt  Basen  ver- 

und  4^ren|Salz^,     darch>  jic^oetiou    der 

f igen^  Säurp    beim    Erhitnep    mit  einem 

•l%ini>inei|    zerstört .  werden«      Wenp.  Sp  ' 

»H»  ist,  81»:.  wird  di?,  FeproK^  =5?  Sp-f  Br- 

^ diese  An^i/cbtirioblig,  so  würden  dii$  Ssizc 

brombiUigtfn    Sänre.  =  ll  Bf  4-  ^P    ^^*^^* 

f'bktbt   noeb   pn:  undeitsQelien:  übfig.  .    Aber 

ilit  Veranlassajsf^  zu   verrnntben  $   dsBis  si<3b 

piueht  ao  TerbUlt«    «Andere   Umsllnde,  voran- 

i  tu  der  AnsselU,  dass  die  spirylige  Stare  eine 

eUus  Jahres  -  Bericht  XXV.  32 


AS& 

|;epMiHe  Stare  sei,  woria  d^r  PHupImis  «mj 
lenwasseralsff  ial^  entweder  sz  SIAl< 
▼ielleicbt  fi  Atomen  €B^   iitt   entereii  Fei 
die  Siere  derm  sC^^H^^  und  ia  dem 
=  C^^H^S   beide  tat  sieb  aoeb  mil 
dieser  Verbindäng  ifire,   mit   der  Aaaalii 
letsCeren  ab  wehrscbeiolittberett  Fetmei 
Aloifa    von   dem  '  Peerling.   in  €ftr  (O2 
verwandelt^  und  die  ZbsanmietieeUvng  der 
wäre  dann  =HC»>H^OS  +  <iB4.€»r, 
der  Siftigang  mit  Besen  das  WesseMlom 
i  Atom  Basis  easgevrecbeelt  wö#die.  "*'Die 
Bromyerbiodang  wire  dann  =  ÄfC^^H'^'  + 

Die    böliere    BromTerbindung    wird    e; 
wenn  man  die  Yorbcrgeliende   in  Alkobol 
und  die  Lösung  mit  mebr  Brom  b^bandeUj' 
sicbWSrme  entwickelt;  wenn  die  Losung 
cbend  concentrirt  worden  ^ar^   so  selioss 
die  Verbindaug  beim   Erballeti'  in  bell^l 
langen,  quadratiscbed  Prismen  an.'     Diese' 
einen  eigen tbiimlicben  bcnzoeartigen  GemdrS 
unlöslicb  in  Wasser,  aber  löslicb  in  Albob( 
in  Aetber,  wiewobl  weniger  leiefit  löslicb, 
Yorbergebende  Verbindung.     Di6  liÖ8.nng 
bohol  bleickt  Lacbmuspapler  und  tersliirt  die 
Farbe  der  Indigscbwefelsaure.     Das  Plipier, 
auf  man  sie  trocknet,  wird  sp^e. 

Diese  Verbindung  besteht'  empiriscb  aui 
8H+4Br-f  40.  Heerlein  glaubt,  dali 
von  &r  -^  C^^  Bj^  -f  30  uusgemacbt  weidsi 
dass  also  darin  1  Aequivalenl  von  dem  Wit 
Stoff  der  SMure  gegen  t  Aequivaient  Brom  ai 
wechselt  sein  wnrde.     Das   Fener*Phinom< 
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loB  Rmiifml  der  Bmc  n  Biwiir 
^9  TM  diesen  stete  SeMnCoffffet- 
I  aiiMte* 


ktl  fcner  g^udea, 

m  Alkehol  «•flott,  sisdeu  wm  be* 
f  mi  AfliflMMak  eiltigt,  ud  kicnaf  Sehwefel- 
Juaeiiileitet,  dieses  Gas  sbsorliirt 
kme  dass  sidi  Schwefel  aiederseUigt^  «ad 
|t  Wasser,  wena  die  Zerselsasg  dadercli  ToUes- 
I,  eines  bmaaen  barsäbalicIieB  Eöiper  dar^ 
^ahsebeidet,  der  durch  wiederholte  Anflösui* 
^ia  Alkohol  aod  WiederabscheidoiigeD  doreh 
r  for  die  Analjse  gereinigt  wurde.  Der  Ton 
sniger  bromhalligen  Verbindiing  gebildete 
warde  aas  idC  +10H  +  2S+SO  +  2Br, 
4cr  TOD  der  browbaltigereu  gebildete  aas 
-  1£H  -f  4S  +  4Br  +  SO  sasammeiq^eaeUt 
Ueerlein  .gibt   dafür    metaleptische 

rar  den  ersfea  =C^^Hio  ^  ^  9^5 

Tür  den  Iclzfercn  =  C»*Hi<>  £  +  Br«0«  + 

Nach  der  oben  angerührten  BelracL  längs- 

s  inare  der  erstere,  wenn  man  die  Alomansahl 

U,     =  (H  +  Ci*H8Br*03)  +  2(H 

|Ci«H<Br3SS),  ond  der  lelstere  =  («  +  C^^H^Br* 

)^  2(H  +  C^^H^Br^S^  +  H),  was  sieh  mit 

livaleat  WassersloflF  Ton  Heerleia^s  Re* 

anterscheidet.      Dies   hat    hebMn   anderen 

als  eine  reine  Vennnlbn^g.    Aber  wo  man 

kU  Sicheres  weiss  ^   moss  man   so  viele  wabr- 

iemliclie  Vermnthnngen  neben  einander  stellen, 

32* 
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ftls    ansgiidAclil   werden   Ifönnen,    oar  masi  m»ii 
keiner  Verirftuen  selienketi. 

Diese  Yerbindangen  werde A  ton  kftustitfcheh 
Alkalien  aufgelöst,  und  Siiiren  seherden  ans  der 
Lösung,  unter  Entwickclnng  yon  ein  wenig  Sekwe« 
felwasserstoll )  einen  Körper  ab,  der  ein  unver- 
anderles  Ausseben,  aber  natiirlieherWeise  keine 
unveränderte  Zusammensetzung  hat,  in  so  fern 
nicht  bei  der  Bildnng  der  Sehwefelbase  cinThett 
von  der  ganzen  Verbimlnog  in  ein  Gemenge  von 
SchweEeialkali ,  Bromur  und  spiryligsaurem  Sah  , 
übergegangen  ist,  was  alles  wohl  eine  genauere 
Untersuchung  verdiente.  Sie  werden  bei  der 
trocknen  Destillation  zersetzt. 
AmidderSpi-  Cahours*)  hat  gezeigt,  dass  si^h  spinflsiu- 
^  ^^^'  res  Aethjloxyd  oder  spirylsaures  Metfajrloxyd, 
wenn  man  sie  mit  ilarer  5  brs  Ofacben  Volum- 
menge  kaustischen  Ammoniaks  Hbergiesst,  alitni* 
Kg  darin  auflösen,  und  dass  wenn  man  die  Lii- 
sung  hiÄ'  zur  Hälfte  verdunstet  und  dann  er* 
kalten  Usst,  darauf  hnge  gelbe  Radeln  atttUiie- 
sseo ,  vrovon  durch  weitere  Verdonsinng  der  Mut* 
terlauge  his  zttt  Trockne  noch  mehr,  aber  brann 
gefärbt  erhallen  wird.  Bei  der  trocknen  Destil^ 
lalion  gibt  dieser  Körper  zuerst  ein  wenig  Am- 
moniak und  darauf  ein  ötäbnlickes  Liquidum,  wel- 
ches in  der  Vorlage  zu  schwefelgelben  Rrystullea 
erstarrt,  welche  das  Amid  der  Spirylsiure  sind. 
Es  Wild  gereinigt  durch  Auflösen'  in  Aether 
und  dessen  freiwilltge  Yerdnnsiung,  wobei  es 
daraus  in  blassgelben,  glänzenden  Blülern  an- 
sehiessly   die    eiiuin.   etgenlhiimlichen   auisar^en 


♦)  Ann.  de  €h,  >t  de  Phys.  X,  849. 
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Wtilstii;     Es  fldnBtlil  Jeieh«  umtA  ersUrrt 
Iffitlleii  krplilliiiibcli,    kann  «uv^äadert 
^verdm^  Ist  wcaig  Ufolieii  in  kakcni 
,   tttl  neb'alHir  ▼iel  m«kr  in:  fliedemlciki, 
dbniM  beim  BrlsaheD' in- langen  Na« 
wieder  an.    Es  iat  kiekt  Welick  in  -  Alkeboi 
AeAer.   Rethet  Laekipaapapier«  .JiUCkUt 
Brom  ^t^cs  WasaeMteiK^newtfckeelnn* 
im  dadpMk  entelcbendnb  VenkiMlangen 
•eek  niekl  nnCereuekt  worden«    Dnvck  ein« 
Salpetereierd  wird -es  in  eSnen"  kryslaUiafe 
aber  ebenrails  niekl  unlettoiskAül  'Keeper 
lell.     Beim  Hoeiien  mit  kanstisekifiki  Atkali 
Ammoniak,   während  sich  das  Alkali  mit 
rgestellter  SpirylsaareTereinigt.  Es  wurde 
icngesefzt  gcrunden  aus ! 
Gefuaden   'Atome 
61,25         14 
5,30         14. 
10,09  2    . 

23,3€^  4 

4-  C^^ H^o 0^  In  Beireff  d^r  proeentisclien 
lenselzung  ist  es  gleicb  niit  der  wasserhal- 
nilindensäare  (oder  mit  Pritzsche's' An- 

ire). 

einer  Analyse^  welcbe  ich  1809  gleichsei-  Cbmasäure. 

dem  Splint  iYJod  Pinus  silvestris  und  mit 

rinde  anstellte  ^^  fand  ich  in  beiden  ein 

von  einer  PJBfnzensäore»  welches  sieb  in 

>,  aber  ni^t  in  Alkohol  löste^  und  welches 

n  Stollen  so.übniich  war,  dass  ich  Ter* 

I  dass  darin  einerlei  Sinre  enthalten  sei, 

I  AAandl.  i  Fjsik,  Kemi  och  Mineral.  III,  847. 


Koklenstoff 
Wasserstoff 
Stickstoff 
Saoerstoff  , 


fiferecfaiiet 

61,31 

5,11 

10,22 

2^,36., 


Fi 
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was  jedoeh  wiegen  der'^ngtn  Quamltlleti ,  die 
icii  erlnlteii  hatte,  nielil  faetiadi  liewieaeii  wevdea 
Imante.  Bei  den  Veraiidien,  wehke  W^ililer 
über  die  Verwandlangen  der  Chanasin^e  anstellte 
^Jahresb.  1844,  S.  348>,  scblng  idi  ihm  wr »  ia 
I  dem  Laboraloriiun   am  fiötiingen  .nntersnehen  s« 

lassen^  ob  die  <S«Mre  in  dem  KilksnlM  des  Fkh* 
tensplintsChhiaa&nce  wii«,  in :weleben. Falle  das 
Mattriatliif' seine. Unterancbnngen  kishAer  anao- 
sebaflEsn  sdn  watde.  Diese  UnAeMnebung  ist  nwi 
ansgefllbrt  wovden*),  nnd  «s  bat  sieb  geneigt,  daM 
sie  Aidbt  Cbinasanre  ist,  und  dass  nicbt  die  ge- 
ringprte.iSf^nv  YonCbinon  darsus  edialten  wevdeo 
bann. 

In  Betreff  der  Zersetzung,  der  Cbinasäure  durch 
trockne  Pestillation  yerweise  ic|i  auf  den  Artikel: 
trockne  Destillation^ 

Meloosäure  Stentouse**)  bat  die  Mekonsäure  analysirt 
uDd  Komen.  „„  j  dadurcb  YoUkommen  die  Analyse  bestätigt, 
welcbe  Lieb  ig  acbon  friiber  davon  gemacbt  bat 
(Jabresli.  1840,  S.  377).  Die  danach  berechnete 
Formel  gab'C^H^OT.  Stenhouse  suchte  du 
Atomgewicht  dieser  Säure  zu  bestimmen  und  fällte 
zn  diesem  Zwecke,  eine  Lösung  Ton  essigsaurem 
Bleioxyd  mit  Mekonsäure,  wodurch  ein  in  kaltem 
und  siedendem  Wasser  gleich  unlöslicher,  weisser 
Miederschlag  entstand,  der  einen  schwachen  Stich 
ins  Gelbe  halte,  und  welcher  zusammengesetzt 
gefunden  wiirde'  aiis  (C  ==:  76,438}  : 


1 


•aure. 


*)  Ann.  d.  Cbeni.  u.  Pbarm.  LN,  144. 
••)  Da«.  U,  all. 
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GafanJea 

AlOMC 

«16,1»    l<i,&2 

u 

«6,23 

'«,«3       0,69 

6 

0,S7 

1V8    19^9 

13 

19,72 

68^.    63,40 

3 

63,4«, 

rBWbmya 

f^€i^B^O^j  ^onaeli   Steahoose  iit 

liftiiMke  bei  +  MQo  getradsnete  Slare  = 

^C^^D^O^s  befracLtet.   'Er  gibt  an,  aber  obiie 

MWetsen  i?ie   er  es  gefondeD  hat,   dass  das 

3'  Atome  Walser  eotbalte.     Inzwiacben  zei* 

'Licbig'a  Sitere  Versuche ^    dass  die  Mekon- 

~   =C7H20<^+'H   ist,    und    dano    ist  dieses 

mIs'  =  2Pb  C^H2  O^  +  l»b  H. 

E«  glückte  nicht,   ein  Bleisalz   mit  einem  ge- 

tm  Gehalt  an  Bleioxyd  hervorzubringen  ^  aber 

nicht  ao^   welche  Yersnehe  er  zu  diesem 

eke  apg^tellt  hat.    Dagegen  bekam  er  es  mit 

'  Bleioxyd,  aber  in  Verbaltnissen,  welche  zwi- 

68,38  nnd  74,76  Proeent  Oxyd  variirten. 

spferoxyd  gibt  mit  der  Mekonsäure  zwei  Salze. 

|ffie»lr«lc«  SpkUy  welches  sich  mit  smaragdgrü* 

fmrhe  aiederjacblSgl ,  wenn  man  mekonsaures 

üt  einem  lösliehen  Knpferoxydsalze  Termischt, 

sotires  Saiz,  welches  mit  gelbgrmer  Farbe 

Ity  wenn  man  eiue.Lösnng  yon  ,essigsaa- 

liflvpferoxyjd  mit  SIekonsaure  Termischt. 

^ie*  Mekonsaure  fallt  nicht  scbv^efelsanres  £i- 

fiy  weder  in  Alkokol  noch  in  Wasser. .  Wird 

neulvales  sehwiCslsames  Eisenöxyd  mit  me- 

Ammonikk  Termischl,  so  schlaf  sich 

cinor  Weite  «in: «nnoberr^lhes,.  nicht  kr.y- 

sbes  PliUer  nieder,,  welches  mit  kallem 

Fässer  •nbgewMchen  werden  kann*     In  heisaeMi 
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Wasser  ist  ss  dtgegcn  Miflösiich,  so  wie  sack  im 
verdttDBten  Siiireii,  Aer  oidbit  «ebi^JäMiik.sii  M^ 
kohol. .  Vermischt  usii  die  lJ(MttD|iilft  sWMStr  oiit 
Kali^  so  schlagt  sich  Eisenei^d  nieder  youÜlread 
AnuBdniak  eiitwickeli  Wird  Hid  die  •rotiiilS'srhe 
vevsehvfiiidel.  SetsI  na»  dM|0  ^al^slwQ  kiMw 
bis  eor  {Sättigoog  des  AlliU^Sj.sa  kfifffml: 4i^jB^ 
the  Farbe  wieder  hervor,  aber  d|i|r<A.9«fftt  Uebefr 
scliuss  SD  Sfiare  rerschwiadet  sie  voii,  ^p^eveai* 
£rbäb  man  di«  Lösung  in  Wasser  l^ei,^SOo,so 
verändert  aiob  das  Sab  darin  9  iiideiii  4%^  £!<>«««• 
oxjd  zo  Oxydul  reducirt  wird-  Wird,  aber  1  s 
Salz  erst  in  der  Luft  getrocknet  und  dann  bin  ze 
-f-iOO^  erhitzt,  so  erhSlt  es  sich. 

Es  wurden  sehr  viele  Analysen  v^^Ua"' dleseaK 
Salze  angestellt,  welche  unter  sich  tiendick  gut 
ühereSnslimnien ,  die  aber  delinöcfa  keiM  ei'geart> 
liehe  Formel  einsehen  lassen,'  tviewoki  es  diifnt« 
lieh  isi,  dass  es  ein  Doppclsalz*  Toh  mekotiSaUratt 
Eisenoxyd  und  mekonsaurem  Aoimohinmoxyd  nein 
ninss.  Es  gab  4,^  Proceirt  Aimtooniak  und  Si,05 
Procent  Eisenoxyd,  der  Rest'wav  Saar«  liadl  Was» 
ser.  Der  Koblenstoffgehalt  in  der  Sinve  war  Sl  )S3 
Procent.  ' 

Eine  LSsting  von  Eisenchiortd  in  Wasserfreiem 
Aetlier,  m^t  einer  Lösung  von  BiseneMorld  «  was* 
serfreiem  Aether  vermiscfht,  'gab  einen  totbbraa* 
nen  Niedersdilog ,  der  so  loslicfa  in  Walser  war, 
dass  er  sieh,  wenn  der  Aetber  waaäerbalfig  war, 
in  Gestalt ' einco  rothcn.^ikfe.  abschied*.  Diosei 
Salz  entkielt  S5,7  Pne;  /Koblenalftdr  «wl  .30^9 
Pfobent  Bisenoxyd^  aber  daraus  Idsnnte  keiiie  Fort 
niolt gebildet  werden,  nsigeaclfeteC  dse  ZiiaanMM* 
setenng  sieh  bei-3f  Berettungen.  gleid)  Mick.    iOC* 


4»! 

,mmißMu^'  wJUwaß  io^  df  f.  JB«MtiUM  der 
»^4M  fhlfi  OleiMUie  liefgdiitteti'^^* 


y^fl^  Yeriaebe  batten  dargelegt,  dass.die  Komensaure 
Avie  Koneasaare  :;=  C^H^O^  iat.  Sten-  ^^^'^ 
ijM  •iftii^.  Salze  vou  dieser  Sä|ire  malj^irt. 
iftk^nae  bercUel  die  Komeosäure  ^^s  me- 
rr  itali^^rde  I  iodejn  er  sie  mit  r  Salzsäure 
irpraf f  aicii  beim  Erkalten  barte,  votlige« 
[Brjstall^  TOD  dieser  Säurt  in  unreinem  Zm^ 
k  absetzen.  Sie  wird  in  einem  geriiigen  Ue- 
Btse^yaift  «iedender  concenl^irter  Kalilauge 
ft,  worauf  das  Kalisalz  beim  Erkalten  frei 
kerde  in  warzenförmigen  Massen  daraus 
•die  man  mit  Wasser  abwäscht,  um  die 
ilnIterlangjB  davon  su^^entfernen.  <  Dieses 
iwirjl.niin  mit  siedender  Salzsäure  zer- 
^dieJLösnng  mit  Thierkohle  vermiscbt  und 
nd  filtrirt,  worauf  d|o  Säure  daraus  beim 
ii^seiHe^t^  welebe  man  durcb  einige  Um* 

nait  siedendem  vWasser  reinigt. 
\  Amm0ntumoxydsalz  ga1>  naeb  dem  Trock- 
hfUecrei^  %nme  und  bierauf  bei  -f*  lOO^s   . 
,  )  ■     GeAmden    Atome    Berechnet 

^.KoUenstoff   41,96         12        42,04 

^jÜTasserstoff     4,03         14  4,01 

^StiekstofT         8,04  2  8,12 

^loff      45,97        10        45,83 

^BUUmlf  wurde  aus  essigsaurem  BleioxyJ 
säure  niedergescblagen.  Dasselbe  Satz 
iancb  durch  komensaures  Alkali  daraus  ge- 
Es  w«c  =x.lS^bCöli»0*  +  Ä.i 
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feiitareiii  Kopfer^syd  i»  gfüiiMi  KrJfstiHhlhnieni 
nieder.  Die  Analyse  des  Salzes  gab :  (inC^'B^O« 
4-  ä.  Darcb  komensanres  Allcali  schfägt  sich  das- 
selbe Salz,  aber  amorph  nieder. 

Das  £»5eno:n/<(5a?s*)  wird  erhalten,  Wenn  nian 
eine  Losung  VQn  scliwefelsaurem  'Eisenoxyd  in 
eine  in  der  *lälle  gesattigte  Lösung  von  Konie»- 
saore  in  Walser  tropft.  Die  FInssigIseit  färbt  sieb 
bilulrotb,  fvelche  Färbe  nach  einigen  Stunden  blas- 
ser yifhi,  Wahrcndf  sich  eine  Menge  Ton  hleinei^, 
hölilschwarzen  iRrystaüen  daraus  abscheidet.  "Diese 
Kryslallc  sehen  wie  grobes  Kohlenpulrer  ans,  aber 
sie  haben  mehr  Glanz.  Sic  sind  sebr  hart,'knir- 
fichen  zwischen  den  Zähnen ,  und  ^idd  faftft  ge- 
scbmacklos.  Das  Pul?er  davon  ist  rothbräun.  Sie 
lassen  sich  mit  kaltem  Wasser  wä&ch^fai  ^  läSst  bilin 
sie  aber  in  Wa^sser  liegen,  so  lös^n' die  sich  etWss 
darin  auf,  indem  die  Flüssigkeit' ^rptli  wird.  Die 
Losung  in  siedendem  tVasser  ist  btässroth.  '  'Sie 
wurden  genau  analysirt^  auch  durch  Yerbrciftnung, 
und  gaben:  '  »u.  . . 

Gefunden      '  *  ßixötHt"  Btttthnti  ' 

Kohlenstoff  35,90    34,97        24        .34,94 

Wasserstoff    2,99      2,84        22  4,61 

Sauerstoff     43,28     43,50         23      .  43,80 

Eisenoxyd     18,53    18,69  i         18,63, 

=  Fe  +  3C6 HaO*  +  ftC« H^ O^  +  68.     Sic  sind 

also   ein  saures   Salz.     Wird  aber  das  Schwefel* 

saure  Eisenoxyd  zu  einer  in  der  Wanne  gesattig- 


*)  Ann.  der  Chem.  jund  Pharm.  XUX,  »•' 
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.  «ittigt'SlMdk»  itmg  bei  -^m^  erUallen^ 
lidb'  niebl  4iMes  ««Me  Oxydaalz  «b^  «#it»' 
I  Farbe  Tcrschwiadet  allniälig^  die  Loaunrg 
mvA  enibüt  dam  ein  OiydukaU;  War 
kwefelewere  Eiseoozyd«  im  Ueberaebast  bin* 
M»  wui'Jeiia  Tempeijalur  19t  Stirndqn  laej; 
.worili^n,  ao  balten. flick  kleine,  gläa- 
^falbtt  Kryakdle:  abgeaeCzt »  fYeldka  ein  Ei* 
ftl«  Ivanen  9  aber  eiiM  andere^  Sänre  aU 
iiM.  ralhkllen,  K9iii»ltf)ebea  tUlt  sehlad 
ifiaeii<a&|4pl/tibi*!kin4  yvvirde  die  davon  ab- 
Verbiiid$ip(..4«r  Sanre.  mit  dem  Kali  mi| 
if4e«||raUai«li  soTarbte  w  eich  nicht  mehr 
\  Bckn^hUwr^  Eißenoxyd.hinauigemiseht 
Wna  dteeea  .fiia  eine  Säure  «ivat ,  w avde 
(«»lerattcht. 

ib0nae*);hal  aiiek  die  Pyromekonsäi^re  Pyromekon- 
bl*.-/Zii  ihrer  Bereitung  schreibt  er,vor9 
Inin  4ie  Mel<msjiiMre  oder  Komensftnre  bei 
[TMperatar  ewisehea   7^266^  bis  .+.2809 
kaolly  wobei  PyroivekDnaaoi'e,  Essigsäure 
weA^  fliichligea^cl  fibeegehea.    Die  er» 
|erstarrl  danm  hrystaUiaifch^ .itoranf. mau  daa 
.  üe  Essigsäpte  darana  zwiscben  Losch- 
^;giit  anfprea^st  ^  die  a^sgfpreaa^t^^.Säore  um* 
•.,und  dann  in  sehr  wenig  siedendem  M: 
Bt,  aua  den)  sie  |>ei|iii  Erhielten  anschiesat, 
Pxiafieiftil^ldefid,  die  mw  sogicick 
laa^t  nii4  im  luftleeren  jpUnmje  trochnet, 
aiell  Ifj^bjt.bran^  ^ä|:bej^>,  weii^n  man  sie 
pEeit  ift  itu^lfjt  J^uft  liegen  lässl«     Die  Py- 


säure. 


.  d«  Cfaml  «nd  Pharm.  XliX,  fta 
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rftidtkonaiave  wjrd  in  gmiftf  Hinge  ilajotlMitoelHie 
De»tiilttioQ  des  Mure«  jii«k»Mmir«ii:,Kiipfer««f4s 
«rb«Uaa.     Dm   neuirale  StJLz  gibl.«dltg«g«A  mImt 

1f?€01g  d«TOD^ 

.<  SteohoDse  kal  diese.  Säure  Mi«ily«irt  bii4  4»- 
dttrch  ToUkonunenclie  Ton  Rebitfuet  dafür  .ge^ 
gebene  Formel  =M'^<i^^H^O^  behlitigf,  y/rOO^ 
aMh  die  Zinammtfiisetzofig  itr  'BreiitbcliieEai* 
sKiire  auBdrttekt.  Diese  Siui^  if  I  no'  Wc^ig'  elek* 
troiiegatir,  dise  s#e,  «renn  eie  ricbtig  i^  iati 
nieht  Lackmespapter  rölbel,  selbst  niebt  KoMes* 
saore  oder  Wasser  äils^  den  Vl$Hii«doligeii  dfcaei 
i»it  Aikslien  austreibt.  Aiiiiiiisiiiilb  dttnstet  iroU« 
kommen  daton  ^h.  Wird  absrltalMiJ'dnt  iw  ei- 
ner Lösttog  Yon  d\sr  Saure  erbitKCi  so  setzen  sieh 
haebber  beim  Erkalten  kleine  harte  Kryalalie  tiMi 
dem  Kalksalze  derselben  daraus  ab«  -Kothrman 
eine  Lösung  von  der  Sünre  einige  AngelibliGke 
ibiC  einem  Uebersehuss  an  Kupfero^&ydbydrat,  -ae 
se^zt  sieb  ihr  Kupßrojtydsah  in  langen,  4iinne«| 
spröden,  -smaragdgtänea  Nadeln  darans  ab,  welebe 
kein  Wasser  enchallen ,  und  welebe  unldslieb  in 
kaltem  und  sebwer  IdsKeh  in  «ÜBdendem  Wasser 
siiidi'  in  Alkohol/' sribstaiedendem^*  ^od-sieelietto 
faHs  weki%  IMick;  Durah  die  Verlrebatangs-' 
Analyse  wurden  ifie  ans  ^Su-^C^oH^O^  oder  als 
das  rieutrSle  Salz  zti9immengeseti:t  gehrad^nrJ  Üas 
ßisenoxtJdsal^^wiiA  bisibch'  erbalteti/  Wlttmuran 
läisenbkydCfyOAtnrit  de^ilfuflSs^n^  dei^iW^^ 

Es  bttaa  Wd  rdthii?iib^b'Pttiv«i^vvjacii^'t^^  kti^ 

tem  und  'W  sied^trÄetii  /Wasaeie  tii^^iiAtfslüib  'Isf, 
wcfcliis's  sieb  äbei^i'  wcon  mvn'ökUlPHTissek'Hbebt, 
indem  man  einige  Tropfen  von  einer  stürkeren 
Säure  hiuzuseM,  talt  seböncr  roüieti  Farbe  aulöst 
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niid  sidli  dann  heim  Erkalicfn  in  kleinen  Zinnober- 
rodien  Krfslailen  #ieiler  iihselzt.  Am  besten  iTird 
es  krysfuHi^irt  erhallen  ,  wenn  man  eine  etwas 
Terdnnnfe  und*  siedende  Lö'snng  der  Pyromekon- 
siare  mit  stfbwefelsaarem  Eisenoxyd  ▼ermisckl, 
unA  d»8  GemiSck  so  langsam  wie  möglich  erkal- 
ten laasC^  wobei  djis  Salz  in  sehr  kleinen  Rbom* 
boldern  von  blntrother  Farbe  und  Granatglanz 
lasckiesBt«  Sie  sind  hart  and  spröde  und  geben 
eia  liniioberrolhes  Pulrer.  Sie  lösen  sich  sowohl 
ia  lallen»  als  aiieb  in  warmem  Wasser  wenig  und 
nil  gelber  Farbe  auf,  und  sie  besteben  naeh  der 
danit  ang.esteUlen  Verbrennungs-Analyse,  zu  wel« 
dbcr  es  bei  »f- 100^  vorher  getrocknet  worden  war, 
aas?e  +  3CWH605. 

Das  SiUeroxydsah  wird  gebildet,  wenn  man 
die  LöoBBg  der  Siure  mit  'Silberoxyd  vermischt. 
Es  ist  hellgva«  und  hat  wenig  Bestand,  indem  es 
»ich  bald  n&cLhei*  scbwärzt,  selbst  ohne  Erwar» 
manig«  In  der  Warnte  wird  daraius  ohne  Gasent- 
widseluBg  Silber  redueirt.  Es  schlägt  sich  njcbl 
nieder,  wenn  man  salpetersaures  Silberoxyd  in 
dii  Lösung  der  Säure  tropft,  wisnn  nicht  vorher 
eia  w^ig  Ammoniak  hinzugesetat  worden  ist,;  wo- 
dareh  es  daAn  einen  bellgelbeu,  gelatinösen  IVic- 
derschlag  bildet^  welcher  ziemlich  leicht  auflöslicb 
i»t,  sowohl  in  kaltem  Wasser  als  auch  in  Alko- 
Ul;  aber  er  verändert  sieb  bald  und  wird  braun. 
Beim  starken  Erhitzen  b^ont  er  mit  schwacher 
Detonation  ab.  So  weit  es  mit  einem  so  verän- 
derliefacn  Salze  zu  erforschen  möglieh  war,  besieht 
ei  aas  Ag  +  C^H^O^  Wird  die  Flüssigkeit  er- 
waniil,  obne  dass  man  Ammoniak  hinzugefagt  hat, 
so  sehligt  sich  metallrsches  Silber  nieder.     Diese 
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Redaction  ie»  SilbersMses,  susMiaiepgelegl  mit 
der  EigeuschafC  der  PjTon^konsIliirey  Eiteooxjd* 
salze  rolh  za  färben ,  betraclitel  StenhousetU 
ein  leichtes  ErlseBnungt-lkferkBial  dieser  Saure. 

In  Bezug  auf  die  Isomerie  mit  der  Brctti- 
schleimsänre  gibt  Stenbouse  folgende  Verglei- 
cbnng  der  Yerhälliiisse  von  beiden  Sanren:  die 
Pyromekonsänre  faH»l  die  Aoflösung  der  Eisea- 
oxydsalze  schön  roth  ,  die  Brenzschleimsaure 
dagegen  schmutzig  grün.  Die  erstere  fllllt  aidit 
Bleieasig,  die  letztere  bildet  darin  einen  weissen 
Niederschlag.  Die  erstere  redneirt  Silber  okna 
Gaaentwickelnng ,  aber  mit  Absetzung  eines  He- 
talispiegels,  die  letztere  schlSgt  das  Silber  mit 
Gasentvfickelung  und  als  ein  schwarzes  Pnlrer 
nieder.  Pyromekonsänre,  Mekonsänre  und  Komen- 
sanre  bilden  mit  Alkohol  nnd  Schwefelsäure  keine 
Aethyloxyd* Verbind ung)  was  aber  mit  der  Breas* 
schleimsaure  sehr  leicht  stattfindet» 

Zieht  man  diese  DmstSnde  in  üeberlegung,  so 
will  es  scheinen ,  als  sei  die  innere  Construction 
dieser  Sauren  wesentlich  verschieden.  Wir  wis« 
sen  nimlich,  dass  die  Brenzschleimsaore  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  eine  gepaarte  stärkere 
Saure  ist  (tergl.  Lehrb.  der  Chemie  ^  4.  Aal. 
VIII,  264). 
Parakomen-  Bei  der  Destillation  der  Mekonsaure  theitt  sich 
säure.  bekanntlich  die  Operation  in  zwei  Abtheilungen, 
indem  in  der  letzten  eine  andere  krystallisirte  Säure 
erhalten  wird,  welche  ich  in  meinem  Lehrbncke 
vorläufig  Pyromekonsänre  genannt  habe.  Sten- 
kouse  verwirft  diesen  Namen  aus  dem  Grunde, 
weil,  sie  die  Zusammensetzung  der  Komensänre 
hat,    und  er   nennt  sie  daher  Parakomensäurey 
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dhan  'Ikeim  Erkalten  in  kleinen  zinnober- 
mrjfstolfen  irieder  iibsetzt.  Am  besten  vrird 
ttMltiri  erhallen ,  v?enn  man  eine  etwas 
ale  nnA  siedende  Lösung  der  Pyromekon* 
mit  sf^wefebaorem  Eisenozyd  Termischt, 
Geniicb  so  langsam  wie  möglicb  erkal« 
if  wobei  das  Salz  in  sehr  kleinen  Rhom* 
ton  blalrotber  Farbe  und  Granatgianz 
Ste  sind  bart  and  spröde  nnd  geben 
abemthes  Pulrer.  Sie  lösen  sieh  sowohl 
ab  andi  in  warmem  Wasser  wenig  and 
Pai^  auf,  nnd  sie  besteben  naeb  der 
täagjssldknn  Verbrennungs-Analyse»  zuwel« 
\  bei  »f-  160^  Yorher  getrocknet  worden  war, 

\ Säkeroxydsalz  wird  gebildet,   wenn  maa 

lg  4er  Siure  mit  Siiberoxyd  verniiscbt« 

fkstlgva«  und  bat  wenig  Bestand,  indem  es 

nachher  schwirrt,    selbst  ohne  Erwar» 

Li  der  Wanne  wird  daraus  ohne  Gasent- 

Silbe«  redueirt.     Es  schlägt  sieb  niqbl 

K  wenn   man   salpetersaures  Silberoicyd   in 

lg  der  Saure  tropft,    w6nn  nicbl  yorber 

üg  Amnaoniak  binzugesetat  worden  ist^.  wo- 

fh  daAB  einen  hellgelben,  gelatinösen  Nie* 

;  bildet,  welcher  ziemlich  leicht  anflöslich 

ia  kaltem  Wasser  als  auch   in  Alko- 

er  verindcrt  sich  bald  und  wird  braun, 

itkcn  Erhitzen   brennt  er  mit  schwacher 

ab.      So  weit  es  mit  einem  so  veran« 

i  Balse  zu  erforschen  möglieh  war,  besiebt 

[  Ag  +  C^H^O^.    Wird  die  Fiäsaigkeit  er* 

t  sbne  dass  man  Ammoniak  binzugefagt  hat, 

sieb  metallisches  Silber  nieder.     Diese 
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wird,  ivjegeii  saipelenavre*  Silberoiyd  iiad  tchwe* 
felsaores  Eisenoxyd  yerhulleii  9m  Utk  so  absoist 
gleich  y  dass  ntan  sollte  ▼ermathcn  kohaen,  dass 
die  Para&omeosiii^e  dabei  iiirKoiiieiMäsre  imge- 
seist  \terde. 
Galläpfelsäure.  Kent*)  hat  folgehde  BereHungtnethode  der 
Gallipfelsaare  aDgegcl»cki9  %fetiik  mau  sie  eilig 
nölhig  h«(.  Man  vermischt  z.  B.  eine  Maass- 
BouteiUe  voll  Schreihtinte^  die  wenigstens  3  Ho* 
nate  alt  sein  m»ss>'  mit  ihrem  gleichen  Voluai 
Aether  und  schüttelt  wohl  «tti.  Nachdem  sie  sich 
wieder  getrennt  haben,  wird  der  Aether  abgegos^ 
sten  und  im  Wasserbade  bis  zur  Troehae  abdestil- 
lirt,  was  noch  ein  Mal  wiederholt  wird.  Bei  der 
letzten  Destillation  bleibt  eine  Flüssigheit  zurück, 
aus  welcher  reine -Galläpfdsiure  ansiebiesst. 

Die  Tinte   wird   dann  durch   V^rdnnoten   von 

dem  darin  zurückgebliebenen  Aether  befreit,  wor« 

auf  sie  wieder  el^n  so  -gut  wie  vorher  ist« 

Pyrogallus-         Wimmer**)  empfiehlt  als  beste  Methode,  ua 

säure.       cpinu .  ee wordene  üasre  .'zn  sehwarzen,   dass  man 

Anwendung  5L  *.  .  .  %     «r  -...         «       .. 

derselben.    Pyrogallusaaurd.in  Wcn^  Wasser  aoflost,  das  ihr 

irielleieht  anhangende  Iwenzlioha  Oel  davon  abfil' 

trirt,  und  Alhohol  mit  iigend  etwas  Woblriechcn* 

den  hinzufiigt^  nstt-den  brenzliclien  Gerneh  zu  ver^ 

atecken»    Das  Haar  wird  mit  dieser  liösnng  h^ 

feuchtet  mit  der  Vorsicht,  dass  man  -nichts  an  Alt 

Hnnde  bekommt,  welche  oft  schwarz  werden,  nnd 

/  diese  Schwärze  sitzt  sieher  fesA* 

'  Behanntlich  kann  diese  Sanre  in  Mohr's  Ap« 


*)  Sillimann^s  Americ.  Journ.  XLVH,  t^'    Daraus  in: 
Chemie  Gaz.  Nr.  34,  p.  150. 

'')  Bucbn.  RepeH/  t.  R.  XXXIII,  88. 
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parate  für  die  Benzoesäure  aas  Galläpfeln  oder 
loch  besser  aus  trocknem  Gallapfcl*Extracl  sublt- 
mirt  werden  • 

D  o  Ol  I  n  c  *)  hat  G  a  i  b  o  u  r  t's ,  im  vorigen  Jah*  Gerbräure  aus 
mberiehte,  S.  3G4,  mitgetbeiltc  Bereitangamc  Galläpfeln. 
tbode  der  Gerbsäure  aus  Galläpfeln  genauer  ge- 
prüft. Guibonrt  bielt  nämlich  einen  Gelialt  an 
Spiritus  in  dem  Aetber,  ausser  Wasser,  für  notb- 
wendig,  Qm  vortheilliaft  die  Gerbsäure  anszuzie* 
lien,  und  Dom  ine  bat  nun  gefunden,  dass  die 
Gegenwart  von  Alkohol  dabei  ohne  Einwirkung 
i»t,  und  dass  es  nur  eines  grösseren  Zusatzes  von 
Wasser  bedarf,  als  wasserhaltiger  Aetber  enthält. 
SeiiM*  Vorschrift  besteht  darin ,  dass  man  500 
Grammen  puIVerisirter  Galläpfel  4  Tage  lang  in 
eioen  Keller  stellt,  und  sie  dann  in  einem  Gefasse, 
welche»  verschlossen  werden  kann,  mit  so  vielem 
gawöhttlicben  Aetber  von  56^  anrührt,  als  zar  Bil- 
dung eines  wisicben  Teigs  erforderlich  ist.  Das 
GeTäss  wird  dann  verschlossen  und  24  Stunden 
stehen  gelassen,  worauf  man  die  Masse  anspresst 
■mi  den.ausgedrückteu  Syriip  in  gelinder  >VärmQ 
auf  einem  flachen  Gefasse  austrocknet« 

Der  ansgcpressle  Rückstand  wird  anf  dieselbe 
Weise  mit  einer  neuen  l^rtion  Aetber  bebandelt, 
iiea  man  kurz  vorher  mit  0  Procent  Wasser  gc- 
sehttttelt  bat,,  und  den  man  dazwischen  rührt,  ehe 
sie  sich  wieder  trennen  konnten.  Nach  18  Stun- 
den wird  wieder  ausgepreast.  Eine  dritte  Beband* 
Itzg  gibt  fiwt  nichts  mehr.  Während  des  Trock- 
B^KS  bläht  sich  der  Syrnp  au/,  und  die  Säure 
bleibt  zuletzt  in  weissen  Blättern  zurück,  welche 


*)  Journ.  de  Pb:)mi.  et  de  Cb.  V,  231. 
Bcnelins  Jabres- Beriebt  XXV.]  33 
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für  die   plitrmaceQlMciie  Anwetidong  rein 
BiDd,  welche  aber  iiftcb  der  von  Guib»«rl 
geschriebenen  Melhode  gereinigt  werden  m 
wenn   man    sie   cbeniscb   rein   haben  wiiL 
Operation  gibt  66  Procent  Gerbsanre  von  Gt\ 
der  Gallapfel. 

Müller*)   hat   eine  Arbeit   über  die  Ai 
hnng  der  Gerbsaure  aus  gerbsaarehaltigen 
zen  initgetheilt^    «in  sie  quantitativ  darin  in* 
stimmen. 

In  der  Eichenrinde  von  2-  bis  äjährtgen  Sl 
men  worden  10^  Proe.  Gerbsaure  gefunden. 
Rinde  von  Zweigen  gab  &|  Proe.  Die  Rinde 
Salix  fragilis  gab  3  Proe.  und  die  von  ihren  Zi 
gen  3|  Proe.  Die  Rinde  von  Fichten  5  nnA 
von  Tannen  4  Proe. 
Valeriansäure.        Rabourdin**)    hat    angegeben ,     dass 

man  bei  der  Destillation  der  Valerianawortsti 
Wasser ,   um  das  Oel  abzuscheiden ,    das  Wi 
in  der  Destillirblase  mit  Sehwefelsäuro  v< 
man  4  Mal  so   viel  Oel  und  Valeriansiare  ei 
als  ohne   den  Zusatz  von  Sekwefelsani« ,   iH 
die  Ursache  darin  besieht,   daso  die  Wnracli 
grössten  Theil   der  Säure  in  Gestslt  ein< 
enthilt,  weiches  die  Sefawefolsiure  zersetzt« 

Rabonrdin  wendet  auf  5  KilograuMnei 
zel  100  Grammen  Scliwefelsittre  an,  nnd 
lirt  mit  der  nölhigen  Quanlital  Wasser  15:' 
davon  ab.  Das  Destillat  wird  mit  koU 
Natron  gesätttgl,  das  oben  auf  sobwimmendi^ 
wenn  es  seine  Säure  verloren  bat,  abgeseinfl 


*)  Archiv  d.  Pharm.  XXXVIII,  121  und  266. 
••)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Ch.  VI,  510. 
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iFliMJglseit  verdanst^l  bis  asf  ^  Liter ,    und 

icff  Riieli8l*nd  M9  einer  Retorte  n^it  Schwefel- 

m  d<9tiUirt^  %f odoreb  mtn  «k  Destillat  die  öl- 

Eebe  Siiure  und   eine  Lösiing  ¥on  der  Sänre 

Im  SberdetliUitten  Wasser  erbält.    Auf  diese 

m  wsrden  45  bis  50  Graaimei«  Valeriansätire 

lilni)  was  nngefabr  I  Proeent  vom  Gewicbt 

Wsrtel  entspriebl. 

DtYSj*)  bereilel  Taleisianeaores  Zififcoxyd  aof  Valeriaiuaures 

Weite,  dass  er  die  in  Wasser  bis  znr  Sätli*    ^>"^'>'y'' 

I  iB^sKsle  Store  in  der  Warme  mit  koblcn- 

itai  Zcnboxjd  sültigl,  welches  angesetzt  vvird, 

tt  licli  niebt  niebr  darin  auflöst.     INe  üied^nd 

itle  FlnssiglBeit  selat  dann  das.  Sala  in  reiche 

ir  Menge  als  weisse  y  silberglänzende  ScbMp- 

tb.  Dnreb  weitere  Yerdnnatnng  der  davon 
teUcdenen  Flnasigkeit  erbalt  man  nofb  mehr 
ia.  Dieses  Salz  ist  neutral ,  unveränderlich 
er  Laft,  viel  löslieber  in  warmem  a(f  in  bal- 
Wasser.  Es  ist  aneh  in  Aetber  und  in  Oe* 
iflöslieh.  Es  wurde  von  dem  Prinaen  Lonis 
»la  Bonaparte  nua  Ibeoretiseben  Grfindcn 
illel  vorgeseblsgen  f  nnd  es  bat  wegen 
lligkeit  und  Sicherheit  >  womit  es  auf 
ie  ZuMfe  wobllhuend  einwirkt ,  grosse 
il  erlangt,  i 
(nhrte  im  Jabreaberiebte  1843  ^    S.  401,  Valeriantäure 

irdt'a  Angabe  a.,  nach  welcher  sieb  Va.^'J^^*^^^^ 

inte  ans  Indigo  durch  Schmeken  mit  KalirKaliliydrat  g€- 
hiUen  aoUte,  nnd  im  Jabreaberiebte  l«i4»       ^'<<^«« 

f  Winebler's  Wioderbolnng  der  Versnebe 
fierbtrdt,  wodurch  sie  sieb  als  nngegriindet 

*)  8«diB.  Reperl.  «.  R.  XXXVI,  lOT. 

33- 
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aosgewieseii  hatten,  indem  sowohl  ans  Indigi 
auch  aus  Lyeopodium  eine  andere  Siure  ei 
vrnrde,  aber  ohne  dass  er  die  Besehaffenbeit 
Siure  bestimmte.     Dies  ist  nun  mit  sehr  ui 
liehen  und  genauen '  Vefsnchen  von  Mnspr 
in    Liebig's   Laboratorium   gesehehen. 
Essigsäure )    meistens  masbirt  durch  einen 
thümlichen  brenzlichen  Gerueh. 
Rutlnsäure.         Bornträger  **)  Imt  unter  Wöhler^s 

den  eigenthümlieben ,  mit  dem  Namen  itulMj 
legten  Körper  nntersnelit,  Vielehen  Weis 
den  Butlern  von  Ruta  graveolens  ausgesoj 
(Jahresb.  1844^  S.  513).  Boirn  trager  hat 
den,  dass  dieser  Körper  eine  eigenthnmlicbe 
che  Säure  ist,  und  er  nennt  ikn *  daher  Autin. 
Ob  diele  dieselbe  Siure  ist ,  «vdohe  Kiiaa 
(Jahrcsb.  4844,  S.  345)  in  dieser  Pflatize  gi 
den  hat,  ist  schwierig  su  entscheiden,  indei 
selbe'fon  dieser  heine  genauere  BeschreibsiBI^ 
gelhetit  hat  und  aueh  nieht  bemerhl^  ob 
Säiht-e  farblos  ist. 

Die  trocknen  Biätfer  wurden  zerschnitteal 
mit  Essig  ^  Stünde  lang  gekocht,  die  A 
abfiltrirt,  der  Ruckstand  ansgepresst,  nnddi«! 
sigkeit  einige  Wochen  lang  bei'  Seite  gesCelil^ 
bei  die  Ruttnsäure  daraus  niederfiel  und  ni 
letzt  in  mikroscopischen  Krystallen  absetste. 
der  verdunsteten  Abkocbiing*  wurde  noch  es^ 
nig  mehr  lerhalten.  Die  Rotinsäure  wai 
kaltem' Wasser  abgewaschen  und  dann  d«rQ| 
den  in  einem  Gemengo  von  i  Theil  E8S^|| 

*)  Ann.  d.  Chem.  und  Pharm.  LI,  271.  j 

••)  Pritatim  mitgetheilt.  i 
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tTk*  Wasser  anfgelöst  und  die  Lösung  sie- 

lllrirf,  wo  sie  sieb  dsDP  naeb  einigen  Tagen 

wieder  krystallinisch  absetzle.     Die  saare 

eil  wnrde  abgegossen ,   ein  grosser  Theil 

abdestillirly  und  aus  dem  Rückstände  scboss 

»aigen  Tagen  nocb   mebr  davon  an. ,  Die 

Sänre   wurde  mit   kaltem   Wasser  ge- 

■i  10  ibrer  6faeben  Gewiebtsmenge.  sieden- 

avfgelöst,  die  Lösung  n^it  Tbierkoble 

»,  'tllrirt  und   naeh  Vermiscbung  mit  ^ 

.darcb  DestiMalion  vom  Alkohol  befreit, 

l  die  Siore  ans  dum  Riiekstande  nach  eini* 

an  einem  kalten  Orte  auskrystallisirle. 

i  weitere  Cpneeotralioo  der  abfiltrirten  Mut- 

wurde  noch  mehr  davon  erhalten.     Ihre 

staUisiraing   bedarf  in^mcr   einer  lungeren 

aad  sie  gesebieht  um.  so  besser ,  je  kaller 

kek   erbalten   wird«    .  Blau   erhält  uie- 

I  diYoo^. wiewohl  sie  viel  aussieht,:  indem 

lUUller  leicht  luid  voluminös  siqd. . 

!  so  gereinigte  Saure  ist  ein  blasse^)  grilu- 

'krjBtalliniscbcs  Pulver,  welches  sich  upter 

tiebr!v4fgrösaerndea  Mikroseope  als  ans  i* 

»lsng(iiliges|»itfetenPrisaien  besteh^pd  zeigt. 

ikanti  nicht  davon  abgeschieden  werden^ 

4er  Saure  anzugehören ,  und  sie  zeigt 

noeb  bei  der  durch  .Sfiorcn  v/on  Basen 

sdeden  Saure.     Sie  ist  geschm^cMo^  und 

I  ihrer  AlkohollÄsung  Lackmuspapler.     Sie 

i  h^i  .-|r  180^  zu  einem  gelben ,  z|ihen  Lt- 

r. wobei  sie  kein  Wasser  abgibt,  uud  beim 

I  wÄeder  kryatallinisch  erstarrt.    Bei  +  SSO» 

Uie  an  ^Ibe  Tn^pfen  zu  sublimiren  nnd  kei 

wird   sie  verkohlt.     In  ofeitcrJLuft  gc- 
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scniDolsen  rieehl  sie  iiach  Carftmel,  eotzülidel  sieh 
und  verbrennt  mit  Fiamnie.  Sic  ist  wenig  oder 
nicht  löslich  in  kaltetn  Wusser,  aber  sie  löst  stela 
sllmilig  immer  mehr  mit  gelber  Farbe  an  sieden- 
dem  und  setzt  sich  nieht  daraus  beim  firkaitea 
wieder  ab.  Selbst  nacli^n  ^  von  der  Lösfong 
angedünstet  worden  sind,  hat  sich  nodft  nichts 
daraus  abgesetzt,  firsk  nach  einer  sehe  weit  fsH* 
gesetzten  Verdonstiing  filngt  sie  nach  einigen  Ta- 
gen an  zu  hrystallfsiren ,  tind  ds  gebt  lauge  2eit 
darauf  hin,  efce  dies  beendig!  ist»  in  halten  was- 
serfreien Alkohol  ist  sie  fast  nidit  anflöslicli.  In 
Alkofiol  von  78  Pmeent  löst  sie  sieh  im  Sieden 
leicht  auf,  aber  sie  setzt  sich  nicht  eher* wieder 
daraus  hhy  als  bis  der  AMsshol  bis  zur  Syrup- 
Cobsistenz  wieder  abgedanstet  worden  ist,  welcher 
Riefcstand  dann  zu  einem  nnkrystallisirten  Magma 
erstarrt.  Wird  aber  die  Löisung  in  Atliobol  vsr 
der  Verdunstung  mit  ^  Wasser  vermiseM,  so  kann 
man  sie  durch  Concentiren  zum  Rt^tallis$reii  brin- 
gen. Sie  ist  unlöslich  in  Aelher,  selbst  in  sie- 
dendem. 

Sie  vercfinigt  sieb  leMit  mit  AHidiett ,  sdbst 
weuM  diese  sehr  vertfttnut  sind ,  und  die  LStmta/g 
hat  -eine  rofbgelbe  Farbe.  Es  glUdtfie  nidbt,  krj* 
staltSsirte  Verbindungen  l^rvorzubringeii ,  auÄ 
konnlen  nicht  einmal  durch  Fillung  mft  Metall- 
salzen Verbindungen  auf  einrem  bestimmten  Ver- 
binduttgsgrade  erhalten  wet^den ,  nna»ei»  mit  Blei« 
oxyd.  Ist  ihre  Verbindung  mit  RaK  nicTit  vMlig 
gesattigt ,  «o  absorbirt  sie  sogleich  SimerstolT  uns 
der  Lnft,  die  FKisslgheit  nimmt  eine  dwnkle  VWtbe 
an^  welche  fortwihi«nd  dunkler  wird  und  zirielzt 
enthalt  die  Kalivcrbindnng  nur  einen   ktiminarti- 
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Küriier*  Aus  einer  Lösung  von  ratinsaurem 
in  Alknlinl  tckligl  Kofalensinre  ItohlenMnree 
*,  so  «lass  die  Rntinsfinre  allein  io  der 
aariekUeibl.  Ilire  Iioenng  in  Ammoniak 
Verdunaten   die   Sänre   amnoniakfrei 


ivd  «ine  Lösung  der  RutinsiUire  in  Alkokol 
Lösung  Ton  essigaaoMa  Bleioxyd  in 
▼«nnisefct,  so  sckl%t  siek  mtinsatties 
ydl  nieder,  wciekes  eine  eken  so  reine  otange- 
Fnrte  kat,  wie  ekronisa«res  Bleioxyd«  Ver^ 
mna  eis  Silkersals  davon  su  fallen,  so  siekt 
das  Silber  bnU  darauf  anfling(  siek  zu 

Zmaainiettsetsnng  der  Saure  wurde  durck 
iBttgt^Analysen  der  krystallimlen   Slore 
BleisakBes  kestimmt.     Diese  Analysen 


sff  50^27 
BMtoff    5,54 
»ff     44,19 


Die  Säure  Das  Bleiaalz 

Gefiinden    At.  Bereebnet  Geloaden  AtBerecbn. 
12    50,04       30,37     12     30,34 
16      5,54         2^63     12       2,52 
8    44,42        19,95       6    20,19 
_      _  47^5       1     46,94 

sind  also  2  Atome  Wasser  durek  i  Alom 
unsgetrieken   worden,    woraus   es   siek 
Am  die  Sinve  aus  8K  +  C^^H^'O^  ke- 
AmB    dieseui   üoMland   Termutket  Wök- 
4nss  die  Langsankeit,  mit  weicker  die  Säure 
:,    duTon   abkängen   könne,    duss   die 
Inog  mit  9  Atomen  Wasser,  weleke  sckwer 
bC,  keim  Auflösen  in  der  Wärme  das  eine 
trerliert   und   dadurek  ieickt  lösliok 
worauf  sie  dann  dieses  verlorene  Wasser- 
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alom  nur  laugMm   wieder  auCaunnil  uaA  etalg 
soliiesfil,  iiaelide»  dieses  gesehcheii  ist« 

f^vacuthilisehe       Lefort*)   luit  auf  die   geFärbteo 
Fh*'^'   »ttfcnerksani  geinaekt,  welche  durch  Salpel 

Reactionen  aiiFMif  gewisse  vegelabllisehe  Salebasen  iierTorgdM 
dei-selbeo.  ^verden,  nsiulich  auf  die  rothe  oder  violette 
beim  Morphin,  unreiDem  Siryehiiin  ood  Bi 
und  er  hat  gezeigt  >  dass  sie  noch  stirker.m 
wenn  man  ein  wenig  SchwefelaMte  bim 
8u  dass  selbst  Markolin  durch  Salpeters&nre 
einem  Zusatz  von  Schwefelsaure  rotb  wird,  ü 
durch  Schwefelsanre  wird  diese  Farben -Read 
auf  sie  auch  mit  anderen  ozydirenden  Köff 
hervorgebracht,  z.  B»  mit  den  Säuren  des  Ciili 
mit  Jodsäure,  Ghromsäure,  Bieiauperoxjd^  »•« 
E.  Marcha.nd**)  hat  die  rothen  Substan 
studirt^  welche  vou  einigen  Basen  enflstebenf  wi 
man  die  Lösungen  ihrer  schwcfelsaureu  Salzei 
BIcisuperbxyd  kocht,  während  tropfenweise  t 
dünnte  SchweCelsänre  hinzug^fiigi .  wird  ,  bis^ 
PflanzGubase  zerstört  worden  ist,  was  man 
erkennt,  dass  eine  abgenommene  Probe  niclitil 
durch  Ammoniak  oder  Kalikydrat  geträbi 
Der  Ueberschuss  an  Schwefelsäure  wird 
kohtensaureni'  Bleioxyd  weggenommen*  Fli 
man  dann  ein  wenig  Bleioxyd  in  der  Flüssig 
aufgelöst,  so  wird  dieses  dvreh  SchweCelwsi 
Stoff  daraus  niedergeschlagen,  worauf  man  diei 
sung  des  neu  gebildeten  Körpers  bis  zurTeoc 
verdunstet.  Diesen  neuen  Körperu^hat  er  dealtill 
der  Pflanzenbssc  mit  der  fiudigung  eim  g^g^ 


.1 


*)  Revue  scMntif.  et  indiistr.  XYl^  SSS; 
**)  Joura.  de  Ch.  med.  X,  »62. 


509 


mifti  anorph,   lief  vioklt  in  Maise 

Kalb  im  JHircähaeheD  eioer  diinoaB  Schiebt. 

ekt  biltar^  serflieMt  ia  der  Loft,  aehwikl 

Efhitse»9fibt  weiase  Oäinpfe,  dieaiQbt  ammo« 

tm^  ••icli   enjtziinden   n&d   mit  rur 

(FiMiiliie  v^rbtennen,  indem  eine  Kable  snn 

tibi ,  vf  elebe  scbwierig  sn  Aacbe  verbrennt^ 

ftieb  40  Waaaet  milrolber  Pafbe^  ao  wie 

Aib^bol^abf»  e9  iat  ualödieb  in  Aelber'. 

i«#c  liMi'ea  mit  xolber  Farbe    unveran* 

ttad  Waaaer  aeblägt  ea  daraiia  niebt  nie* 

dia^  dadurcb  Taqdikiinle  Löaang  iat  gdb- 

bkiebt    die    Lö^anig '  in   Wasaer  sogleid«« 

Jlmlimi  fvird  4laa « Cin.ebonetin  p^rpurfiirben^ 

wifdi4ttrcb  Berabrang  mit  der  Lnft  zeiv 

f  dieFliiftiigbiiit  witi  aUmKlig  sebmat%ig  gelb, 

köskmm.eff  niebt  aoa  der  VerbindoBg 

bavatellan«       .  . 

Iiöanag  in  Waaser   wird   dureb  Bleieaaig 

.  apd  dadbreb  iarbloa.    Deir  Niederachlag  iai 

aber  er  wird  in  djir  Luft  rasch   xcrsetztY 

dia^yerbindang  mit  Albali. 

in'  wird  in  <wei  ALodifiealioneir  erhalten 

;:9iehtigers    Cbinin   gibt  zwei    verschiedene 

Naeb  der  Verdunstung  der  reiben  FJbils* 

bis  ans  Trocbne  löst  sich  nur    ein  Tbeil 

«iedar  auf,  wahcend  ein  anderer  .ungelöst 

Den   ersteren  nennt   er   Quin^iin   modi- 

^&ine   Lösupg  ist  blntroth.     Er  if^t  aniarpb, 

bitter,   ist  iös|ieb  in  Wasaer,   Alboboji 

Aetber.     Wird  ^eine  LäsJ^ug   in  Waas^r 

verdnostet,   so.%%,Ird  er  zerstört,    indem 

[ckuMbw^r^e  Polyer  niederscbiigt  ^  wcljibica 

ist,  aalb^t^  in  Alkohol  und  Aetber. ,  Alit 
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Aiktiieii  gibt  sie  soglei^  teliaittttigg<elbe  Verbin* 
dangen ,  tber  ohne  iIms  ct  d^doreh  zerstört  «ttid« 
Denn  wenn  man  das  ANmü  darin  mil  einer  Sinre 
silttgt,  so  komnit  die  blanrolb«  Fari>e  wieder  h» 
▼or.  Er  Idst  sich  mit  nnferittdttter  Parlie  ia 
conccntrirtet  SebwefeMnte  ttnd  in  concentriMir 
Salpeterslare  anf. 

Den  in  Wasser  nnlöslichenr  Theil  nennt  er 
Quinain.  Er  li^st  sich  in  Alkobi4  nnd  hann  da^ 
aas  hrjstallisirt  erhalten  werden.  Wasser  filllt 
ihn  nicht  ans  ^iner  Lösong  in  Alkahol.  Er  IM 
sich  anch  in  Aether  nnd  in  mft  ein  wenig  Sehwe- 
felsünre  vermisditem  Wasser.  Mit  Alhriien  gibt 
er  gelbe  Verbitidnngen,  aber  dnrch  Sinren  könnt 
die  rokhiK  Farbe  wieder  berwir.  Dorch«  wieder- 
holte Anflösangen  in  Sptritns  und  Verdmntongen 
geh«  er  allioalig  in  die  In  Wasser  KsKeho  Modi- 
fication  über,    worauf  ei^  nicht  mehr  hrystallisifft. 

M^rphMu  in  braun,  limorph,  sehwaeh  bilter. 
Es  I5st  sich  rn  Wasser  mit  gelbroMier  VkAt,  ist 
wenig  loslich  in  concentrirtem  Alkohol,  der  da- 
von nur  einen  Stich  ins  Gelbe  annimmt*  Die  Li- 
sung  in  Wasser  rStbet  Lackmus^  Mit  «her  nicht 
den  Meiessig.  Sie  wird  dunkler  gelb  ^nrch  AI- 
kaKeo  und  blasser  gelb  dorch  Sinren.  Das  Mor- 
ph^iti  wird  wenig  von  concentrirter  Schwefai* 
saure,  abe^  leicht  und  mil  gelber  Farbe  von  Sal- 
petersaare aufgelöst. 

Wird  das  Morph^tin  anhaltend  mit  Bleisaper- 
oxyd  l»ehandelt,  -so  geht  es  in  einen  gelben,  ser- 
liesslichen,  eanten  Körper  ilber. 

NärköiHn  tsi  braun ,  amorpli ,  ansserst  Mter, 
leicht  löslich  in  Wasser  und  Alkohol,  wenrig  in 
Aelber.     Es   löst  steh   mit  «chöner  rother  Farbe 
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«neettrirler  .S«lifv«fcMi«re  aaF  »nd  die  Lo* 
BdMidet  beioi  Veni«iiii«ii  mk  Wat»er  iiiehls 
>-An  sie  mrd   gelb.     Salpelersiare  löit  es 
geAer  Farbe  anf. 

LosvBg  hl  Waseer  iet  gelb  uad  sie  wird 
r  gdfc  bis  hia  Roihe  aidi  siAeMd,  wenn  man 
ttil  Alkali  aftttigt«  Sie  wird  nicht  duveb  Blei- 
gefällte  Dnreh  eine  nene  Behnndlung  mit 
inoxyd  gebt  das  Piarhol^in  in  Wöiiler's 
aiiare  (iabreab.  f8l5,  S.  417)  über.  Man 
9  ilass  daa  Ibvbel^in  der  Farbstoff  ist  y  wel- 
»bei  der  Bcraitang  deri>pianeliore  den  evaten 

laM  fihrbl« 

tn/ehmn  gibt   ein  Prodoel,   welebem  Mar- 
keinen  Namen  gegeben  bat,  weil  es  sieb 
der  Matnr   einer  Snore  nabert.     Ea 
branngelbes,   biller  sdkmeefcendea  Pnlyer, 
sieb  wenig,  eelbst  in  siedetidem  Wasser 
Ba  Kit  »ieli  aucb  w^nig  in  Atkobei,  aber 
loslieb  in  Aetber  nnd  !n  verdftnnter  Sebwe- 
Es  aitligt   Kalibydrat   so  Tollstindig, 
Ce  alkalisebe    Reaction   verseb windet,   nnd 
Ldinng  wild  es  dnreb  Sebwefebfivre 
len  Fle«ben  niedergeaeblagen.    Die  Ra- 
eng  nih  niebl  die  Salee  von  Rnpferoxyd 
BissBoxydy  aber  wobl  die  von  Bleioxyd  oard 
'«uoeroxyd* 

R&ekstand  von  Btueinj  weleber  naebder 

tageßbrten  Bebandtnng  Ueibt,  bestebt  aus 

KÄfiem^   von  denen  der  eine  in  siedendem 

von  00  Proeenl   IdsKeb  ist,  der  andere 

erat  in  aiedendem  Alkobol>    naehdem   die 

Wasser  cngesetst  worden  ist. 

Der  ttt   siedendem^  starken  AlM^ol    ItiUche 
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Körper  bleibt  beim  Verdunsleii  des  Alkelieb  amorph 
und  brtao  geßrbt  satiek.  Er.  sebmeckt  sehr 
bitter,  löet  sieh  in  Wasaer  mit  branngelber  Farbe^ 
und  ist  wenig  löslich  in  Aether.  Er  iS^t  sieh 
sebwierig  in  Scbwefelsattre  mit  rolher  Farbe  und 
leicht  in  Salpetersäure  tu  einer  aebon  rolhen 
Pliissigkeit  auf.  Von  Salzsäure  nnd  Ton  Kaliby- 
drat  wird  er  mit  gelber  Farbe  aufgelöst» 

0er  in  siedendem  starken  Alkohol  tmlösUelu 
Körper  ist  amorph,  in  Masse  achwatZy  in  dSnnen 
schichten  lief  roth«  Er  löst  sich  in  Wasser  mit 
weiarotber  Farbe,  die  durch  Sänren  buber  wird, 
welche  aber  durch  Alkalien  einen  Slidi  ins  Braune 
bekommt  und  durch  Bleiessig  gulb  wird«  Er  ist 
unlöslich  in  Alkohol  lind  in  Aether.  Vou  Sdiwe« 
felsäure,  Salpetersäure  und  KaKlaugu  wird  er  aut 
rolbgelber  Farbe  aufgelöat«. 
Strychnin.  Rousseau*)  hat  dts  Strychuin  auf  eine  noch 

^äLicSr'^'^^^'K*''*^  Weise  oxydirt-  Er  vermiacbte  3  Thcye 
Strjcbuin  mit  1  TTlieiL  fein  geräibiloen .  oblor* 
sauren  Kaii's  und  wenig  Wasaer,  ^o  duss  eia 
Teig  daraus  gebildet  waade,  und. tropfte  daraaf 
einige  Tropfen  ceaieen4riM<r  Scbwefeisanre',  er- 
hJitfe,  und  als  sich  dle.Reaction  lebhaft  iseigte^ 
wurde  die  rotbgewordene  Masse  ulilß  bis  t0Tbei* 
leu.  Wasser  verdünnt  und  einige.  Mioutisu  laiig 
gekocht.  Beim  Erkalten  setzte  sich,  wenn  die 
R4}aetion  nicht  hinreiebend  stattgefunden  halte, 
entweder  Strycfaniu  odey  daß  schw^fleisaure  Sah 
desselben  ab.  Die  FUissigkett  wurden  dann  filtrirt 
und  .  bis  2nr.  .Saiitbl^ut :  verduuslet,  ,  worauf  dana 
beim  Erkalten  <jine-4Ui  dem  Strychnin   gebildete 


*)  Jöurn.  de.Cb.  med.. 2  Ser.  X,  4lil>. 
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amkrystallisirt,  irelche  er  Siryehninsäure 
I  gefärbt  durch  einen  fremden  Körper.  Die 
lle  worden  mit  Alkohol  gewaschen ,  firobei 
frei  zurockblieben. 

Sittre  bildet  feine,    farblose  Kryelallna- 
irdcbe  saoer  aber  nicht  bitter  schmecken, 
leicht  löslich  in  Wasser,    weniger  löslich 
ihol,  nicht  flüchtig  und  lässt  beim  Erhitzen 
znrack.     Sie  gibt  mit  mehreren  Basen  leicht 
irende  Salze. 
Katisah  schlägt  sich  aus  dem  Alkohol  nie« 
mit  man  die  Sänre  gewaschen   hat,    und 
ein  wenig  davon  anflöst ,    wenn    man  die 
mit  Kali  sättigt.     Nach  dem  Auflösen 
er  schiesst  es   in    48eitigen   Prismen  an. 
feroxydsah  krystalilsirt  in  grünen  rkom-' 
Prismen ,    und    das   Eisenoxydsah    bildet 
,  zerfliessliche  Salzmassc. 
Bezug  auf  ein  ans  den  Planznngen  der  AI-    Morphin. 
len  Colonien  erhaltenes,  sehr  morphinreiches 
Itaben  Boussingault  und  Payen*)  den 
:eaten    Torgesehlagen ,     alles    eingekaufte 
auf  seinem  Morphin-Gehalt  zu  prüfen,  um 
ngliehe  oder  verßlschte,  was  leider  oft  im 
vorkommt,  zurücksenden  zu  können. 
Grammen  in  dünne  Scheiben  zerschnittenen 
werden  24  Stunden  lang   mit  ISO  Gram, 
nacerirt,  da  ran f  die  Masse  in  einem  Mör^ 
einem  dünnen  Brei  gerieben  und  dieser  auf 
m  gebracht,    indem    man  das,   was   als 
gut  Tertheilt  zurückbleibt,   Ton   Neuem 
r  Wasser  r^ibt ,    nnd  dann    alles  auf  das 


itothe 
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Filtruoi  bringt,  worauf  es  mit  deBtiilirtem  Wtt- 
ser  gewaschen  wird,  bis  sieb  dieses  niebt  mebr 
fiirbt.  Dann  wird  die  darcbgegangcne  Flüssigkeit 
10  Minuten  lang  mit  einem  Ueberscbnss  von  Kalk- 
milch gehocbt,  filtrirty  mit  Salzsaure  gesIUigt, 
und  daa  Morpbin  daraus  mit  kauatiacbeoi  Anuso* 
niak  niedergeschlagen,  tou  dem  miMi  einen  hin- 
zogekammenen  Ucbersckuss  wieder  wegkockt. 
Das  gerillte  Morphin  wird  auf  ein  Filtmm  gentsi* 
men ,  mit  schwachem  Spiritus  gewaseben ,  und  in 
siedendem  Alkohol  you  0,85  specif.  Gewicht  auf- 
gelöst, woraus  das  Morpbin  dann  beim  Erkaltea 
anscbiesst.  Die  Krystalle  werden  durch  Aether 
von  Narkotin  befreit,  getrocknet  und  gewogen« 
Von  S5  Theilen  guten  Opiums  müssen  2^  Th. 
oder  10  Procent  Morphin  erbalten  werden. 

Ein  wenig  Morphin  bleibt  immer  in  der  Flva- 
sigkelt  snrück,  aber  dies  verhindert  nicht  dass  die 
Prüfung  cur  Vergleichnng  völlig  anwendbar  wird. 
Bley  und  Diesel*)  haben  alle  angegebenen, 
▼erschiedenen  Methoden ,  um  Morphin  aus  dea 
Opium  auszuziehen,  an  einem  Orte  zusammenge- 
stellt und  kurz  bescbricben,  und  zuletzt  habfo 
sie  ein  Paar  Bestimmungen  des  Morphingeballs 
in  dem  Opium  von  Smyrna  hinzugefügt«  Zn  der 
einen  Bestimmung  wandten  sie  fast  dieselbe  Me- 
thode an,  welche  so  eben  angeführt  wurde,  mit  dem 
Unterschiede,  dass  sie  das  Opium  mit  Wasser 
auskochten,  und  dass  sie  das  Morphin,  um  et 
von  rärbenden  StqiTen  zu  reinigen,  in  Salzsiure 
aulösten  und  die  Lösung  mit  Lanbholzkohle  be- 
handelten.    Dadnreh    erhielten  sie  10  Orachmea 


•)  Archiv  d.  Pharm.  XXXIX.  140. 
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iphni  a«s  SA  Uscen  amyrnacr  Opium»  oder 
Proceol«  Sie  ziehen  ea  aber  doeh  «la 
iltf  iesfithfbftr  vor,  mit  SeUsäore  saner  ge- 
k$  Wasaer  anzaweBden^  indem  sieh  dann 
Bocksland  besser  auspressen  lasse.  Man 
|bt  lieh  niehl  über  den.  geringen  Morpbinge* 
Terwnftdem^  wenn  man  gewisse  Arten 
■  Opinm  einer  genauen  Untersuehnng 
nrirfty  indem  man  dann  eine  Menge  YOn  plat* 
len  bineingeknelet  findet ,  welebe  der  an 
■nyellstandig  getrockneten  and  noch  an 
WitBerIftalligen  Masse  die  Consistens  geben» 
im  Waasergehalt  der  Kaufer  ala  Opium  be* 

UM. 

ihrer   Miltheilang   hat    Merk   in   dem 

f»tt  Conalantinopel  15»  in  dem  Opium  von 

tS,  4,  6»  7,  11»  13bial5^,  indemagypti- 

^  Opinm  6  bis  7  und  in  dem  persischen  Opium 

■t  Morphin  gefunden.     Ich  habe  im  Jah- 

1833,  S.  2799  die    Analysen    von  BilU, 

|in  Jakreab.  1836»  S.  380,  die  von  Mulder 

Schindler  angeführt,    welche  alle  die 

ligkeit  bestätigen,   diese  Waare  su  prii- 

j-aad  nickt  daa   achlechte   eben   ao   wie   daa 

^aa  bexahlen ,   weil  daa  erslere   häufig  nickt 

Werlh  dea  letzteren  bat. 

die  Znaammenaetsung  dea  Narkotina  ist  Narkotio. 

br  scköne  Arbeit  von  Blyth*)  ausgeführt 

Bekanntlich    haben   die  Vcrbrennungs» 

dieser  schwachen   Basis   sehr  nahe  mit 

übeceinstimmende  procentiscbe  Resnltale 

f  aber  dagegen  die  Sattigungsversnche  die 

1*)  Aon.  d.  Cbem.  und  Pharm.  L,  29. 
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AnoalHiie  sehr  versciiiedeiier  Atomgewicbte  Ter« 
attlasst,  selbst  nachdem  Li e big  die  ^iebcige  Eni- 
deckang  gemacht  halte  y  dass  die  Doppelaalie  der 
Pflanzenbasen  mit  Platiachlorid  den  sichersten 
Weg  darbieten,  um  zur  Kenntniss  ihres  Atom* 
gewichts  zu  gelangen.  Indem  Blyth'  bei  seioea 
Versochen  diesen  Weg  •  einsehlog,  ham  er  im 
Anfange  c«  so  Tariirenden  Resultaten ,  dass  sich 
daraus  nichts  ableiten  Hess.  Als  er  sich  aber 
dann  vornahm ,  das  Verhalten  dieses.  Salzes  sn 
kaltem  und  za  siedendem  Wasser  za  studiren, 
bemerkte  er,  dass  es  durch  beide  eine  Zersetzung 
erlitt.  Beim  Waschen  mit  kaltem  Wasser  ging 
dieses  gelb  durch,  während  der  Platingehalt  in 
dem  Rückstände  auf  dem  Filtrum  immer  geringer 
wnrde,  und  als  er  das  Salz  bei  seiner  Bereitung 
kochte,  um  den  Niederschlag  krys  lall  inischer  zu 
bekommen,  so  setzte  sich  nachher  ans  der  erkal« 
tenden  Flüssigkeit  Opiansänre  und  ein  rothes  Sils 
von  dem  von  Wöhler  entdeckten  Cotarnin.  ah, 
Producte  von  der  Reduction  des  zur  Fallung  iai 
Uefaerschiiss  angewandten  Platinchlorids  zo  Chkh 
rttr.  Nachdem  er  diese  Verlndcr«»gen  walirge- 
nommen  hatte,  fällte  er  das  Narkotinsalz  kalt  mit 
.einer  gerade  hinreichenden  Quantität  von  dem 
Chlorid,  wusch  den  Niederschlag  mit  Ueiaeo 
QhantiUlten  kalten  Wassers  und  presste  ihn  aus. 
(Sonderbar  genug  kam  er  nicht  anf  den  Gedaa- 
hon ,  znr  Fällung  eine  Lösung  von  krjstallisirtem 
Natron* Platinchlorid  anzuwenden,  welches  sich 
sicherlich '  nicht  durch  das  Narkotin  zu  eine« 
Chloriir-Doppelsalze  hätte  zersetzen  lassen).  Anf 
die  angefiihrle  Weise  kam  er  nun  zu  folgenden 
übereinstimmenderen  Resultate : 
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Ooppel-  Alomgewicfatdei  Atomgewiditdes  Platin  in 

ak.  DoppeUaJies.  Narkolins.  Procenten 

0,9905  7699,53  5125,13  16,00 

0,9313  ,7721,64  5147,24  15,95 

0,907  7869,69  5295,29  15,65 

0,947  7830,73  5256,33  15,73 

0,7617  7768,83  5194,33  15,85 

0,6272  7797,78  Ö223;28  15,80 

beideii  letefen  Analysen  snul  yon  A.'  W. 

laaBQ  ausgefiilirt  worden.     Die  MttlelsabI 

fiflen    Atomgcniefaten    des   Doppelsalzes   ist 

1^  nnd  die  fiir  das  Markotin  =  S008,6. 

hier  angefobHen  Zahlen    sind   ein   nenig 

rals  naeb  Blyth's  Bereehnnng,  weil  ieb 

M  a  r  i  g  n  a  c   eorrigirle  Atomgewieb t  des 

angewandt  babe,  Ton  den  3  Aegolvalente 

1  AeqoiTaient   Wasserstoff   und    1    Atom 

I  (dessen  Atomgewicbt  in  Folge  daTon  eben- 

icia  wenig  eorrigirt  worden  ist,  nämlicb  Von 

"  zu  1232,08)    von   dem  Atomgewicbt  des 

■Izes  abgezogen  werden,  nm  das  für  das 

za  finden. 

zwei    Analysen   des   Doppelsalzcs    durch 

ng  erhielt  er: 

Kohlenstoff        43,72        43,56 
Wasserstoff         4,17  4,30. 

berechnet  er  die   eii^fiichen  Atome  in 
»  =  4eG  +  26H  +  l«  +  140  +  Pt+3€l, 
das    Alomgewieht    f&r    das    Doppelsatz 
ud  für  das  Narkofin  r=M42^  wird, 
hr  ««  130  die  Mittetzabl  wm  den  geAia- 
^tomgewieblen  Rn  daaDoppekiAt  ond  um 
•«  Tief  das  Atomgewicht  Ar  das  Narkotin 
I  Jahres-  Beridit  XXV.  34 
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Übersteigt.  Hier  Ul  also  ein  Fehler,  entweder  in 
der  Analyse  des  Salzes  oder  in  der  bereehneten 
Formel.  Der  Fehler  scheint  nicht  in  der  Formel 
zu  liegen,  denn  die  Quantitäten  voto  Kohlenstoff 
und  Wasserstoff  stimuien  so  mit  der  Reehnnug 
überein ,  dass  das  Salz  43,7  Kohlenstoff  und  4,10 
Wasserstoff  hätte  geben  müssen.  Es  sieht  dabei 
aus ,  als  wenn  der  Fehler  in  der  Bereitung  des 
Doppelsalzes.begrüudetwäre,  welches  vielleicht  aas 
Furcht  vor  einer  Veränderung,  beim  Ajiswasdico 
nicht  hinreichend  ausgewaschen  wurde»  Denn  nadi 
deoa  also  gefnudenen  Atomgewichte  des  Sakcs 
würde  ea  nidbit  mehr  als  15,562  Procent  Pktiii 
eathalten. 

Die  'Analysen  des .  Na^kotius   voa  Begnault 
und  von  Hofmanii  haben. gegeben: 


; 

Ä. 

H. 

Atome. 

Bei«chact 

Kohlenstoff. 

64/)l    64,50 

64,53 

46 

64.61 

Wasserstoff 

5,96      5,97 

6,21 

50 

5,85 

SlicKst^ff. 

,3,46      3,52 

.    3^ 

2 

3,3t 

Sauerstoff  .. 

26,57,   26,pt 

25,96 

14 

26,23. 

Die  Uebereinstimmung  zwisobeo  ^en  Aesuila-^ 
ten  niid  der  Keebnnng  ist>ie;r  so  vollständig,  ab 
gewünscht  werden  kann.      Die  ratioüeUe  JPomel 

^für  das  Narkotin  wäre  danach  die  folgende: 
C46H4*Oi*  +  RH3.    aber   um   diese   zur  völligen 

.  Gewissheit  zu  erheben ,  ist  noch  eine  wiederholte 
Analyse  deoiAo^piälsalstes  errprd^fUdi,  desMUiiBe- 
rcitong  daiinfau|:h  dloc^h  Ktfien  einer  Löalmg  von 
Malriuni-Plaiklicblorid  b  Alhohol^it  einer  Alke- 
liollösnog  vaCMfe  saiz0a#enr  Ifiirkpfin  veviueli^  ^er- 
dfsm  muMV  mi/P^I  4er  illkqhiil  we^igcfr,:  als  Was- 
nr  ^*  Biiiittsa  aufi  daei  ZeftiaieieiiMi^iHig  di»i£al- 
20S  lial'.     •'./    .  V'» .  {.<,'  *    ^> '    i<ii  /    o-    1« 


v/ 
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KWmi  dnin«ti«do|iptelMU  ia  Wasser  mitPlalin«    CotarniD. 

im  grossen  Ileharsebiiss  gekocht,   so  zer- 

I  sidi  ibft  Narfcoliti  darin ,   es  enistebt  Opian-* 

»od  die  Flüssigkeit  wird  sckon^  wesn    sie 

i.knge  .■■eilt  bb  zam  Kocbcn  gebonMnen  ist, 

|y}dss  Saht  icbsaUU  aoletst  ond  vrird  dnnkel- 

.JUifdert  Oberfläche  der  siedenden  Flüssig« 

^kildea  sieb  raihe  Kejstalie,   welche,  wenn 

liiisigkeit  siedend  .filtrirt  wird,  auf  dem  Fit- 

i  Uctben^  nnd  die  Fliissigkeit  seifet,  beim  .&• 

Opiansinre  in  fönen  Nadeln  ab»     Die  da- 

lal^^ssea«   und.  weiter  verdniistete)  EUssig* 

igiki  nödi  mehr  Qpianaanre,  .geinengl  mit  ' 

iklcüPfe'.liemiptnsinre   in  . rbombiseben.  .Pflia« 

die  sieb  mit  kaltem  Wasser  von  der'Clemir 

iare  anfläeen  laasen.      Wird  .  die  FlüssAgbllil 

rwel  weiter  eingednnslel ,  so  färbt  aW  aieb 

Ettlwlelielnng  Ton  JSalsaanre  dufibelbranii» 

beitai  Brkakeb    setzen  sich  daraos   farUose 

er  ab,   welche  ebenfalls  HemipinsänfC 

an(   dem  Filtram  gesammelt   r^lhe.^s 
I  Platitti  DnppekaU  von .  dem  von  W  ö  h  1 1;  r 
Cotamin  (Jabrasb.  i94&»  &•  W» :  £» 
:  lange  rolhe  ftismcn,    welebe   wenig   ayt. 
sind  in  Wasser,  nnd   welche  mitAlPili^* 
^geboehl  wMiden  können,   ebne   sieb:  w  ^r- 


Iftb 


Anatymne  dieses^  Salz   wd  er  elibieU 
albe.  Beanltat   win  Webler, .  aber  er 
kodavaae.  alma.aad<a;e  Formel»  yveUhc:  ti»ihr» 
richUger.  iel,  weU  die  Analyst  :i  Pw- 
■iwenigi^rg'tbl,  als  WÄbicr's  Ft>r. 
iralangti.     Wöfcler'.s   Form*»  ist   w=  Pl^l* 

34 


620 
+  »B^€l  +  C^^H^oO^    B ly  Ih^«  FotmA  dagegen 

ä^n  getuuitwMu  Zibleli  in  betden  AfialyeeB  aehr 
wobl  lÜMreiiiatiBiiiit. 

Am  4ios€n  Sdaa  wird  die  Baae  anf  diaWciae 
abgeaeliieden,  daaa  maii  Ammoiiiak  Unsnaeist  «ad 
bia  xnm  Koeben  erhilst,  wlbrend  Scbwefelwis- 
acvaloff  biodarcbgelellat  wird.  *  Daa  Platin  ver- 
einigt aicb  mit  Schwefel  nnd  löat  aich  dana 
im  Scbwefeiammaninm  anf,  wetana  bmub  ea  mit 
Sakaiare  niedencblagt  und  die  Löanng  fiilrift 
Daa  Dorebgegangene  tat  noeb  braun.  Ka|i  ftUt 
damna  Calafnin,  von  dem  aber  iriel  in  dam  bei- 
gewardenen  Ammoniak  anfgeldtt  bleibt »  welehei 
ffeggednnatet  werdan  mnaa,  worauf  aieh  der  Raat 
▼OB  dem  Cotarnia  darana  abacheidet.  Der  Nie» 
deffaebkg  wird  noeb  einmal  in  Salaalnre  anfge* 
löat,  die  Lö'aung  mil  ThicrkobU  bebandelt  y  nm 
sie  an  entBrben,  nnd  dann  wieder  mit  Bali  nie* 
dergeaeblagen. 

Daa  Cotarnin  wird  Ton  Blytb  anf  folgende 
Weiae  beaebrteben«  Es  iat  in  ninem  Znalande 
farbloa  y  bildet  alemfl^rmig  Tereinigte  Nadeln  (wie 
ea  in  bryalalliairlen  Knatande  erballen  wird,  iat 
niebt  angegeben  worden).  Bei  «f  100^  acbmikt 
ea,  wird  brenn  nnd  Terliert  7,5  Procent  Waaaer, 
ebne  seraeCxt  sn  werden.  Ba  iat  wenig  löalieb 
in  kaltem  Wauer,  eiwaa  mebr  in  aiedendew.  in 
Albobol  UM  ea  aieh  mit  brauner  Favbe  ,  aber  ea 
wird  daraus  niebC  wieder  bryatelliairt  ciballeu« 
Ea  Mat  aieh  leicb«  aowoU  in  Aelhcr  ab  aneb  in 
Ammoniak^  aber  wn  Kalilaugowird  ea  niekt  auf* 
gelöst.  SalpeleiuKaiie  Idat  ea  mit  dw^ebotbar 
Farbe  auf.     Seine  Löanng  in  Waaaer  aeblägt  ao* 
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IkeMijd  tl»  aueh   Ro(^feroxyd  aoa  ihren 

medler.     Die  Cotaminftalse  aind  im  Allge* 

•ehr  leielit  llisiidi  in  Wasser. 

rDas  Colarnin  wnrde   sowohl  in  hryslallisirtcai 

in  waaaerlrcieni  Znslande  anaiysirt.    Das 

gabt 


Gefunden. 

Atome. 

Berechnet 

Kolilenstoff 

61,4t 

25 

61,68 

Wasserstoff 

.  6,38 

30 

6,16 

Sticksloff 

5,52 

2 

5,82 

Sauerstoff 

26,69 

8 

26,34. 

in  de»  Platin* Doppelaaizc.  nnr  6  Alomc 

enthalten  waren,   so  ist  es  hiar^   dass 

iAianie,   welche  sich  hier  mehr   gelnndeu 

dem   Krjstallwasser  angehören ,   welches 

S  Atomjs   betragen  muss,    wonach   die 

=tö  +Rft3  +  C25H^O«.     In  dem  was* 

Cnlamitt  wnrde  nnr  der  Gehalt  Hn  Koh- 

Fand  an  WasserstolF bestimmt,  wclehe  siem- 

ttit  der  Rechnung  nbereinstimmen.    Der 

verlnat  beim  Schmelten  des  hrjfstallisirten 

ist  sr7,51;  naeh  der  Recbnong  würde 

helngnn,    so  dass  die  Znsammensetznng 

Korj^rs  gana  genügend  erforscht  l^n   sein 

labsanre  Salz  ist  sehr  leichl  löslieh,  und 
ans  einer  sehr  concentrirtea  Lösung 
\  seideglänzenden  Nadeln,  welche  5  Atome 
isser  enthalten,    die  14,67  Proeent  enf- 
.,  und  welche  es  bei  + 100^  verliert.    Das 

Salz  besteht  aus  IW^€1+C«SH«>0^ 
rth  analysirte  a«ch  die  Opiansänre  und  er 
dabei    dasselbe  BesulUt  wie   Wo  hl  er, 
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lind  daher  atitsli  deoseiben*  grossen  UebetschMS 
im  Wasacrsloffgelialt ,  iwelcber  auclr.in  der  von 
Wöhler  angenommenen  Formel  bemerkbar  ist. 
(Vergl.  Jahresb.  ia45,  S.  419). 

'Werden  die  im  Vorkergobenden  angofiftkrten 
Rbomboedcr  von  Hemipinsäure  in  fiiedendem  Was- 
ser  bis  zur  SäUigung  aufgelöst,  ao  schiessen  sie 
daraus  beim  Erkalten  in  rhombischen  Priamen  an, 
welche,  wenn  man  sie  wieder  auflöst  und  die  Lo- 
sung freiwillig  verdunsten  lasst,  wiederum  platte 
Rhomboeder  bilden.  Er  bekam  bei  der  Analyse 
derselben  sowie  bei  der  ihres  Silbersalzes  ganz 
dieselben  Resultate  wie  Wohle r  (Jahresb.  1815, 
S.  434). 
Narkogenin.  Blyth  entdeckte  bei  sciricn  '  Versiiclien ,  mn 
das  Platindoppelsalz  von  Cotarniti  bfervorzubrai* 
gen,  eine  andere  Basis,  welche  er  Iffark&jenin 
nennt.  Sie  bildet  sieli,  wenn  man  daa  Nwrkotin* 
Doppeisalz  -mit  bedeutend  weniger  PUtiadilorM 
behandoll,  als  znr  Bildung  des  GötarnlnuaKea  «r* 
forderlich  ist«  Es  krystallimi  in*  IJmgcii  SiMieb, 
welche  sich  sowohl  durch  ihre  Fdria  tmd  Farbe, 
als  auch  durch  ihre  Zersetzbarkeit  mit  Anmonnl 
von  den  Narkotin-  und  Cotamin  *  Döpp^laalza 
unterscheiden ,  indem  diese  davon  nieht  angegrif- 
fen werden.  Durch  Kochen  mit  Ammoniak  wird 
das  Salz  blas«  und  tn  ein  Gemenge  von^Plaltnsal- 
mtak  und 'abgeschiedene  Basis  '  verwandölt ,  war» 
aus  die  letzlere  durch  Salzsünre  ansgciogcn  Wer- 
den kann,  worauf  man  die  Löaung  KditThierkoble 
entfärbt  und  dann  die  Basis  durch  Kalihydrat  nie- 
derschlägt, wodurch  man  sie  in  Gestalt  eines 
weissen,  ausserordentlich  hygroseopiscben  Pulvers 
erhält,   welches  aber  nichts   anderes  ist  als  wie- 
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8feUle9  JKarteoti»^  woTon   der  Niine  Nar- 

hcrgelcitet  worden  ist.     la  deai  Doppel- 

( des  Narkogenins  mit  Plalincklorid  wurde  der 

Jt  an  Platin,  Kohlenstoff  nnd  Wasserstoff  be- 

I  diese  Zaiilen  sfimuiten  mit  der  For- 

^€|s  +  NR^€l  +  C^6HisOio  überein. 

•er  fand ,    dass  Ammoniak  aus  dem  Karko- 

•Doppelsakc  Narkotin  abschied,  nnd  da  die* 

min  in  Rucksielit  auf  die   Eigenschaften 

nie  Zosammensetznng  seine«  Platindoppelsal- 

■e  Zweifel    ül^er    seine  Nator  übrig  liess, 

noch  XU  nntersnclien  Hbrig  was  sieb  aus 

arkogenin  noch  mehr  gebildet  hatte.     Dies 

natorliokerweise  in  der  Ammoniak-baltig^en 

ait,    worana  sieh  das  Narkotin  abgesetat 

enlhalten  sein. 

Flnaaigkeit    war   dnnkelroth,    wie  eine 

von  Ammonium- Platipchlorür,  und  setzte 

^.Erkalten    ein  selimntzig  weisses  Pulver  ab. 

^dieaea  Pulifer  war,   wurde  nicht  untersucht. 

▼ermnthet,  dass  es  Magnus's  Platinchlo- 

aoniak  war,  aber  dieses  ist  grün. 

i  Lösung  wurde  mit  Schwefelwasserstoff  bis 

ündang  des  Platins   mit  Schwefel  bebau* 

^daan  mit  Salzsäure  sauer  gemacht  und  vom 

platin    abfiltrirt«      Das    Durchgegangene 

aa;  wovon  diese  Farbe  herrührte  ist  nicht 

lirt  worden.     Durch  Vermischung  mit  Kali 

aaf  folgendes  Wegkochen  des  Ammoniaks 

aich   kleine  Kryfctalle   von  der  Form  des 

ab,    weleiie   durch    Wicdcratifiöscn   in 

i;,   Behandeln    mit  Thierkohle   und   Aus- 

^ttitKali  Gotarntn  gaben,  von  dem  der  grösse- 

herhett  wegen  das  Platin  -  Doppclsälz  her- 
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▼oigebffftcbt   lind    UMterauelil  wttrdc,   wvbcll 
seuie   ZttsaBinensetiiiiig    dUnil    überet 
zeigte. 

Darane  zieht  Blytb   folgende  Resoltele«^ 
Nerkogenin  kann  nicht  fär  aieb  emistirea  ^  an  ; 
man  es  abachcidct,  zeraetat  aa  aich  anf  < 
Weiae,    daaa  von  2  Atomen  Narkogeni«    t 
Cotarnin  und  I  Atom  Narkotin  entateben, 
die  dem  Salze  angebSrcnden  2  Atome 
rid  zu  Chlortir  redncirt  worden ,   inden   diai 
ana    abgeackiedenen  fi  .  Aequivalente  Chlor 
Zersetzung  von  Waaacr  veranlaaaea,   wodi 
Aeqnivalente  Salzaanre  gebildet  werden, 
mit  Ammoniak  vereinigen,  während  die  ol 
denen  2  Atome   Saneratoff  mit  dem  Nar 
zaaaromcnireten.    Man  erhalt  dann: 

1  Atom  Cotarnin  and  I 
Atom  Narcotin  =yiC+7eH-h4N  +i 

Austreten    =   IC  Ip 

welche  1  Atom  KoMenaänre  bilden,  a» 
dabei  2  Alon^e  Narkogenin  kk  1  Atem  Ha 
1  Atom  Gatainin  und  in  1  Atom  Kohl 
setzen. 

Sonderbar  genng  wird  hein  Veranch  i 
um  das  Narkogeainsahi  durch  Scfawelelwa 
ohne  Ammoniak  z«  zaracAzen,   welehea. 
durch  seinen  Einflusa   im  Sieden  auf  dna 
salz  so  grosse  Verwichelaagen  macht,  iodf 
durch  vielteicbt  die   Dnrstellnng  von 
Narkogcnin  zn  erreichen,   nnd   durch 
desselben  mit  KaUiiydral  v'ieUeicbt   viel 
schwierig  gewesen  wäre,  den  Verlauf  mit  1 
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wf  §•  wie  es  aoeli  dano  vielleicbi 
wäre,  andere  Salze  als  das  Platin -Dop- 
(iaron  darznslellen. 
)i  jik  erklärt  die  Melanorpbose  dea.Narkottns 
Iciaeai  gtoeaen  Ueberseliosa  an  Plalinclilorid 

Agende  Weisen  Von 
tAlott  Nariiolin  «nd  7  Atonen  Sanerstoff 

=  46C+50H+9N+SIO 
LtalMelMtt 

AtoM  Colarain      sflSC-f  96H+aN  +  GO 
1  Ali«  waaaerlialli* 

ifer  Opbnaaiure      =  SOC  +  18H  +100 

{AUMnKoUaiainre=     C  +90 

ae  Wasser       =  6H  +30 


=  46C  +  50H+&N+SIO 

bemerke  bierbei,    dass  wenn  die  Opian- 

wie  ieh  ins  vorigen  Jabresberiebte  zeigte  nnd 

|alie  analytiseben  Versucbe  anssu weisen  scbei« 

^  1  AeqoiTalent  Wasserstoff  mebr  entbält,  als 

^aagenomnien  worden  ist,  sieb  mit  dem  Nar- 

mr  6  Atome  Sauerstoff  Yerbnnden  beben 

nur  8  Atome  Wasser  gebildet  worden. 

der  Koblensiure,   so  überzeugte  sieb 

▼on  ibrer  Entwiehelvng  bei  der  Zersetzung 

1b,  dass  er  Wasserstoffgas  über  die  im  Sie* 

riCme  Masse  leitete  und  dann  in  Kalkwas- 

brtey  worin  dann  umrerhennbar  die  Koblen« 

^abgesetzt  wurde,  wiewobl  sebr  naliirlieb  in 

Quantität. 

S  Atomen  Narkotin  und  5  Atomen  Sauer- 

piveiden  8  Atome  Markogeuin ,  I  Atom  was- 

Itige  Optansanre  und  3  Atome  Wasser,  nnd 

|t  Atomen  Narkogenin  und  9  Atomen  Sauer- 

2  Atome   Cotarnin ,   1  Atom   wasserbaltige 
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0|ri«ii»iiire,  8  Ajloiiie  K«hlMsiave  «oi  3  Aloae 
Wasser  gcbikkt. 
Cliinolin.  Im  JsbresbericLte  1844,  S*  357,  erwÜiftte  ick 
einer  neuen  PflanseniMse,  ifvelehe  Gerliardi 
entdeekt  nod  känsilich  durck  Deelilbtion  von  Gbi« 
nin ,  Cinehonin  und  Sirycbuin  nil  scbr  etarber 
Kaltbuge  kervorgebvacki  haMe  und  von  ihmCbiuolia 
genannt  worden  war»  Sie  ist  nun  von  Bromeis*) 
genauer  studirt  worden. 

Er  destillirte  I  Unse  Cincbonia  mit  3  Unaea 
festem  Kalibydrat  und  ^  Umo  Wasaer  aus  einer 
tokttlirten  Retorte  mit  tnbulirter  Vorlage,  bei  ei- 
ner Temperatur,  in  welcber  sieb  die  Masse  in  fort- 
wäbrendem  Sieden  befand.  Als  dabei  der  grössle 
Theiji  Too  dem  Wasaer  übergegangen  war,  fing 
Wasserstoffgas  an  sieb  zu  entwiebeln,  die  Blasse 
sehnumte  stark  auf,  farbie  sich  stellenweise  pur» 
purrotb,  wclebe  Färbung  sich  allnnlig  der  gansca 
Masse  mktheilte..  Mit  dem  JEintreten  der  Farbuag 
begann  auch  ein  ölartiger  Körper  in  Tropfen  mit 
dem  Wasser  übersugehen.  Aber  er  fand,  dass 
wenn  aicb  die  Masse  nicht  so  stark  coneentrnren 
soll,  dass  sie  anfangt' verkohlt  su  werden, 'iman 
alle  ft  Minuten  so  viel  Wasaer  hinzufügen  moBs, 
als  wahrend  der  Zeit  davon  .  abdestillirt.  Naek 
beendigter  Operation  Meibt  ei»  Gemenge  von  kok- 
leasaurem  und  kausttsckem  Kali  zurnek« 

Gerbajrdt's  Beschreibung  des  Cfaiaolins  iit 
ganz  richtig,  wenn  es  auch  seine  Analyse  niebt 
in  allen  Theilen  ist. 

Das  Chiaolin  sinkt  wie  ein  farbloses,  wassee« 
klares  Oel  in  Wasser  unter,  schmeckt  scharf  bit« 


*)  Ann.  dfr  Ch«m.  u.  Pharrti.  LH,  130. 
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ter,  imil  hat  eiiieu  Geroehy  der  -au  Blaiuäfln  er* 
ionert.  £»  besitzt  eine  starke  aUmli«eiie  Reactten, 
ist  weBig  löslidi  iii- Wasser,  aber  leieht  löslich 
in  Alkoboi,'  Aether  und  in  allen  verdünnten  San- 
ren.  So  wie  es  bei  der  Bereitung  erbalten  wird, 
catbalt  es  noch  ein  wenig  Ammoniak  und  Was- 
ser,  Ton  denen  es  durch  Destillation  befreit  wird, 
wobei  es  trübe  wird,  indem  sich  das  Wasser  darin 
abscheidet,  was  davon  abdestillirt  und  das  Ammo* 
niak  mitfiibrt;  wenn  dann  dieses  Wasser  verdun- 
stet worden  ist,  so  wiitd'das  Ghindin  wieder  klar. 
Es  kommt  darapf  ins  Siedon  und  gibt  znerat  noch 
SU  wenig  Wasser  ab,  und  dani^  destillivt  ea  ziem« 
lieb  wasserfrei,  nnd,  wena  der  Siedepunkt  genan 
naterbalten  nnd  nicht  sehr  überschritten  wird,  fast 
okoe  allen  Rückstand  über.  (Gerhardt  gab  an, 
«lass  es  nur  mit  Wasser  deatillirt  werden  könne  und 
dsss  es  sich  für  sich  zersetze.)  Auf  Papier  macht 
es  einen  yerschwtndenden  Felifleok.  Bei  ^—20^ 
bleibt  es. klar,  seihst  in  wasserballigem  Zustande. 
Die  Analyse  des  wasserfreien  Chinolins  gab  *) : 


Gefundeo 

Atome 

Berechaet 

Kobleu&toff  82,848    82,865 

19 

83,850 

WuberatoiF    5,968      5,873 

16 

5,865 

Stickstoff      10,003     10,230 

2 

10,285. 

98,819  98,968 
.  Weiter  unten  kommen  wir  avf  den  Verlust  im 
Ksblenstoffgchalt  wieder  znrück.  =;»H34*Ci9Hio. 
Bei  0^  ist  es  mit  2  Atomen  Wasser  verbunden. 
Bei  4-^!^^  wird  es  trübe,  ludem  sich  I  Atom 
Wasser  daraus,  abscheidet.     Darauf  klärt  es  sich 


*)  Diese  Resultate  sind  nach  den  corrigirlen  Atomgewich- 
ten TOD  KohlcOüstoff  und  Wasserstoff  umgerechnet  worden. 
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und  daAii  bealekt  es  aus  9»^+  C^9H»>-f  IL  . 
ses  Wassenitoin  gebl  nicht  bei  4*14100  daraiis  \ 
Beide  WasserTerbindnngen  warden  der  Vi 
nnng8*An«lyBe  ualerworfen.^    Ich  will  hier  dk 
derjenigen  anfuhren,  welche  I  At«  Waaaeri 
Koblenatoff   77^974         19        78,053 
Wasaerttoff    6,243        18  «y190 

Stickatoff         9^0  2  9»647 

Saueraloff        6^173  1  5,&10. 

Auch  hier  zeigl  aich  ein  genagerer 
sloBgehall  in  dcni  Vcfanche.  Dieae  Verbia 
kann  atich  =  HS^+Cisflio  belracbtel 
Es  wäre  inlercaaanC  gewesen,  wenn  Broito^il 
den  Gedanken  gekommen  Ware  zu  pr&fen,  ol 
wasserfreie  Cbinelin  weniger  beslimmte  all 
Eigenschafken  besitzt,  als  das  wasserhaltige,  gid 
wie  dies  der  Fall  ist  mit  der  Bciset'adif 
tinbase. 

Sahsaurts  CkinoUn.     Das  Chinolin  nl 
Salzsauregas  mit  vieler  Hefkigkett,  erhitz  i 
durch    und  schmilzt«     Beim   Erkalten   eralni 
dann  krystalliaiach  und  strahlenförmig.      AI 
kann  dann  noch  mehr  Salzsiuregaa  anfnelii 
dass  CS  scheint,  als  hönnte  es  wilklich  mm 
Salz  bilden,  welches  steh  wihrend  des  Vc 
einem  Theil  nach  in  dem  Salssänregas  sni 
Das  Salz  ist  zcrllicssKeh  und  wird  lliaoig  imJ 
Luft.    Das  saure  reagiH  stark  sauer. 

Platincklorid  ßllt  aus  der  Lösung  die 
zcs  ein  gelbes  krystalliniscbea  Do|>pelaalz, 
in   siedendem  Wasser  auflöslich   ist.     Vc 
man  daher  stedendbeisse  und  verdfinnle  Leai 
so  schlagt  es  aich  nicht  nieder,  aber  ea 
dann  dafuna  in  achönen,  büachellormig  ^ 
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19 

33^74 

18 

2^7 

3. 

4jSm 

6 

31,0»& 

1 

2M10 

■9  wiaoH^  dstch  witdeilMlIc 

fir  4im  Aaaljte  gereinigt  war» 

Er  IM  imnm  88,93,  S8»34  mJ  tt,8i  Pro- 

Darck   dlie   Verbrennaags- Analyse 

iStbci  wanle  dia  ZaaamaMalblxaBg  des  Chi- 

I  ftibliadlig  erfandii.     Es  seigte  sicli,  dass 

Zaalaiide  sich    ia    kleiner 

iC  bei  der  Verbreanong  Teffliiebligt ,   wo* 

4u  Koblenslaffgeball   au   geriag  aasfalll. 

Jysegsb: 

GefHadea     Aloae     Bercdmel 
33,367 
»r  2,680 

4,000 
f(alsVcrlasl)  3M43 
28,810 

lUeberemsliaiaMiBg  iw iscbea  der  Rcehnaag 

ErfahraDgs-Resallal  ist  also  Tollstiadlig 

»Ssb  bcatabc  aas  P(€l  -f-AH^CI+C^H^o. 

shalC  in  der  Torigen  Analyse  ist  nseb 

bereebnet  worden,   wo  er  sie|i  nseb 

^WilPsobM  Mcdiode  bestimmen  llcss,  was 

rit  freia»  Cbinolin  glaekte,  indem  es,  wie 

ilaaga*llsibode  aasweist ,   dareb  Kalihy« 

aersalst  wird. 

Iilorid  gibt  mit  sslssaarem  Gbinolia 
Icbes  Doppelsala,  welebes,  wenn  es 
wsrmaa  Eiösoog  gebildet  wird  ^    in  perl- 
Sebnppen  ansbrystallisirt.     Es 
dl  Cbinolin  nnd  wird  in  einer  niebt  sebr 
mperatnr  sersetal,  wobei  es  caorst  rolh 
sebwan  wird. 

jebt  man  Gerbardl^s  Analyse  mit  der 
krton,  90  fteigt  es  sieb,  diss  er  dM  Ssis 


Wer 


SSO 

nickt  mli4jg  g4ittio«Hiiet  «ogewi^ndt  kat,  wodareh 
er  xnriel  WaBseratoff  betMiD^  tra»  daan  S  A«q«i- 
valeiite  Wasscrsloff  «utmI  in  seiner  Formel  ve^ 
aiUaMle.     Im- Uebrigcn  ist  sie  riclilig.  - 

Die  BiMnng  de8.ChiBalittS<aua>Cliiiiia  «ttdCia- 
cshooiii  iat  sebr  einfach.  Yeti 'i.  Atom- iCbinis  = 
Na3^CSK>HißO^  entstellen  4  Atom  CUnolin,  I 
Atom  Koklenaiore  nnd  8  Atefme  WasaetettiSV  ^^l* 
che  letztere  sich  gasförmig  ientwidceln^' '  Ven  1 
Atom  Cincbonitt  =P»{3  +  C^H4»0  md  1  Atma 
Wasser,  welcbes  gleichzeitig  zersetzt  wird,  ent- 
stehen i  Atom  Cbioolin,  1  Atom  KobleHsiore  tini 
10  Atome  gasförmiger  Wasserstoff.  ' 
Pflanienbasen  leb  fahrte  im  letzten  Jahresberichte ,  S.  448, 
ausSenn>l.  ^,^  Anszng  aus  Liebig's  Handbuch  iler  Olkettie 
etc.,  dre  llesullate  der  Untersuchungen  voii  WUi 
nnd  VArare«  trapp  .ober  nUet  Pflanaenbtaen!'») 
vrelche.aufr  dem  Senfot  liorvorgebr#«dkt  ..vHrdM« 
Die  Versiicbe/  wofanf  sie  sich  gratnd«!,.  Bind  liaa 
ton  Will^  beschrieben  worden.'  Da  dterbemilf 
mitgetbaUte  Auszug  f  in  Rüehsiehjt  auf  die  .posUi* 
▼en  Reanitate  öberdiesi)  dt-eiPflaoftenhiSMy  ticB- 
lieb  vollalündigiat,  so  vernrcba  iob; in  Betreff  dar 
aoalytmAen  Rcan}^e^  fvelobe  die  mitgetiitillaB 
Formeln  bestätigen,  auf  die  Abbandlmig«  Aber 
dibse  vpiefatige  find  ioteresaante  Ablinndluttg  ent- 
büU  noch  vieles  Andere,  was  nicht  diese  Basea 
berührl;,  iiüd  woranf^eh  nnAer  den.fliiehtigen  Oa- 
len  betai  Senfol  wieder  zurüefchon|ttie* 
Verwandlung  '«h  evvvahnie  Jm  Jahresborlcbte  »8»^  Sv.aß*, 
des  Ilarmalins4er  von 'Go^bel  in.  dem  Samen  von  Peganwn 
'"  ''lir^''*Harmala  entdechten  PilanM^baae,  des  Hainpiiilins. 


f)  Amiir  d.  Gtibm.  luid  Pharm.  LII^  i. 
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llfiteke*)  bat  gefoDiteoi,    «Ins»:  4ie»e' 4iir«b 

llka  9mt  rnngleitehesk  Wegen  m  S  audere.  B«- 

TamleU  wifd»  weldie  er  J^ukahatimin  und 

:gtmMDAi  bat^  ^ie^eivlere.von  JUt;ii0tf, 

di€.  lelzlere  vfMi  j^ft/oop^CioU. 

LeHhohärmin  ^htd  eDlMtkeu,  "^«00  inaotLeukoharmin. 

ftiHPe»  HämalMi ,   wekhe»  leia  pult erfötoi- 

^felbt»)  19  WMBec  ^enig'Jd4Mftea  SMa  iai, 

ttam  crböbMi» '*'nBiQp4nit«r  auAseüit ,  wh 

I  et  eieli  m  eijrie.edbvfAn{e)%poHNiQ  lÜMae  Ter« 

ew  weMier.eb  daD«b.:8iedep4m  AllMftli*! 

fea  «fird,>)peeh<iltes^n^  Vetdiij^eluiig  eiHiii 

I  krbloMe^  «iUNlclfötQ»i|;eiu  f(rs»ulleii  «Srbält» 

I  Basis  wird  aAi^lif  diireh  Belifmdliiiig  des  Her*» 

ml  einer.  gerWigereu.iQiiaolitel'  Sulpeter- 

^erballfii*     Aie'BUiHsigkett:  twied.  iUoQ  qoii« 

Mtu4  ii»il  cftaeeMirirter  Sfilpf4tJvaiiiire  Tei^. 

welutua  eiJipetereltiiffS' LeUkollaffiain   an«: 

ligkeit  «tedieraehlägty  iwet<tlie4  i»  4cr  m^t^. 

.$Mfle:iiiiUisiieIi  ist,  .djcf  4as  HarmaJün«* 

der  JLöeiiDg  Auclekhiilt.  ..il4l;aian  6111, Ge<r 

i.ioa^Iieimhliii  ««4  v4ii!X«eilkebaffmiii.Y4Mi 

'iArt  «•eliei^Q,^ «  und.Saclilel  iNa  dabei  diea 

.de#.-.Ii«faMlin9'  liiektv  ao  iösCniaii  es  ia 

1^  der  %«ait  Üssigamre  v/a«sae(sa  weprden  iel^ 

lecUägl  .Ainu   filis<  d^.  <«rbiUleii-  Lösung 

kobaoroiia  d^r^KMAvwnMialsi'iiieckfff  YfQ' 

.aicli  i«'  veiasett  KryalaUeo  «bse^ait^  fnäb- 

as  HaraaaliB.ilA.Eottj^seiiier  V^^rbaiauetg  b^i 

bBebaiidliifiglili'Uer  Ktii8aiglieIUii%i)i9at  bl^k 

sCSfc#ytfeA«ie9tiia  .W«kd  ilSrfbaltelli, ;  Menü  nian  Cbrysobarmin. 

vwaMbnefekanremUereMili^itii  Waa* 


(  i 


>6htr»^  af  it.  V.  i^ad/ Förtiayid].  R,  f»' 
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Porphyrhar- 
min. 


ser  saertC  mit  Alkolioi  nad  dannf  Ul 
starker  Salpelersinre  vernisckt,  vodoreh  «m  j 
licker  gelber  Nicdersehlag  entotekt,   der 
VMi  der  neiieii  Base  ist.     DerMibe  wird 
kobol  gewaseheo,   i«   Wasser  aiirgclösl   \ 
L$s«ng  Biit  Anmaalak  gefallt.     Der  miIsI 
Niederseblag  ist  reines  Ckrysakaraiia,  wal^f 
geldgelbe  Farbe  bat;    Diese  Base  ist  t«« 
den  anderen  Basen  leiebt  dadnreb  an  «i 
den,  dass  ibr  sebimeMsanree  Sala  aebr  w«Big  ] 
ist  in  einer  Plllsstgkeit^«  weleke  fireie  Sebwc 
entbalt,  nnd  dass  sie  also  ansgefiUlt  wird, 
man  diese  Sinre  binnsetat^  wibrend  die  Si 
der  anderen  Baeen  aufgelSst  bleiben. 

Fritssebe  sebligt  Tor  den  Natnen 
rotbe  Base,  welcbe  Göbel  Hamala  genau«! 
in  Porpbyrbarmin  zu  reviadem«     Diese  wia 
niiig  dareb  die  Einwirbnng  venAlkokel  u 
Samen  kerw>rgebraebt.     lim-  sie  xn  erballemy 
man  eine  Flaacbe  mit  dem  Samen  bis  in  de 
Toll,  giesst  Alkohol  darauf,  so  dasa  dieser 
die  oberste  Scbiebt  des  Samens  bedeebty  m 
dann  die  Flasebe  so  steben,  mit  der  Beacbtang^^ 
der  Alkokol  Ton  Zeit  in  Zeit  orsetsC  wird, 
Maasse  wie  er  rerdonslet.     Naekdem  sieb 
die  rolke  Baae  gebildet  bat,   bann  sie  dnaeh^.j 
salx  von  einer  Sinre  su  dem  Alkohol 
Samen  ansgecogen  werden  $  aber  wird  der  . 
abdestilUrt',   so  gehl  die  sebime  Pniynrfa 
Li^nng  yerloren,  nnd  sie  wird  Inminroth. 
der  Alkokol  obAe  den  Zusala  wn  Saute 
sen,  nnd  der  Same  dann  mit  Sinre  nnd 
behandelt,  so  wird  zwar  die  rotbe  Base  nicht : 
lig  ausgesogen ,  aber  man  kann  dnreb  Ai 


iu 
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■M  WitteiÜBMg  die  BiUe'in  scbincn 

m  Rockdl  aMfiHkn.    ^Bs  -iM  jedoch 

^,   8ie  dibiei*t6Ui^  Um  yt»  eittgemeng* 

«•  beldtuneft. 
ftsi*)  bat  eiäett  tteaca  itof^er  fc^etirte^  Lophin 
ia  die  Klagte  der^PtaiuseWlMrifei  gdiorf« 
kea  er  jCupAsdi  nenlit     Br  wird  auf  foN 
k  Weise  eftbilten :  Dei^fcW«toiliahcbe  K5rper, 
iieb  derA  EnvifMniBi^  ▼oü'itbsigem  kau- 
I  AMOiriak  tattBiltenaaiMleiäi  liiMet  (Lao- 
I  flydrabestaarid,  Jffbreab.  ISM^^.'SM ,  uad 
'S.  M9>  deaaen  •  SostttiaieMelzalig  duiM 
liftj^ff  awgediriebt  werden   baän  =s:  Stieb* 
lyl)/ wivd  Y6i«(elitig  *ffli  einer  RelaHe 
I,  w^dareb  Anaiottibk  «bd 'da  riecbendea 
rom  Vibergebeii.    Weaa  das  Aiaaioaiak  eiif* 
i^^^M  böuilitf  aiaii>  wobi  aMb^den  Rbck- 
l^liitdfesiaitren^  aber 'es  ist  besser,  dbstfdie 
Mtt^-^bBtkrftifecbsii.     Beim  BirkaltM  si^ 
Rftcfetibnd  Aiserig  brystidllniMb.  'Miih 
'M  PvKer  ind  kiMbt  dieses  Alf  Aetber 
<'*^etf 'kvrp^  aaflcfot;   dtt  Ih<  fetii- 
tl§tidMm(tlaiV*'aiisebies8t  and  «w^klred 
^ii''ilienaff,  toJb  d(»di  aber  erst  wrfli<r  Wn* 
!  tledi^liliil  mIL  '  4Dlrtf^  wis  ttag^lMrfttoibf) 
iWj^bid',  't^etcbes  de»  gi^Bten  Tb^iKb^ 
'D^^  Le{rikÜ  bt  «äMMleb  ia  Alb^bU,  ab4fr 
'f<ft»ia|^ri''iltssls  ?oii^  RaltbtdV«!  wM 
illbdUel»i«llMteb.  >  Mair  efbMt 
l4klfeMM>%ili<Mk(<Stedeb  add  seltl  fftdibyi 
tu'  in  'llkrtto^d  >4^idaea  nadi  «ina«de^ 
riinf^Milt  kat.    'Beitti'Briiillfcn  sebieiiit 

lias  Jahres- Bericht  XXV.  35 


»«^ekliei'« 


iij. 
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den  Na<mn.'«n,  ,vt|f|.  i|D|ieff.»/iiiiii^  dif..|ilfca|bdM 
Löauogx  «blrQj^ea.lppsl ,; .  ^orttf  sie  . mit  AJHkahol 
gewaschen  werden*  £v  ^(ifi.  m^.  daiw^.  e^  wsj^ 
•clieuiUcii.'r«i4fdiL*  4ffr^  AuPp^w  in  Alkohol  nut 
SalzaSnrA  on^tdiircli  ^Sattigf^  ^  fl^r  n^nneii  Anfth 
song  ii|it.Ai9n)PAial)  j^fbalien.  w^rde. 

'Wird  eii(^:i^|i  den.  Yerbinduag^il  4w  ßtiA* 
stoffpikramy laqiii;S€h|i^0|Qt|^rafiiyl  (Jalif^^iaf}, 
S.  3(»)  4e«t)llirl,  so  Mfl|«ii|«t  MM  ^nr«|la  I#- 
phin  in  d.04iii)i(sUUate,.aMidmi:,<}a,.t<Hidfr  Menge 
Ton  öläli^U4Jieiiofi^rper«>nHD^<d>«  W*  !#M  »^ 
gleieli  gebildel'  hiAep,  dadPmll  #|«[f^e|piedeii  y? itdi 
dasa  man^'^qeatC  iKit. ein. <vf eilig;  AeiliMrfJMMt>i4tl(> 
und  4h  daijn  U^löslicbe  jnii  AlboM  iiderAether 
koeiil»  wQlMi:dta JUpliiil  s^rü^kblfMn^*.. 

Oiefn.;B||ae  Mt  oline  l^tl^ei  Gf»imf)t.;n|fd/«f 

•ehmmJk.    rSie  «^hn^ilM  M  -fr  ^Mf^^FPtltrri.'Mü 

EfkiOiw  in  Kry«|UUea  ui^.^^qM  .dfidbeJ!  iMt 

Olltfraii4ie:.f^il  einer  $(AkMiif9^iijll«f»Mf«HffP»  fh- 

delnw.  Sh^  kann]Hiiv!i^i4ArA&hQ04i|tttiJirr./ife^de^ 

Sic^  ist;  oMoslieh  in  .  sifdeidile^,  )ff%9fi^^.  last  m* 

löalifbin  AJUiolial ,  Aß1h^f:^MPI?^f^n^  ud> 

Peln4mm. «  ,Ai»a  AI|^Mo#e(a^iitM?li.  ^  Jf^ 

an%lM»:-geri^gr»Q|iMitit:)HBim9;rlMh«»  mJjkf 

de|n.wf«der  ab,  ana  :Pflrf!lr4l^  fitkj,1^ß^^i.  mM 

Tespfiitbi«(4frida  kr)ntaltiipi9ekM;^«|^tf./me|elies 

aieb' nalisr  qinen^  AtikrMt^ie.alsilg^fade»  |daii% 

i4ienibiadie  Priaaito  ikHrstoUik!  fiaaitaeiM.^^ttgi^ 

niitlMHlafUr  iat  niiiJeatf)iy4iNlt>^i|r4«M4fl?^lkafini, 

womti  N  iMge  !l^\hff^tpeh%tmflMeß^  hßumf  oline 

daa«  \a  sieh  ^rerünlkstl.  .  Sa  ve#gi»t  nl^  alkalisch 

anf  Laekmnspapier,  gibt  aber  Salse  nie  Sisren, 

die  sieb  in  Alkobel,  a^  nicbt  in  Wftsaer  anttsen. 
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.XoUeiwiojDr 
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8S,64 
9,24 


'vervoiigl  sich  ttiil  fiffon,   olute  dw»  sich 

!  tSrp^r,  drr  sick  Ia  Aelkcr  mBö^I.  Wird 
lU>8Hg  BHl  Aifciäiol  vtenasebl  und  davH 
Itig  Terdunsten  gelassen ,  sir  adtiftsst  d«Miis 

iffmaeu  ao)    weldie  Mim  :ErkUzea  Brom 
n^d.welcbe  in  Wasser  üurie  Fi|fbe  yetlie- 
so  Pulvejr  xerfalleii..^ 
|jDf  biA  belebt  «na  i    \ 

.ßciiipden    Alomt    Bareobact 
46   ■„.»5,99 
34  5,30    . 

4.     /M*    .    '  ; 

«00,24. 
Ai6;ifeljS<iWicl^==  4012,5,   wurde  aus  der 
it|9cü(kÄiStßl  ilessefbeii    bestimib^   welcbe 
e!  »Il«'-|it:*«H«m«^^odcr  vUt^eicht  auch 

™^yntreM  Lpphin   Wird   durcTr'Auflöseii   des 

itt  i4*edigein"8ledendeiii  Afkbliol,  'd^r  fiiit 

^  teyÄi^til   Wdrden    Isi,   «'Vbilten.      C« 

di^raiftf' Keim  Erkalten   i«   fuladen  Rb*r- 

Wendet  man  ti%er  -  in^r  Alkoüol  an^ 

sselkt'  nilin    die  ^siedeode^^LKsmig  init 

WaMeri'i«  4ssa  si« 'gerade  «dFange« 

ii^k-g«fiEllC>ttii  wefdenr^  'm  iehiesftt  dat^ 

SafeiilieiÄi  BAaltite  Jn  gl&dacndefr  Hvjfl 

'  i)^nf^dlo»«iil-  WiMS#r  abgeffMebü 

-,  vn«Wjias;'4Mte  uMMlösildk  ist.    Es  h«^ 

^itasMit«l4.:<MAW8])iAj     . 

^  tfBdp|liitfdg>HMt  Platio  wkd'erWilen^^nmib 
n«edniden:liiiaiii|gai  bMm  Sdlsc  in  Ai» 
^HnMi^  wdtt  dnnri  wedigfi  Aagnblkbn 

35* 


636 

naeliheria  liUss  4ttangeg€llieH ).  Iiogea>  rheiiibi- 
sehen  Blättera  daüfmi  «Mekledi*^  wddie  mit  AI- 
koliol  ahgeiWiscIiM  wenleo.  -  Dato  Sab^  gtb  18^ 
PMeenl  Wafin^  aack  dtor  ReoknlMig  bitte  ea  18,71 
Proceot  geben  lAttaaett. 

Schwefrhta^res  Lophin  WitA  Mtif  dieselbe  Wdie 
fetbalten,  wie  bas'iialzsattre  Salz.  Bi  sehiesM  m 
gl[iii2endcH,iataig;lichcn  Blätterd  an^  aber  man  eN 
balt  ein  Gemenge  yon  einem  sattrcn  und  einett 
neutralen  Sake.  Das  AmmoniA  hi  dem  Lopkin 
v?ird  durcb  Saucrstoffskureü  in  Ammoninmoxjd 
▼erwandelt/  wie  dies  bei  diesen  ISksen  gewöhn- 
lieh  ist.  Wüsser  scheidet  das  SÜlz  nicht  volIsUn- 
dig  aas  det  AlkohoUösnng  ab. 

^^^tSalpeiffrsauresI^fphin^vrixd  auf  abf  liebe  Weise 

fUitlialt  iS^^^tome.JKrys^Uw^ssiyr^  weicht,  beii^  an> 
fangenden  Schmelzen. da raii«;aHSj|etriebm  werden 
können.  ..Verstärkt  man  die- Hitze',  so  das»  du 
^l^z.  völlig,, Bp^inilzt,^  so  «ntwicke|,Q,^  sieh  d«nw 
i;9lhe  P'imfif,  upd  nachdeip  «iclij^ji^  danws'f* 
eph|ricJtfljfi.«ar|jeh.ört.hsb«n^.^ifttei|(  e^  ««^46(11-4- 
äÜll/rK  4W.+,4« ,  '..vWleUlil  s=  ip«H56 Ji«©  l|r| 
ta*r  «;i^(JKH3GlßNP30)  +.».>.CiiessCM»^wA» 
Jtfjk«  SdlpMefsäace  siir  Lofkipr,^»  .^trmauUk'm 
Wh  i»  4Um  a«h»  AhiM,  Meti^k : i*  AlkaktA  **■ 
IM  hmI  «Mloiie  ««IpAletMiviiesiIiopbMi  ist.  BnM 
m0li,'*a.thtt  iumlif:—  wind'  dtKiLoj^  ^«cMM 
«ad  Jüan,  crhili  lAtmm  gdteg ■  aiissigeu . KStfOi, 
welcbcr  beim  ErkaUeii  etttaMU  fisyreatcMbM 
diMM.ABln^Ayde«  rOi«  ssiwfr  Mi«lfwk*g*  imd 
innmk  lalt  Alli4M  MHgdidkitr  «ml  )d«imi.biMcl 
•i«Ia  oifü^gelbwy  lüfAaUiiHMliefelPünr.  BAib 
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«ciiiDibt  «r  xoent)   und   duiii  fiiiigt  ov 
so  subiimircn ,   aber   bald   darauf  brennt 
[Deflagration  ab^  wobei  viele  Koble  zorüek» 
Er  isl  fast  nnl^slicb  in  siedendem  Alko« 
lieber  jedocb  beim  Erkalten  einige  nrenigc 
tliaiaehe  Ploeke«  davon  absetzt.     Ton  Kali- 
wird er  mit  rotbbrauner  Färbe  aurgelöat 
Wässer  daraus  mit  brauner  Fai-be  vvic- 
biagen,   worauf  er  aber  beim'  Wa* 
gelb   wird.      Das   Waschwassev   löst   eine 
bindnng  auf,  die  mit  Sünreii  einen 'gelben 
klag  gibt.     IKese  Fillnngen  sckeinen  NV» 
nnveribidert  zn  sein.     Nach. dem  Ei^ 
bis  znm   anfangenden    Schmelzen    ^urde 
Rl^rper  snsammengwelzt  gefunden  aAs : 
Gefunden      Atome*     Bevcobnel 


iKolilenstoff 

60,oa 

46 

.    60,62 

,  Wastentoff 

3,14 

28 

3,07 

15,70 

10 

15,30 

21,16 

12 

21,11 

Verweise  kann  er  auch  noch  auf  au« 
Trise  nnsammengesetzt  sein.  Nach  Lau- 
}it  er  Lophin ,  worin  3  Aequivalentc  Was* 
RT  durch  SAiequivalente  M  ersetzt  sigd)  d.  h. 
ll  Aeqnivalente  Stickstoff  und  obendrein  12 
f  Sauerstoff.  Dies  ist  Mctalepsie  in  Ihrer 
Gestalt, 
jstallisirtem  Zustande  enthält  dieser  Kör- 
^ader  4  Atome  Krystallwasscr. 
Iirent  *)  hat  ferner  einige  Worte  über  eine 
Pflanzenbase  angeführt,  welche  aus  Bitter* 

de  Pharm,  et  de  Cb.   VI,  178. 


A  marin. 
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mändclöl  dttfth  AnmoBiak  erkaltäD  iflNNrde»  iwil 
welefce  «09  G^H^^M^zsKIP  +  C^^HsoM»  best«. 
Iien  soll.    Siegiht  mitStlMäure  Hit«€l+C^H»)NS 
und  dieses  Sab  bildiit  mit  PUtmtblorid  eia  Dap* 
pelsals  10   gelben  KrystaUen.     leb  ettllebne   aas 
einer  anderen ,   im  Laufe  d.  iabra  beranSgekoA- 
aienen  Abkandlong  *)  falgiende  Angaben  nber  diese 
Pflantenbasa :  daa  Btltermandelöl  witd  in  Aiboliel 
anfgellMity  die  Lösnog  mil  Aasmoiiiakgas  gesättigt 
und  48  Stnnden   lang   bei  Seite  gestellt^   wabci 
sie  sieb   mit  Kryslalleo  anfBllt.     Man   setst  naa 
Wasser  binsn  nnd  koehi,  damit  alles  Ammoniak 
vhd  de^  gniasCe  Tbeil  des  Alkdkals  daval»  abds- 
BliUirl,  wotanf  man  die  Flüssigkeil ,  so  lange  sie 
noeb  bciss  ist  9  mit  Sabyinre  aMIagt,  welebe  Oel 
und  einen  krystalliniscben  Körper  darana  abacbei- 
det,  von  dem  die  Flüssigkeil  noch  beiss  abgegos- 
sen  wird.      Dss  Abgesebiedene.  wbd  mit  mekr 
siedendem  Wasser  bebandett  nnd  dieaes/  dem  vo^ 
bin    abgegossenen   binzngefngt,    Mroranf.man  es 
noeb  warm  mit  kanstisebepi  Ammoniak  ▼ermiücbl. 
Entweder   sogleich    oder    nach    eiiHgeu;  Minolpa 
schlagt  sich  dann  Amarin  in  weissen  mikü^aei^fir 
sehen  Nadeln  daraus  nieder,  d|e  wohl  ausgewa- 
schen   werden.      Dieses  Amsrin   wird   wieder  ia 
Alkohol,  der  mit  ein  wenig  Salzssjore  yersetat  wor- 
den ist,    aufgelöst   und   die  noch-  heisse  Lösung 
mit  Ammoniak  neutralisirt ,  worauf  sie  das  Aaia- 
rin  beim  Erkalten  rein  und   in  scliönen  secbasei- 
tigen    Nadeln    mit   2   oder   4seitiger   Zuspifsoag 
absctat. 

Das   Amarin    ist   farblos,   geruchlos   und  fast 

*)  Comptes  rend.  mensueU,  S.  38. 
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^Mi.TeMy^B,  gwöiktta»  Lackmos* 
ruM  liiidsioh^  bJau.    £«  kawi  gcftehmok«« 

Mid  ^nUtf^shtun  kryttattiobck.  £•  lasst 
iieHädsH aiiUianiBHi)  iatoalötlich  in.WM- 

I  mtämüchrfßH  in  «iildciMleB  Alk^koi  aaf- 
■9.  «oraas  ea  aieb.  beiBii>  fitlmlitii-  gwaaCen* 
-in  ISafalatiba   wieder.  ahM|aaidel.      Bs  .  be- 


^fihlp^BioS    MfiO   ,.,  #6        84,56 
WatsoipU)^      ,5,97      .  3a  6,04 

iSaMigM  mil  Salnaaimgaa  biMel  ea.  ein 
^)m«:^ifl^  SrlniMo  sike   «yicd^   so  dass 
if^ilklfl.  g^tfikgfja  .Wi|f9^j«  bann  9  aber  i^achb^ 
,  ea«     D^a  .Sabe  Ho^t  aieb  wenigjfi  kaltem 
9,  aber  gut  in  ^Ikobcd  ui|d  in  Aetber*     £a 
\»A  UBTerfkfdert  »ib|^rdeati||irien.    Paa  Ama- 
fjL  sieb   fpift  BfOfo^  woflqreh  bromwaa- 
itr^.Amarifft  ii||cl.  zvgleieb  eine   aodere^ 
■nti^rattebte  Verbindaag  gebiMet  wer- 
^.jjbia  Jp^pip^ü^la^k  mit  PlatinebUrid ,  gebildet 
\Y^mi9f^fi^Bgj9on  aiedendeo  ^Ik^^pllösun- 
hiesat  :be«Q^. Erkalten  in  gelben  Nadeln  an^ 
}  Bfclp  ▼«^Jlendetfr  Grnpjpirang  eine  körnige 
in  jBfirf^getinaai^^n  Octaedern  aiiamacben. 
ij|t'il8,i^^r^cent  Platin;;   naeb   der  Rech- 
|fll|}JK^  PrfH^t.     Das  aebirerelaiinre  Salz  ist 
.in  naaaer  vnd   in  Alkobol^    und   wird  10 
Rrjatallei^   aiigesehpssen   erbalteo.      Mit 
ior^gibl  dtf  Ai|»erin  eine  wc^iebe,  amorpbe 
die  sjch..i|(i(^fiedendein  Wasser  nuBöst  und 
ia  mikroscopiscben   Prismen  wieder  an- 
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WM  iMii  UM«»  VtoriMntf  M(^  eoM»  JbMM 
gtiwii  5  M  DMWs  .  der  N«iiie.  nlohl  anf  ew«  fl«kke 
BtgtDMdiaft  kiiidmteii  ,  weldie<  fast  Mt  iUhper 
deraelb«»  Art  auszeicbiiet«  Amarin  iai  alao  ek 
iKMhst  ocUecbt  ge^vlbiler  Naa^^  ao  daas  er  gegaa 
einen  aii4ereii  vertauaebt  vrerden  mnaa»  leb  aeUage 
vor,  diesen  KSvpm  FikrUnUn  an  MMnan^  wekhcr 
auf  bittere  Mandeln  bindcntet. 
Neue  PflanKen-      leb  erwäbnte  im  JabreBberiebte  1844,  S.  545, 

i^T  H*^?.  ^^    Z  i n  i  n'  ft  interessanter  Versnebe «    um  ana  La a- 

Naphtalin-Pro-  ^ 

ducten.      rent's  Nitronspbtalaae  (=2  C^H^^O-f- jt)  dnidi 

Sebwefelwasscrstoff  eine  Salabasis,  das  Na|dilft- 
lidam  (Napb4alidm) ,  nnd  aas  MiUebarlieb's 
Nitrobensin  (=  Ci«H^N>+ It)  Anffitt  befromh 
bringen.  —  Er  hat  titm'sMne  Versnefan^  mit 
t  Ä  n  r c n  t's  Nitronsplitalise  (=f=  C«>  !!»•  O*  +  S) 
(Jabresb.  1841,  S.  533)  fortgesetzt  und  eine  Sba- 
liebe  Basis,  aber  von  anderei''*2?asanimen8etztti(g 
erballen.  Sie  bildet  tiieb ,  wenn  man  die  Nitro- 
naphtalise  inAlbobol,  der  mli  Ammoniak  gesitliit 
worden  ist,  auflöst,  wodiircb  eine  tief  carilib- 
rotbe  Flüssigkeit  entstebtj  in  w^lebe  SebweM- 
Wasserstoff  bis  zur  Sittigung  iiA^eleVitt  wM, 
wodiircb  sieb  die  Jarbe  In  ^rilnAieb' Braun  ▼s^ 
ändert:  Dann  wird  die'  MiislY^keit  in  etner  Be- 
törte bis  zuni  Sieden  er^itzt^  wodnrcb  sieb  Sebive- 
fcl  daraus  niederseblagt , '  und  wenn  dieseir  siA 
abzusetzen  aufgebort  bat ,  so  wird  sie  mit  Wat- 
scr  Vcriniscbt,  dann  eine  Weile  gekoebt  und  sie- 
dend fiUrirt.  Nacb  dem  Erkalten  bat  sieb  eiae 
Menge  von  kupferrotben  Nadeln  daraus  abgesetzt. 
Auf  dem  Boden  der  Retorte  bleibt  eine  weieke, 


\ 

*)  Llfistilut,   No.  567,  S.  S76. 
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Ifechlinlicbe  Misse  sUrikrk,   frebbe  mriitere 

l^«adb  euiaiider  mit  Wasser  «osgelitaeht  w M^ 

jedes  Mal  eiedten^  dayeii  wieder  ab* 

bis 'sieh  danms  lieivi  Eefadleii  beilie  Kvy* 

\  «ehr  absetiea.     ]>ie  KrystaHe  werden  nun 

il  nnd   in   siedendem  Wasser  anfgbläst'^ 

eia  aie  dann  bei»  Brfbalten  rein  anscbieesen. 

eine  Salzbasis,  welcber  Zinin  den  übel 

Uten  Namen  Seminaphialidam  gegeben  bat. 

bwie  ieh  vorgeseblagen '  bebe ,   Napbtalidam 

aj^uUdin    an  yerfindem,    seblage  icb   Tor, 

I  Namen  in  NaphiUK»  %u  Terandern,  im  Fall 

ty   sttMge  der  Zasammensetznog^  Ae- 

ifc  ▼orsiebt« 

(Na^tidin'  seUlisst  in.  fast  metalliseb  glan^ 

Nadebi  Ton  gelber ,   sieb  ins  Knpferrotbe 

Farbe  an.     Es  iFsvindert  sieb'  nicbt  in 

U  TerCragl   ebne  Verindemng  +  lOO^, 

st  bei  4-  160»,  fangt  an  sieb  bei  +  fiOOo  tu 

I,  wobei  ea  sieb  aber  grSsstentbeils  ser» 

In  der  Loft  erbilst  laset  es  sieb  aniiinden» 

iverbrennt  dann  mit  gelber  ruaender  Flamme 

dem  Gerueh  necb  Naphtalin.     Es  ist 

löslieb  in  Wasser,  leicbt  löslieb  in  Albo* 

in  Aelber«  -  Die  Lösung  in  Wasser  ist 

rolbbcaun«     Die  Lösungen  in  Wasser, 

»bol  nnd  in  Aetber  Terändem  sieb  beim 

der  Luft,   sie  werden   brenn   und  geben 

i  beim  Verdunsten   wenig  Napbtidin  in  Kry- 

wieder^   der  grösste  Tbeil  davon  bat  sieb 

braunes  Pulver  verwandelt,    welebcs  bei 

Verdunsten  anfangt  sieb  abzusetsen.     Die- 

Verinndong  entstebt  aueb ,  wenn   man  das 

hidiu  mit  Salpetersäure  oxydirt. 
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Alane 

10 

.    10 

2 


75,79 
Ml 

«7,90,4 


.  VoD.  ocBceatrtrlar  ^Sebw«feki«re  wird  t»«^ 
iMldl  liftlber  Btrbe  aHfgeloaC  mid  die  I«mi 
leidel.  Mimate  lang  .Mae   Vemidtraag. 
eiaen  Zaeata   T«a  Waaaer  mtarri  aie  am 
MaMe  Ton   waiaeta.,   eieli    ias   Halbe  ai 
KrjBtallen. 

Das  Ifapkttdia.  irofde  vm 
den  aaae 

KaUoaatoff  75,72    75i47 
Wi^aentoff  >  6,3;3      6,30 
SticlwtAff      18,0Q    ISgOO 
=  HH^  +  C^oH^  (DahfleUiUalaifiiiuk). 

Die  Salae  deMelben  arb&ll  mta  «la  bcalea 
die  Weite,  daas  aun  dia-Baia  in  ktltean  AI 
aaflöst  päd  daaa  sogleicli  die  Siare  fcia 
aiit  wekher  die.  Btse  verbandea  trerde»  a 
Dm  Sala,  welcbat  weaig  io  Allcobal  attflStl 
ist,  aeblägt  aiob  dann  bryetalliaiacb  daraus  aiad 
Setxt  niaa  die  Säare  tiopfeaweiae  binsn,  aa  M 
naii  dies  ao  vegaliren,  daaa  keine  freie  Sai 
die  Flaaaigheit  komail,  wodareb  daa  Sata 
anreiaigt  werden  köatota^  Bei  der  Vereinigii 
mit  SaacralofaünfSn  verwandelt  aicb  daa 
aiak  in  AainMniiMBMLyd  and  mit  Waaaerslafi 
ren  in  AnunoniiiBi,  auf  gewöhnlicfae  Weiae« 
Salae  aind  fiirblaa,  mid  die  AlkohoUöanng  t« 
in  dem  Maaaae,  als  sie-aiek  daraas  nie( 
gen,  ikre  Farb^» 

Daa  ^alsaanre  Sah  scblägl  sieh  in  Nadein  ä 
in  weiaaen  ScLuppen  daraus  nieder,  iralclieM 
sUberglanaend  sind  und  aicb  Ireeben  aaCbewalad 
laaaea ,  die  aber  in  feueblem  Zustand  bald  brad 
werden*      Es  wird  bei  der  trocknen  Dealillatiei 
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liy  »i  ttnas  MMiclr  im  Waiwt  andl  hi  AI* 
I)  aber  wenig  in  Aetk«r.  •  Bs  warde  ittftly^  ^ 

iDd  «w  »H^C1^+  C^Ht,  4.  b.  DekA^trj^ 
■oaioai)  zoMannMiigestUt  gefmdkn. 
UMct  nit  Plalioehlerid  ein  Deppelsalz, 
ein  flcbweriöelickes ,  bnangelbeft  Palter 
I,  weUbee  34^  Pfo«.  Phlm  entbilt.  Mit 
Ibereblorid  wird  ein  leicbt  löbliches  i>op- 
crballeo,  itelcbet  in  glinienden  Schop* 
I  inscbiesat. 

ukufefehamre  Saiz^  etbellen  »nf  die  ange« 
Weiae  und  gclroehnel  bei  «f-  100^  ist  ein 
I,  weiaaea  PulTer^  weicbea  eieb  in  Waaaer 
t,  aber  in  dkaet  L^janng  beim  Vcrdnnalen 
ivird  und  braune  Bliller  absettt.  Daa  Sala 
iit  Genauigkeit  analyairt  und  aua  NH^S 
'il^  d.  b.  acbwefelaaurem  DekatetryUAmmo- 
bxyd  KUtfavamen gesetzt  geftinden. 

fh^sphorsaure  Smh  acbÜgt  aicb   in  glan- 
Sebnppen  {aieder ,   ist  wenig  UMÜch   ao- 
in  Waaaer  ab  aucb  in  Alkobol  und  kryatal- 
tAiraua  ebne  zersetzt  zu  werden. 

&xahaure  Salz  aebiigt  aieb  kalt  in  Ge- 
t^ainea   weiaaen  Kryatallpulrera  nieder.      Ana 
aen  Gemiaehe  aetut  ea  aicb  in  weiaaen 
iden  Blattern  %b. 

Mt*}  batt'kfei  der  Anaiyae  der  Eaebaeboltm  pflansenbafeii 
drei  neue  vegetabttiucfce  Sainbaaen  Mt«*^^  j^,^ 
welcben  «r  ndeb  keine  Namen  gegeben  bat.      fornica. 
FßmtiaetAm$e^    wdnhe   roih»   Smbe  gitt^ 
Mf  folgende  Weiae  erbalten  i    die  troehue 
wird  fnaliatindig  mit  einem  Gemenge  vun 

^*)  Urb.  f.  pract.  Pharm.  VIU,  2n. 


544 

JSasigsäiiie  «ad  Wasser  ««sgsii^sn,  die  mAs 
L$sn»g  verdanstet,  bis  sie  dss  vierfsefce  Velim 
fsoQ  der  sogensiidteii  Wnnel  hat,  filtrirt^  weMi 
es  erforderlich  ist,  und  mit  Aounoniak  gefiültf 
Der  Miederschlag  9  welcher  eine  eigeBlhäiiiliche 
violette  Farbe. bat ^  wird  wohl,  aasgewaschea,  ge* 
linde  aasgetroekaet  und  dann  mit  Aether  aasge- 
zogeu.  Die  AethcrlSsangen  werden  vermis^t 
und  Salz6aureg[as  hineingeleiteti  so  lange  dadindi 
ein  hochrother  Niederschlag  hervorgebracht  wird, 
den  man  auf  ein.  Filtrum  nimmt  und  mit  Aether 
abwascht.  Darauf  löst  man  ihn  in  Wasser ,  wet 
ches  unter  Abscheidung  von  Hars  eine  blntrolbe 
Lösung  bildet,  aus  welcher  die  Basis  mit  Amma- 
niak  niedergeschlagen  wird«  die  man  wieder  in 
Aether  auflöst  und  mit  Salzsäure  daraus  niedisr* 
schlägt,  von  der  sie  dann  wieder  mit . Ammoniafc 
abgeschieden  und  mit  Wasser  ausgewaschen  wirdt 
Wenn  dieses  dann  facblps  und  gesi^bmaekfa^  dnrcli* 
geht,  so  ist  die  Base  rein,  sonst  muas  die  M^ 
Behandlung  damit  'wiederboU  werden.  So  gerei- 
nigt bildet  sie  ein  granweisses ,  sich  ins  Violetle 
ziehendes  Pulver,  welches  mit  allen  Säuren  hocli« 
rolbe,  krystallisirende  Salze  gibt, 

2.  ForUoie,  seharfay  inAdher  löMekäJ^mm* 
zenhase.  Diese  wird  aus  der  Pflanze- selbst  mäf 
ahnliche  Wcjse  domdi  £s^sitere  ndd  Wasser 
ausgesogen  und  dann  durch  Ammoniak  niedefge« 
schlagen«  Sie  wird  mit  Ammoniak-halügem  Was« 
ser  gewaaehen,  so  lange. dieses  noch  eine  Faibe 
davon  annimmt  Nach  dieseiu  Auswsschen  wird 
Sie  getrocknet  und  in  Aether  anfgelost,  wobei 
nocli  mehr  von  einem  färbenden  Stoff  ungelöst 
zurückbleibt.      Der  Aether  wird  wieder  abdestil- 
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4er  Ridtftaad  io  EMigsiuM   anfgellta«  and 

'  hoBUüg  darcb  Ammoniak  niedergeaclila- 

\  womit  der  Niederachlag  digerirt  wird«    Der 

heue  Niederselilag  wird  in.  einer  Sanve  auf* 

aitC  Tkierfiohle  beLandelt,  fillrift  nnd  ▼«! 

I  aasgefimt«    Bteae  Baaiff  ist  4inn  ein  wci»- 

ebmaeUoeea^  in  Waaaer  nnifialieliea  Pnl- 

[  wakbea  sieb  in  Albobol  and  «E»  Aeiber  auf* 

M  in  diesen  LBanngen   eiaien  aebr  bitteren 

bot.     Siü  gibt  farblose  Sake  ^  welcbe 

I  bitteren   nndf'  sagleieh  acbarfen  Gescbnaaeb 


FarUasey  hütete^  m  fVasser  lÖsKebe  IjUm^ 

f 9  wthhe  durch  Schwefelsäure  violeii  wird. 

B8   den    FUksaigbeiten   erbalteik,    woraaa 

en  vvriieij^ebenden  Baaen.  anagefkUt^  ap 

ana  deui  Waaaer,   womit   aie  anage« 

wurde.     Nacbdem  diese  '^gesamnwh  nbd 

'aiit' Baäigaluve    nevtraKatrt  worden*  sind, 

Piaoneiibaae  daraus  durch  Biebeugbrii* 

hoieder^soUageit  y  der  gewasehene  and  ge* 

NiedifschM^  in  Albolidf  ^teAS40  spe- 

vicbft    aa%efesk,   di«   i;«s»og  mit    Kulb^ 

hdigerii^ , '  dawn  ^ib  PWssigbeil  abgegossen 

I  %dffat  ttiit  oulir  AlMbbM  digerirt,  so  langes 

t  Portion  Alkohol  «aitb  etwas  daraus  aot 

^bÜliDlittäiDgen/  wtle^  irikatlsck  res- 

b-%trdMr  termisefa^ond  RoUvnsIttrc^s  bin^ 

st)  aar  liiig^Ueh  aMkb'etwuscfsdttrcliuie- 

DiM  wird  der  hoMensaure  Ralk  ab- 

ff  der  *Altobol'  abaeatillirt  und  der  Rleb- 

sit  Jfbdendem  destillirtem  Wasser  auigeso-^ 

fVrorin  nngeltfst  zuriiekbleibt ,  was  von  den 

TOfbergeiheQdiJh  'Basen   nocb    eingemengt 
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■ein  konnlc     Was  dM>  WafiMt  nmi  amgczogc« 

hat,  ial  mW  wenig  gelMbU    Die  Ukmng  wird  litt 

cur  Trookne  irerdlinaietf  und    der.  Rückstand,  m 

Aetber  avfgdaNit,  welcher  däa  Firbende  nngelöal 

»inieUii88l«.>Beial  V^rdonslen  diu  Aefheva  adiidnt 

die  Baaia  damiiB  ü.^  Beim  getlnden-Erhiftsen  ütMl 

aie  wie  iein  Harz  snaamineD.    laiflleaem  Znsfaiidt 

iit  aie  iieiilicb  löaliUi'  in  Waaafer  und:  diese  LS» 

anngkat  einen  :«larken^  widrig  bitteren  fiiesftkoiaak. 

W4ls  (nUt  lin>ydaas  :fie  Bäsia  nna  emeresd« 

eenirnrten  Löaung  in  Wasser  diateb  Anüioiiiak.ia 

weissen  Flocken  reicblicb  gefallt  wird.     Diea  tsd» 

halt'  sieh  wie  mit.eioenii  Salt,    und  es  .sieht' da« 

dsch  asflly  Als  enihielte  die  so  tbereUete  Baae  Mck 

eine  Sau|re^  iron  der^sie  darek  daaJtoimeniab.afc^ 

gesckiedeii  wiirdef  .w«ddrch  sin;,tBich  aber  Atebl 

niedcrsddägt  ^ ..  s»  lange  -  die  Löinng  so .  irerdoMnl 

ist^  diasa  die  freigemaskle  >BAse  .dsvin  •  anfgeUM 

Ueiken.  hami.     St«  l«st  siek  in  Alkplml  nnAis 

Aelberii.nnd  dift:JUanngefi  daritat  IftshiM:  deMclkin 

Gescbnaok , . .  wk&  ilie  •  Lösufig  iii;  Wn^aeiPi  -,  Xk 

SiuTf^n  :bildf4lai|l^ JeiuUllJMrifkM^lto»  weMHIidii 

cbnMkteriatisek^  Reselion.  iM^betf  |::dais  4ie»*ielk#l 

wenn  die  Löaimg  Uter  düFsamint .  dtfve«'.eiill0ll| 

dfirch  bimtigeiiMMcf  Stk^iiaMblnre'«in4*pil^ 

^laietla  .Harbeünnrtiirie  K  JIA  i?oiS:o  .    .i^  .t  »H- 

Wftllft  :iievafritbt>::in  ?Ziklinft;:^nMibre  9^ 

slii*infl«igaik  nbtitolMsfluBnt«iitjnfl2nlhcilen..>'*:*i'p- 

Aliytmein^      .  B4Aiiiide*«i/irjle!  >GareUe»S!f>i  hst  *d{e 'Wft^ 

J^^^J^)imi\^mi.tüwa^  anfHaHat 

StärkT*'  IMtfMrke  ni««isni^mi[iwfldka|^geftlilden;,  diarift 

^amit  awepfiliAiirael(Htri«ABimtte*gilik  i- .    '-   • 

*)  Ae?ue  scUstif:  etiiQdttilr..^V(>4tf<>    i   ' 
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ßk  :SCkhe  därA  Bditodlaiif  oiit 
md  danaf  mit  AlJkobol  gebörig  Mm  Feit 
■od  dann  ioi  iufltjeereii  Räume  iil>cr  Seliwe- 
gelrocknet  woräeo  Uf,  wird  sie  mit  coa- 
erSdbwefclsäure.  zusammen  gerieben^  wo- 
^jiA  die  Stärke^  oJuie  akli  lu  Sicliwarzen 
-die  Sehwefelsänre  zn  zersetzen y  in  ei- 
steifen  Kleister  Y^irwandeU^  daaa  er  bei 
kräftigen  Wid^r&tfnü  leistet«  Die 
niinmt  dabei  einen  eigenen  Gi^nich  an. 
nin  sie  dann  36  Stunden  lang  stehen,  so 
r  dSonllassig  gcrvvorden.  Wird  die  Masse 
I  aseb  der  Bildung  fand'  wenn  sie  liocli  steif 
I^Wkaser  anger&hrf,  und  dieses  saure  Was- 
[^öblensaurem  Baryt,  Kalk  oder  Bleioxyd 
if  so  wird  die  freie  Scbwefelsaure  abge* 
I)  'wahrend  ein  Salz  von  Stärkescbwefel* 
d^r  Flüssigkeit  aü(fgeIÖ8t  bleibt. 

^eaehiebl  mit  dem  Gemische,   naeb« 
Jnadk  36  Stande»  fliiaig  geworden  ist 
Bleiai^  wurde  vorzugsweise  ta  der  Un* 
angewayidf.    Die  iiößiuig  desselben  im 
verhielt  sieh  von  beiden  Säuren  gleich* 
Verdunsten  in  gelinder  Warme  bis  zu 
i'Li^nidnm  wurde  es  &ber 
i»Br>So?dmi  Inlkleerta  Raum  gebM^bl, 
dsiügtülUimtUni  *  Bwlfcfca*-  bekam  ,  von 
^leviNadeln  aCMlImittribig  aiiigittgen, 
NflsteerArjslaUMrte^icfal,  «and^n   ea 
idtiattb  igMmk  diehon  SjFnip ,    weluher  ««- 
eiiie»  «remaeit  Mawia  ethfirtete,   die  feet 
ifikse  hnftelo/    Bnidei*  IfMktoen  DeslUla- 
fUatc  sieb  das  (Sein  wie  ein  Schwamm  atff, 
»iltaa  saure  Dämpfe  aus,  welehe  die  Augen 
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52 

24 

2 

,1 


leistOB,  dnd  welche  Meisen'«  Basigsch^ 
sein  toileii» 

Das  Salz  von  der  ersten  dicken  Masse 
zasammengesetzt  gefunden  aas: 

Gefunden    Atome    ßerecbnet 
Kohlenstoff'      28,31        36 
Wasserstoff         5,00        76 
Sauerstoff         40,00        36 
Schwefeisaare  11,05  2 

Bleioxyd  ^5,40         r 

Das  Salz  yon  der  flüssigen  Mf ase  ^^idk 
sammengesetzt  gefanden  aas  t 

Gefunden    Atome 
Kohlenstoff        24,98        24 
Wasserstoff         4,48 
Saaerstoff         .35^84 
Schwefelsäare   14,11 
Bleioxyd  '  19,62 

Die  Fonnel  fiir  düs  cyrsle.Sals 

•f  JC'b.S  +  SH. 

''    Die  Formel  fSilr 'das  zweite *ä(Iz^i 

'      ......         ■    i.   ,    -.1   I.  .      I   n-i  "     r- 

DeR  Bteiojiy4geli%iiAaede  dniUbu 
»Uipml,    woza  OiiaftiiG^   v^nr.dem 

jMMire:  zf»0e<M  Mnüäm.^   «Ue^ 
Mnd  m  igeriQg  i ,  iids ;  Auä :  sie 
^(e.g^beq  kciiiiiteii«  .Aie.QaMliiit  liee.i 
alMire  ;schßiiii.  ao:  nremig.  atie  dittJes  Was 
s<»ndere^  bei«ii|iiiit  lybribli   zu.  Mtin^^b^i 
.nind  igimaiL  eiofrcfc  eieißrodect  der  RediMAgy 
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I  KallMh  iler  ftelzlenn  Siare  wurde  eben« 

nalenuclit.      Es   warde   beim  Aaslroehneii 

tmi  wie  eis  «rbirtetea  Gunmi»    Die  Formel 

Lue  ZüMmmenaetioog  detaelben  winde  gana 

tf  man  branehl  nur  Mb  in   dem  Meiaalze 

I  £a  za  verlausclicn. 

Veraaebe    beweisen    unwidenpreehlieb 

Eiialens  einer  SHirkeaebwefSibinM^  abtf  aneb 

Sie  sind   ebne  alle  KnCib  auage« 

worden,     Bl^andean   nimmt  an,   daas  die 

iStirbemasae  aich  mit  der  Scbwefelafture  Ter« 

Er  bttd  9   daae  aieb   in  dem  Sjrap' 

andea  StÄz  bildete,  welebea  er  naebt 

absuebeideii  veranebte«     Man    kenn  ela 

bt  annehmen ,    daaa  Dextrin  dnreb  die 

inre   ana   der    Sterbe    gebildet    wnrde» 

alles,  was  sieb  von  dieaem  Dextrin  niebl 

Sebwefelaanre  cbemiacb  vereinigte,  neben 

anfgelöat  irfieb  und  bei  seiner  Ana* 

dieaem  gemengt  erbalten   nnd  dtdoreb 

vmrde,^    daaa    nur   ein   Tbeil    von 

in  Krjatallen  anaeboaa.     Hitle  er  alle 

einei  Probe  von  der  gemengten  Maase 

nnd  analysirf ,  ao  w&rde  er  in  36  Stnn- 

vieeaelHedene  Simren ,   d.  b.  Dextrin  mit 

•"ider  riebtiger  destsin-sebwefelsaoffem  BM- 

i  18  veraebjedenen  Veriialtnisaen   erballte 

Hätte   er  vieranebt,   die  Anflianngdes 

d«reb  Sebwefelwaaseratoff  wm  xeraelsen, 

der  Ldanog  das  Dextrin   dnreb  Albebal 

bbgen>  ao  bt  es  wabracbeinlieb  genug, 

er  die  Dextrinacbwefelsänre   frei  davon   in 

I  Alkebol  aufgelöal  erbalten ,   nnd  damit  dex* 

eiiiu  Jahres-  Bericht  XXV.  36 
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*  trinfreie  Sähe   far   die  Analyte  hMi  jhrtidkii 
lidiinen. 

Auf  dieseo  loten  Grand  baat  er  dann  liieere» 
tkehe  Aneicliten,  welcbe  die  Itonerte  der  Skirk* 
and  Zaekcrarten  betreffen^  die  aber  in  Uebr^ 
ganz  yeratandig  aind.  Nach  aeinen  Ansicbtea 
sind  sie  polymcriache  Modificationen ,  worin  er 
aie  alle  als  bestimmte  Moltipla  von  C  +  SB  +  0 
annimmt,  -ao  daae  der  Mildnueher  dieae  6  Mal, 
der  Tranbensoeker  18  Mal ,  der  Rohrsneber  114 
Mal  nnd  die  Starke  36  Mal  eüthilt. 

Persos*)  bat  bemerkt,  data  die  Starke  nil 
concentrirter  Eesigsanre  gekneht  weAen'  kaaa, 
obne  daaa  aie  sich  auflöst  oder  verindert,  Koabt 
man  aie  aber  mit  eiarer  irerdiinnien  Eaaigaimej 
ab  gebt  sie  in  Traubenzneker  6lier«  Aneb  Rakr' 
«udter  wird  aof  die^  Weiae  in  TranbensoeiMr 
verwandelt. 
Arrow-Root.  '  Oswald*')  gibt  an,  dasa  wenn  die  SUbkt 
Ton  -Maravtb  arnndinaeea ,  weiebe  im  Handel  ga- 
wöbnlieh  ArrowRoot  genannt  wird,  mit  KaHof- 
«alatailee  verfUacht  ist,  waa  aebr  gewöbnUeb  der 
Fbll-aeitt  aell,  diea  dadoreb  erkannt  we^en  kaaa, 
daaa ,  wenn  man  10  Gran  von  der  dtitke  mit  1 
Unse'Waaaer  koekc  nnd.wibmnd  dea  Koekaas 
ein  wenig  Saksanre  binauaetat,  ein  reizender  an 
Ameiaeneinve  erinnernder  fienieh  entalebt,  w«l- 
eber  niebt  mit  reinem  Arrow » Root  bervorge« 
braebt  wird* 
Zucker.  •  In  Rfiehaiebt  anf  die  Bereitung  dea  Rafliuadc- 
Znckera   ana   robem  Zueber   mit  dem  mögUekst. 


*)  Comptef.rendns. 

•')  ArchW  d-  Pkarnu  XL. 
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iVordiefl  hat  Schi tzenbaeb*)  nnatiad- 
iVonclirifken  mitgetheilt,  welche  die  gewöbn- 
'  aoagefabrte    Zaeber  -  RafllaatioBa  •  Melbode 
1  abandem.     Ibr  Zweeb  beatebt  darin,  daaa 
Itmafidlong  dea  bryalalliairenden  Zuehera  in 
ferbiaderl   wird.     Daa  Verfabren   aebeint 
^sweebnaaaig  aaagedacbt   so  aeia   und    aoil 
ridian  an  mebreren  Orten  mit  Vdrtbeil  an- 
Ai  iverden.    Da  dieaer  Gegenaland  gans  in 
eiebe  der  Teebnologie  liegt,  aö  mnaa  icb 
haf  Sebntzenbaeb'a  Abbandlnng  verweiaen. 
Itanann**)  bat  gezeigt,   daaa  die  bcfbannte 
iRffbnng,   wekbe  der  Zncber  mit  Ar^enib- 
Ibenrorbrittgt^  von  einer  Hiiminbildong  ber- 
>  aad  daaa  die  Araenifaainre  in  verdünntem  Zn* 
tfua  dieaelbe  Veränderung  bewirbt,  wie  an- 
^Siaren.     Seine  Yersuebe  wurden  mit  Innlin 
llt^  welcbea  dareb  die  l^ure  zoerat  in  Zncber 
g,  ond  dann  in  Humin,  indem  zUerat  eine 
be,  dann  dunbelrotbe  und  zuletzt  die  ge- 
he adi warzbraune  Färbung  eotatand.     Er 
daa  Yerbalten  der  Zucberarten  zu  eini-      • 
llklallaalzett  Terglieken,    wobei  aich  jedoob 
r  eigenllieb  Nenea  beranagealellt  bat. 
illliieb  ***)    bat   unter  Redlenbacber'a  Zucker  mit 

[  die  Eittwirbuttg  ¥on  aclimelzendem  Kali- 

la«r Zncber  nnlerancbt.    Ea  wurden  3  Tbeile 

»irtea  Kalibydrat  geacbmolzen  und  I  Tbeil 

r  bineingerübrt ;  unter  EntwicUung  von  Waa- 

;•&  wurde  die  Maaae  braun,  indem  aie  an- 


Kalibydrat. 


iJonrn.  f.  pract.  Cfaem.  XXXIII. 

)  Ardnf  d.  Pbarm.  XXXVII,  47  and  M2. 

I  Abd.  d.  Cbem.  und  Pbarm.  LH,  12t. 

36* 
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f«ng«  naeh  aDgcbrannlcm  Zucker  rock  iui4  daiMf 
eioen  mebr  araiaaliaclieo  Geraeh  «BMhin.  IVadi 
eiaigea  Biimiteii  iMibvi  die  heftige  Gasentwicke- 
luag  ab,  die  ilhaae  wiupde  diebfiaaaigf  bUbte  aich 
auf,  und  wurde  suleUl  steif  uud  farbloa  oder  aar 
gelbUeb.  riaeb  dem  Aoflöaen  der  Maaae  in  Wai- 
ser Würde  durcb  UeberaäUigen  mit  ScbwefeUierc 
Koble«ailiuregaii  eniwickelt  nud  saures  oxalsauie» 
Kalt  oiedergesebUgen«  Die  davon  abgegesseue 
Flttssigbeit  gab  bei  der  DesliUaüoa  eiu  teures  De- 
stiUa^  welebes  Ameisensäure»  Essigsäure  uud  eiue 
Metaceton-  ueue  Säure  enlbielt,  welcbe  er  M^iu^ionsmure 
saure,  ueaut,  aus  dem  Grunde»  weil  sie  aucb  uue  MeU« 
eeion  bereitet  werden  kann,  wie  icb  weiter  uuli^a 
anfttbren  werde.  Das  Destillat  wurde  ini  Sjedea 
mit  Quecksilberoxyd  Mu  Ueberschnas  gesättigt,  we- 
durcb  die  Ameisensäure  ^erstfirt  wurde.  Die  Qucck* 
silberoxydlösung  wurde  dureb  Sebwefelwasserstoff 
«ersetzt,  und  die  saure  Flüssigkeit  mit  Natron  ge« 
sättigt  uud  dann  cur  Krjstalliseiion  verdunstet, 
wodurch  krystallisirtes  essigsaures  Natron  erhaltea 
•  wurde  und  eine  Mutterlauge  von  metaeetonsauren 
Natron ,  aus  welcher  der  grosste  Tbeil  von  den 
essigsauren  Netron  durch  KrystaUisation  ausge- 
schieden werden  konnte,  weil  das  m^etaeetpnseuie 
SaU  sehr  schwierig  hryslalliairt«  Aps  diesem  wvrde 
die  Melaoelonsäure  durch  Destillation  mit  Schwe- 
felsäure  erbalten.  Die  freie  Säure  bat  in  ihres 
physischen  Eigenschaften  eine  solche  AehnUchkeit 
mii  der  EssigtäuM,  dass  sie  durch  den  Gernck 
und  Geschmack  schwierig  von  einander  unterschie- 
den werden  können. 

Die  Zussmmensetaung  dieser  Säure  wurde  durck 
die  Analyse  dee  Silbersaises  bestimmt,  was  «rksl- 
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ly  «is  €r  ^  iieiM«  liosiiiig  dM  Nfttiron« 

mit  eiMtr  gleieb  bciMen  Ltfenfig  ▼•!!  ne«« 

iMipeteruurett  Silberox}4  TcriniMikle)  we* 

weoig  Silber  redocirt  wurde.     Die  aoch 

i  iilrirle  Fliisaigkeit  setate  beim  Erballen  daa 

»oaanre  Silberoxyd  in  glaDzenden,  wetsaeo, 

Karnem  ab,    welcbe  unter  einen»  Mi- 

i  iieb  aua  alrablig  znaasumengebiofllea  Kry? 

bestebend  zeigten.      Durch    Verdunatnag 

InUerbnge  wird  noch  ein  wenig  mehr  davon 

Dieaea  Salz  iat  wenig  empfindlich   ge* 

i,   ao  daaa  ea  aich  in  featem  Zustande 

licbwarzt,   wenn   man  ea  mehrere  Wochen 

^daaiBeiben  anaaetzt.     Aber  bei  +  WO^  finigt 

i4arch  die  Warme  zeraetzt  zu  werden^   in> 

las  braun  wird.      Ea  aebmilzk  dann  und  vcr* 

scbr  rabig.      Ea  wurde  zuaammengeaetzt 

(C  =  75,84)  «US: 

Gefunden    Atome 

6 

10 

3 

1 


19,76 

2,74 

13,54 

63,97 


Berechnet 

20,0& 

2,74 

13,24 

63,96 


Die  waaaerhahige  Saure  iat  =: 


Koblenatoff 

Waaaerstoff 

Saneratoff 

Silberoxyd 

C6||u>03. 

It  man  dua  Gemenge  von   eaaigaaurem   und 

usaurem  Natron   mit   aalpeteraaurem   Sil- 

i,  ao  erhält  man,  wenn  diea  warm  geachiebt, 

rkalten  ein  Silberaalz,  welchea  in  glänzen- 

idriten  anachieaat,  und  welcbea  weder  dem 

laren  noch  dem  metacetonaauren  Silberoxyd 

anaaiebt.     -Bei  der   Analyae   zeigte   aich 

Ibe  aua  gfeiehen  Atomgewichten  iron  dieaen 

Silberaaizen  zuaammengeaelzt. 
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Ein  eiüsiga»  Mal  wurde  eia  Nitraa^DoppelMh 
MigeMli^Bseii  erhallen,  aber  ea  koBSte  dami  niaiit 
wteder  lienrorgebraclit  werdeM» 

Da  das  Metacelon  (Jafaresb.  1837,  S.  333)  eben- 
falls durch  Kali  ans  Zucker  hervorgebracbt  wird, 
so  hielt  Gottlieb  die  Bildung  der  Saure  bedingt 
durch  eine  Oxydation  auf  Kosten  des  Wassers, 
in  Folge  des  Vereinigungstreben  des  Kali's  zo  der 
Sinrc.  Er  bereitete  daher  Metaceton,  vermischte 
es  mit  einer  Lösung  Tonzweiracb-chromsanrem 
Kali  und  destillirte.  Im  ersten  Augenbliche  e^ 
hitzle  sich  das  Gemische  mit  heftiger  Entwiche- 
lung  von  Kohlensänregas^  so  dass  ein  geriumiges 
GefMss  erforderlich  ist,  wenn  nicht  die  Masse  uhe^ 
steigen  soll.  Nachdem  diese  nachgelassen  halte, 
fand  die  Destillation  ruhig  statt,  und  das  Destil- 
lat war  ein  Gemenge  von  Metacetonsäure  und  Es- 
sigsäure, und  gab  ganz  dieselben  Producte,  wie 
durch  die  Destillation  der  Kalimasse  erhalten  wor- 
den waren,  und  welche  ausserdem  noch  beson- 
ders mit  Genauigkeit  analysirt  wurden. 

Das  Metaceton  ist  =C^HioO^  und  es  Ist  also 
klar,  dass  die  Metacetonsäure  durch  Aufnahme  von 
2  Atomen  Sauerstoif  daraus  gebildet  wird.  Aber 
das  Metaceton  ist  eine  isomerische  Modificatioa 
vom  Oenyloxyd  (Jahresb.  1840,  S.  582) ,  und  es 
wäre  daher  vielleicht  besser,  den  zusammengesetz- 
ten Namen  Metacetonsäure  gegen  Oenylstture  zu 
vertauschen.  Auch  verdient  es  untersucht  zu  wer- 
den, mit  dieser  Säure  durch  Schwefelsäure  und  Zinh 
oenylschwcfelsaures  Zinkoxyd  hervorzubringen. 

Mit  Aceton  koMite  auf  ähnliche  Welse  keine 
Metacetonsitare  erhallea  werden. 


555 


|iGiifM«€ft  *)  b^M  €M  md  Steile  Um  Saft  voa     Saft  des 

ZnckerMlir  nnlenodil,  welches  mF  Caba  ia  Zuckerrohrs. 
rNachbaradiaft  ¥#ii  HeTeona  gebaut  nirjl.     Der 
pmile  Saft  enÜiäM  In  100  Theilen : 
knoeher  SU),94 

fth  nad  Gyps  0,14 

■isebe  Körper,  die  lucbt  Zucker  siod    0,12 

78,80 
fiaft  ist  Uar ,  fast  farblos  mit  clDcm  ge- 
Stieb  ins  Gelbe.  Dieses  Reanltat  stimmt 
f  ashe  nut  Peligol'e  Analyse  (Jabresb.  1841, 
iiberein^  aber  das  Zveberrobranf  Cuba 
laiekt  »ehr  als  4S  bis  57  Proc.  Saft,  und  es 
Üt  lOyft  Prbc.  Faser,  wäbreiid  Pdligot  in 
f  Otaheitiscben  Zncherrobr  nur  lOProe.  Fa« 
Aber  P  e  1  i  go  t  nabia  dabei  an,  dass  das 
lir  nur  Paser  und  Saft  eolbatte,  vt elebea 
m  Caaaseea  beriebligt,  indem  die. aasgc« 
Hasse  vieles  Andere,  als  Faser,  entbiit^ 
\i»$  assiiiaebt,  ivas' mMi  Bagaase. nennt, 
lermann**)  bat  eine  Tergleiöbende  Unter-Zuckergebaltin 
Dg  über  den  Zockei^ebalt  in   den  ^eissen<I«°  ^en^"^^^' 

eben- Runkelrüben  und  in>  der  gelben,  plst« 
farieilt  davon,  welcbe  den  grosseren  Theil 
^Wvrsel  fifter  der  Erde  bat,  aasgeftihrt.  Die 
entlHehen  bei  einem  Gewicbt  von  der 
I,  welcbes  betrug 

6  Unzen  =  11,4  Proc.  Zucker  "" 

13      ,,  .    SS    9,43    „        „ 
23      „       =    9,55 
45      „       =    7,43 


•?> 


» 


^> 


.  Ana.  de  Cb.  et  de  Phjrs.  XI ,  39. 
**)  Joam.  liir  pracl.  Chem.  XXXUI,  346. 
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Die  fjßlkemy  pkttta  aOhielltii  dagegm  bei  ei- 
ncm  Gewiebt  veu 

16  UiiMtt  =  &,m  Pm».  Zubher 
40      „      Ä  5,10      H       ,t 
Die4etzteren  sind  also  bedenteod  weniger sdcber- 
ballig,  aber  yortrefflicb  geeignet  ab  Fttiter  für  Rbd- 
vieh. 
Probe  auf  den      Barreswil*)    bat   folgende  Probe    a«f  deo 
Zuckergebalt  Znebergeball  in  einer  Lösum  angegeben,  wdcbe 

in   einer  FIus-  »  «..#  r^         ..  m_ 

sigkeit  tiaeb  Toabergegaogeoer  Profung  branenonr  genn* 
den  und  von  deni:  Conseil  d'admiiHOlralion  aU 
1000  FranJcen  und  mii  einer  ailbemen  Medaiik 
belobnt  .worden  iai.  Man  iöat  neinaanreoEnpfcr- 
oxyd  in  batisliaeboni  Kalt  und  beatknmt  genaa 
wie  viel  Oxyd  ein  beatitomleo  Volum  von  die* 
aer  Löanng  entbalu  Diese  Losung  iai  dann,  die 
Probeflnsaigfceit  9  welche  in  einer  veraehloesenea 
Flaaebe nn?erftndert anfbewabrlwerden bann«  Hat 
man  «ineltöanng  von  Zoebet,  .welohe  Robrsoeber, 
Frncbtnneber  oder  Tranbemmeber  enlbalt,  ao  wer* 
den  zwei  Paoben  gemaebt.  Mao  gieaat  ein  be- 
aitininites  Volun  von  der  Probelfisaigboil  in  cn 
GeGisa  von  Glas  oder  Poreellan,  fBgt  nock  »ekr 
banatiaebea  Kali  binzn ,  ttin  die  Operalion  sn  be» 
sehlennigen ,  nnd  erbitat  bia  nabe  anm  Siedea. 
Daneben  wird  eine  Portion  von  der  atiebeifcatügea 
Flnaaigbeit,  welcbe  gepriift  werden  soll,  in  einer 
f  raduirten  RSbre  geneaaen,  und  zwar  eine  grossere 
als  erforderlieb  ist,  am  alles  Kopferoxyd  zu  Ozydal 
zn  rednciren.  Davon  wird  nnn  ao  lange  ana  der 
Röbre  in  die  Probefliiasigbeit  geCropfk^  alaaiebaas 
dieser  nocb   Ozydul  niederscblagt ,   mit  der  Vo^ 


*)  Journ.  de  Pbami.  et  de  Cb.  Vi,  191; 
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bti  ümtt  Pffdbc  erfWrdcrIidi  ist, 

gMum  Jkm  P«iikt  bcobacktetf 

iie  Fülaiig  btfMdigt  ist,  md  er  iiidel  sUtt, 

ek  Tnpr»  Mm  gtlbe  Wölk«  Mehr  bU- 

Mmi  eaebl  4änm  9  wieviel  Toa  4^  Löa«ng 

rgndeirlenRöbrenechibrigiel»  iiad  berecfa* 

der  bebuielea  Qaealitil  toq  dem  zm  Ozy- 

eirten  Kepfieroxyd  die  QoeatitiU  n^oa  Zaeber 

iCB  Tarif  9  weicber  jedeeb  in  dent  eitirtee 

»iebt  nitgelbeill  werden  ist*     4¥e8  denn 

»sydnl  ebgeeebieden  bei,  iel  Fmdbteneber 

Fienbensneker«    Der Rebisncber  Olllles  oiebA 

>  ab  bin  e»  in  Pcnebtueber  vecwendell  wer* 

.    Dies  geeebiebt  enf  die  W^iee,  deee  eine 

ebgenieseene   Portion    niil   binsogeeetster 

eleinre  geboebl  wird,  worenC  men  dieee  Mit 

wieder  geeitügt  aof  ebnlicbe  W«iM  anwen« 

«ie  denn  eine  FiUeog  von  Rnpferomjdnl 

towoU  in  Folge  des  primitiven  eis  eueb 

jbnin  gebildeten  FMiebtsaekere^   deeeen  Quan- 

^bfebrnni  wird,  w^nn  man  die  xnelret  erbaltene 

Oxydel  davon  ebidebt. 

r  Probe  bann  nicbt  angewandt  werden,  wenn 

{beil  Dextrin,  Sterbe  oder  andere  Stoffe 

IrWelcbe  Knpferoxyd  redoeiren» 

tr  den  Mannaxueker  vnd  nber  eine  damit  Mannaiucker 

abinebte  gepaarte  Scbwefelsaure  beben  wir"o<>  l^f'°»*>- 

iversebiedcne  Unlersacbungen  erbalten. 

Favre*),  bet  den  Mannazueker  analyairt  and 

aauateeeltnng  deaaelben,  übereinstimmend 

^Analysen,  riebligangegeben  =  G<^Hi^O<: 


schwefelaäure. 


*)  Aaa.  de  a.  et  6t  Pbys.  XI,  7f . 
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Um  dat  Aforngewidit  dMr  zu  bealiflHDCB,  cr- 
liiüite  et  eine  LesMDg  voi|  mit  Aimumigh  ireimiBek- 
ten  es^igtaoren  Bleioxyd  bis  fesl  Mum  Sieden,  selsle 
denn  eine  eoncentrirte  vrarme  Lösung  von  Maani^ 
zneker  hfn%Uf  so  das»  das  Bleisals  im  lleberseliat» 
blieb.  Dadureb  entstand  bei»  Niederseblag.  Das 
Gefäss  wurde  Terseblossen  und  evbaiten  geksaea, 
trobei  sieb  dann,  daraus  eine  Verbindnng.  von JBlei* 
o&yd  mit  Mannaracber  in  feinen ,  perlmnUerglla- 
senden  SAuppen  absetzte ,  welche  in  einer  beb* 
lensiurefreien  Atmosphäre  auf  ein  Filtrnm  gMHNU* 
men  und  dann  ansgepresst  wurden,  ebne  weiter 
gewasdien  sn  werden,  wmI  sie  dnrok  Wasebea 
leraetiC  werden.  Darauf  wurden  sie  asll  de« 
Piltrnmiiber  batistiseher  Kalberde  in  einem  luft* 
leeren  Baume  getrochnet  ^  naebber  wurden  ate  yfom 
Filtrnm  genommen  und  femer  über  Sebwefel- 
säure  getrochnet ,  wibrend  sie  dabei  allaaftKg  bis 
an  -f-  iiO^  erhitzt  wurden,  wodurch  aidi  siebtbsr 
Wsiscr  entwicbeite  und  die  Verbindung  gelb  wurde* 
Der  BleioxydgehaU  darin  varitMe  bm  S  Ytr» 
suchen  zwischen  75,0  und  75,46  Proc.  Der  Vei^ 
brennongs* Versuch  gabs 

Gsfuden  Atoaie    äcrediäct 

Kohlenstoff  13^9    12,12  6        12,1« 

Waaaerstoff    1,70      1,67        10  1,69 

Saneestoff  .  10,79    10;82  4        10,81 

Bleioxyd       75,32    76930  -       2        76,34. 
Diese  Versuche  stimmen  also  völlig  mit  2 Mi 
+  C«Hioo^  überein^  woraus  folgt,  duas  der  bry- 
stallisirte  Mannazocher  =sfiH+C«H'<>(H  ist. 

Durch  Waschen  mit  baltcm  Wasser  wurde  diese 
Bleioxyd- Verbindung  langsam  zerselzt,  indem  sich 
Mannazucher  mit  weniger  Bleioxyd  in*  d^  Flos- 
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ig»EU»Mj4 

wfgriru  MeifcC    bika4duiB 

»  Ptoe.  münji,  m»  sieh 

•^B    _       ^^»               _ 

^-{^SC«Hi«0«eatfenil,   «d 

Ichcs  «»^  PrM. 

itajd  eaÜMll. 

Aknnhamm 

^•eh  tcbwetUrh 

«be  bctinat 

eYerbiaJng» 

gcscbCB  W€ntai) 

An  CS  ist  viciaekr  cia  Gcac^ 

s*MiM€SH»0* 

ifc>CBH«>0«. 

WsM  sielst 

IcsWMSsraielrts 

kraalSsl,  s« 

isl4«r  RichslB 

■4  ci«e  Vnbi»- 

tg  SM  Si%+^CfiH»0«,  «dAe  hn  Ävt  Am»-- 

.|dk« 

r  ifM  ilim             A 

M8      8,76 

4>          ^ 

Wasscntoff 

iA»     M9 

10          1,^ 

■Ssaerstoff 

7,95      7,70   , 

4          7,84 

£ld«xy4l       81,88    82,45 

3        82,11. 

[An  allen  diesen  Ycfbindnngen  wvrde,  wenn 
Me  dnwA  Schwefehrasseisloff  seneUte ,  der 
iMcker  naTerindert  wieder  erhalten. 

MLannaxaeker  Tereinigt  sich  mil  anderen 
i;  aber  da  diese  Verbindungen  niehl  krjslal* 
I,  ao  können  sie  niabt  sa  aaalytisclien  Be- 
■ngen  angewandt  werden.  Er  Yerlrigl  daa 
mit  überschnssigeDi  kinstiscbem  Kali,  aber 
bei  dsfr  trocknen  Destillation  mit  Kali  oder 
t  Hetaceton»  gleicbwie  Zucker,  aber  ebne  Ein- 
ig von  Aceton.  Auch  bat  er  nach  diesen 
eben  von  Favr^e  eine  solche  Zussmnien- 
;j  dass  zu  dieser  Bildung  nnr  errordsrlich 
daaa  Wasser  und  3  Atome  Sauerstoff  abge- 
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stilicden  werden,  kt  Favre^  Ansucht  richtig,  eo 
nass  er  bei  -der  DeftillfttiM  nit  SektveMiivre 
ond  cbronstare»  Keli  ebesfiillg  MetacetOMSm 
gebea ,  weil  er  das  Radicel  dieser  Sivre  eiitbilt. 
Der  ManimxQeker  scbnilzt  bei  -f-  MO^,  ohne  eeli 
Gewicbl  au  yerrMigem,  womaf  er  bei  4*''^^  ^Vl' 
flfailliiiMGii  erstarrt.  Er  redncirts^br  rasch  Silberotfi 
Mit  Schwefelsiiire  tereiaigt  sieb  der  Maaat- 
tMcker  an  einer  gepaarten  SEnre,  anter  Entwidie* 
lang  von  Wime,  aber  ebM  dass  er  sich  dabei 
firbt.  Sobald  er  Ydllig  darin  anfgelöst  ist,  wird 
die  Masae  mit  Wasser  verdftnnt ,  mit  Kreide  ge* 
sftttigt,  filtrirf,  nnd  mit  esslgsanrer  Barjterde  nh 
miadit,  nm  die  Flfieeigbeit  von  der  Sehwefclsiave 
des  anfgelösten  Gypses  zu  befreien* 

Aas  der  filtrtrten  LoMng  wird  dann  ein  baii- 
sches Bleisalz  niedergeschlagen,  indem  man  drd* 
fach-basisches  essigsaures  Bleioxyd  hineintropft. 
Der  Niederschlag  wird  mit  siedendem  Wasser  so 
l*"g^  gewascUen,  als  das  Wasehwasser  noch  Spe* 
ren  von  essigsaarem  Bleioxyd  mitf&brt. 

So  ausgewaschen  ist  dieses  basische  Salz  weiss, 
unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  sehr  ▼e^ 
dünnten  Sinren,  ohne  dass  sieh  dabei  Koblensiare« 
gas  entwickelt  nnd  ohne  schwefelsaures  Bleioxyd 
nngclÖBt  zuTiickaulassea,  was  sich  aber  doch  dari« 
beim  Kochen  der  Lösung  bildet.  Das  Salz  eal- 
hält  nach  Fayre  keine  Spar  von  Essigsiure« 
Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aast 
G«fdftden  Atome  Benschoct 

Kohlenstoff  .      5,98      6»09  6  6,91 

WasBcrsloff        0,85       0,79         10  0,83 

Sauerstoff  1,30       1,36  4  1,97 

Schwefelsaure  13,30    12,91  2        13,37 

^     Bleioxyd  88,17    87,85  4        87,82, 
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Wird  dieses  Salz  durcb  ScbTverelwassersfoff 
temetzty  se  erhalt  man  die  SSore  in  der  Lösung, 
welche  sich  im  Exsiecator  eoncentriren  ISsst,  aber 
sieht  das  Sieden  verträgt,  indem  hierbei  Schwe- 
felsiare  frei  wird.  Die  coneentrirte  Saare  fällt 
sieht  die  Salze  Ton  Baryt  oder  Kalh,  was  aber 
oaeh  dem  Kochen  stattfindet« 

Ueber  diese  Säure  werden  fortgesetzte  Ver* 
saehe  versprochen. 

Aehnliehe  Versnehe  über  diese  Sinre  sind  gleieh- 
seitig von  Kilo p  nnd  Schnedevmann  *)  in  Gel* 
tingen  angeBtellt  worden.  Aach  diese  analysirteo 
den  Mannazncher  nnd  fanden  dessen  Zusammen- 
sctziing  am  besten  mit  der  längst  angenommenen 
Fanael  abereinstimmend. 

Die  Mannitschwefelsäure  brachten  sie  auf  die- 
selbe Weise,  wie  Favre,  hervor,  sättigten  die 
Lösung  theils  mit  hohlensaurem  Baryt  und  theils 
Bit  hohlensaurem  Bleioxyd ,  brachten  damit  neu- 
trale Salze  von  Kali,  Natron,  Baryt  und  Bleioxyd 
hervor  und  analysirten  alle  diese,  sowohl  durch 
Verbrennung  als  auch  durch  Bestimmung  des  Ge- 
kalts  an  Basis  darin.  Bei  allen  diesen  Analysen, 
von  denen  ich  als  Beispiel  nur  die  Zahlen  von 
einer  anrühren  will,  wurde  die  Zusammensetzung 
der  Formel  2fts2+ C8Hi*06  oder  2ft  S  +  CßH^^Qö 
S^  entsprechend  gefunden. 

Die  Analyse  des  Kalisalzes  gab  s 


')  Ann.  d.  Chen.  u.  Pharm.  LI,  132. 
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Gefmden 

Atome 

BercdMet 

Kohlenstoff    14,13 

8 

13,44 

WaMcntoff     2,40 

14 

1,95 

Sauentoff      40,64 

18 

.    40,24 

Sehwefel        17,45 

4 

17,99 

Kali                25,38 

2 

26,30. 

Allerdings  hiakt  das  ResalUt  der  Recbnangetwis, 
was  auch  bei  den  übrigen  Analysen  der  Fall  ist. 
Aber  es  ist  klar,  dass  ibre  Resultate  mit  dei^n  tob 
Favre  unvereinbar  sind.  Da  es  nicht  sn  Terna* 
then  ist,  dass  auf  der  einen  Seite  in  den  Anslysea 
ein  Fehler  begangen  worden  ist,  so  mnss  die  Ur« 
Sache  in  einem  dabei  statigefandenen ,  auf  irgeail 
einer  Seite  nicht  beobachteten  Umstände  gesvekt 
werden«  Vergleicht  man  in  diesen  Analysen  die 
Kohlenstoffgehalte  mit  dem  Schwefelsauregehalley 
so  ergibt  es  sich,  dass  in  Favre's  Salze  100 
Theile  Kohlenstoff  222,5  Tb.  Schwefelsaure,  oad 
in  Knopfs  und  Schnedermann's  Sslae  423,33 
Th.  Schwefelsaure  enisprechen,  was  nicht  yöllig 
doppelt  so  viel  ist.  Dann  liegt  die  Frage  zu  he* 
antworten  vor:  gibt  nicht  der  Manuazucker  nit 
Schwefelsaure  zwei  Ssuren,  in  welchen  die  eise 
doppelt  so  viel  Schwefelsaure  wie  die  andere  eat- 
halt,  und  von  denen  Favre,  durch  die  von  iksi 
angewandte  Rereitungsmethode  des  basischen  Blei« 
Salzes  nur  die  eine,  und  Knop  und  Sehnedcr- 
mann  ein  Gemenge  von  beiden,  aber  die  Schwe- 
felsäure •  haltigere  in  einem  überwiegenden  Ve^ 
haltnisse  erhalten  haben,  woraus  das  Hinkende 
in  der  Uebereinstimmung  zwischen  Rechnung  und 
directem  Resultat  folgen  könnte? 

Die  Letzteren  nehmen  auf  den  Grund  ihrer 
Versuche  an,  dass  die  Zusammensetzung  des  Mapna* 
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All  G»a^O»  wd  w»hffMkialicb    mit 
f.C8Hi6(K  aMg«dridil  werde«  »ieee.    Aber 
I  hake  alle  uik  den  Ma»MM«eker  eagcslell- 
iAmIjwii  «sgeftbr  ^  Pvoe.  Rohleasteff  mm  viel 
1)  eiid  dagegen  eiAen  Waaaerstoi^halt, 
le  itf  altcB  Pervel  eataprieliL 

^Mimnitsehwefelsaures  Kali  wird  erbaUen,  weon 

idie  Lösong  dca  Bleiaalzea  genao  mit  schwe- 

oder  koblenaanrem   Kalt  ausfallt.     Es 

Bei  dann  zn  einer  gummiäknliclicn)  gesprun- 

Haise  ein.     Das   Xatronsah   vcrliält  sich 

80.     Das   jimmoniumoxtfdsah    wird    leicht 

Eintrocknen   zersetzt ,    aber  es  ist  den  vor« 

beoden  ähnlich«     Das  Bart/tsah  kann  durch 

küge  Verdunstung    in   körnigen   Rryslallen 

boisen   erhaltea  werden,    wobei  sich  aber 

i  schwefelsaurer  Baryt  bildet.     Am  besten  ist 

■e  warme  Lösung  mit  warmem  Alkohol  bis 

laafangenden  Fällung  zu  vermischen,    worauf 

\  Erkalten  in  Gestalt  von  Körnern  anschiesst. 

Hitze    des  Wasserbades   wird   es   braun. 

iBUioxydsah  krystallisirt  nicht,    sondern   es 

gammiähnlich ,    aber   es   zersetzt  sich  noch 

als  das  Barytsalz.     Durch  Alkohol  wird 

Släbnlichen  Tropfen   abgeschieden,    welche 

leeren  Räume  zu   einer  durchscheinenden, 

hen,  in  der  Luft  wieder  zerfliessenden  Masse 

eknet   werden   können.      Die   Sähe    von 

yd   und   von    Silberoxyd   sind    eben    so 

löslich,    werden   aber   noch   leichter  zer- 


bsnischen  wird  eine  wiederholte  Uutersuchung 
vendig. 
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Mannaiucker       K  n  o  p  md  ft eh  n  6  d  e  r  n  a  B  n  *)  hthea  fmwr 

nen  P^nLnT'^^  ManiMXMker  Ni  AgavieM  pSpcrtliis  gefottdett^ 

worin  er  in  grMBer  Menge  enllNillea  itf«   ^Site^ 

liouse**)  liet  ilm  in  folgenden  Scegewieheen  ge* 

fanden  s  Lamineria  eaeekarina,  worin  12)15  PMr 

enibalten  sind,  so  dam  er  mit  Votttlieil  daraoa  %i^  , 

«     reitet  werden  kann ;  Laminaria  digitata  nnd  Half» 

dris  fliliquoaa  entkalten'  5  bis  6  Proe. ;  RkodoaM- 

nia  palmata  enthält  8  Proe.;    Fnens  vesienlosis 

entkält  1  —  9  Proc.     Alaria  escnlenta)  Fnens  se^ 

ratos  nnd  Pneus  nodosus  enthalten  ihn  ebenfalli» 

Riegel  ***)  hat  ihn  in  Cantharellns  esenlenitfi 

nnd  in  der  ClaTellaria  coralloides  gefunden. 

Mannaiuclcpr       Dagegen  hat  Stenhonse*^)  angegeben,  dsM 

gSln^S"^**'  In  Nadeln   krysUUisirende  Körper,   welchea 

halten.      Pf  äff  mit  siedendem  Alkokol  ans  dem  Wasser- 

extracte  der  Wnrzel  von  Triticnm  repens  anige- 

zogen  hatte,  nieht  Mannszucker  ist,  sondern  eis 

saures  Kalisalz,  welches  er  fiir  saures  oxalsaaref 

Kali  hält. 

Quromi  und       Sch  midi  *{-{•)  hat  in  Giessen  eine  sehr  aufklareadk 

sckielmr    Arbeit  über  Gummi  nnd  Pflanzensehleim  ansgelikfi 

Er  analysirte  diese  Körper  erhalten  aus  Gummi  IVt* 

gacanthae,  G*  Cerasornm,  Salep^  Semen  CydonitK 

rum,  Sem.  Psyllii,  Sem.  Lini,  Radix  Altksese^ 

Salyia- Arten,  Radix  Sympkiti  und  Ton  Spkaera* 

coccns  crispns.     Alles  daraus  in   kaltem  Wassaf 

löslicke  Gummi  oder  Schleim   hatte  die  Zusaai^ 


*)  Ann.  d.  Cbem.  und  Pliarm.  XLIX,  243. 

*')  Das.  LI,  349. 
•••)  Jahrb.  der  Pharm.  V,  287. 

f )  Ann.  der  Cfaem.  und  Pharm.  LI,  29.    ^ 
ff)  Das.  S.  854. 
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|UN>Af%  m4  dl»  Sü  kidcem  W«mw  DiiI^b* 
diMliiliAiiirq«dlMde(B«Miriii)  bMle  <Iic 
sMg  dtr  Siiflie  odtr  des  Siti^iiii'a, 
fcei  +.480^,  Ä8«lt«fc   =c  C^^hiso». 
Uie  eistarai  aU  Mdi  die  leliileie«  Klirper 
I  «ieh  MtA  Keelftf»  mit  f ardamiler  Sebfre* 

itt  DuUia  aad  in  Zaidier  verwelidiftln, 

i  hille  tsOv  fibefSlUalg,  am  dteter.wieli« 

'  beü  mehr  ab  daa  Hao^tecavllat  anaoftth- 

TCVff«i«t  in  Betreff  der  Analya»  einer 

hiirmdiBedeneiliAluni^fft  auf  die  Abband- 

JBe  «iad^idaf in  •  ^emebledelie  plUnaenpbyaio- 

'  I  Aaeiobleii  enimkMh  iftatche  aberavaaer 

.dieae«  J^breateriabta  liegen. 

lf#»b^ttMg*)  bat  einige  Untenanebangfa  aber  Nfetapektin- 

'  ttatafiebtiiianrft  (Jabr^ab«  l&iSi  S.  V27) 

I,  wekbe  djureb  fbctgeaeMea  Kdeben  dea 

mit  Alkidi  «der  mit  Sanre  g#biUat  fftr* 

Dnbiei  fand  er  Fremj'a  Angabe  .bealiii» 

I  daa  FebVm  dovob   Kncl^^  i«U  Albali 

ialinhbeil  in  Wasser  yerfiei^l)  m  dass  es 

jaiebt.mebr  dureh   £asigsan?e   ilaraii^ 

agen  Jaast«    Ifaeb  balbslnndigfeni  Koirben 

anrem  N^lron:  n^d.  9&ttigeA  der  Fliia* 

Lmit  Essigsanife»  bis  .sie  ^ner  repgirto,  be- 

t  csaigaeures  Bleiqxyd  darin   fin|ea  Nieder- 

»irelebeiv  wohl  ansgevrasfdien  und  getroek- 

41,39  Theilen  Bleiosyd  und  58,61.  Th. 

iave  bestand,  welche  letztere  ans  Ci?Hi60io 

aeogeseli&t  war  (vergl,  Jabresbericbtj  t8i5, 

'Daa  Verbiltniss  zwiseben  dem  SafiairalMF 


saure. 


eikundige  OndenoekiogeDi  11,  215. 
Hm  Jahres- Dcricht  XXV.  37 
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in  de«  OsydMid  ift  dlerfiinipe  isi¥#ii4«ri 
die  Sliire  10  M«l  M  tmI  «MiMloir  dfe  d 
verbowdcii*  Bleii^Kjd  Mtbilt,  «ml  4ms  da*^ 
mit  PbC^H^^O^  MtgttdrickI  im 
Danittf  wurde  ciae  aadeve  PortUm  Piklitt 
den  iMig  ttil  kelileiitaiiMm'NalviMi  MB-  fli 
gekeebt ,  uinI  dedii#ek  «tvtde  anf  ^itelielw « 
eia  KiederaeMag  erkalten,  'weiebet^WM  46,114 
lea  Blaiexyd  «md  ft»,87  Tb.  SiMe  beala^d, . 
sieb  der  SaneffatafT  des  Obiyda  wm  de*i  der- 
rs  1 : 8  verltiek.  Es  gl&ckle  ikaa  iridtl  ^  ^ 
Bleioxyd  rekbere  VevbiedBttf,  ali  diea«;^ 
sttbrikgen,  odi»r  im  Ikbrigta  Fr^km^mAu 
über  die  MatapektitttSiire  ali  beatlligatt« 
Pekilnunddes.      Choditew*}  bat,  in  Li'ebig'a  Lal 

Unlemnebengen   fib^r  Pektin,    PtklbanSm 
MelapebtiasiQre  io  der  Abaiekt  angeatdily 
noeh  unsicheren  Data  ilber  die  Znaani 
nnd  Sittigtingscapacitit  dieser  Kerper   nn 
sehe»,  nnd  diese  Unlerstitfbnngeni  kakeii 
tnerkenswertbe  Resultate  ergaben.    -  -    -• 

Das  Paktin  bereitete  er  tbeüa-kna 
Acpfeln   lind  tbeäs  ans  weissen '  Bttke». 
es  ana  dem  Unsgepiessteii  Bimsaft  «ait 
Alh<di<il  aasgefUU,  dan«  mit  Spirllne 
sehen   Und  liusgepresst* wurde,   ao  wa» 
r«lkli«h  giArbt  (welebe  Parke  anek  die  ^ 
b  et  g  analysirian  Bleitttedersdil&ge  kalleii),' 
8,5  Proe.  Asche,  und  gab  bei  der  Anaijsa 
Abaug'des  Gewichts '  der  Asche*^  Zahlen  » 
mit  denen  von  Fromberg  abgegebenen 
sttmaMen«    Aber  da  dieser  6ekalt  an  Asebe  < 


sen  Verände* 
rungen. 


*)  Ann.  d.  Ctem.  und  Pbirm.  U»  855. 
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ifrcMAen  Stlcte  ans«? iee/  m  k#Mitc  Alt 
■iekl  dte  ridilige  ZaMmmeoBetemi^  des 

^  fMhiiette  daher  die  BereiCungsmethiNia  de« 

lättf  4i«  Weis«)  daaa  er  daa  nit  Alkcibal 

Fcktift  tvMer  in  Wasaer  anflöato,  .ttife 

■lit  Salsainra  Tenuiaelita,   tm  die  diri« 

iaii  Silke  tn  seraatzen,  irnd  daaa  er  ea 

'mit  AIImIhiI  aoafiülte  fead  auawMtk« 

Asapreaaeii  aaid  Troehnen  Uldete  eii 

I  karte  Maaae^  dta  aiek  ackwierig  z«  Pul» 

tlkeii  lieaa ,  - weleke  aich  Aa  Waiacr  aaf^ 

aad  wckake  kehn  Vetbrenne»  1^58  Ptöe; 

liairieliieaa)  dieiieiM  Kukleiiaäare  enlkieli, 

dem  gHtolen  TkeUsiuMb  pkdapkor* 

ifiaemixyd  nar«     Daa  aH  kvreilate-  üad  kei 

galveekMte  Pdiliii   gak  kei  ^ai^  Ankljae 

1)1 


Ocfimdtn  . 

Aiotne 

BtMchn»! 

lUtwUff  43y70    43>79 

29 

44,09 

faawntoff    &^      5/11 

4ft. 

.      6,M 

■mtaff     50^7    »^ 

2« 

54MO 

Piktin  gak  NiadenPfeUige  mit  eaaigaaii^ 

ixjd  Bttd  fliil  eaaigaattr^m  KepfMnyd^' 

YOtt  eMdlaaMr  Ztiaanutteuaetamig  trkaln 

Dfo  BtefMydferUMhibg  eutkieil  ei» 

^Vtt«  dtt  tadevea  Mul  80^46  Proe.  Blai* 

I  IUI  mite  iFdM'Kall  Mikitirleea  «HB  aekwe« 

Rttj^feMtyl  daa  Oxfd  kh  OaljdüK 

i«N^W«fllia  er  aita  RAkeft  dar^  virelekeiPckUnsa'iirc. 
Brei  serrieken,   daMr«a«agep#aflat^  mit 
r  wakl  aaagewaaclieii  otid  wieder  aaagepeaat 
Der  avsgepreaale   Rückaiiad  wurde  ^ 
I  Uag  imf  eittertainrk  iretdiiiaieii  KaKboge 

37- 
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iiitgck*dil  nmA  4i«  gebilMeLSitog  4i 
mnd  «trirt.    Am  dierar  ata  Mliett  Fli 
wurde  die  Pektinsiare  darck  Sakgisre  «i 
seMftgeii)  got  aosgewaaeboiy  s«f mt  anil 
»■4  danM  .«it  reiaem  Was*«r,    laolt  anlc 
üAoM,  fvorasf  iie  auagiepMsal  ««4  in 
niak  avfgelliBt  wunde»    Die  IjQaaag.gii9g  «ni 
flnrUos  uad<Uar  darck  Papier,  itad  aaidi. 
Fiiivlren  wterde^-ifie  wii  SalsiAiire  Temil 
dadvrdLaaflfafaUle  PektiasSuM  gewaickan, 
mksaarein'^aad  daaii  mit  reiaam  Wasner 
Ktat  nit  ;AJkaftoL    Daa  Waachea  solatat 
kakel  hat  daa  rVortbeir,,.daa8  wMa  die 
•iinre  darek.tdaa  WäaMr  «f^ggefilküi 
die  Pekliaaalwei  SH  wicr  ackwiari^^iHiaaai 
deä  GalleH'anl^HiUft,  ««aloke  GelMipicwic>  ^ 
kakol  ierhiaderf)  aa  data  man  diailSiaaa 
faaerige,  kolzaknlicke  Masse  erkalt,  die«aacli. 
anspresaea   und   Irocknea  Utost.     Sie   iai 
aher  wird  sie  lange  Zeil  bei  ^  190^  er 
Bimmt   sie  eii^a   Siitk    iaa  Gelbe  M.     -Si 
brennt  okne  aicbaafsilkUkeB,  nad  läaaft 
vMlig '1  Pfoc.'i^aebe  aurücfc,   di«  k^« 
pbaspka»flaareai'BaaMQ94rd  mU  .  Sie  iai 
dknijWaaaeK  waaig  adele  aft9ki:IfMlttky  »kgor. 
nad  ) Uiac  Farinlag. 'ia.  vardaMitw,  AUca 
dia/Löaaog  darii  :glkt  niit;.41w 
Sak^a^  QawillriiMiaB»kkMtid  »qffge^paiffi/ 
artige  Jttadblaahiaga^    ftedi .  iswMti^ltfVteii 
tad^OpeialMdM]  adkalieo  Umrd«  .m  ««n 
gesetsb  gafifa^cflr.aMr; 

.  .     '     •       Gefunden  Atome  Bcr 
Kolilciisloff  42,25     42;äÖ*        f 4*       44,^ 

WtisseNliMr '  5,29       5,t5'  '*«)  j^f 

«'    •'SiiactrslaCM..fl^46:'M^8-  ^  t»*  .&2^j 
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Eliiaew  ghmbt  jcdkdi,  dm  die 

doppdt  so  gross  sei ,  wedsich  dHe  Si«f<e 
'  dier  Ibaier  der  Ciesscaer  Sdivle  sa 


Nie 


Smhe  wefdea  raf  neluriaclM  Weise 
An  besten  Isnd  es  Chodaew,  dMS 
LSsaag  der  Siare  ia  eiaem  AlfcsU  hI 
lasi  aiedersekligt.  Der  dsdareb  gebildele 
Riaaipea  wird  ia  der  FÜssigkeil  aiit 
geAttst  aad  sasgepresst^  dsan  aiit  ret- 
ler  Mgerilurt  aad  aaf  diesdlie  Weise 
Male  «asgepresst.  Dsdareli*  gebt  die 
leaduiftalieit  Terlorea,  aad  er  be- 
dfeselbe  Ikserige  bohibaliebe  BesebdTea- 
die  Stai«,  se  dass  er  sieb  dsaa  feiehl 
lig  aaf  eiaem  FUtraai  «aswasebea  lissl. 
Aadgriff  sebreibt  Chednew  für  alle  ge- 
pebtiasaaren  Salze  vor.  Naefa  dem  Treck- 
sie dsan  leicht  mn  palverisiren.  Das 
wird  durch  Digestion  mit  fibersebiissi* 
lensaareni  Ammoniamozjd  zersetzt  ^  an 
\  Baryterde  abzosebeideä.  Die  Plassig- 
Mtrirt  aad  fireiwillig  verdaastca  geh«* 
lei  das  kohlensaare  Aaimoniaaiexyd  weg- 
lieraar  wird  diese  Ltfsaag  des  Amnioaiaai. 
zar  niluag  des  Salaes  voa  jeder  be- 
Biisis  affgewandt*  Aneb  kssea  sieb  die 
Kalr  aad  Malroa  niic  Vartbeil  daaa  an- 
welche  so  bereuet  werdea,  dass  aiaa  die 
deai  Hydrat  des  Alkali's  bis  zar  Sitti* 
aflest,  die  Lösaag  filtriH,  das  Salz  nut 
I  aasrallt  und  mit  Alkohol  auswäscht.  Diese 
»werden  zwischen  +190^  aad  +l^^geib- 


~^ 
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Dm  KmUsmhj  ««T  diese  Weise  iMreild,^ 
de»  Trodwan  bei  +iMP'rewig, 
mmi  es  lissl  eMi  kean  m  IViber  leifeäe». 
Verbrennen  bläht  es  sieh  etwas  anf,.  ums  ai 
4cni  NaironaaUe  der  Fall  ial,  aber  wht  mi^i 
ttbrigen.  Ea  ia(  liislieb  in  Wasser  und 
sang  ist  töllig  Mitral« 

Das  AialrauMla  Terhik  aieh  ebe«  ao^ 

Das  jAmm^mimmMjcf/dimh  abenfisUe»  ab^r  i 
durch  TroehMo  bat  +  iMO  Mvner  wd 
and  as  IM  aidi  dann  asit  dieaar  FaMia 
ser  aof • 

Das  Mmyimh  iat  ein  gekdwjBawUi 
Sa  waida  amek  4s«i  Traabnsn  bat  ^i 
lyaue«  iiad  aMammengeaetat  gUmmim  «Jant . 


ao,»& 

14 

3«UM» 

W«Merat*ff 

3,(64 

20 

3^69 

37,90 

13 

38,13 

BtUjterde 

21,88 

1 

27,68 

SR  Ba  +  G^^H^aoi^. 

Das  KaUesah  irerk&lt  akh^gana  4hai»  aa.^ 
gab  bei  der  Verbrennaags-  Analyse  ^ma  aa^ 
fr.iedigeiida  RaanUate. 

Daa  Mki0jcgd9mh  ftUi  kitt  gallanatlig  \ 
Isal  nas^erw     Dmab  siedende  Fkllaag 
aber  ein  basischaa  Sala,    welabea  ein 
nes  Ansehen  baCy  and  weiebes  ar  eben 
mengaaatsl  fand»  win  das.  lalaleva  iran  Fr« 
insafiem^  dass  es  48,13  bis  dtt,»  Praa. 
enthielt«    Bai  der  Varbremianga^Analja« 
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.Kuklnoftoff   23,06        28        23,38 
Wmcrstfff     2^       38  2,63 

SaumMt      2»ft7        2i        27,72 
Bleuimjd        46,32         3        46,37 
bC^«H^H>i2)  j^  pi^ii^    Aber  fftr  diese  Fav. 
i  er  1  Aeq«ivatffil  WaaeentoJF.  «od  1  Aloai 
.»  dev  Siiire  m  viel  bekomnca ,   wee 
der  AmieluM  ^oo  1  AtoM  Weaeer  reckt« 
.Deeaea:  »«geecblel  kUk  er  aie  doch  liir 
aber  etfeleUle  heime  aese Aaelyne  oul 
Salae  en. 

\}Säi€mMfiat$k  «ittaa  nil  irSlIfg  «eMtralein 

StllmAxyd  geflUt  mcrden.     Der 

tlkberaeliQaaaii  Salpelcraiore  veranbsat 

l-WeiMgong  tM  freiiMr  Pebltoaäare.     Bs  ist 

ähttlaeb  nad  wurde  «MeaaaeaengeselKl 

eae: 

Gefaaden    Aloma    BerackiMl 
KolilensUiir   26,45        14        26,73 
Waaaeratoff     3^10        20  3,18 

SMiereleff     33,7&        13        33,13 
Silkerwfd    36,70  1        36,96 

\  eadere  Art-Abindeniog  deePeMae  wurde 

adaew  eviiallM,  ab  er  die  zerriebeaea, 

gepresaleo)  gewaaebenea  aad  wieder  aaa- 

\  Ribeii  mit  eiaer  aelir  Terdttantea  Sali« 

^keehle,  oad  die  abfiltrirle,  achwaeli  opaliair 

r'liteaag  Mk  AUbobel  amfeHte,  dea  Nieder« 

Ml  Aikahol  uad   darauf  aih  Aclfaer  au»* 

» aad  daa«  troekaele.    Das  Kaebea  aitl  Salat 

I  hat  betaea  aadevea  Aa*bail  aa  der  Aaasic- 

dier  Siare,   ab  dasa  aie  dk  Kalberdc  weg- 


Pektinise 
Säure. 


nimmt,  mit  vrelckcr  dieMll»e  vorbiiadeii  ist,  and 
welcbe  sie  unlöslich  macLt.  Wird  die  scrricbene 
und  aasgewiacbeoe  RibemnaMe  mit  einer  weni« 
ger  starb  verdünnten  SaUsanre  enge  r&fart  >  dann 
in  der  Kalte  einige  Stunden  lang  «tebto  gelaasen 
und  die  Masse  dann  anegepresst,  so  Ust  sieli 
die  neue  VarietÜ  in  daranf  •  gegossenen  nieden* 
den  Wasser  auf,  so  dass  aie'  MU  dnreb'Alks-' 
bei  daraus  niedatanblsgen 'Mast«  Sie. bildet  d^na 
Dsoh  dem  Trocknen  bei  ^-MMM»  eine  farbloae,  fs* 
serige  y  bokige  Masce ,  die  dich  niebl  sn  tfnlver 
zerreiben  lässt,  welcbe  sieb  aber  aowofal  in  rei* 
nem  als  ancb  in  alhaliechem  Waf^nr  anflfist.  «Sie 
hsl  den  Namen  pthiinige  Sihans  erbahen. 

Ibre-  Lösung  in  W^aer  reagirl  aebwadi*  aaner. 
Kali  fkllt  daraus^  wenn  man  sie  damit  ftbetaKtligt, 
eine  Gallert,  eben  so  Ralbwasaer*  Snipetetsan- 
res  Silberoxyd  gab  keinen  Niederscblag,  aber,  sie 
nabm  eine  dunkle  braunrote  Patbe  an,  ebne  tiiibe 
KU  werden. 

Sie  wurde  nusammengeaetat  gefunden  ans: 
Gefimdait  Atome    Befecbnct 

Koblenaloff  43,02    42,92        28        43,IS 
Waaserstoir   5,72      5,59        42  5,39 

Sannmtnff     51,26    51,49        25        51,^2 
Die  Salsa  dieser  Siure  bestcb.en,  wie  wir  na^* 
ken  aeben  werden»  ana  &+G28U40  024^  folglidi 
weist  die  nun  augeTiUirte  Analyse  =H  +  C2<^fl^ 
O«*  ana. 

Dan  SMermxifdsaiA  wird  erlmllen ,  wenn  mM 
eine  Lösung  von  der  |icktHiigen  Smmf»  in  Waasar 
mit  nettiralenft«nlpeteraanren  SUbcioxyd.im  liebst 
sdMMa  ▼enmiaobf  und  dann  AUmbot  binayufugt,.  wa* 
dnveb  sieb  das  Snlz  gallerlarl^  abscbeidel.    Nach 
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^AaMrasdieii  «lii  AlMnl  idi  es  ttahlo»,  aber 
bd  +¥iV^  eines  Stick  in»  RoUie  an. 
mengetfetfll  gtrnndea  Mfrs 
G^und^    Atome    Berecboct 


EoUentloff 

3a,62. 

28 

34,^ 

WasMcstoff 

4,12 

40 

4,03 

Saaentoff 

39,00 

24 

38,57 

Silberoxjd 

23,26 

1 

23,40. 

Keioxydsidz  wird  durdi  essigsaores  Blei- 
einer LSsnog  der  pektinigen  Slore  in 
niedergesebiagen,  und  Ut  bei  dem  Fülen 

wurde  snMnitaengeaetzt  gefunden  aus : 
Gefimdca  Atom«    Berecbnet 

33,7»    34,25        28        34,17 
4,13      4,32        40  4,07 

»ff     30,98    39,28        24        39^)7 
nyd       22,10    22,15  1        22^9. 

pektinige  Alure  nntersekeidet  siek  in  der 
Bung  Ton  9  Atomen  Pektinsaute  durek 
Sauerstoff  weniger ,  als  diese  entkalt, 
Ml  dKtte  analysirten  Verbindungen^  wie 
wnfcrsebeinlieb  ist,  9  Atome  pebtinige 
is:SCi^H»0>«,  entkaiten  kaken,  dnrek  i 
•Sauerstoff.  Dstou  ist  der  Name  pektinige 
^skgeleitet  worden. 

I  Pektin  untenekeidet  sie  sieb  dnrek 
■t  Wssserstoff  weniger,  nnd  es  wire 
kt  mogliek ,  dass ,  da  die  Analyse  des  er- 
reekl  sidber  ist^  beide  eine  gkneke 
laken,  dass  aber  in  die  pekti- 
^Sime  dnrek  die  Bekandinng  mit  Salasaure 
Wnsaer  in  ekemiseke  Verbindung  einge- 
iit     Cbodnew  betraebtet  die  Uebermn- 


y 
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slioMnong  ki  der  ZosioftneMetamg  als  aieht 
'  UBwabrsclieHilick ,  mherer  gilmbt  dodi»  d«M 
Name  pektinige  Siitra  beibehallen  wenlett 
Die«  iai  nai  so  richtiger ,   als  sie  dann  woU 
merisch,   aber  nicbl  idenliseb  sind,   da  sieh 
indifferente  Pektin  nicbt  ebemiseb  mit  Waaaer^ 
einigt« 

<   In  Betreff  der  Pektinsäare  ^laabt  Chodn 
dass  sie  nicbt  als  solcbe  in  den  Pflanzen 
ten^   sondern  ein  Prodact  der  Wirkung  des 
kaii's  sei.     Denn  werden   die  ansgepresslen 
ben   mit  Ammoniak  gekocbt^   so  ist  in   der 
durch  erbaltenen  Lösung  nicbts  enthalten , 
durch  Sauren  oder  Alkohol  ^lalinirli 
Ammoniak  nicht  die  Kalksake  »ersetnt» 
wenn  man  nach  dem  Ausziehen   der  pcfclimi 
Saure  dureb  Kochen  mit  verdünnter  Salxsinn 
uugelöslen   Ruekatand  anasvSselit  nanl  Um 
mil  kaustisebem  Kali  auskoe|ity  so^  erbälft 
diesem  eine  andere  gelalipitenfle  Siisao  %m\ 
vokhftnaeb  dem  AvsfiiUa&nUSalzaawe,  W^ 
mit  Aikobol  nnd  Aethe^  und  Tracknen  bei  + 
Msammengssetal  gefunden  wnsde  ausi 

Gefunden  Aiome  ßer 

Kokleustoff  41,52    41,39  28  41,68 

Wasserstoff    4,75      4,92  38  4,71" 

Sauerstoff     53,73    53,69  27  53,6t. 

Sie  eivtb«ll  also  I  Aequi?aleil  Waaooffstoffi( 
niger  md  1  Atom  SMorsloff  nmhv  als  9 
Pebtinsinre.    Er  nennt  sie  I/e(ef7elrlJii«Mfre. 
Pfektinsiure  kann  dann  angesehen  weiden^  als  i 
standen  aus  a4| 


575 


Ueb^ffpekÜMSfire       .       =  88C-f  38H+270 
.    4AtQiiiePekÜii8i»re  =56C+80H4.52O 

,  Bs  ist  daber  sehr   zo  bedauern ,    di88  dieser 

Körper  nicbt  eben  so  ansfnbrlieh  untersveht 

ist,  wie  die  vorhergobenden.     Es  ist  beins 

•eiiieii  Salzen  mit  irgcad  einer  Basis  analysirt 

keia  Begriff  von   seiner  Sittignngseapaeilit 

I  wordfm. 

Beweis   der   Riebtigbeit  seines   Schlnsscs 

Itlieh  der  Bildung  der  Peblinsaiire  fiibrt  er 

^dass  aicb  die  peblinige  Saure  dureb  sebwacbes 

rirmen    mit   kanstisebem   Kali   in   Pebtinsanre 

id«lt.     Der  dann   daraus   mit  Saure  abge- 

le  gelatinöse  Körper  gab  bei  der  Verbren* 

»Analyse   gans   die   ZusaninienseUung   der 

inre«     Aber  wenn 

SAloaePehlinsänresind  =  28C4-40|I+96O 

Atom  pekitttige  Sinre  =«C>f40H4>ftiO, 

*  Cfttterscbied  also  wird  =  SO, 

dnreb  Versnebe  gezeigt  we»den  müssen, 

dKeser   SanerstoiF  gekommen   ist.      Dureb 

etzung  kinn  dies  bier  nicbt  gesebeben  sein, 

I  vorbergebenden  angenommen  wird>   dass 

der  Bildung  der  Pektinsinre  aus  Pektin 

Ucberpektinsaure    staüfinde.      Der   Yersncb 

ausweisen    mnasen,    dass   Sanerstoff  ganz 

ans  der  Luft  aufgenommen  worden  ist,  aber 

aageatellter  Versneb  wiad  niebt  an- 

Findol   aber   eine    solebe    Absorpiton 

ant  beweist  der  Versnob  nicbts  fiir  das  ^it- 

;  Aar  Pektimäftre  aus  Pektin  und  Uobecp^klifl* 

t.  —   Mit  einem  Wort ,  dieser  znlietal  a^ge* 
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fohrte  TheÜ  4er  Unteniicliang  «ms  Weite» ' 
folgt  werden ,  mn  recht  klar  tta  üTerdeii. 

Er  liat  ferner  aasgemiüelt,  dasa  unreife  Fr 
X.  B.  unreife  Stachelbeeren^  nicht  Pektin, 
pektinige  Säure  enthalten. 

Die  Masse,  welche  von  Acpfeln,  Birne 
Ruhen  zurüehbleihl,  nachdem  sie  mit  Tcrdia 
Salssaure,  kanstiachem  Kali,  Alkohol  und  A< 
behandelt  worden  ist,   ist  ein  in  diesen   Fl 
keiten  unlösliches  Zellgewebe,  welches  eine 
tinartige  Zusammenscizung  hat.     Sie  wurde 
dem  Trocknen  bei  -{- 115<)   zusammengesetsi ' 
fundcn  aus: 


Atome 


28 
44 
22 


45,90 
6,01 
48,091 1 


Gefunden 

Rüben  Aepfel 
Kohlenstoff  45,97    45,94 
Wasserstoff    6,13      6,25 
Sauerstoff      47,90    47,83 

Sie  enthielt  sehr  wenig  Asche  rrp,i9 
welche  abgezogen  wurde.    Auch  diese  ani 
Untersuchung  muss  genauer  geprüft  werden, 
die  Zpsammeiisetzung  so  nahe  mit  der  den 
gewebes,  welches  ^lie  Slärkekörner  umhleidely 
sammenfiiUt,  dass  man  wohl  eine  geringe  Eiai 
gong  von  noch  nicht  ausgezogenem  incraatii 
Stoff  vermnihen  kann. 

Zwischen  allen  diesen  Körpern  atc|lt  er 
folgende  Vergleichung  auf« 
Pektinartiges  Zellgewebe  s  88C+4IH 

Pektin  r=fi8C-Ma{ 

Pektinige  Siure,  wasserhaltige  =fiAC44im+! 
PeklinaSure  s=88C4-40II+: 

Ueberpekünsänre  =98C-f38H-f! 
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UMWOU 


"^  solche 


dher 


Glio4new  eben  00  wenig  nie  Frambe^g 
B,  wenigslens  nicht  als  einen  mit  dem 
lisomeirlsciieii Körper.    Fremy  gab  an,  llass 
doreh  Kochen  mit  verdünnten  Sänren 
dnreh  Rochen  mit  haostlschem  Alkali  ge- 
werde.     Mit    Sänren    erhielt   Cbodnew 
r^  Ameisensäore  und  Haminsanre.    Durch 
\  Kochen  mit  kaustischem  Alkali  hatte  zwar 
Veränderung  stattgefunden^    dass  Es- 
in  den  meisten  Fillen  nichts  niederschlug; 
Minerakauren  weisse  Flocken  kbschie« 
l^  und  sich   in  der  Kalilosnng  eine  neugebil- 
tSiiirc  von  anderer  Art  befand,  welche  Chodi 
^  Bodk  nicht  genauer  untersucht  hat,  von  der 
[aber  vermuthet,   dass  sie  Aepfelsäure  sei,   so 
iaftig  wohl  die  MeUpektinsanre  gestrichen 
.  Isann. 

ildcr  *)  bat  den  Piansenleim  analysirt,  von  Pflaoicnleim. 

•cboB   früher  in  Jahresberiebte  1843, 

Analysen  von  Sebeever   und  Jones 

Daa  Mehl   von   Waisen   wurde   mit 

»  •nogeknetet  und  die  dadurch  von  IMiehem 

i,Sfirbe,€«mmt  und  Zneker  befreite  Masse 

bebandelt,  worin  äeh  der  Pflanzen* 

^  MÜwle.    Ans  der  abfiltrirten  Uteung  in  AI- 
wvrde  dann  derselbe  durch  Wasser  nieder- 
^_i,  wa«»f  er,  »nr  weiteren. Äeinignng, 
\  Mal  in  Alkohol  an%elöot  «d  4nreb  Wno- 
wifibr  »ledergesnhlagen  wn^de.    Dar- 
ier «bei  +  130^^  getrocbaet.     In  diesem 
enthllt  er  so  wteig  nnorganisebe  fitofley 


ii& 


lAHuihol 


a 


SdMik.  Ondmotk^  U,  IM. 
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Es'teMot*  «diMerig.  cAlSilw  jatttiMitti  .wie 
ein  Bo  ansgczeickaeter  Chemiker,  wie  litebigj 
solclie»  Thatsaclieii  zuwider,  deren  Uariciitigkeit 
er  niebt  dargelegt  hat,  bei  einer  willkuhtlich  aa- 
gen^BMlienen  FormeUBerechnang  beharrt»  c^eiidi 
anf  irgei^d  einen  dieselbe  bestätigenden  Saltigailga* 
Versteck  zu  stützen.  Möge  Lieb  ig  oder  seine 
Schuler  erst  durch  gute  Versuche  dagegen,  daas  das 
Protein  ii|  seinen  bestiuimlen  Verbindnügfen  aaf 
1  Atom  von  einem  unorganisejien  Korper  48  At 
RohlenstolF  enthält^  unterdessen  abcV muss  das  Be- 
Uarren  bei  seiner  Formel  als  ein  Vorsatz  angese* 
hen  werden,  eine  in  dem  Laboratorium  z'fi  GSMÜtii 
ausgerechnete  Formel  nicht  znvei^änderii^  wteWWl 
iJUL  durch  unbestrittene  Thatsachen  widersprötbeti 
wird^  eine  Festigkeit  im  VorgeFassten ,  Äi€  iSsA 
afdiM in  vielem -Anderen  zeigt,  z.  B.  in  der.forl^ 
wjibrend^o  A^wend^iig  des  in.d^  ]Lab9|rfil()fima 
zu  i^ijps/ie^  be^tiipi^te^i  deutlich  -x^  hohea(4^UNi|r 
gpfi(|c|ifafur  denKo|Aleus^pff  =:75;B4.^  ifidiesepi 
Fji|l^^|idet  nun  der  Umstand  slattji  4fH  l^^^PAjK|:r|' 
il^ifa  Porqtel  die,  richtige  isl,  wie  '^bataai^ii  bil 
je|?^t  ^P^irlf^gen,  so  taf^gt  die  ganze  ^.^e^iw^^j^^ 
f^flits,  sondern  muaa,  ganz  nnig^t^t . ,werd|a9 
pbgl^ic^ ,  wie  i((  9)li  1  r a n se.h  ^)  .in  - ae^uer  ti^\\k 
def!  Ifiebig'8cl)efi  J^ecloieiinfcise  richtig^. befm^rkl, 
fa  nicibls  gibt^  fiir  dessen  Jßildting  |yi^iii(*|it  eiae 
](^rp^bUttäts•Redlfll{l^;.beJs|immen  ^n 
ciifi  j^zyd  vpn  Kolflcpstoff^i^n^  Wfpafrstpff,  Ai^o- 
^Uk^  Wasser  und  f^awewto/f  aija  dfv  Lfifi  apn^i^ 
det  und  ßich  dann  die  Freiheii^^if^a^,  pacb  den 


*)  Physiologie  und  Cheniie  in  ihrer  gegenwärligeo  Stel- 
lung. Gölt,  1844.  . 
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dcrPtolNifciKlilft-TliMrit  Wusersloff- 
,  KolilcB8iare  oder  Saoerstiiff  «nd 


len  Flllen  aadi  AHmosiak  absasdi«i- 
^■•klravseli  bat  nit  SckarbtBn  ond  mnt 
ttigeade  Weise  die  seliwacbe  Seite  dieser 
Behsndlaogs-Metliode  der  Wisseaselisft 

»Tsndier  *)  bsi  svsfilbriiebe  UntersocbttB*  Holt.  ligniii. 
Hebgewiebse  «nd  fiber  die  Bmtto-Za- 
BisoBg  Tcrscbiedener  Holzarlcu  angeslelit. 
sosf&brlicbeti  Arbeit  bsiiii  ieb  bier  Mr 
■Itate  bort  inssnimeDgefssst  mittbeilen. 
i  versebiedene  Holurtett  w^irde»-  d«Mk 
lang  «naiysirt  and  gsbeo  s 

BMbe   Eiebe    Birbe  Pappel  Weide 
off    49,89    50,64    S0,61     50,^1     51,75 
6,07      6,03       6,23       6,32      6,19 
43,11     42,05     42,04    42,39     41,08 
0,93      1,28       1,12      0,98      0,98 
Asebe  warde  besonders  bestimmt  und  ab- 
Es  irerstebt  sieb,  dass  dies  Brullo*Ana- 
k4y  in  deren  Resultate  das  Lignin  und  die 
f  Zellen  abgesetzten  Stoffe  -inbegriffen  sind. 
entte  aof  Cntersnebangen  gestutste  Bereclr- 
*Vrei4ett  angefubrt : 

*  eineiO  Heetare  eines  Bocbenwaldes ,  dc!K 
ind  bunter  Sandstein  ist,  werden  nacb 
Iftteluibi  jibriieb  berrorgebracbt: 
K'9  Cnbie-Meter  Holz,    welcbe  3650  Kilo- 
wiegen, Wnd  welebe  ISOb'KItogrm.  Roh- 
f,  <6Riiognn.  Wasserstoff  nnd  3,4Kilogrm. 
»IT  entbalten^  ausser  50  Kilogrm.  Ascbe. 

f  Aon.  de  Cb.  et  de  Phys.  X,  199^     ' 
[ius  Jahres -Bericht  XXV.  38 
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9.  Dttrck  bliesen  Zttwadift  wuffde  iih  9  Jahmi 
der  ginze  KoMMSiuregcbilt  in  der  darüber  mkoh 
den  Atmospliire  ganzlich  Tenselirt  werden  (Tonw* 
gesetsi  f  daM  aller  Rolilenstoff  ans  der  Lnfl  aaf* 
genommen  Mrird,  nnd  daas  niclits  davon  dnrek  üc 
Verwesung  des  AbfalU  in  dieselbe  XQriehhdit<a)b 
Licnin-  Blondean   de   Carolles*)  hat  die  L^pni* 

sqhwefelsäare.  schwefelsiure  einer  Untersnehnng  unterworfen« 
Er  sofehl  SU  beweisen,   dass  das  Lignin  am 
einer  gleichen  Anaahl  von  Kohlenstoff,  Waaaersliff 
und  Saucr8foir*A6qnivalenten  Znsammengeselst  sei. 
Er  bebandelle  Baumwolle  im  Sieden  mit  Wasser» 
Salssänre,  kansüsebem  Kali,  Alkohol  nnd  Aflihsr, 
wie  dies  ziirlsolirnng  des  ZAllgewebes  gewiänlieh 
geschieht ,  und  er  analyaitte  sie  darauf  nach  desi 
Trocknen  bei  4-^40^,  wodurch  er  erhielt« 
Gefandea    Atom«    Berechnet 
Kohlenstoff    40,59  1        40,00 

Wasserstoff     6,66  2  6,66 

Sauerstoff       52,75  1         53,28. 

Es  war  ihm  kein  Hindemiss  das  berechnete 
Resultat  als  richtig  anxunehmen ,  dasa  der  Yer» 
such  0,58  Proc.  Kohlenstoff  snviel  gegeben  halt^ 
nnd  dsss  alle  Anderen,  welche  sich  mit  der  Aas- 
lyse  des  Zellgewebes  beschäftigt  haben,  ungeQAr 
43  Proc.  Kohlenstoff  bekommen  hatten. 

Die  so  behandelte  Baumwollenmasse  wurde  sidt 
conccntrirtcr  Schwefelsäure  gerieben,  bis  sie  mA 
damit  in  eine  gummiabniiche  Masse  verwanddl 
hatte,  wobei  sieh  ^in  eigenihiimlicher  Geruch  npit- 
wichelte,   vnd  die  Farbe  durch  Gdlii  in  dunkel 


*)  Revue  sdentif.  et  induslr.  XIV,  476.    Daraus  ha  Jovni. 
f.  pracl.  Cbemie  XXXB»  4%t. 
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ktttrguig,  w«8  Hui  dk  AUdiiiig  von  Zuokcr 
nickt  alinen  lie88#  ^  d«Ton  warde 
rt  Meäge  von  Wasser  gegossen , 
ligeoi  Uurubren.  Die  Flüssigkeit 
rt,  mit  kobleoaaiireBS  Blciozyd  gesät- 
:  Mi  tafUeeren  Raame  verdansf et  y  worin 
^gBamiiiinlicke  Masse  Eoriickliess,  in  wel* 
.  dentlicke  KryslallisatioDSspttren  xeigten^ 
ijfhtf  wieder  .Ynrsekwaaden,  als  dia  Masse 
Bte^  wodprek  sie  neisa  und  leicbt.  palve- 
ward«.  Bei  der  Anpilyse  worde  dieses 
neagesatsl  gefiiaden  ans  IPkS  «f- 
lOi»B^2JI,  na«k  salmr  Bereekaniig. 
es  für  überfliissig  die  Zaklen  aaxafttk« 
ke  alle  gat  <laaiit  äbereiiiBtiaiöiea  ^  aber 
gehört  jedoeb  ao  Angaben,  weicbe  eben 
twie  aaiae  bereits  angefilbrte  Stirkescbwefei- 
t  kesser  nntersaekt  an  werden  bedürfen. 

Baryisah  verbleit  sich  auf  äbiiliehe  Weise 
eine  eben  so  schöne  Uebereinstimmong 
*  Rechnang  in  der  Analyse.  Dasselbe  war 
*  Fall  mit  dem  Kalksalze.  Aus  dem  Blei' 
ite  durch  Schwefelwasserstoff  eine  Saure 
bieden  werden,  welche  beim  Verdunsten  im 
Räume  syrnparlig  erhalten  wurde,  mit 
alen  anfangender  Krystallisation ,  was  sich 
Vermiscben  mit  Wasser  langsamer  auf- 
iKe  Saure  blieb  syrnpartig  und  zerfloss  in 


)  sw eilea  Drittbeil  von  dem  mit  Schwefel- 

!  Termischten  Baomwollen*Lignin  wurde  erst 

^\  12  Standen  mit  Wasser  verdünnt  und  dann 

:  kohlensaurem  Kalk  gesiltigt.    Das  erhaltene 

38* 
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KäkMz  wipyik  imi  Ciq:ffooiog  ^  t^^ 
utsammeDgtselzl  gefdndfla.. 

Das  Ittzte  Drittheil  wurde  erst  n^di  £41 

mit  Wasser  verdiinnt.     Es  fv«r  sekwars  i 

eine  selir  dünlile  Lösung,  aber  der  groSsteü 

Farbenddn   worde  daraus  beim  SaUige»  i 

niedergesdllsgell^y  so  dass  die  Lesung 

deten   Kalksabes   nur '  gdbbmon   und 

Trocfcncn  im  luftleeren  Räume  gelb  war* 

Salz  bestand  aus  C^H^O^S  4-  ÜeS  -f  S^L 

entfernt  zu   vermultien^   es  bier  mit 

Prodncten,  von  Tmnbenzoeber ,  Humia 

minsjiitKe^  A'itieiaeii^änre^  u.  s.  w.  zik  tboii  n  1 

sebUesst.  Bloudeau  daraus,   dasfi  die 

siiure  dnrcb  ibxe .  iüAgere  j^innf irbttag  dai 

aJlAialig  immer  mehr  cundeosirl  bebe. 

Stengel  Ton    '    Kaue*)  hat  eine  vergleiebra^Ie  Dater 

^'"liaDf/^"  der  elementare«  Zusamnijeotfetzuag.der 

Hanfstengei   aosgcfilhrt,    soirobl  vor  de 

als  auch  nach  der  Abscheidung  der  Bast 

vfie  auch  des  heim  Rotten  von  dem  Ws 

gezogenen   und   der  Asche.      Die  Arbeit 

eigentlich   in  agronomischer  Beziehung 

worden  zu  sein,  und  sie  bietet  desshalb 

,   die  eigentliche  Chemie  besonders  inte 

sultate  dar. 

Die  Asche  von  beiden  zeichnet  sich 
neu   grossen   Gehalt  an   Phosphorsaure  as 
bei  dem  Rotten  ausgezogene  extrselive  Köi 
hält  zwischen   3  und  4  Proc.  Stickstoff, 
treif  der  weiteren  Einzelheiten  muas  ieb 
Abhandlung  virweisen. 


•)  Phil.  Msg.  XXIV,  98. 
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IBBel  *)  hat  die  Körper  uulcrsucbt,  welcke  Taquanuss, 
I  Mgenanoten  Teg^labilisehen  EKeabein  enl-^^^^^^^^^^l? 
Fsittd,  dessen  Analyse  im  leisten  Jabresbe-  pbas  macro- 
[S.  4639  mitgetbeilt  wurde.     Connel  wandle      '^^*' 
Iftr'ünlersaebang  Drehspäne  davotf  an^  wo- 
*  ^eile  enthalten  : 


itout 

6,73 

e^min 

3,80 

Ibanio 

0,42 

iüts  Od 

0,73 

kciie 

0,61 

l^u'scr 

9,37 

ri^rfaiiMetcs  Zellgewebe  81,34 


ombaiier**)  hat  seine  im  vorigen  Jah-  Holz,  Schale 
le,  S.  462,  angcführlen  lJntcrsuchungenp^°|J^*"JJ*^^ 
Zosnimensetzang  des  Zellgewebes  von 
fortgesetzt,  und  er  hat  dazu  sowohl  die 
ife  Von  Friichten  als  auch  verschiedene 
angewandt.  Es  bat  sieh  überall  gezeigt, 
ans  Cellulose  bestehen,  gefüllt  in  ihren 
;henriiamen  mit  dem  incrusfirendch 
ifig  in  Terschiedcnen  Arten  in  einer  foe- 
^öder  gleiehen  Quantität  gegen  die  Cel- 
td  TOn  gleicher  Zusammenselznttg.  So 
B.^  dass  die  harten  Schalen  der  l'rüehfe 
■ineire^ii ,  €•  lapideä ,  Amygd^iis  per- 
-*l«glans  regia  nach  der  Behandlung  mit 
Alkohol' und  Aether  eine  gäiis  gleiche 
isetznng  hatten^  Welche  sich  auf  fbtgende 
amdrüclscn  rdsst  (C  ~  75,12) : 


Itv 


^i 


iWia.  Mag.  XXIV,  103. 
Sdieikund.  Ondenoek.  II,  194. 
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,  Alome        Proccnlc 

KoUenaloff    64  51,94 

W^sflerstoff   88  5,93 

Sauerstoff      39  43,13. 

DArauf  zeigte  er  durch  Versuclie,  Ml 
clicD  die  incrustirenden  Stoffe  durch  auf 
folgende  Behandlungen  mit  haustiecheia 
Salzsäure^  Alkohol,  Acther  und  zuletzt 
Wasser  ausgezogen  wurden,  dasadas,  was 
sowohl  Ton  diesen  als  auch  von  dem  H 
Clnius  campeatris,  Cytisns  Laburnum, 
dron  tnüpirera  und  von  Flachsseilen  fabtig 
aus  reinem  Zellgewebe  besteht ,  nadi  der 
gerundenen  Formel : 

Atome       Berechnet 
Kohlenstoff    24  43,292 

Wasserstoff  42  6,29t 

Sauerstoff      21  50,416. 

Daraus  folgt  ^  dass  sieb  die  zusammeiii 
Bcatandlheile  der  incrustirenden  Stolle  ui 
geführten  Nussschalcn  aus4rackeii  lasaeo,' 
wenn  von  =64C 

1  At..  Cell  »lose  abgezogen  wird=24C«^4 
durch  =40C- 
Sch^CCaer  *}  hat  analytische  ünicv 
über  das  Marh  in  dem  flollunder,    %ni 
^cogelu  der  Itletle  und  Sennenblunie 
nacfadeip  er  es  mit  Alkohol,  Aetber 
ausgezogen  hatte«    Aber  er  hat  dabei 
Acht  gelassen  9  was  vor  ihm  in  dieser 
von  Payen,  Fromberg,  Banmbavi 
geschehen  ist,  um  das  eigentliche  Zellg 


»«d' 


icr« 


*)  Ann.  d.  Cbem.  u.  Pharm.  L,  148. 


587 


SlaflcB  zm  befiretea.  Daacbcn 
er  «■•  den  Aaalyseii  besondere  Pomeln 
iea  dieser  Körper^  nielil  alleio  aa^Ldem  sie 
i  + 100^  getreekael^  soaderti  sacb  nsebdeai  sie 
»210°  bniaa  gebraaat  ivordeu  sind.  Die 
des  Hallaadenasrks  gab  ein  ResalUI, 
der  ZnsaBNnenseUnag  des  reinen  Zell- 
i  sebr  nabe  hoaiail.  Die  der  anderen  irei- 
lelwas  sebr,  jedoeb  nicbt  sebr  Tiel  davon  ab. 


beben  geseben^  dsss  das  ZeUgcvrebe  in 
in  banstisebeni  Kali  suflöslieb  ist,  und 
eine  ZnsamniensetxuDg  bat,   welcbe  die- 
wie  die  der  Slarbebiillen  zn  sein  scbcini« 
anlcn  werden  wir  nebrere  Beispiele  Ton 
lExisfcaa  dieses  Materials  für  dss  Geräste  wei- 
Püsuen   kennen   lernen.     Sie  müssen  also 
besondere  Manien   nntersebieden  werden, 
kidkbge  daber  vor,  den  Namen  Pflanzen  •  Gel* 
\  ganz  weganlassen^  um  eine  Verweebselnng 
jidsM  sn  vermeiden  9  was  im  Tbierreicbe  Cel« 
I  genannt  wird,  nnd  das,  was  im  Holze  nud 
ibarten  Scbalen  die  Zellen  bildet,  Xy/an, 
Körper,  weleber  das  weicbere  Zellenge- 
tesmaebt,  Almylon  zu  nennen   (die  letzte 
ia  beiden  Worten  ist  Isag)^    diese  Namen 
Lvoa  den  griecbiseben  Worten  fiir  Holz  nnd 
I  bergeleitet  worden.    Das  erstere  entsteht 
leUteren.    Das  Amylon  ist  =  C'^ H«>Oio 
:C24H40020^  nnd  das  Xylon  =  C^^H*«©«!. 
fndem  bartercn  Körper  zu  werden,  bat  sieh 
das  Amylon   mit  dcu  BestandlLeilen   von  1 
Wasser  vereinigt. 
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Fromberg*)  h»l  eine  «utflttlirUcbe  Ualecia- 
ebung  über  die  aogenennlen  incraitireiidea  Kör* 
per  im  HoUe  angestellt,  so  wie  sie  durcb  Bebtnd« 
Inng  des  fein  zertbeiUen  Heises  mit  Albali  ond 
mit  Säuren  erbslten  werden.  Dabei  bat  er  mebr 
gesucbty  darcb  eine  bewnndernswordig  grosee  An* 
zabl  von.  Analysen  die  elementare ZnaammemielaiHig 
der  Körper  zu  bestimmen,  welebe  naebber  am 
diesen  Reagentien  abgesebieden  werden  bnnneS} 
als  wie  die  so  erbaltenen  Metamorpbosen-Prodacle 
genauer  zn  erforscben  und  zu  nntersebeiden,  was 
er  aber  in  einer  Fortsetzung  zn  tUpn  beabaiebtigt. 
Dadurcb  bat  er  sieb  einer  uneAört  mubsamen  Ar» 
beit  unterzogen,  deren  Resultate, »was  ibr wissen* 
aebafllicber  Wertb  anbetriJETt,  nicbl  die  Arbeit  be* 
lobnt,  weil,  wenn  man  ein  Mal  ausgemitlell  bei« 
welebe  Körper  sieb  auf  diese  Weise  bilden  bän» 
nen,  es  dann  ziemlieb  gletebgiilltg  sein  bann y  in 
wclebem  relativen  Verbaltnisse  sie  bei  diesem  anJ 
jenem  Versuche  entstanden  sind.  Inzwiaeben  bat 
er  gefanden  ,  dass  uicbt  allein  die  incmstisendsa 
Körper,  sondern  aucb,  dass  das  Zellgewebe  selbst 
allmälig  von  dem  kaustiseben  KaU  angegriSen  wird, 
gleicbwie  von  Schwefelsaure,  und  dass  ulmin*  und 
huminartigc  Säuren,  Zucker  und  Apogluetnsiace 
in  diesen  Fällen  gebildet  werden.  Jedoch  bsao 
diese  grosse  Arbeit  erst  durch  die  zn  erwartende 
Fortsetzung  ihren  eigentlichen  Wertb  erhalten« 
Pilze.  Döpping**)  hat  in  Verbindung  mit  Sebloas* 

berger   eine    sehr   wichtige  Untersuchung  iibcr 
mehrere  Pilze  ausgerührt,  wobei  sie  ein  besonder 


*)  Scbeikund.  Ondenock.  11,  293. 
**)  Ann.  der  Chera.  uad  Pharm.  LH,  106. 
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K8  AvgeniMerk  auf  die  Bestmuonog  des  Gehalls 
aa  Stickstoff  in  demdben  ricfafefea ,  in  Bezug  auf 
die  emälirenden  Eigensebaflen  derselben. 

Dabei  fanden  sie,  dass  sich  anter  den  in  Was« 
leraaüöelieben  BesUndtbeilen  nicht  aliein  Manna- 
xocker,  sondern  auch  ein  solcher  Zucker  befindet, 
welcher  gahrnngsfahig  ist,  und  dass  die  Pilze  mit 
Wasser  fibergossen  in  einer  angemessenen  Tem* 
pcratur  hinfig  nach  einigen  Tagen  in  freiwillige 
Gahrang  gerathen ,  worauf  Alkohol  aus  der  Fliis« 
ftigkeit  abdestillirt  werden  kann. 

Lasat  man  frische  Pilze  in  einer  verschlossenen 
Flasche  mit  Gasentwickclungsrohr  stehen,  so  be- 
ginnt in  ihnen  eine  mit  Gasentwicketang  yerkon- 
dene  Veränderung.  Die  dabei  entwickelten  Gase 
wvrdeu  auf  die  Weise  nntersucht,  dass  daraas 
zuerst  das  Rohlensauregas  in  Kalkwässer  aufge- 
flingett  wurde,  worauf  das  davon  nicht  absorbirte 
Sas  nach  dem  Trocknen  durch  Hinubcrleiten  über 
glilheades  Kupferoxyd  verbraunt  wurde,  wodurch 
sidi  Wasser  und  Kohlensaure  bildeten.  Das  brenn- 
bare Gas,  welches  die  Pilze  nach  F.  Mareens 
Vcnueben  entwickeln,  ist  demnach  nicht,  wie 
dieser  vermuthete,  reines  Wasserstoffgas,  sondern 
CS  enlh&lt  auch  Kohlenwasserstoffgas. 

Das  mit  Wasser,  Alkohol  und  Aether  ausge- 
zogene Pilz*Skelett  wurde  von  verschiedenen  Pil- 
xen  durch  Verbrennung  analysirt.  In  einem  ein- 
>igen  davon,  Polyporus  destructor,  welcher  an 
lalb  verfaulten  Pappelstammen  wachst,  und  wel- 
cher sich  nach  dem  Trocknen  leicht  zu  einem  fast 
völlig  weissen  Pulver  zerreiben  lässt,  wurde  rei- 
nes Xylon  =  C^m^Hi^^  gefunden.  In  den  übri- 
gen war  der  incrustirende  Stoff  enthalten,  so  dass 
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der  KoLfottstoffgeliaU  xwiscbea  45  und 
varitrle.    Fügende  Talbette  vrebl  die  Gc 
Wasser,  Sliekstoff  and  Asebe  in  den  Pilsm  i 
Proceolen  aoa: 


^ 

Wasser 

trochne  Stidttlal^SddwIoi 

Tbeile 

frisch 

trocMB 

Agaricufl  delicioBoa  enüiäll : 

86,90 

13,10 

0,61 

4,68 

—       anrensis         — 

90,61 

9,39 

0,68 

7,26 

—       glatinoBus      — 

93,71 

6,29 

0,29 

4,61 

—       nissaU           — 

91,20 

8,80 

0^7 

4,25 

—      caotlur^Uas  — 

90,60 

9,40 

0,30 

3,22 

—       muscArios      — 

90,56 

9,44 

2,598 

6,34 

Boletus  aureus             — 

94,25 

6,75 

0,26 

4,70 

PoljpomsfomenUrlas  — 

— 

— 

— . 

4,46 

Daedalea  qoeteio«        — 

— 

— 

— 

3,19 

Sie  beabsicbtigen  die  eigentbiBilichen  Si 
der  Pilze  za  antersacben.  Es  wäre  zu  wii 
dass  sie  dabei  aueb  den  io  den  Pilzen  euüiall 
Stickstoff  balligen  Körper  genauer  studirten^ 
eben  sie  in  der  Abbandlung  als  einen  protei 
gen  aulubren,  der  aber  in  seinen  Eigenseba 
den  gewöbn lieben  proteinarllgen  Körpern 
ähnlicb  ist ,  aber  dagegen  viele  äussere  Aebn 
keit  mit  dem  Zomidin  in  den  Flüssigkeite« 
Fleiscbes  besitzt. 

In  der  Ascbe  der  Pilze  wurde  viel  phoi; 

sanrcs  Salz  gefunden  und  mehrere  entbieltep 

Mangan. 

Feite  OeU.        Boullay*)  bat  gefunden,  dass  wenn  mai 

Margaramid.  f^n^g  Qel  mit  Ammoniak  verseift  und  lingete 

mit  dem  Ammoniak  im  Ucbcrscbnss  stehen 


*)  Journ.  de,  Pharm,  et  de  Cb.  V,  329. 
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ein  Amid  von  der  MargarinsSare  bildet,  wel- 
ilimilig  krystallisirt.  Die  bette  Berettangs- 
lode  deascIbcD  besteht  darin ,  daaa  man  atar- 
Alkohol  mit  Ammoniahgaa  sittigt  bimI  darin 
80  Tiel  Banmöl  auflöst,  als  anfgenommen 
kann,  nnd  nun  die  Flasche  verschlossen 
Zeit  bei  Seite  stellt.  Wenn  dann  das 
im  entweder  concentrirt  oder  sehr  stark 
kohlt  wird,  so  setzen  sich  seideibiiliche  Kry- 
darans  ab^  von  denen  man  die  Mutterlavge 
fen  lasst.  Darauf  werden  sie  in  Alkohol 
ilost  nnd  ntthrystallisirt. 
Teminthlich  erhalt  man  es  auch  ohne  so  viele 
en  nnd  Zeitverlust,  wenn  man  gescbmoliene 
irinsinre  mit  Ammoniakgas  sittigt,  so  lange 
noch  etwas  von  dem  Gas  aufnimmt.  Aber 
ist  nicht  unlersuoht  worden. 
Ikis  Margaramid  ist  farblos,  fest,  völlig  neu- 
I,  unlöslich  in  Wasser,  vier  löslicher  in  war* 
I  Alkohol  und  Aether  als  in  kaltem.  Es  sehiesst 
beim  langsamen  Erkalten  in  glänzenden 
an,  aber  beim  raschen  Abkühlen  in  War« 
von  weissen,  durchscheinenden  Blattern.  Es 
iiUt  bei  ungeßbr  4-600,  es  kann  enUimdct 
len  und  brennt  wie  Talg.  Gleichwie  die  Amidc 
f  Allgemeinen ,  wird  es  nicht  durch  verdünntes 
lies  Alkali  angriffen,  aber  mit  warmen 
concentrirten  Lösungen  davon  gibt  es  mar- 
lures  Alkali  und  Ammoniak.  Gegen  Sauren 
It  es  sich  eben  so  wie  Amide.  Concenttirtc 
bwefelsäurc  vereinigt  sich  damit  zu  einer  rasen« 
tilgen  ceratähnlichen  Masse,  welche  bei  -{*  VifP 
fickinilzt  und  dabei  eine  stärkere  rölhe  Farbe  be- 
kannt.    Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus : 


Atome 

Berecbnct 

34 

75,S 

70 

13,0 

2' 

5,2 

2 

6,4) 

592 

Gefutidten 

Kohlenstoff     75,68 
•Wasserstoff     idp& 

Stickstoff  5,38 

Sauerstoff     .     5,99 
=  »H«  +  C5*H<J60a. 

Mit  Rieinnsöl  eiliSllt  man  aof  ähnlicbe  Weise 
einen  krystallisirenden  Körper,  von  dem  Bönllay 
vermntLet,  dass  er  das  Amid  Yon  der  Ricinsiure  ist. 
Leinöl.  ^Sacc*)  bat  die  Zasaminenaetzung.  des  Leinöls 
nnlersocbl«  Er  wandte  es  kalt  ansgepresst  «od 
friscb  an.  Es  verseift  sieb  letcbt  mit  kaostiacb'em 
Natron  zu  einer  gelben  Seife '.von  einem  eigen- 
thnmliebien  Fettgerncb,  aus  deren  Lcteung  durch 
Salzsäure  die  fetten  Sauren  ita  Gestalt  eines  flüs- 
sigen Oeis  abgeschieden  Werden,  worin  sieh  bald 
nachher  Krystalle  von  Margarinsaure  zu  zeigen 
anfangen.  Wird  das  fibrige  Liquidum  stark  ab- 
gekühlt und  in  dieser  Temperatur  filtrirt  und  aus- 
gepresst^  so  erhalt  man  den  grössten  Theil  dieser 
Säure  in  fester  Gestalt.  Alkohol  löst  dann  die 
Oelsäure  auf  und  scheidet  ein  wenig  mehr  Mar- 
garinsäure  daraus  ab. 

Auch  mit  Bleioxyd  verseift  es  sich  leicht  io 
gelinder  Warme,  indem  es-  eine  schmierige,  bell« 
graue  Bleioxyd- Verbindung  bildet,  und  viel  in  dea 
Wasser  aufgelöstes  Glycerin  gibt.  Ans  dieser  Blei- 
oxyd-Seife löst  Aether  das  ök&ure  Blcioxyd  auf. 
Aber  die  Oelsäure  des  Leinöls,  welche  wir  Lein* 
bhüure  nennen  können,  hat  eine  so  grosse  Nei- 
gung sich  durch  den  Zutritt  der  Luft  zn  veran- 
dern ,   dass  sie ,   selbst  in  dieser  Verbindung  da* 


*)  Ano.  d.  Cbem.  und  Pharm.  LI,  2f  3. 
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>  kkto^^Bersfüil  ulfü«  iDcr  A^ik^t  mnm  da- 
tbü  TM  l4iflt.Mi%  iitaA.AiQXifiMiBg^des.BWt 
I  Bim  ia  ei«eK  AtwMi^ire:;iroD  KAblentönfe- 
I  oder  W«aMi)Bio%w  AbfUMÜUitr  wwiMl^  .IMi» 
ickbleibeiide  ölsaiire  BApiftsyd  kaan  «llerding» 
iSalzSaare  zersetzt  wetden,  aber  am  die.  Ver- 
Dg  der  Säare  za  vermeiden ,  so  geschieht 
etzaog  am  besieii.  doreb  Scbwefelwaaser- 
worauf  die  Oelsaiire  aus  dem  Schwefelblei 
eiern  Aetben  aasgjezogen  wird ,  den  man 
wiede.r  abdestillirt^  mit  Beachtung  der 
angeliibrten  Yora^htsregehi^  welche  Saec 
nicht  angewandt  zu  haben  scheint^  wei|>  er 
I  rasche  yerdonstang  angibt.  Die  Oelsäure 
Bafliissjg,  hellgelb^  geruchlos,  und  im  Uebrl- 
Ijler  gewöhnlichen  jDelsauie  ähnlich ,  von  der 
lieh  jedoch  dnrch  ihre.  Znsammensetzung  uii- 
lidet.  Sie  wurde,  zfisammengesetzt  gefnn- 
^tas(C  =  75,0): 

Gefunden 
75,56 
10,65 
13,79 


mei 


Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Sauerstoff 


Atome 

Berechnet, 

46 

76,03 

78 

10>4 

6 

13,23,  . 

D«e«e  Ffjrnel  ia*  je4och  aiel^t 
4ie  Ana^se  irgend  «^nei  Slsftwreo  Salzes 
worden.  .; .  ., 

gewöhnliehe  Oelsinre  kt-  naieh  T»rren- 
fa  Analyse  ==  S  +  C^H'^SO'^  (^  78,845,C, 
)  H  nnd  9,54»  O,  C  =  75,12).    Der  Unter- 
zwisehen  ihnen  ut  dann : 
•ökinre  =46C4-76H+50 

rohnliche  Oelsiure  =  AlC-^79Br\JkO 
Unterschied  =+fiC—  SH^^O. 
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Die  MirgatiariNwe  s^igl«  Mk^im  lUfaktielil  «nf 
Ulfe  BtgeuMbafllcn  waA  SimmmmUm^Ummg^  wddic 
«ow^hl  dnrah  die  AtUtjm  dcf  Sfofe  eis  anck  ib- 
ree  BMieise«  lieitittmit  winde,  votHNnamen  gleiek 
mit  der  mi  den  niirfit  trediftettdeii  Oelen. 

Um  sie  rein  zu  betcoinmen)  wandte  er  ein  eig« 
nes  Verfahren  an,  welches  darin  bestand,  dass  er 
die  Natronseife  yon  Leinöl  in  balb  trocknem  Zn- 
stande nnd  zerkriimelt  zu  einer  dnnnen  Scbiebt 
ausbreitete  und  sie  sich  so  in  der  Luft  veripdem 
Hess,  wodurch  die  Oelsaure  zerstört  wnirde  und 
die  Seife  nacb  2  bis  3  Wochen  zu  einer  dnnbel- 
gelben  Masse  eingetrocknet  war,  fvelche  er  in  ei* 
ner  siedenden  yerdännten  Lauge  von  banstiscbem 
Kali  auflöste,  wodurch'  eine  dunkelbraune,  fast 
schwarze  Fliissigkeit  erhalten  wurde,  aus  der  sidi 
das  nnzerstörte  margarinsaure  Natron  durch  Rock* 
salz  abschied,  wahrend  die  Producte  von  der  zer- 
störten Oelsäure  in  der  Lösung  zurnchblieiiea. 
Durch  Auflösen  In  warmer  Lauge  nnd  Wieder* 
ausfallen  des  margarinsauren  Natrons  mit  Koeh* 
salz,  was  noch  einige  Male  wiederholt  wurde,  be- 
kam man  dieses  Salz  rein.  —  Aus  der  braunen 
mit  RoeVsalz  gesattigten  Lösung  schied  Salzsinre 
nach  dem  Ftltriren  einen  brennen  banarfigen  KSr» 
per  ab« 

Das-  Leinöl,  wnrde  durch  Verbrennung  analy- 
sirt  niid  Ensammengeselzt  gefunden  ansr 
Gefanden     Atome    Berecknel 
Kohlenstoff    78,05       528      .  77,92 
Waisersloff  10,83      870        10,58 
Sauer^ff    .  11,12        54        11,50, 
Dies  lifinmt  sehfc  ^Mdie  i 


ms 


.Mfg»ihs«l4ipylM74  =  37G+  70fl+4  0 

Lleb8bwrtttirtpyteiy45=t90C4>«00H4^fi0O 

=5S7C-h87ftB*f640 

e  bcflwrkt,  daM  dies  ätn  AtomxaUe»  des 

80  eatspffecbe^  d«s#  es  sieh  nnr  um  10 

SsMrsloff  «nterscbeidey  welche  die  Formel 

bftly  was  aber  der  grossea  Neigong  des  Oels 

bfiebeo  werden  köane,  sieh  io  der  Luft  zu 

1^  worin  es  sieh  sehr  rasch  mit  einer  Haut 

ebt.  -^  Diese  Bemerkung  ist  jedoch  insofern 

richtig,  als  sie  wohl  als  eine  Erklärung  des 

les  angesehen  werden  kann,  dass  das  Oel 

rSanerstolT  enthielte,  als  die  Formel  ausweist, 

sie  kann  nicht  auf  das  umgekehrte  Yerhalt- 

kangewandt  wesden,  dass  sie  weniger  enthalte» 

lern   findet  noch   eine  Abweichung   statt, 

Sace  nicht  bemerbt  hat,  nämlich  dass  in 

[AtomEahlen  des  Geis  1  Atom  Kohlenstoff  mehr 

der  Formel  enthalten  ist. 

nngcaefatet  dieser  Abweichungen  halte  ich 

iTnigleicbnng  für  sehr  interessant.     Unmöglich 

die  Znsammenselcung  des  Oels  genau  mit 

sei  übereinstimmen  können,  weil  alle  diesp 

.eine  kleine  Quantität  fremder  darin  aufge« 

Stoffe  enthalten,   deren   Abscheidung  anf 

Weise   glückt,   aber  wozu  er  keinen 

angestellt  su  haben  scheint. 

!  eigentlich  wichtige  Seite  der  Untersuchung 

^Iicinöls  liegt  in  dem  Studium  der  Metamor« 

der  Leinölsiure,   welche  die  ausgedehnte 

idvng  des  Oeb  zu  Firnissen  begründet.    Er 

B  nicht  ganz-  ausser  Acht  gelMsen,  aber  an« 

diese  Untersnchung  zn  yereinfacben  durch 

Studium    der  freiwilligen   Ycrindernng  der 
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mtht: 


Leiiioliiare  oder  ibrer 'Sftlze  lo  4er  L«tl 
dttfcb  oxydirende  Reagentito^  #eldia  den  %t 
Un  Körper  nichls-  Anderes  mitllieileo,  z«  B* 
saperoxyd,  Salse  von  leicht  sn  Ofzydal 
rem  MeUUoxydeo  ^  iinlerelilorigMare«*Alluili^«  j 
•a  hei  er  oor  die  freiwillige  ZersetsoBg  des  \ 
ölsMiren  Natrons  angewandt^  um  das  nergnria 
Natron  rein  zn  bekommen.     Erliestnch  die< 
flädie  von  Holz  mtt.  einer  Lösung'  yob  leii 
rem  Bleiozyd  in  A<|ther  und  fand,,  dass  aaa 
gelben  Ueberzng  zuriicklieas  ^   welcher 
haftete^  sondern  sich  leicht  abaeh«|^e^ 
Ägentlich  assgefiihrteB  YeNiiche  gesebehc 
Salpetersaare  tind  Leinöl,  wödnreh  aich 
einmengten,' welche  sieh  rneht  so  leicht 
liesaeni  da  jedes  dorselben  nicht  >orber  in 
acluedener  Form  bekannt  wair. 

Wird  1  Theil  Oel  aaf  ein  Gemenge  von  1 ! 
Schcidcwaascr  mit  dessen  4racben  Volu 
gegossen ,    so  färbt  sich  das  Oel  bei  geliii4ttrf| 
t^ärmnng   scbön    rotb^*  darauf  Hingt 
sieh  xn  zerseteen,  indem  Gasblascn  darin 
gen,  die   aber  nickt  nach   salpetriger 
ehen*    Bald  daranf  verwandelt  sieh  dae- 
^e  reihe,  membranäkhliehe  Masse»  unter  ; 
fintwickelung   Ton   rotkcn   Dampfen.  '  D« 
entwickelte  Gas  wird  die  Hsnt  an  eJMr 
Blaae  ausgedehnt,   so  dass  sie  zerrieben 
nioss  um  aie  in  der  Flüssigkeit  znriic 
Diese  Mimihran  ist'  zähe  nnd  elastisch  undsie.i 
aieh  beim  Ausziehen  scUeahnlich.      Ziriclxt 
sis  gelb  und  einem  schmierigen  Harz  ihnlicit, 
cjhes  l>eim  Erkalten  erstarrt  und -dann  eingc 
KtjfstaUadinppen  zeigt,  i 
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A«B  der  Muren   Molterlaoge   seEiessen   beim 
Ox»lsiiire  and  Korksiare  an. 
barzibnüehe  Korper  wnrde   mit  Wasser 
ty*  nm  ibn  Ton  der  sauren  Mniterlauge  zu 
,  wobei  er  sieb  mit  Blasen  anfülhe  and 
Dimpfe  einen   an    Pfeffermiinze  erinnernden 
hatten.     Darauf  löste   er  sieb   in   kaltem 
lol  auf,    fvobei  er  ein  wenig  Margarinsaure 
iliess.     Maeh  der  Verdunslnog  des  Alkohols 
ein  rotbbraunes  Harz  zurück,  welches  sieb 
kivstisebem  Alkali  zu  einer  rotben  Masse  ver- 
,   welche   die   ganze    Fliissigkeit  zn  einer 
afasorbirte.      Säuren    schieden    daraus   ein 
rannea   Harz    ab,    welches   aber  auf  der 
leit  schwamm* 

er  Körper  ist  bis  zn  einem  gewissen  Grade 
,  siedenden  Wasser  auflöslich,  wobei  er 
ikeiit  in  ein  Harz,  welches  leichler  als  Was- 
und  darauf  schwimmt,  und  in  ein  anderes, 
zn  Boden  sinkt.  Die  Lösung  in  Wasser 
kam  Verdunsten  das  Harz  unverindert  zurück. 
Producte  der  fortgesetzten  Zersetzung  des 
durch  Salpetersäure  sind  ausser  diesem 
t  Ozalsänre,  eine  grosse  Menge  Rorksanre, 
linsanre,  KoUensävre  und  Wasser.  Die  Lein- 
allcin  gibt  ein  schmieriges,  gelbes  Harz 
^ele  Korkiänre.  Dieses  Harz  winf  beim 
mit  Wasser  zuletzt  braun. 
Margarinsaure  allein  gibt  Bernsteinsänre, 
keine  KorksSnre  oder  Pimelinsäure,  und  da 
lere  ebenfalls  nicht  ans  Oxalsäure  gebildet 
,  so  ist  es  klar,  dass  zu  ihrer  Bildung  ein 
Ige  Ton  Oelsäure  und  Margarinsäure  erfor- 
Üick  ist.  a  At.  Bernsteinsäure  und  1  At.  Kork- 
Kenefiiu  Jabrei-  Bericht  XXV.  39 
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Büare  g«ben  unter  Huisakoniiiiett  von  8  At.  Kob- 
leiistoff  die  Elemente  für  2  At.  Pinelinslore. 
Reinigung  dej       Ein  Ungenannter  *)  sehligt  vor,  das  Leinöl  mit 
Leinöls  von  gell wefeltau rem  Bleioxyd  in  dem  Verhültniase  su- 
aammen   tu  reiben  ^   dass  es  wie  eine  Alilch  ans* 
aiebt,  es  dann  im  Laufe  von  3  oder  4  Tagen  Ton 
Zeit  zu  Zeit  damit  umsoscbiilteln,  und  darauf  das 
Bleisalz  daraus  nieder  absetzen  zu  lassen.     Nach- 
dem dies  staUgefiinden  bat^  ist  das  Oel  klar  und 
blass^  und  auf  dem  ^cbwefelsaurem  Bleioxyd  liegt 
eine  scbicimige   Haut,   welcbe   davon  abgeboben 
werden  kann^  nacbdem  das  klare  Oel  abgegossen 
worden  ist.     Das  Bleisalz  kann  dann  zur  Reini- 
gung einer  neuen  Quantität  Oel  angewandt  wer- 
den.    Es  wird  angegeben,   dass  das  abgegossene 
Oel  ein  raseb  trocknender  Firuisa  sein  aoU,  der 
zu  bellen  Farben  anwendbar  sei« 
Wachs.         Levy  bat  bei  der  Versammlnng  der  Skandi- 
naviscben  Maturfoncber  zu  Cbristianin  im  Juli  des 
verflossenen  Jabra  versebiedeae  ebemiatbe  I}nfe^ 
suehungcn  über  mehrere  Arten  von  Waebe  nil« 
getheilt,    aber  icb   babe  noch   nicht  Gelegenheit 
gehabt  sie  im  Druck  zu  sehen. 

Mulder**)  hat  das  wacbsartige  PeU  aus  ve^ 
schiedenen  Pflanzenlheilen  untersucht. 

Das  aus  Vogelbeeren'  (den  Frncbten  von  Sor- 
bus  aueuparia),  ausgezogen  durcb  Aetber  und  so 
viel  wie  mö'glieb  von  dem  rothen  Farbestolf  he* 
freit,  wurde  eben  so  zusammengesetzt  gefon- 
dcn ,  wie  das  auf  ähnliche  Weise  aus  der  W«^ 
zelrinde  des  Apfelbaums  erhaltene,  namlieh  aas 
(C  =  70,44): 

•)  Cbem.  Gatette,  "No.  37,  p.  535. 
**)  Scbeik.  Ondenock.,  II,  157. 
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Aopfclbiiiili  VogeÜMeRD  Atom?  Berecboel 
JeMlaflr      69,17        68^9        40        68^67 
ITaMcntoff        8,91  9,22        64  8,94 

•■erstoff         21,92         21,99         10        21,39 
las  Gns  ooil  den  Blittern  Yon«  Sjrioga  vul- 
I  wurde  Waciia  dorch  Aelber  ausgezogen.    Die 
Ben   grünen  Lösungen  wurden  abdestillirt^ 
lAacksUod  in  warmeni  Alkobol  aufgelöst,  wor- 
]  lieb  dann  Waebs  beim  Erkalten  absetzte^  wel- 
i  einige  Male  anfgelö^  und  daraus  wieder  ab- 
gelassen wurde,    um   es  rein  zu  erbalten. 
li^f  Analyse  wurde   es   zusammengesetzt   ge- 
ea  aus: 


' 

Gras 

Syringa  vulg. 

Atome 

Koblenstoff 

79,83 

80,46 

15 

Wasserstoff 

13,33 

13,28 

30 

6/18 

6,26 

1 

[Dies  atiaunt  so  mit  den  Analysen,  wekbe  van 

Vliet   (Jabresb.  1840,   8.  477)   und  Levy 

b,.  1845,  S.  467)  mü  gewiainlicbem  Wacbs 

ibrt  beben,  nberein,  daas  Mulder  glaubt, 

CS  (iir  gewöbnliebea  Wacbs  genommte  wer« 

!  kenne* 

[Br  stellt  einige  Vemntbnngen  auf  über  die  Bil- 

Ton  Waebs  ans  Starbe  und  Wasser  unter 

beidung  von  Sauerstoff  dureb  den   fiinSuss 

ittgrSn.    Aber  solche  Vermatbongen  kom- 

aoeb   Tiel  zn  frub,    weil   wir   noeb   keine 

Kenntniu  von  der  Natur  des  Prooesses 

snen  beben,  dnreb  weleben  Sanerstoffgas  aus 

Fpunen  Theilen  der  Pflanzen  im  Tagesllebte 

keit  wird;  solcbe  Vorstellungen  fallen  daber 

(idir  in  das  Gebiet  der  Probabiiitäts*Pbysiologie, 

Betretung  wir  ircrmeiden  miissen.     Mnl- 

kr  bat  jedoeb  für  seine  Vermutkung  den  Grund, 

39^ 
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dass  man  dureh  Attspressctt  der  S&ffe  von  frischen 
griinen  Pflanzen  ein  SatzmeLl  erbalte,  worin  g;leicli- 
zeitig  Blatlgriin  und  Wachs  und  häufig  auch  Starke 
cuthallen  sind.  Das  Blatlgriin  wird  ausserdem 
stets  von  Wachs  begleitet. 
VerPa'Ischung        Man  hat  angefangen,  das  Wachs  mit  Talgsaare 

..OT^*^**^*  zu  verfälschen ,  welche  weniger  hostet  als  das 
Wachs.  Regnard*)  gibt  folgende  Melhode  ao, 
uui  sie  darin  zu  entdecken :  das  Wachs  wird  mit 
reinem  Wasser  gekocht,  welches  ein  wenig  Talg^ 
säure  auflöst  und  dadurch  die  Eigenschaft  erhält, 
Lackmuspapier  zu  röthcn.  Wird  es  mit  Uarem 
Kalkwasser  geschmolzen  und  darauf  flüssig  erhal- 
ten, so  bildet  sich  talgsaure  Kalkerde,  wodurch 
die  Fliissigkeit  Iriibe  wird  nnd  die  EigenschaA 
verliert,  die  blaue  Farbe  des  gerötheten  Lackmus- 
papiers  wieder  herzuslelien.  Unter  reinem  Wachs 
bleibt  die  FlSssigkeit  klar« 

Da  ein  Chemiker  gdfnnden  hat,  dass  sjdk  Tai^ 
sänre  beim  Zusammenschmelzen  von  Wads  mit 
Kaltbydrat  bildet,  und  dieses  von  Anderen  (Jak- 
resb.  1845,  S.  468)  in  Abrede  gestellt  wird ,  so 
kann  leieht  die  Frage  entstehen ,  ob  nicht  das  in 
dem  ersteren  Falle  angewandte  Wachs  mit  Talg- 
säure verfälscht  gewesen  ist. 

Flüehiige  Ich  erwähnte  im  Jahresberichte  1843,  S.  3(H, 
rp  ^'^T*.  ...  der  Versuche' von  Brom  eis  über  die  Behandlang 
'  des  Terpentbinöls  mit  Salpetersäure,  wodurch  er 
eine  krystallisireude  Säure  bekommen  hat,  für  die 
er  die  Formel  » -t-C^^H^^O^  gab,  während  der 
Wasserstofl^gehalt  in  seiner  Analyse  der  Formel 
H  +  C^^H^OO?'  entspricht.    Nachher  fährte  ich  im 


*)  Journ.  de  CL  med.  2  Ser.  X,  328. 
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•Wriekle  »44»  S.4I9,  •«,  Jms  Wepp*« 

Met  gcUiele  «ad  «t  d«  BhMmjd  w- 
Bie  SisfC  CBllAliai  habe,  wdcbe  a^k  4er 
üM^mg  des  BIfMhei  dsreh  Sek«t«felw»ascr* 
■il  ^«i  SckvvcrelUei  ngdCst  blieb,,Ms 
•ie  dau  mU  AIUmI  a^geMgf  «■«  »«ch 
■  YeniaMtaag  krysullisift  crinlleii  wf idc. 
•wer  Asdjse  to«  Kolbe  kl  sie  dieselbe 
■liacbe  ZiiaM^cenetewig  wie  die  yo«  B  ro* 
If.  «Hilysiiie.  KcSner  yo«  ihaen  b«|  ein  Sili 
4ie«er  Siare  dareb  Verbtfeiisiie^  anidytirt« 
PtaboardiB*)  bat  die  üiitenoebopg  «ber  dM 
ä^hfm  de^  TerpestbiAok  sp  Salpetersiare  wie- 
lAifgettoiane«.  Er  fiod,  dase  .vtun  maa  100 
lue  ^irdbalicher  Salpeleraiare  (Aeide  ailriqae 
imercc,  derea  Sterbe  aicbl  angegebea  wpr- 
l  iat)  »U  eiaem  gleichea  Voliua  Wanser  ver* 
•I  aad  5  bb  6  Tbeile  Terpealbiaöi  biasoiaiaclit 
idaaGemiacbe  im  Was^erbade  zwi«ebea  +80^ 
^4*90^  erbält,  eiae  beflige  EolwirlBelaag  Yoa 
alaUfiadet,  woria  keia  Sücbaxydgaa  eatballea 
Wean  diese  Gaaeatwickeliiag  aataagl  aacb- 
aea,  ao  vrird  mehr  Oel  biazngesetal ,  uad 
I  baaa  aiif  diese  Weise  allmalig  bis  so  40 
Terpealliiapl  Liiizumiscbea.  Man  erhIUt 
1  bis  snm  Siedea^  so  dass  sich  die  in  0ary 
delle  Masse  anflöst.  Darauf  wird  die  saore 
leat  mit  Wasser  verdünnt,  wodurch  sich 
isTrangelber  hanihnlicher  Körper  niederschlägt, 
,aber  aicbt  wejter  ontersncht  wurde,  was  er 
verdient  .hätte.      Nachdem  dieser   ab6Urirt 


k 


JoQra.  de  Pbarm.  et  de  Cb.   VI,  185. 
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nvoiden  i«l,  «viril  die  F(ii08igk«if  im' WniefiMdc 
bis  zur  Sytvpditke  iHerdanstcL  Sie  mnn  mm  tief 
donkelbranii  seia  und  sie  gibt  naeh  einiger  Zeit 
einen  reichlieben  buttrigen  Aneehnts^  Yon  dem 
man  die  Mntterlaage  abtrepfen  Iftaet.  Der  Anaebnm 
frnrde  dahn  doreh  wiederheltea  ümkrjataUisi* 
ren  mit  siedendem  Wasser  gereinigt.  Dnrch  die 
Analyse  wlirde  er  als  das  Qnadroxabt  von  An- 
moninmoiyd  =Plfi'i^^  3H€  +  4H  erininnt. 

Der  abg^ri^pfle  brenne  Symp  settte»  als  er 
mit  seinem  gleieben  Volnm  SalpefersKnre  ««nnlsebt 
und  dumit  nieder  bis  enm  Syrup  eingekocht  we^ 
den  war ,  eine  Säiive  ab,  welche  nach  folgender 
Methode  in  grösserer  Menge  erhalten  wurde« 

Man  erhitit  gewöhnliche  Salpotersinre  (Aeide 
niirlque  du  commerce)  bis  tu  -f-OO^  nnd  Mbc 
Salpetersäure  In  kleinen  Portionen  nach  eitiaiider 
bin^u  9  wekhee  die  Sftore  mit  einer  eolcben  Hef- 
tigkeit aersetst ,  dMti  sich  mitunter  kleiner  IMh- 
grationen  ceigen.  Man  setst  das  allmilig«  Hin* 
xuAiiseben  fort,  aber  nicht  so  wcll^  dass  nicht  noch 
untersettte  Saipetersinre  in  Ueberscbuso  bleibt 
Zul<flzt  erhitiEt  man  bis  anm  Sieden^  so  dass  sich 
das  Hart  auflöst.  Mach  dem  Erhalten  wird  die* 
ses  dui^  Wasser  daraus  niedergeschlagen  oad 
die  davon  abfittrirte  saure  Flüssigkeit  im  Was8e^ 
bade  bis  2ur  Syrupdicke  verdonstet.  Beim  Er* 
kalten  schlesst  dcinn  viel  OkalsXnre  daraus  an. 
Die  Mutterlauge  ISsst  man  daton  abtropfon,  ver- 
dünnt sie  mit  Wasser,  um  darans  ^inen  Rfiekkslt 
von  dem  Harte  abzuscheiden,  worauf  man  sie  wie* 
der  bis  zur  Syrupdicke  verdunstet.  Im  Laui)!  ei- 
niger Tage  scheiden  sich  dann  daraus  reichlich 
Kryslalle  von  der  neuen  Säure  abt     Sollte  diese 
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kl  dam«»  «BacliiesMo,  so  nuM  der  Synip  mit 

tm  gWitkem    Yolmm   Salpetcraaure   ▼ermiscbt 

dtnit  wieder  abgeduDslel  werden.    Man  lisat 

KrpUlle  abtropfen^  wiaelit  sie  mit  wenig  kal- 

Wasser  ab  und  reinigt  sie  dnreb  9  oder  3 

lUisimngen.niit  siedenden  Wasser*    Zn- 

löst  man  sie   in  Alkobol   und   überlassl  die 

■Bg  der  freiwilligen  Vetdnnstnvgy   wodurch 

grösser  erkalten  werdcot.     Sie  bilden  dann  ge- 

e,   rectangulire  Prkmen   nil  langer  4eetliger 

lang,  oder  keilibnliche  Oetaeder.     Sie  sind 

sebwer  löslieh  in  kaliem  Wasser^  l^iebt  lös- 

in  Albohol.  und  in  Aetber.     Der  Gesebmack 

Itein  and  seberf  sauer.    Sie  verandern  sieb  nicht 

Salpetersäure,   werden  aber  durch   Sebwe- 

■re  gesehwac&t.  .  Bei   der  trocknen   Deslilla- 

scbmelsen  sife  bei  -|^  200^^  kommen  dann  bei 

Temperatur  ins  Sieden,    indem   sieb  Kob- 

■arogas  enlwiebelt  und  eine  andere  Säore  über- 

lirt ,   ohne  dass   ein  Rückstand  bleibt.     Sie 

I  sosammeagesetzt  gefunden  ans  (C  =  75,0) : 

Die  wasseriieltige  Saure.     Das  Silbersais  • 

Gefundea  At.  Berecbnct'  Gehindea    At.      Ber. 

aetoff  53,08     14    63,17        .&6,33    14    56,38 

Stoff   6,46    20      6,32  6,13     18      6/)4 

off    40,51       8     40,51         37,54      7     37,58 

i.C^H"07  und  H  +  C1+H18  07. 

Alle  Salse  dieser  Säore  sind  leicht  löslich  in 

»rw     Nur  EisenoxydsaUe  geben  in  ihren  Sal- 

i'Mt  alkeliseber'  Basis  einen  Niederscbfag« 

fDao  JBIrJs«/s  wird   durch   Sättigen   der   Säure 

kaUcneanrem  Bleioxyd  erballen.     Nach  dem 

loasteo  der  Lösung  bis  zur  Syrupdicko  schiesst 

I  dbraus  in   Meinen  Krys teilen  an ,    welche  sich 


604 

zu  blameukolalibDlicIien  Verzweigungen  zBMtt«- 
menfttgen.  Es  ist  sehr  leieht  lösliek  in  Wasser 
und  scbmeckt  süss  wte  Bleizueker.  Beim  Koehca 
mit  Bleioxyd  lest  es  noch,  mehr  Oxyd  auf,  wo- 
doreh  es  basiseh  wird^  aber  aofgelöst  bleibt,  und 
oock  sehwieriger  als  das  neotrale.Sab  kryslaUasist. 

Das  Silhersah  v?Ird  dureh  doppelte  Zereetsoag 
von  neutralem  salpetersanren  Silberoxyd  mit  dem 
Kalisalze  der  neuen  Saure  erhalten,  beide  in  etwas 
starken  Auflösungen,  aus  denen  es  sieh  in  Gesiak 
eines  weissen  Magma's  niederschlägt,  welekes  nach 
dem  Abtropfen  in  siedendem  Wasser  aufgelost  wird, 
woraus  es  dann  beim  Erkalten  in  glänzenden,  iritr- 
seiligen  Nadeln  anschiessl.  WahriekeinUeh  wird 
dieses  Salz  am  besten  erhalten,  wenn  man  kolip 
lensaurcs  Silberoxyd  direet  in  der  siedenden  Sinve 
auflöst,  die  Lösung  filtrirt  und  krysiallisiren  lasal. 

Kabourdin  nennt  diese  Säure  Acide  ier^iß 
lu/uey  was  wir  mit  TtrAinsäure  übersetzen  kön- 
nen, nnd  er  glanbt,  dass  sie  eine  isomerisebe  Mo«' 
dificalion  Ton  der  von  Bromeis  besehriebenee 
Tcrpenthios&ore  sei,  ein  Pnnkt,  weleker  genauer 
bestimmt  werden  muss. 

'  Bromeis  hat  für  seine  Slnre  dieselbe  Formel 
g^ben,  wie  Raboordin  für  diese«  Aber  iek 
habe  im  Jakresbcrichtel843,  S«  302,  gezeigt,  dass 
sein  analytisches  Resultat  genau  für  die  Formel 
H-f  C^^H^O^.  passt.  Ist  dieser  Unterschied  in 
der  Zusammensetzung  gegründetf?  Das  Verkallea 
zu  Erden  und  Metalloxyden  isl  insofern  gleich, 
dass  sie  durch  Bromeis' Säure  ebenCalls  nieht  ge- 
fälltwerden, selbst  nicht  durch basisehesessigitountf 
Bleioxyd.  Aber  sie  unterscheiden  sich  dadurok, 
dass  seine  Säure  schwieriger  schmilzt,  sich  dann 
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kt  Md  bei  iet  tratkmtm  DeslUhtioa  verkohlt 

wihrtMl  R«boiiriliai^s  Siare aehmlst  «nd, 

r  gesehen  haben,  sich  ohne  Riehstsad  sab* 

A«^  ist  die  ang^ebene  KrjstalUbrm  nicht 

gleich«     Bromeis  gibt  vieneitige,  an  den 

schief  abgestainpfle  PrisMcn  an. 

^eppen's  Sinre  hat  gans  dieselbe  proeenti* 

Zasamnienaetsong  wie  die  von   Broneis. 

rSittignngscapaeitat  ist  nidit  ansgemiUeU  wor» 

Clelchwie  Bromeis^  Sanre  gibt  sie  keine 

tj   sondern  eine  braune  nnd  sihe  Masse, 

\  ue  bis  nur  Tfoekne  abgednnslct  wird.     Da* 

mit  ihre  Anlösnng  in  Wasser  die  Metall. 

renn   man  sie   mit  deren   Lösungen  ver- 

bl.     Die    Untersuchung    dieser   Verhaltnisse 

lain  niehi  unwichtiger  und  nieht  sehr  sdiwie* 

^Gcgenatund  für  ehemische  Forschung. 

die  Terebinsanre  der  trocknen  Destilla« 

faalsrwnrfen,  so  entwickelt  sieh  Kohlensaure- 

wahrend  ein  dlartiges  Liquidum  uberdeslil- 

i  welches  y   um  es  von  milgefolgter  Tercbin- 

SU  bcrraien^    noch   ein   Mal   überdestillirt 

I  musS)  worauf  es  dann  Ptfrjoieretinsäure  ist. 

Pyroterebinsaure  ist  ein  farbloses,   ölarti- 

j^idum,  welches  das  Licht  starb  bricht  und 

iÄcmeb  hat,   der  an   Butlevsanre   erinnert. 

laek  ist  brennend,  äfberartig,  worauf 

'  der  Zunge  ein  weisser  Fleck,  bildet.     Sie 

nicht   bei  —  SO»,   siedet  unter  +fiO(F, 

specif*  Gewicht.     Sie  verändert  sich  nicht 

Luft  und  -braucht  25  Theile  Wasser  au 

'  Auflösung,   aber  sie  löst  sich  viel  leichter 

kol  und  iu  Aetber.     Sie  wurde  zusammen- 

gefunden  aas: 


Pyroterebin- 
säure. 
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Gefattden    Alome    Berechnel 
KoUeofttoff    63,04        12        63,09 
Waitcratoff     8,78        20  8,76 

Sanerstoff       28,18  4        28,15. 

Ohne  eine  Analyse  von  einem  Selze  dlcMr 
Siore  anzofiihreA,  gibt  er  defiir  die  FonMl  = 
H  +  G^^Hi^O^.  DeniDach  wird  I  Atom  von  der 
waaserlialCigen  Terebinsaore  dureh  die  trockne  De- 
alillation  in  1  At.  wasserbaltige  Pyrolevcbioalare 
und  in  3  Atome  Koblenaamre  seraetnl«  Die  Sähe 
von  dieser  Sinre  aind  aebitierig  kryataltiairt  tu 
erballen.  Die  meielen  aind  in  Waaaer  anloalidi, 
so  dasa  verdnnnte  Löanngen  von  Metallaalxen  nicht 
durch  pyroterebinamurea  Alkali  gefallt  werden«  Aas 
coneeutrirter  Löanng  dea  Bleiaakea  und  dea  Sil- 
beraaUea  wird  das  Blei-  und  SÜkecaals  niederge- 
schlagen. Das  eratere  wird  aehr  leicht  durch  Ta* 
geslicht  geschwant  und  das  letateve  verlieH  bcin 
Waschen  Sinre,  so  daaa  ea  haaiach  wird. 
Terpenthinhy-  Rem mcla borg *)  hat  die  Kryatalllaim  des 
drat  Terpenthinhydrata  beachrieben  und  abgebildet 
Ba  bildet  rhombiache  Prismen,  mit  Winkeln  vaa 
770, 37'  und  iWt9,  83',  dem  Ivimetriachen  (1-  mi 
1-axigen)  Syatem  angehöcend«  Häufig  iat  der 
schäfere  Winkel  durch  eine  eohmala  Fläche  er- 
setst.  Sie  sind  4seitig  cngespitsti  aber  eie  endi* 
gen  sich  nicht  in  eine  Spitne,  sondern  sie  bil- 
den mitten  auf  eine  keilffirmige  Zuachirfung  vaa 
1240,  e,  47'. 
Oel ausfrischen  Hagen**)  hat  das  flfiditige  Oel  untersnckt, 
FicbienDadeIa.^^1^,,^^  durch  DcstUlation   der  frischen  Nodehi 


•)  Poggcnd.  Ann.  LXlil,  5T0. 
••)  Das.  S.  5T4. 
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PiBM  8ilve9lPM   luil  Wa66er  erLaltcn  wird. 

ist  gtiftlieb,  wird  aber  dwcb  ReeHfiestioii  mit 
farblos,  iodem  mr^dem  Witser  eio  grü« 
dickflfissiger  Bakam  sQ^iickblcibt.     Wird  es 
destUiWt,  «o  gibt  eto  wenige  Grade  über 
eb  fafblose»  Od^-worauif  der  Siedepdrikt 

Mlireiid   steigt,   wihreihl   das   Debergebende 

wird  und   in   der  Retorte  «in   braon«»  Harz 

felblcibt,  welebea  in  sfftrk^rer*Ilii2e  brentfiehe 

lete  gibt. 

m  mit  Wum^mr  tttüüeitt^  O'^l  bat  O^^Bfr  spe* 

iKewicbt  bei  +  i2^.     Es  riecbt  angenebm  ge> 

kbft  «nd  triebt  das  Liebt  sebr  starb.     Durcb 

iWalian  mit  kauslisebcr  Kalilauge  TerSndert  es 
aSebt  and  KaUmn  wirkt  in  der  Kälte  nicbt 
f.  Es  bat  d?e  ZosanrnieDsettung  des  Ter* 
ihSis,  absorbirt  Salzsäorcgas ,  erbftxt  sieb 
;  aad  wird  braini,  aber  es  gibt  damit  keinen, 
aar  Sporen  yön  krystallistrlem  Terpentbin* 

(¥ergl.  Jabresb.  1845.  S.  >I76.) 
enbenae*)  hAt  darch  Aualjve  dargelegt,    Flücbtip 
das  ioebliga  Oel  in  den  Waebb^lderbccren  Y^^öl^mfr 

dke  Ziisanimensetaang  wie  T^ptotbinö)  hat.  Salpetersäure. 

'diesem  Grunde  wollte  er  prftfen,  ob  es  aneb 
der  Yo'n  Wiggers  angegebenen  Metbode 
»b.  i842,  S.  335)  mit  Salpetersäure  eiuen 
lUisfrten  Körper  bervorbringe.  Macb  eini- 
Monaten  batte  sieb  eiue  gelbliche  krystalli- 
Masse  abgesetzt,  welcbe  durcb  wiederholte 
trjslattisationen  mit  Alkobol  in  grossen,  farb- 
,  rbombi^cben  Prismen  erhalten  wurde ,  dicr 
*er  Analyse  gaben  (C  =  75,12): 


*)  \aü.  d.  Chem.  und  Pbann.  L,  155. 
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.    Gcfitod«« 

Aj(»«ie 

Kobleuatpff    ^,42 

.   i 

.69^ 

WMMnM>ff  11,«« 

:   10 

11,60 

Saueistoff      li|,96, 

1 

18,58. 

Dieser  Körper  lal .  dUo  dareli  di^  Vereioigiiag 
voD  1  Atom  Od  mit.  1  Atom  Wos^r  entotenden 
=  H  +  C5I1».  Dpirel^PettilUtioiimitivaMerrreicr 
Plioepborsiore  wird  das  flüelitige  Wachholderol 
deraos  mit  uoveräiiderlcpi  Eigenseliafteo  wieder  ef 
halten.  Die  Krystalle  lösen  sich  mit  rother  Farhc 
in  Schwefelsaure  9  wohei  sie  Dampfe  eatwickela, 
welche  Lackmiispapierrötbea. 
Oel  aus  Atha-  Winckler*)  und  Schnedermann  hahca 
mantaoreoseli-das  flüchtige  Oel  iintersucbt,  welches  durch  De- 
stillation des  frischen  Krauts  von  Athamanta  oreo- 
selinum  mit  Wasser  erbalten  wird.  Ea  hat  einea 
Stacken 5  gewürabaflen  Geruch,  ähnlich  dem  Ol. 
bacc.  Juniperi.  Specif.  Gew.  =0^43  und  Siede* 
punkt  + 1630.  £g  eathäk  keinen  Sauerstoff  und 
ist  eine  tou  den  yielen  isomeriseben  Modilicati^ 
neu.  der  Grundform  des  Terpentbinöls  mit  C^fl^. 
£s  vereinigt  sieb  mit  Salasauregas  zu  einem  Aus* 
sigei^  Oely  welfibes  bei  — i&o  nichts  absetat,  ter* 
pentbinabnlicb  riecht,  bei  -|*  ^^O^  siedet  und  an- 
sammengesetzt  ist  ans: 


GefundcD 

Atome 

BerMboel 

Kohlen«toff 

69,68 

20 

69,6S 

Wasterstoff 

9,75 

34 

9,83 

Clilor 

20,86 
100/29. 

2 

20,52 

Daraus  folgt,  daas  daa  Atom  desOds  von  C^oU» 

aosgemacbt  wird. 

')  Ann.  der  Chem.  u.  Pharm.  LI,  336. 


Atome 

BerechDCt 

9 

72,0 

10 

6,6 

2 

21,4. 
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Saist  E?re*)  hit  das  SaasaffitM  ttnt4}fm€fat.  ^assafrasol. 
Ala  es  fiir  aich  deatillirl  wnrde,  fiog  ea  bei  + 115^ 
an  sa  aleden,  worauf  der  Siedepunkt  bis  auf -f- 828^ 
»lieg,  wo  er  sieh  dann  erbiell,  bis  nur  noch  ein 
braune«  Harz  zurück  war.  Ea  wurde  zuaummen* 
gesetzt  gefunden  aua: 

GefuBden 
Koblenatoff    72,07 
Wasserstoff     6,40 
Sauerstoff       21,53 
Diese  Berechnung  kann  nicht  richtig  sein.    Man 
erhalt  bei  Analysen   dieser  Art  niemals  zu  wenig 
Wasserstoff.     Es  ist  klar,    dass   das  Oel  ein  Ge- 
menge ist  und  keine  Formel  geben  kann. 

Wird  das  Oel  mit  Ammoniakgas  gesattigt  j  so 
sehiessen  daraus  bei  starker  Abkühlung  weit  un- 
ter dem  Gefrierpunkte  sehr  grosse  Kryatalle  an^ 
welche  farblos  sind  und  schiefe  rectangulare  Pris- 
ncn  zu  sein  scheinen.  Dieses  feste  Oel  wurde 
frei  Ton  Stickatoff  und  im  Uebrigeii  zusammenge- 
setzt gefunden  aus ; 

Gefunden 

Kohlenstoff    73,94 

Waaseratoff     6^ 

Saueratoff  19,82 
=:Ci0Hi0O2.  Ihr  specif.  Gewicht  in  Gasform 
nriirte  bei  3  Versuchen  zwischen  5,80  und  S^SS« 
Wenn  aich  die  22  Volumina  zn  2  condenairt  ha- 
hen,  so  wiegt  daa  Gaa  5fiO.  Dieaea  kryataUisirte 
nichtige  Oel  iat  nicht  weiter  beacbrieben  worden, 
•ad  daa  Intereaaanteate ,  daa  ammoniakhaltige  Li- 


Atome 

Berechmt 

10 

74,07 

10 

6,17 

2 

19,76, 

*)  Ann.  de  Cb.  et  de  Phys.  XH,  107. 
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qniditm^  wo»««  es  ingeacbossen  wur^   ist  ftidit 
weiter  berührt  worieo« 

Wird  gewöbiiiiciiee  SaaafffniMil  uit  Brom  iber- 
gössen,  8o  entsteht  eine  heftige  EiowirkiiBg ,  in« 
dem  sieh  gasförmige  Bromwasserstoffsiare  ent* 
wiebelt,  und,  wenn  dies  beendigt  ist,  so  Isrystab 
lisirt  das  Oel*  Ein  wenig  kalter  Aether  zieht 
dann  einen  Ueberschuss  Ton  Brom  ans ,  so  wie 
einen  Bromkohlenstoff.  Die  Krystalle  lösen  sieh 
in  siedendem  Aether  und  scbiessen  darans  bei  der 
Verdunstung  in  Gruppen  yon  farblosen  Nadeln  ao. 
Sie  sind  jedoch  schwierig  rein  zu  bekommen,  so 
dass  die  Analysen  nicht  recht  zu  einer  Fonnei 
passen  wollten.  C^ofl^O^  +  Br^  kam  jedoch  der 
Analyse  der  am  besten  gereinigten  Krystalle  am 
nächsten ,  aber  mit  einem  Unterschied  von  0,68 
Proc.  Kohlenstoff,  welchen  sie  zu  wenig  enthielten. 
Von  Chlor  wird  das  Oel  zihe.  Leitet  mio 
scb wellige  Säure  hinein,  so  scheidet  sich  eine  Ve^ 
bindnng  von  einem  Theil  des  Oels  ab,  welche  is 
dem  unveränderten  Thcile  untersinkt ,  die  aber 
nicht  untersucht  wurde. 
CharailleDÖl.  Born  trager*)  bat  unter  Wohl  er's  Leitosg 
das  blaue  Chamillenöl  analysirt.  'Die  blane  Farbe 
scheint  dem  Oel  anzugehören.  Bei  der  DcstiUa- 
tiou  ist  der  erste  Tropfen  eben  so  blaa  wie  der 
letzte,  und  Lösungen  des  Oels  in  Aether  nnd  Al- 
kohol sind  ebenfiilts  blan ,  wiewohl  das  Gas  des 
Oels  keine  sicblbnre  Farbe  bat.  Beim  SebiUela 
mit  Aether  scheidet  sieb  eine  kleine  Portion  ei- 
nes nngefarbten  Oels  ab,  aber  in  starker  Abkik« 
liing  setzt  sich  daraus  kein  Stearopten  ab,  son* 


*)  Ann.  d.  Chem.  und  Pharm.  XLlXi  24t. 
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79^        79^1        79^        78^26 

'10^      10^      toja       — 

9^5  9^  9,61  — 

:kler  *)  AcsliUiite  Ndkcsil  mal  Wmsct    rkft»>i, 

als  Bicklaad  dsc  giaae  Mhaietigi 

i,  wdchc  A  Y^m  Gcwiehi  des  Ods  betrag, 

twones  Aetker  vetkentcs  NelfceBol  easseg» 

I  eia  wekses  Palver  wigekieC  larickblieb. 

Pdver  warde  feia  geriebea  aad  aiit  Sils* 

«ad  Wasser  bei  +850  digerirl,  wobei  die 

I  Kalk  aasaog  aad  eiaea  krjslslliaiscbcii  Ker^ 

liess,  der  ia  siedeadeai  Wasser  aasaf* 

I  war,  sieb  aber  ia  siedeadeai  Alkokol  saf* 

id  damas   ia   krysUlliaisekea  Nsdela   sa* 

•9  weleke  Wia ekler  als  CarpphjUia  er- 

ta  kabea   ghabt,    dessea  KalkTerbiadaag 

deai  Rückstaade   des  Oels  eathaltea  war« 

fahrte  iai  lelatca  Jakresberichte ,  S.  487,  Oel  aus  der 

das  flachtige  Oel,  welekes  mit  Wasscr^'^JJ^^^^^^ 
er  Pflanze  abdestillirt  wird ,    spirylsaares 
aad  voa  dieser  Seite  von   Cahoars 


)Uirb.  f.  pract  Pharm.  VII,  155. 
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einer  genaaeren  Uotersuelittng  nnterfforfes  nd 
den  SCI.     Ceber  das  Resultat  dieser  CntersvA 
%Terde  ick  Gelegenlieit  nebneii,  beim  spirylMd 
MeUiyloxyd  ausfabriicb  zu  bericblcn. 

Aber  es  entbält  nocb  ein  anderes  flidrf 
Oel ,  wiewohl  in  sehr  geringer  Menge ,  iiiigl 
^^^  welches  GaulthtrUhn  genannt  worden  tsfc 

lim  dieses  von  dem  spirylsavren  Metbjk 
absnacheiden ,  wird  es  mit  einer  Lange  von 
stiscbem' Kali  destillirt,  worin  die  Spirylsinre 
rückgehahen  wird,  wahretid  das  flnehtige  Od 
ein  wenig  neugebildeter  Holzalkohol  mit  dem  I 
ser  überdestilliren.  Es  wird  dann  von  diesed 
geschieden  und  der  möglicherweise  der  ZeneU 
entgangene  Aether  durch  ein  wenig  Kalilavge> 
gewaschen.  Darauf  wird  es  mit  Wasser  p 
sehen,  über  Chlorcalcium  getrocknet  und  fnr 
rectißcirt. 

Es  ist  farblos,  dünnflüssig,  riecht  «nge« 
etwas  pfefferartig.     Siedepunkt  =  4*  160^.   ^ 
cif.  Gewicht  in  Gasform  =1 4,99.     Durch  J 
tersaure  wird  es  oxydirt   und   aufgelöst,   iH 
Wasser  einen   harzähnlichen  Körper   daraus*^ 
derschlagt.     Mit  Chlor   und   Bjrom   entwiche 
die  Wasserstoffsaoren  derselbe» ,    indem  es 
mit  einem  Theil  des  Salzbilders  veretnigt  nm 
durch  tabe  wird.     Es  wurde  znsammengesetsi 
fnnden  aus : 

Gefunden     Atome    Bcrechnel 
Kohlenstoff    88,0         10        88,23 
Wasserstoff    12,2         16         11,77 

100,2.  i 

Dies  ist  die  Zusammensetzung  des  Terpenthid 
dessen  spccif.  Gewicht  in  Gasform  es  anch  kal 
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Proeier  *)  hat  gefaaden^  das«  alle  Theüe  vonOel  aus  Betula 
der  in  Amerika  waebaenden  Betala  lenta  (aweet  '^"*^* 
birch,  black  bircb)  dasselbe  Oel  enthaKen,  wie 
die  Gaoltberia  procumbens,  aber  dass  dieses  Oel, 
wieffohl  es  durch  Destillation  mit  Wasser  daraas 
erbalten  wird,  doch  dem  grösseren  Theil  nach  da* 
bei  aasammengesetzt  wird,  gleichwie  Biltermau- 
delöl  und  Senföl.  Er  zog  die  Rinde  des  Holaes 
mit  Alkohol  und  darauf  mit  Wasser  aus.  In  kei- 
nem Yon  beiden  war  das  flüchtige  Oel  enthalten* 
Als  er  aber  dann  den  Alkohol  Tcrdunstete,  den 
Riiekstand  mit  dem.Wasserextraet  vermischte  und 
nun  deslillirte,  so  bekam  er  ein  nach  dem  Oel 
riechendes  Destillat,  welches  die  Reactionen  des 
Oels  hervorbrachte,  z.  B.  die  purpurrothe  Farbe 
mit  Eiaenoxydsalzen. 

Das  Oel  aus  der  Betula  lenta  hat  den  Geruch 
und  Geschmack  des  Oels  aus  der  Gaultheria  (s. 
weiter  unten  apirylsaures  Methyloi^yd  bei  den 
Methjloxydverbindungen)  und  1,173  specifisches 
Gewicht.  Es  wird  in  der  Luft  roth,  aber  bei  der 
Rectification  farblos.  Es  löst  sich  unbedeutend 
ia  Wasser,  aber  leicht  in  Alkohol  und  in  Aetbcr. 
Seine  Lösung  färbt  aufgelöste  Eisenoxydsalze  pur* 
porroth.  Es  vereinigt  sich  mit  Alkalien,  Erden 
«ad  mehreren  Melalloxyden,  und  lässt  sich  diirch 
Sckwefelsaurc  unverändert  wieder  abdestilliren. 
Durch  Kochen  mit  iiberschiissigcm  Kali  gibt  es 
»pirylsanres  Kali  und  durch  Auflösen  in  Ammo- 
niak das  Amid  der  Spirylsaure,  Wjclcbes  daraus 
ia  Krystallen  erhalten  wird»     Im  Uebrigen  gibt  es 


*)  Phaitn.  GiAlralbbtt,  IBM,  S.  4T3. 
B«rielius  Jahres-  Bericht  XXV.  ^0 
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mit  Chlor  y  Jod  *and  SalpetcrMure  alte  dicseUkca 
Prodacte,  wie  spirylMores  Metbyloxyd. 

CJm  Kenntiiiss  über  den  Körper  in  dem  Alho- 
Lol-Eulracte  zu  bekommen,  weieber  die  Bildung 
des  OeU  mit  dem  Wasserextracte  Teranlaaat,  sog 
er  die  zu  Pulver  geriebene  Rinde  mit  Alkobol 
ans ,  destiUirte  den  Alkobol  wieder  ab ,  und  be» 
bandelte  den  Rückstand  mit  Wasser.  Die  dadniek 
erhaltene  Lösung  wnrde  mit  Bleioxydbydrat  dige- 
rirt,  nm  dadurch  Gerbsaure,  Farbstoff  nnd  ZuGker(?} 
wegzunehmen,  die  fast  farblose  Lösung  bis  zur 
Trockne  verdunstet  nnd  der  Rückstand  mit  Alko^ 
hol  behandelt.  Diese  Lösung  in  Alkobol  gab  dann 
beim  Verdunsten  einen  Syrup,  welcher  zn  einer 
gummiähnlichen  Masse  eintrocknete,  in  weldier 
sich  keine  Merkmale  von  Krystallisation  neigten, 
und  worin  nach  seiner  Ansicht  ein  eigenthümlicha 
Körper  enthalten  sein  sollte,  welcher  krystallisireo 
mosste,  was  aber  durch  einen  anderen  eingemeng- 
ten Körper  verhindert  werde.  Er  nennt  denselben 
Gaultherin.  Als  diese  trockne  Masse  der  trock- 
nen Destillation  unterworfen  wurde,  gab  sie  Craul« 
therinöl,  gemengt  mit  brenzlichen  Producten.  Sie 
gibt  dieses  Oel  ancli  durch  Destillation  mit  ver- 
dünnter Schwefelsaure  oder  Salzsäure.  Durch 
Destillation  mit  verdünnter  Salpetersäure  gibt  sie 
gelbe,  in  Alkohol  lösliche  Nadeln,  welche  mit  den 
Wasser  in  die  Vorlage  übergeben.  Von  raneben- 
der  Salpetersäure  wird  sie  mit  gelber  Farbe  auf* 
gelöst,  und  Wasser  scheidet  dann  gelbliche  Kry- 
stalle  daraus  ab. 

Wird  dieser  gummiähnliche  Körper  mit  Baryt« 
hydrat  gekocht,  die  Flüssigkeit  filtrirt,  die  Baryt- 
erde genau  daraus  abgeschieden  >   und  die  Säure 
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iiil  fcohleoMarem  Bleioxyd  gesalligt,  so  er- 
ein  I&'sliehes  Bleisalz ,  welches ,  dorch 
felwasserstoff  zersetzt^  eine  saure  Flüssigkeit 
Ij  aas  welcher  durch  Verdunsten  eine  Saure 
Birt  erhalten  wird,  welche  er  für  neu  halt 
'welche  er  GauttherinsHure  nennt.  Sie  ist 
llf  loslich  in  Alkohol,  schwer  löslich  in  Aelher, 
fgammiähnliche  Salze  mit  Basen,  aus  denen 
Destillation  mit  TcrdiinDter  Schwefelsiure 
lierinöl  erhalten  wird. 

BS  dem  Wasserextracte  der  Rinde  konnte  nichts 
hieden  werden,  was  dem  Emulsin  ähnlich  ist. 
henhonse  *)  hat  das  sogenannte  ostindische  Ostmdisches 
untersucht,  welches  aus  Andropogon  Iwa- 
erlialten  werden  soll,  aber  welches  er  mit 
Ton  Andropogon  calamus  aromaticns  (dem 
der  Alten)  für  identisch  hält. 
Oel  ist  gelb,    hat  einen  angenehmen  Ro«^ 
■eil ,   der  schwacher  ist  als  von  Ol.  Rosae. 
bmecht  scharf  und  angenehm,  an  Citronenöl 
id.      Es    ist    neutral    und    schwimmt    auf 


Grasöl. 


Probe,  welche  Termuthlich  alt  war,   ent- 

[nel  Harz,  welches  bei  der  Rectification  mit 

in  der  Retorte  zurückblieb.     Das  Destil- 

farblos.     Der  Siedepunkt  fand  bei  -f  1470 

[worauf  er  bis  auf  -|-  IGO^  stieg,  wo  er  dann 

ir  blieb. 

\  Oel  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus 
75,12): 

Kohlenstoff  83,61 
Wasserstoff  11,47 
Saoerstoff  4,92. 


I  Aon.  d.  Chem.  u.  Pharm.  L,  157. 
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Dieses  Oel  ist  aber  ein  Gemisch  yon  xweiea^ 
einem  sauerstoffballigen  and  einem  sanerstofffreiea« 
Das  erslere  wird  durch  Behandlung  mit  Natrium 
unter  Entwickelung  Ton  Wasserstoffgas  zerstört, 
indem  sich  eine  harzähnliche  Masse  bildet,  vm 
der  das  sauersloffTreie  Oel  abgegossen  and  destil* 
lirt  werden  kann.  Bei  der  Analyse  wnrde  dieses 
vollkommen  eben  so  zusammengesetzt  gefunden  wie 
Terpenthinöl  =C^H^.  Dieses  Oel  absorbirt  rasck 
Saaerstoff  aus  der  Luft  nnd  lasst  bei  jedesmaliger 
Rectification  Harz  zurück. 
OleumRad.Gei  Buchner  d.  Aelt.  *)  bemerkt,  das  das  fluch« 
urbani.  ^j^^  QcI,  welches  in  kleiner  Menge  durch  Destil- 
lation der  Nelkenwurzel  (Rad,  Gei  nrbaai)  erkal- 
ten, wiifd,  mit  seiner  Aebnlichkeit,  die  es  im  6e« 
.  ruch  mit  dem  Nelkenöl  hat,  auch  die  Aebnlidi« 
keit  damit  verbindet,  dass  ein  Theil  desselben  eise 
Sanri;  ist,  welche  sich  mit  Basen  vereinigt,  so 
dass  er  sich  mit  alkalischen  Lösungsmitteln  dar- 
aus ausziehen  lässt,  und  dann  ans  der  Lösung  dareh 
Schwefelsäure  wieder  abdestillirt  werden  kann. 

Es  verdiente  wohl  untersucht  zu  werden,  ob 

nicht  dieses  Oel,  wie  Rabourdin  von  dem  Va- 

lerianaöl  angegeben  hat,  in  weit  grösserer  Menge 

erhalten  wird,  wenn  man  bei  der  Destillation  der 

Nelkenwurzel  mit  Wasser  Schwefelsaure  hinzuseist, 

um  das   saure  Oel   von   den  Basen  abzuscheiden, 

womit  es  verbunden  sein  kann  und  von  denen  es 

zurückgehalten  wird. 

Bittermandelöl       Ich  führte  im  letzten  Jahresberichte,   S.  484, 

unddessenMe-|^„^    dass  CS  Laurent  geglückt  ist,    das  Radieal 

*  des  Bittermandelöls  darzustellen,  welches  er  Stil' 


•)  Buchn.  RcperL  *.  R.  XXXV,  19. 
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I  geMttnt  liat.     Er  hat  noa  seine  Versadie  ans- 

her  beaehrieben  *). 

erliiut  in   einer   Retorte   mit   tubnlirlcr 

nnd  Gasableitangsrobr  Sebwefelpikramjl 

[HHis  +  aS  (Jabresb.  1843,  S.  326).     Es 

riist  dabei   bald.      Lisst  man   es  dann  raseb 

I,   80  erstarrt  es  langsam  zn  einer  klaren, 

ehtigen  Masse,  welche  Yor  dem  Erstarren 

gezogen  werden  bann,  nnd  welche,  nach- 

füe  erbartet  ist,  keine  Merkmale  Ton  Krystal- 

zeigt.     Wird  sie  wieder  geschmolzen  nnd 

\  Minuten  lang  geschmolzen  erhalten,  so  ent- 

ilt  sie  eine  Menge  Schwefelwasserstoff,  wib- 

sich  in  der  Vorlage  ein  wenig  Schwefelkoh- 

ansammelt,   Yon  dem  jedoch  der  grösste 

dorcb     das    Schwefelwasserstoffgas    weg- 

rird.     Hat  diese  Gasentwickelnng  aiifge- 

■j  so   kryslallisirt   die  Masse   beim  "Erkalten, 

in  kann  dann  die  Temperatur  sehr  erhöhen, 

I  dass  der  Rückstand  in  der  Retorte  eine  Vcr^ 

sg  erleidet,  und  bei  einem  gewissen  Punkte 

er  nn?erandert  über.     Das,  was  hierhei 

kl,  ist  ein  Gemenge  von  zwei  Körpern,  von 

r  einer,  das  Pikramyl,  flüchtiger  ist  and  wäh- 

l^der  ersten  Hälfte  der  Destillation  in  grosse- 

ige  erhalten  wird.     Der  andere   weniger 

Körper  ist  eine  Schwefelverbindung  nnd 

[•den  grosseren  Theil  yoo  dem  aus,  was  nach- 

erdestillirt.      Beide  krystallisiren  beim  Er- 

I,  der  erstere  in  Schuppen  und  der  letztere 

ein.     Man   scheidet  sie  durch  Kochen  mit 

sl,  worin  sieh  die  Schwefelverbindnng  we- 


I  RcTue  scientif.  et  industr.  XV,  3T3. 
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nig  «aHost  uod  woraus  d«8  Pikrannjl  beim  Erkal- 
ten anscbiesst.  Man  lässt  die  Krjitalle  abtropfeS) 
legt  sie  in  einen  Glaskolben  mit  flaehem  Bodes 
und  übergiesst  sie  darin  mit  mehr  siedendem  A^ 
ther,  als  sn  ihrer  Auflösung  erforderlich  ist.  Der 
Kolben  wird  dann  offen  gelassen  und  der  Attkcr 
langsam  daraus  rerdunsten  gelassen,  wobei  das 
Pikramyl  in  schönen  und  reinen  Krystallen  an« 
schiesst. 

Das  Pikramyl  bildet  farblose^  rhomboidale  Blat- 
ter |    die   denen    von   Naphtalin    nicht   nnahnlicb 
sind,     und    von    denen    Laurent    eine   Zeich- 
nung  und  Winkelberechnung  gegeben  hat«     Sie 
haben  Perlmutterglanz   und   sind  höchst  ihnlicb 
den  blättrigen  Rrystallen  vom  Stilbit,  wovon  Lan- 
reut  den  Namen  Stilbfcn  abgeleitet  hat.     Die  Win- 
kel  des  Rhomboeders  sind  53o,  3'  und  ISfio,  7'. 
Schmelzpunkt  :=4*^'^^9  ^^^^  ^^  ^^^  Rnhe  lasit 
es  sich  zuweilen  bis  auf  -{- 110^  abkühlen,  aelbil 
bis  zu  4"  iOO^,  ehe  es  wieder  erstarrt  nnd  krj- 
staUisirt.     Wird   es  berührt,    so  erstarrt  es  bei 
+  li&o.    Siedepunkt  =  2920.     Specif.  Gewickt 
in  Gasform  =:  8,2  bis  8,4*     Es   destillirt  nnve^ 
ludert  über,  ist  unlöslich  in  Wasser,  leichter  löe- 
lieh  in  siedendem  als  in  kaltem  Alkohol,  und  schiemt 
daraus  beim  Erhallen  wieder  in  Krystallverbindun- 
gen  an,  welche  aus  einer  Reihe  von  rhomboidslea 
Blattern  gebildet  werden,  die  mit  den  spitzen  Wia- 
kein  und  in  der  Richtung  der  längeren  Diagonale 
zusammengewachsen  sind«,    Aether  löst  mehr  da- 
von auf  als  Alkohol.     Es  löst  sich  in  Schwefel- 
säure auf  und  gibt  damit  eine  gepaarte  Scfawefel- 
sänre,  welche  noch  nicht  untersucht  worden  i»t. 
Concenlrirte  Chromsäure  wirkt  in  der  Wärme  kef- 


»kfct  dm  Gme»  =9^  mm  Mlito,  w«  «r 

Bwllalr  s=8^  im  V« 

^ccif.  Gewicht  4m  PUowij^tM»  mI  m 

i  eiaiitfct,  ^ 

im  (7B«  fcrUffcf  kua,  weil  sich 

I  Uy«laaca  «■  mt  f  vwi  1  V*lm  ««c4i«li> 
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tel  Laben  wirden.  Es  ist  also  klar,  dass  in  gl 
ringst«  Anzahl  von  cinracWn  Atomen,  weldicd 
enihalten  kann^  =  C^^H^^  ist,  was  anck  gat  i^ 
dem  bekannten  Yerbalten  des  Pikrarnjlkknd 
(Billermandelöls)  übereinstimmt,  weickes  im 
Anfnakme  von  1  Atom  Sauerstoff  in  i  Atom  m 
serkaltige  Bensoesanre  übergebt. 

Pikramylehlorür  (Cblomre  de  Stilbene  L.)m 
erbalten,  wenn  man  Chlorgas  von  gescbmolisi 
Pikramyl  absorbiren  lasst«     Es  vereinigt  sick' 
Anfange  mit  dem  Chlor  ohne  dabei  Salzsiif« 
entwickeln ,    nnd   sobald  man   deren  Bildmng 
merkt,  wird  das  Zuleiten  des  Gases  unterbrod 
Es  ist  jedoch  nicht  leicht,  diesen  Punkt  genau 
treffen,  nnd  ofl  fangt  ein  Theil  von  dem  Chh 
schon  an  durch  das  Chlor  zenetzt  zu  werden,  \ 
alles  Pihramyl   mit  Chlor  verbunden   worden^ 
Auf  diese  Weise  erbalt  man  nicht  weniger  I 
Körper  von  ungleichen  Eigensehafllen,  von  in 
zwei  isomerische  Pikramylchloriire  sind,   wi 
Laurent  durch  a  nnd  ß  unterscheidet.        j 
Das   Chlorar  a   ist  wenig  löslich   in  Ari 
und   bleibt   ungelöst,    wenn   man   die  Massen 
Aetber  behandelt«      Abgeschieden    und    tu  i 
grösseren  Menge  von  siedendem  Aetber  aü^ 
und  die  Lösung  in  einer  unvollkommen  verae 
senen  Flasche  allmalig  verdunsten  gelassen,  seh 
es  in  kleinen,  gesckobenen,  rectanguliren,  dl 
seitig  zugespitzten  Prismen  an ,  die  sich  in  m 
richtig  getroffenen  Hitze  unverändert   sublia 
lassen.     Sie  sind  unlöslich  in  Wasser,  fast  ^ 
löslich  selbst  in  siedendem  Alkohol.     Durck^j 
siedende  Lösung  von  Kali  in  Alkohol  werdcJ 
zersetzt.  Sie  wunden  zusammengesetzt  gefundcM 


•  (BrMHm  de  SÜIUm  L.)  wM 

fcMgerkbcMs  Pikiuiyl  «it 

wobei  «ieli  aar  ene  Sp«r 

aeigl.     Es  eal- 

der  Medificatioa  ay  ud  es  lest  sich  wMkt 

mnd  ia  Acther«     IKneli  Waschen  aiit 

^wifrf  es  reia   erhsllea.     Es  besieht  ans 

^Br*     Bei  der  trsehaea  Destilblioa  wird  es 


Iwi  das  Pikn«ylchlorar  o  aiic  eiaer  siedea*  SiilbykUoriir. 
Toa  Ksli  ia  AIfcahal  hehsadell,  so  <^^l^^>^ 
aas  8  AtoBiea  Chlorar  aad  I  Alov  Rali: 
Chlorisaliani,  1  Aloai  Wasser  aad  1  At. 
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ClilarSr  ▼an  eiDem  neaea  Railical)  dessen  Zosan- 
menselznng  mit  der  Verbindung  Ton  1  At*  Pakn- 
mjl  und  1  At  C^^I1^<>  ▼ersinnlicht  werden  kan^, 
so  dass  das  nene  Radical  ans  C^^H^  besteht.  Es 
wird  aus  der  AlkohollSsnng  durch  Wasser  nieder- 
gesehlagen  9  in  Gestalt  eines  Slartigcn  Körpen, 
welcher  unyerandert  Sberdestillirt  werden  kaiiii. 
Es  ist  sowohl  in  Alhohol  als  auch  in  Aether  los« 
lieh  und  wurde  zusammengesetsl  gefunden  ans: 
Gefundeo  Atome  Berecknet 
Kohlenstoff   77,0  28        78,56 

Wasserstoff     5,3  22  5,15 

Chlor  17,7  2        16,49. 

Die  Anaijse  hat  jedoch  1^-  Proc.  Kohlenstoff  so 
wenig  gegeben,  was  wohl  durch  wiederholte  Ana- 
lysen hatte  berichtigt  werden  können.  Aber  Lau* 
reut  macht  auf  die  ausserordentliche  Kostbarkeit 
dieser  Präparate  aufmerksam,  für  welche  das  Bit« 
termandelöl  das  rohe  Material  ist,  welches  ausser» 
dem  ton  diesen  Präparaten  viel  weniger  wieder  gibt 

Laurent  betrachtet  diesen  Körper  als  eine 
Art  ternaren  Radicals,  welches  er  Chlootilbase 
nennt.  Da  wir  Ihm  in  seinen  theoretischen  Ao- 
sichten  nicht  folgen,  so  können  wir  auch  niAi 
die  auf  diese  gegrändeten  Mamen  annehmen.  In- 
dem  wir  anstatt  dessen  ein  organisches  Radieal 
_  Qzs  H^s  annehmen ,  welches  sich  mit  Chlor, 
Brom  und  Sauerstoff  ▼ereinigen  kann ,  so  wollen 
wir  dieses  Stübyl  nennen,  und  demnach  die  ChIo^> 
▼erhindung  Stilbylehlorür  a,  zur  Unterscheidung 
▼on  der  nichstfolgenden. 

SiUhflehlorür  ß  wird  auf  gann  dieselbe  Weise 
aus  dem  Pikramylchlorür  ß  erhalten.  Es  ist,  gleich- 
wie das  ▼orhergehende  ein  ölähnlicher,   destilii^ 
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r  KSiper.  Die  VenchiedeBbeiten  io  den  Eigen- 
und  nicht  angegeben  worden,  worauf  er 
ae  einer  besonderen  Modification  von 
i  forbergebenden  gegründet  bat. 

fUriehlorid  (Cblorure  de  Chlostilbaae  L.). 

oben  angeführt ,   daas  mit  dem  Pikra- 

hloriir  ß  weisse,  nndurebaiebtige  Linsen  an- 

I ;  diese  sind  dieser  Körper.     Er  ist  etwas 

lönlieb  in  Aeiber  als  das  Pikramylcblo- 

nnd    dadareb   kann  er  davon  gereinigt  wer« 

■i  wenn  man  ihn  einige  Maie  mit  Aether  nm- 

llisirt.     Es  schmilzt  bei  +85^,  nnd  wurde 

ncngesetzt  gefunden  aus: 

Gefunden    Atome    Berechnet 
RoUlensloir    59,27        28        58,90 
Wasserstoff     3,90        22  3,85 

Chlor  36,83  0        37,25 

^B^d\     Es  wird  durch  eine  siedende  Lö- 
Ton  Kali  in  Alkohol  sersetst  in  Chlorkalium 
einen  ölahnlichen,  ehlorhaltigen  Körper. 

ffbromid  von  Stübyl  (Bromure  de  Chlo- 

i  L«)  wird  aus  dem  Slilbylchlorür  erhallen, 

iian  es  mit  Brom  satligt,  wobei  sich  3  Al. 

Chlorür  mit  6  Aequivalenten  Brom  ver- 

sn  C28H2a€l5-|-2C2öH22Br5j   es  besteht 

1  At.  Tricblorid  und  2  At.  Trlbromid. 

ferbindung  ist  fest^  puherförmig  und  schwer 

in  Alkohol  und  in  Aether.    Durch  Auflö- 

Aether  und  langsames  Verdunsten  der  Lö- 

kann    es   in    kleinen   sechsseitigen   Prismen 

werden«    Laurent  unterscheidet  davon 

\  Modifieationen  mit  a  und  mit  ß^  deren  Un- 

.„  aber  nur  darin  bestehen  würde,  dass  die 

i  Modification  unregelmässige  KrysUUe  gibt. 
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Doreb  Deslilhtton  wird  es  sersetzl  in  BromwM* 
serstoffsiare  und  io  einea  neaen  Körper^  weleker 
in  Nadeln  anscbtesst. 
Salpetrigsaures  Wird  Piknimyl  mit  Stlpetersänre  gekocht,  m 
Stilbyloxyd.  erhSlt  man  einen  harzihnl  ichen ,  gelben  Körper, 
der  nach  gehörigem  Auswaschen  znaammengesets 
gefunden  wurde  ans : 

GeAioden    Atome    Berechnet 
Kohlenstoff    73,4  28  74,7 

Wasserstoff     4,8  22  4,9 

Stickstoff  -  21 

Sauerstoff         —  4/        ^"*^' 

Die  Abweichung  in  der  Analyse  ist  gar  za  gross, 
um  der  Formel  eine  besondere  Glaubwiirdigkeil 
geben  zu  können^  und  der  Gehalt  an  Stickstoff 
ist  nicht  besonders  bestimmt  worden.  Die  For- 
mel würde  sonst  =  C^^H^^O  -f-N  werden.  Lau- 
rent nennt  ihn  Nitroslilbase. 

Durch  eine  weiter  fortgesetzte  Behandlung  mit 
Salpetersäure  wird  die  Zusammensetzung  Yeran- 
dert^  und  Lau  reut  behauptet,  dass  für  jedes 
Aequiyalcnt  Wasserstoff,  welches  daraus  austritt, 
N  au  dessen  Stelle  kommt,  und  er  gibt  fiir  eine 
solche  Masse  die  Formel  =C28H2iN'0^  mit  der 
Bemerkung,  dass  die  Wirkung  der  Salpetersäore 
noch  nicht  vollendet  gewesen  sei.  Hier  wiinle 
also  I  Aeqnivalent  Wasserstoff  durch  ^  Aequift- 
lent  Stickstoff  und  8  At.  Sauerstoff  ersetzt  wo^ 
den   sein,    und  in   der  Vermuthunir,   dass  es  mit 

C28H20O2  -|.  2K  oder  C««  ^^  geendigt  haben  würde, 

nennt  er  es  Nitrosiilbkse. 
Siilbinsalpeter-      Lässt   man   die  Einwirkung   der  Salpetersiare 
BitTsrilb^Jl^-f  ••"  Pikramyl  noch  weiter  fortgehen,  ^  l«sl 


aa^jtisdMn 


M.70 

4,€0 

r  4.60 

r        17,10 

ist  diese 
L  a  «ir  ea  t 

Ajckt  so  falsch   sasfikica,    dsss  er  ^ 

gsua  Wssscnto%dsll   der  Siarc  %m 

il,  «ad  wskrschcwlick  gchcs  aiehrcre 

Wasser  ui  diese  Verbiadaag  eia.      Laa- 

fiUl  das  Aaiaioaiaksais    dieser  Siaie   ssit 

ifeaa  Silberoxjd  aad  faad  ia  deai  Nie- 

41  Proeeat  Silber,  woaach  er  berech- 

1  AUm  Säare  2  AeqaiTsleale  Wasser- 

oad  sich  dafür  aiit  2  Alonea  Silber 

zu    =  2Ag  +  C2«HWX*0i*,   was  ia 

limobaUehe  Forai  Terwaadell  gebea  friirde : 

1+  G^H^^O^^.     Aber  die  Aaalyse  hal  dar* 

|l,  dass  der  Wasserstoffgehalt  daria  ticI  grä- 

Die   freie   Saore   wurde  soast  2til  -f* 

»07»,  oder  =  HCWfliaCK  4.  H»  seia. 
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DokU  Destilktion  wW  «»  *  ^^  «• 
seratoffsinre  «ad  in  eben  ■««•    /^  ^- 
in  M*dela  anschieMt.  Jt    ^-   ^^ 

S,lp«rigs.«res      Wird  Pikramyl  mit  »«»P^^  W  ^ 
Sülbyloiyd.  erhSlt  man  einen  hanihnl  if    ij^  •      %    fT 

der  nach  gehörigem  Answf  <V  ^"^  ^  ^ 

gefutaden  wurde  ans:     f  ^^  *   ^'*^'4L 

Kohlen.fff^^'^^^.  t  .\\  ^\^ 
Wasaerstoff    /  V  ^  V  ?k  «l  t  * 
Stickstoff     /V/*    t  V 
Sauerstoff    i^\  ^f 
Die  AbweicLuDfjf       ^-  - 
um   der  Formrj:^  |        $' 
geben   zu   kö^ 

ist   nicLt    b^  «^lii 

niel  würde*  •'^  "''^ttliyl  ^ 

rent  nef  ^it  Kali  giebt  ep< 

Durt  jf  .ober  nscli  gebörfg^^j^ 

Salpet^  J  -j-  ft  bestehen  soll    ^ 

derl^/  ^tsauresKali  ist,  in  weleb  " 

Ac,  =  B+C28H2204  ^ä,,^  j   j^'^' 

S  albylsäure.     Laurent  Lilt  ihn  fei 

s  . ,   worin    1  Aequivalent  WasseraloS 

.tom  Kalium  ersetzt  worden  ist     n   a 
-r  die  Formel  C^^H^^K  +  50.     '  * 

Wird  Chlorgas  mehrere  Tage  lan»  • 
maudclöl   bis   zur  Sättigung  eingeleitet    '** 
Masse  zuletzt  damit  erwärmt,  so  erstarrt^    •'^ 
ber  beim  Erkalten  zu  einem  Brei  von  K^'^' 
den    man    in    einem    Glastrichter,    dcssea^J 
Sü\k  Glaspulver  enthält,  abtropfen  lässl.    Nachd 

saure  Flüssigkeit  abgelaufen  ist,   wird  die* 
ausgepresst  und  mit  einem  kaltem  Gemcn 


liy  wftbei  ein  Kürper 
«deber  sidi  danrnf  in  si«. 
^  danns  in  regebnissi* 
"^tigVB  Prismen  an* 
^en   Prisma   mit 
J%J%^%^^^  ^^  «  den  Kn. 

^^^'^  -g,  bis  nalie 

H^  «iUff  et  za  einer 

.n  Masse  erinriel. 

.er  gelinde,  so  erstarrt 

Ans  feinen  Nadeln  znsam* 

^.     Er  ist  wenig  löslieb  ia 

ad  Aether,  und  die  Losung  rö* 

al  Lacfcmnspapier.     Bei  der  trock* 

^^riott  geht  ein  öiartiges  Liquidem  über, 

atarrt  mit  einer,  wie  es  scheint,  anderen 

Er  ist  löslich  in  AlbaU,   und  die 

Des  Ammoniahsalxes  in  siedendem  AI* 

mit  salpetersanrem  SUberosyd  ein  in 

I  Schuppen  hrystallisirendcs  Salz,  worin 

Bt  Silber  gefunden  wurden.    Die  Säure 

inmengesetzt  gefunden  aust 

Gefunden     Atome     Bcreclmet 
klenetoff        71,00        28        71,80 
erstoff         4,33        20  4,28 

Sfstoff  24,07  7        23,92. 

er  Quantität  Silber,    welche   aus   dem 
erhalten  wurde,  muss  sie  aus  SH  -f- 
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G^sU^^os  beslehen,  worio  das  Wasser  durdi 
2  Atome  Silberoxyd  erselzt  wird.  Um  eioe  H«- 
leiloDg  TOD  Lsareul's  Mamen  beixabeballoi, 
kÖDule  sie  bis  auf  Weiteres  Sülhesylääure  ge- 
nannt werden. 

Der  mit  Alkohol  gemengte  Aether,  weleber  ha 
der  Bereitnng  der  Torhergdienden  Saare  dicie 
ungelöst  zoriieligelassen  hatte,  enthalt  Beuo^ 
sanre  anfgelöst  und  nodi  einen  anderen  bvyslaifi- 
strenden  Körper,  welcher  bei  der  freiwilligci 
Verdnnstung  aus  der  Fluesigheit  snsehiesst,  and 
woraus  sehwaches  Ammoniak  die  Säure  auseieiit, 
mit  Zurüeklassnng  des  anderen  Körpers  in  langes, 
feinen,  nadeUnrmigen,  glanxenden  Kryslailca. 
Dieser  Körper  verhält  sich  nach  dem  Sehmehca 
gana  ähnlich,  wie  der  yorhergeheade ,  und  kry- 
Btallisirt  wieder,  wenn  mMin  die  dorchsiehtige 
Masse  von  Neuem  erwärmt.  Bei  der  DeslilhtiSB 
gab  er  einen  anderen  Körper,  angeschossen  in  ge- 
wundenen Nadeln.  Er  löst  sich  in  siedeadcm 
kaustischem  Ammoniak,  aber  Säuren  schlagen  am 
dieser  Lösung  nichts  nieder. 
Scbwefeletyl.  ^^  kehren  nun  su  den  Prodocten  der  Dettil« 
lation  des  Schwefeipikramyis  zurück.  Ich  Kkilc 
an,  dass  dabei  zwei  Körper  übergehen,  ein  lieh» 
tigerer,  das  Pihramyl,  und  ein  etwas  weniger 
flüchtiger,  schwefelhaltiger;  Den  letzteren  bat 
Laurent  Tkien •  essale  *)  genannt ;  wir  wollen  ika 
Schwefelesyl  nennen.  Von  dem  Pikramyl  wird  es 
dadurch  befreit,  dass  man  ihn  als  feines  Polfer 
wiederholt  mit  Meinen  Quantitäten  Aether  taf- 
hoclit,  worin  sich  das  Pikramyl  auflöst,  mit  edir 
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;  foi  4eM  SckwdUesyL    Oaa«  löst  niiii  es 

r^  auf  ein  Mal  darüber  gegossenen  grösse- 

Btilät  Aetber  auf,   oder,   wenn  man  die* 

s|iarcn  will,    anstatt    dessep^  in.  Petroleum, 

es  sieb  in  der  Warme  in  grösserev  Menge 

als   in  Aetber«*     Beim  Erkalten  krystalli* 

in  kleinen,  aus  Nadeln  zusammengesetzten 

Es  ist  farblos,  gerdeb-  und  gesebmaek- 

•d  in  Nadeln  angeaekosaen.    .  Scbm^lst  bei 

Beim  Erkalten  erstarrt  es  an  einer  anf» 

en  Hasse  von  Nadeln.     Aber  die  ü^iope- 

kiaßg  w.eit  mter  den  Sebmekpunkt, 

wieder  anfliehtess^t^    zuweilen  erstarrt  es 

siebtig,   aber  es  krystallisirlf,  wenn  ijuin  es 

erkitzt,  besonders  wenn  man   einige  yor* 

jstsUisirte  Nadeln  kineipwirft..     In  starke* 

gibt  es  einen  rieekenden  Dampf,   weih 

ts  acbwefclartigesbatj.es  lasal  sick  dann 

len  und  verbrennt  mit  rnsender,  riölklicker 

Es  ist  fast  unlöslich  in  siedendem  AI« 

sebr  wenig  löslicb  in  siedendem  Aetber» 

Petroleum  ist  das   beste  Lösungsmittel 

Ea  wird  dorck  Kochen  mit  Alkohol  und 

jdrat  qiebt  zersetzt«     Siedende  Salpetersuiur^ 

^es  scbwierig  an  ,  und  die  Flii.ssigkeil  ^t- 

ber  keine  S«bweCelsilure.      Brom,  ept- 

daraus  Broanwassersloffsanre,    Kalium  bilr 

nii  keim  Erhitzen  Sehwefelkalinm  nnd  ei^s 

Mit  Salp^tef,   ckloraaurem   l^ali 

kiaem  grösseren  Ueberschuss  von  koblepsau- 

.  gemengt  >   brennt  es   heim  firb^zen 

Reibe  von  Detonationen  ab*      Gesßh.ak 

kitzen   in   einem  langen  Ili^hr,    ^^  folgten 

DetonalMKien  dicht  .auf  ^MMni^er,  10  Minut 

ISoj  Jabres. Bericht  XXV.  ^l 


630 


IftDg.      B§  wurd«  saMHnaiengCMizt 


Gefunden 

Atome 

IfcrMbi 

86,35 

26 

8«,3 

4,90 

18 

4,9 

8,80 

1 

8,9 

G^^KH^Mst  also  hier  du! 


RöklenstoiF 
Wasserstoff 
Schwefel 

=  c^ai^  +  s. 

cal  EsyL 

.  Wird  das   Sehwefelesyl  mit  Brom   bek 
so  entwichelt  sich  Bromwassersloffsaare  nutj 
tigkeit,    und  es  yervrandelt  sieh  in  einea 
förmigen  Ri^rper,    weleher  mit  Alkohol  so 
sehen  nerden  kann ,  und  welcher  sieh  sowslj 
Aether  als  auch  in  Petroleum  auflöst.    Er  i 
starke  Hitze  zum  Selimelzen  und  er  schiesst  i 
heim  Erkalten  in    rhomhoidalen  Blittern  an. 
kann  unverändert  suhlimirt  werden.      Nach  * 
Bestimmung  des  Gehalts  an  Kohlenstoff  und^l 
seratoff  darin,  berechnet  Laurent  dafür  di^ 
aammensetzung  zu  G^^H^^SBr^,    und   e^^ 
ihn  IfrometAton-essffe.     Er  kann  sein:  €^ 
+  2G«^lli^«r',  oder  eine  Verbindung  Toa^ 
Sulfid   mit   2  AI.  Superhromid   von   dem 
<?«H2^,   welches    wir,  aufVersueh,   EryV 
nen  können ,    indem  das  S  durch  den  die 
Alphabet  Torangeheuden  Qonsonanteii 
wird.     Für  Laurent  ist  er  Tbioneasale, 
4  At.  Wasserstoff  durch  4  At.  Brom  ersetsl^ 
den  sind ,   welche  letzteren  die  RoHe  des 
serstoffs  spielen. 

Wird  Sehwefelesyl   lange  Zeit   mit 
siure  gekocht,  so  verwandelt  es  sieh  zuletzt, 
dass  sieh'  Schwefelslure  in  der  Ftinsigkeit  i 
in   eine  gelbe  ^  poröse  ^   spröde  Kruste  ^ 


57,S 

2,6 
10^3 

5,9 
28,7 

Ph  Laurent   isl  er  Thionessale,    worin   S 

iiTilenle  Wassersloff  gegen  2  AeqiÜTalente  S 

tecbselt  worden  sind^  welche  letzteren  die« 

I  RoUe  y   wie  der  Wasssersloff  spielen«      Of* 

enthalt  er  Eryl,    yerbauden  mit  Schwefel, 

Stoff   und  salpetriger  Siore.      Driicken    wir 

1^^  mit  Er  aus^    so  hat  er  die  Formel  =  Er 

und  er  ist  dann  schwefelbasiscbes  salpe* 

Erjltrioxyd. 

i^icd  rohes  Bittermandelöl  einige  Zeit  mit  Schrwt*  Kripin. 

oninm  gemengt  stehen   gelassen  nnd  dann 

Hirt,   so  geht  zuerst  Wasser  nnd  Schwefel* 

iinm  über  mit  flüssigen ,   ölahnlichen  Kör- 

>)  nnd   darauf   folgen   hrystallisirende  Stoffe. 

» sacht  die  flüssigen  abzunehmen  und  die  kry- 

lirendea  besonders  aufzusammeln. 

AV 
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Diese  lotzleren  werden  tod  Pikramyl,  Sebwe- 
feksyl  und  Lopbin  ansgemtcht)  KSrper,  die  scIiob 
in  diesem  Jabresberiehte  angefSbrl  worden  sind, 
gemengt  mit  einem  noch  nicbt  erwibnten  Stofy 
welchen  Laurent  Pilryl  nennt,  weleben  Na- 
men ich  ans  zweierlei  Granden  verwerfen  mvm, 
nämlich  weil  die  Endigang  yl  ein  Radieal  beseieb- 
net,  was  er  nicht  ist,  und  dann  weil  er  von  ni* 
^Qos^  bitter,  abgeleitet,  nnd  dabei  doch  ganz 
geschmacblos  ist.  Mit  einer  Umsetzung  der  Bueb- 
staben  will  ich  ihn  vorscblagsweise  Rripin  nen- 
nen ,  ein  Name,  der  so  rein  empirisch  nnd  be- 
deutungslos ist ,  wie  möglich ,  denn  es  ist  jetzt 
noch  nicht  möglich ,  die  rationelle  Znsammen- 
setzung dieses  Körpers  einzusehen. 

Wird  das  hrystallisirende  Destilfations-Produel 
fein  pulverisirt  mit  Aether  übergössen,  so  Uraen 
sich  darin  Pikramyl  und  Kripin  auf,  wihrend 
Lophin  und  Schwefelesyl  zurückbleiben.  Ans  der 
Lösung  schiesst  beim  Erkalten  das  Pikramyl  grS* 
sstentbeils  an,  und  darauf  noch  ein  wenig  beim 
Verdunsten.  Die  Lösung  wird  dann  davon  abge- 
schieden und  langsam  yerdunslen  gelassen,  wobei 
sie  einen  dicken,  ölähnlichen  Rückstand  gibtj  der 
mit  Rrystallkörnern  von  Rripin  angefüllt  ist.  Dnreh 
Schütteln  mit  wenig  neuem  Aether  löst  sieb  das 
Oel  von  den  Römern  auf  und  es  wird  die  Losung 
sogleich  davon  abgegossen.  Die  Lösung  gibt  beiai 
langsamen  Verdansten  von  Neuem  Römer,  welche 
auf  Shnliche  Weise  von  dem  Oel  abgeschieden 
werden ,  nnd  dies  wird  so  lange  wiederholt ,  ab 
man  noch  Römer  bekommt.  Diese  Römer  sind 
braun.  Man  löst  sie  in  Aether,  woraus  sie  re* 
regelmassig  wieder  anschiessen,  aber  noeb  geftrbt. 


1 
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inb  cio^  OnkrystaUiftirottges  aas  dncoi  Ge* 
ftp  TMi  AUboImI  nnd  Aeliier  werde«  de  dsk* 
pcriialtea. 

Am  Rripie  krjstallisirl  in  Oeleedeiai  derea 
b  nickt  TöUtg  recklwioUiek  ist ,  die  Spiftscn 
rii  Flicken  eiaettt^  eed  aiit  9  en^cgenge» 
Um  BtseekMten  die  dvrck  Flickta  eraetet  aiady 
Ims  die  Krpldtte  ^  ymn  der  Seile  ale  sweiaei«* 
Jngcspilsle^  flache,.  Saeitige  Piiamea  aiiaaeben. 
iekaiilxt  aekwierig  nad  erstarrt  idartkaitehtig. 
^tsiek  niekt  ia  Wasser^   weaig  in  Alkekol 

lekkt  ia  Aetker.     Verändert  sich  niekt. dnrch 

na  lait  Kali  nnd  Alkohol.      Dnrck  Kalinai 
i  CS  ia  der  Wärme  sersetxt^   ans  dem  Pro« 

iKfom  ziekt  Aetker  eiaea  Körper  eus»   wel* 

m  rkombiseken  Blfittern  kryslalliairl  erhalten 
iea  kaan.      Darch  Chromaaarc.  wird  das  Kri* 

b  eine  braaae  Blasse  iFerwaadett,   die  sich 
Tkeil   naek  in  Aetker  aaflönt«.     Das  darta 

Micke   liest  sick  in  kökercr  Temperatar  £a 
Iea  Blitteni  sablimiren.     Das  Kripin   verci* 

sieh  leickt  mit  Chlor  und  Brom.     Es  wurde 

amcagesetzt  gefunden  aus: 


Gefunden 

Atome 

ßereciinel 

Roiilenstoir 

80,80 

42 

80,80 

Wisseratoff 

4,59 

28 

4,50 

Stieksloff 

4,76 

2 

4,50 

StnentofF 

19,85 

4 

10,20 

CS  C«H2«N2  +  40  oder  C^2  H240*  +I«I«? 
ht  Bock  nicht  möglich  zu  entscheiden,  wie  es 
lebtet  werden  muss.  So  viel  kann  ans  der 
pitilBgamethode  geschlossen   wqrdeo,    dass  es 

C43H280  +  H  sein  kano. 
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Dm  Kripia    gibt  mit  Clilor  und  Bmsi 
Entwielielung  yfou   wenig  WaMentoffainre 
luiäbiilicbe,  in  Wasser  und  in  Alkohol  nnl 
Massen,  die  sieh  aber  leicht  in  Aether  lösen 
daraus  durch  Alkohol  niedetgesehlagen  werden  i 
nen*      Sie  worden  aaalysirt,   aber   die  Resulti 
gaben   bei  der  Berechnung  Brüdbie  von  Aeqa 
lenlen  nn^i  wiesen  dadurch  eine  uaToliendete 
Wirkung  aus.    Ich  führe  daher  nicht  die  ; 
der  Analysen. an.     Es  hatte  nehr  von  de 
bilder  aufgenommen,  als  demdaräns  ansgel 
Wasisetäloff  entspricht. 

Wird  das  Kripiu  mir  Salpetersinre  bc 
so  terwindelt  es  sieb  in  eine  harmahnliehe  . 
die  sich  durch  fortgesetztes.  Kochen  wieder 
löst  5   woranf  «eh  beim  Edudiön  ein   ocLm: 
bes  KryslaUpnI?er  abscheidet,  von  demaoek 
durch  Wasser  daraus  niedergeschUgen  wird.  - 
ser  Körper  itft  nnlöslieh  in  Wasser,    wenig i 
lieh  in  Alkohol  und  leickt  löslich  in  Aetberw 
der  trocknen  Destillation. detonirt  er«     Wc 
sämmengesetst  gefiinden  aus  i 


Gtfunclen 

Atome 

BerccIiDet   ^* 

Kohlenstoff 

56,80 

42 

56,30 

Wasserstoff 

2,37 

22 

2,45 

Stickstoff 

12,60 

8 

lS,ftO 

Sauerstoff 

28,23 

16 

28,75, 

—  C^2H2204-f  4l¥.    Laurent  bciracblet  il 
Kripiu ,  worin   3  Aequivalente  Wasserstoff 
3  ^  ersetzt  sind,    und  er  neniit  ihn  NU 

Vergleicht  man  den  Wassersfoffgebalt  der  , 
lyse^  so  hat  diese  tu  wenig  Wasserstoff 
was  wohl  schwerlich  der  Fall   ut«     Mimml 
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F«i»el  €2^H^02  +  9»  an,   M.ArM  das 
ieBea«ltäl(Cx3Z&yM)t     • 

,  Atome .  Pronsnlfe 
21  56^543 
SO  2^234^ 

4        12^9  . 
.8        28,674   , 
Aeaiillal  das  Yemcba  übe«« 


KoblenMoiE 
Wilwerataff 
Sckbatoff 
Säaeralaff 
Lbasser  mit  jl< 


>!•     Der  K^'^pejr.ifit  aUo  ain.silp^lrigAa«- 

h^Bitayd  /«M  dem  RiMlieala  =*  C?IH^. 

|lWM  daa  StiekatoffbaMayl  ex  t;^H^<>Jl>,  ^ 

gewöbhlieli  duf«b  Q<slui|Mldi^  ^ea  ta- 

.BtttaMiiäMlel<|li^    mit  ünsai^ia^viAlkiaipiiiab 

^▼«Kgl.   did  .  Be^eiiMg  .4a«   LapUta» .  S4 

.-dar.  troiabodi  DaaftUUlaa*  iiwile<w4rfli,  i,ßQ 

mm  ein  gerkiges.^  iflüla^q«»'  «l^iiiff»  De^ 

wabrend  aieb  Lophin    und  Amaron  in  die 

nag^  mnJL'  in'  deii  HaJa  'der  Retorte  aabltoii« 

Diese'  werdeor  auf  die  W«Mi'«v4ii  etDander 

Bat  9   dasa  ma»  sie  izn -Ptilfi^tf^iaMM^t,    das 

daraua  durch  cio  wabig  Aeriba^S'dMvasebt^ 

1  .dann    das  Lopbin   nnit  einem   mit  .Salzsaure 

^'cbtea  Wasser  auazieht,    indeni  man  diese» 

l>is  zum  Sieden  erhilzt  und   daiin    siedend 

abfiltrirt.       Daa    ziLriickblcibend'e  Amaron 

mit   Alkohol    gewaschen     und    getrocisnet. 

man   dieaes    brystallisirt   erhallen ,    so  lost 

ies  in  wenigem  siedend  heissem  Petroleum  auf, 

es  dann  beim.  Erkalten   adscbieiat«  1.  Das 

Petroleum    mrd   Yon   Neuem  mStidteü 

en  geboebt,-  worauf  oa  beim  Erkalten  noch 

KrjataUe  gibt»  -  Auf  diese.  Weise  .vtalierl 

r,   denn  etwas  bleibt  in  dem  erlialte- 

aufgelöst. 


Amaron« 
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Dftt  Anaro»  scUeBsl  in  feinen  Nadeln«  «n»  mi 
geachmaek-  .und  gttrnehloa,  .aekttUat  Jiei  -4^  S33P 
und  eratarrt  in  alrabligen,  langen  Kryalallnaddb» 
Ea  iat  nnlöalieb  in  Waaaer,  wenig  ISalieh  in  At 
kohol,  aelbai  in  aiedendem.  Aedierdi^at  im  Si» 
den  etwaa  nielir  auF^  aber  aebr  fvenig*  tBeim  E^ 
kalten  acbieaatea  daraua  an.  Halle  Sebwefelaanve 
iö'at  es  mit  einer  |»»aebtig>iofbenrEailManfc.  Lamk 
laan-  die;  Lösung  allmälig  FebehlilgkeitiMWi  d« 
Luft  aneiekeny  ao  krfalalUairl  daa  Aniain».a«i9 
indem -die  •  FVrbe  Teiieven  gebi«  Dnreb  Sal^le^ 
aHere*  witittea  nicbl  seMetzt '  Ini  Sieden  wivd  ek 
kleiner 'Tbeüdayen'tanflgelöatl,  i^Felckeribelaa A^ 
kiillen  dal^na  anadiieaal.  DorcbKoehno  «aitfiaK 
tmd  AMehM^i  Vevindn»!  ea  aieh  «iehU  'Bn-wnÜe 
aMann|iebgtoeUt*'.gefnsdett  anat  .«um 

»  »    «.'1    i*.y.'.-  •■*     J'..,4  •*.    .  (       .    I   ,  'i  .f    ^  •'-•iil 

'*:.i\:»r^   ^>l'i.*M*{    iGfiAjBaafi    Aitae   Bofeabn^M   .(.,« 

:  M  ,.Kobten«boff  8«i3ß  i . :  39  .    .8Mfi.        id. 
{.     1  WeaaecaMI.;  M^    .   »         <M>7. , :»,. ,.« 

,».:•)  ^.SAiekaMi-.;    •  M$;    .  -2       .  6^7.......:.. 

Ea'scbeint  ein  mit  Stickstoff  verbiindeiiea  Ba* 
dicar'za  seio  =  C^^H^^  +  ff.  Denn''wfre 'es 
ein  ternacea  Radical,  so  würde  es  si^h  jlnrcl 
die  Salpetersäure  nahraebeiolieh ,  'wenn  iiicÜI 
zersetzt,'  docb  wenigstens  in  Oxyd  verwandelt 
liaben. 

'":''.*.       i    .  '  •  .    •    .  . 

In  Balreff '  dea  Mamena  Auaron  ^  so  bebe  ieb 
dabei  ^deaaelbe  zn  erinnecn^  wie  beni  Pikryl,  in* 
dem-  er  nämlieb  Ton  amacna,  bitier,  abgeieilel 
worden  iat,  ebne  daaa  dieae  AUeitnng  dnreb  ir* 
gend  eine  Bigenaebeft  dea  Körpera  gereeblleHigt 
wird. 
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Volek^l ')-ImI  beolMwktel)    dlM  JWeail .  am«  Bittermandelöl 
BiUemuidelöl  mit  SalxiäaM  ▼BnnSMdil.and  ip.ei*'"^^^^^^^^ 
■er  Tempenitur  verdunstet  y   welche  nicht  TöUIg  und  Quecksil- 
hitn  +  1000  geht,   eich   nach  einer  gemeten    herchlorid. 
Concentration  beim  Erkalten  ein  gelblicher^  olar- 
tiger  Körper  abacbeidet^  d<ur  durch  Schiitteln  mit 
Wasser   von   Salzsäure    und   dann   im   lufÜeereu 
Baume   ober   Schvrefeisiiure  von  Wasser  befreit 
wird. 

Dieses  Oel  hat  bäum  einen  Geruch,  lylSt, 
speeif.  Gewicht  verändert  sich  nicht  in  der 
Lafk,  ISst  sich  wenig  in  Wilseer,  leicht  in  AI*  . 
k^ol  und  in' Aelher^  dc6  Liisün^ 'darin  ist  nel^ 
tial  auf  Lackmus 5  und  besitit  einen  bitteren' 6e« 
SchaMck«  Wird  es  in  eiüem  DestiHations*Appa» 
late  erhitzt;  .so  fängt  bei  *{^  tOO^  ein  wteig  Slt^ 
termandelol  an  überzHgiehen^  bei  170^  theilt  es 
sieh  in  Cyanwass^^rstoffsau^e  nttd*  in  BittermandelSK 
Durch  eine  Llisung  von'  kausltsiftbiem  Kali  in  AI* 
kehpl  theilt  es  sich  auf  Sholiche  W^iae  ib  Ad'es 
Bittermandelöl  und  in  Cyaiikafiuni';  Welches  sldi 
in  der  Cliissigkeit  auflost,  Duröh  TeritfiseUfen  utM 
Verdunsten  mit^  concentrirter  Salzäidre  ^glbt  es 
Sabniak  und'  Mandelsaure.  Es  wurdef  zusamniett- 
gesetzt  gefunden  aus  s"  '    .'  ' 

j  .  <^€^fuBden  ^  Atolle    Berechnet 

Kohlenstoff    71,98    .^  16   ^    72,2t  ^ 
.    -Waaaeratoff  ..5,34'-  '^  w' *  "5,2*5*".''^,"    '" 

Stickstoff  '   11^1^         2;..^.id,51 

Salierstoff      lj,67  2   "^*  12,03. 

Es  ist  also.  ziMammengesetzt  ^us 


*)  Poegend.  Ana.  LXO,  44« 
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IAt.CirMW«n«nt«lbaae»ac:  SC-l-SN-f  JIB 
lAliiiBiltaraiiiaMöl    't  S14C  -f-lfla+SO 

.  Bei  der  Einwirkung  von  concentrirCer  Salz- 
säure entstehen  ana  1  Ät.  von  dieqer'^erbiadnng 
nnd  4  AI.  Wässer,,'!  At.  Mandelsinre  =:Ci(VIi«0$ 
4-H  unA  1  At.  Ammoniak. 

Prenleloup*)  hat  eine  ähnliche  Verlin* 
d(Nig  Yon  Bittero^aiidelöl  qiit  QuecksilberchlortJ 
lifS^TOfgebrach^.  ^^^j^  wandte  120  Gr-ammen  A<|iia 
i^t.JLaiirocerasi^^l  tirm»  Qucckaill>ercyaiiid  und 
i  .Grpi«  coucen|ric(^(}|rS9.1z^äuire.an9  welche  er  zn« 
8aniin<^0  vecduostete^^vvobei  sich  ein  ölarliger  Kor* 
^r, abschied.  P^rs.^lbp  >v.urde  auofa  erhallen,  als 
^.  ¥Oii,,e>iiei^  Gemisch  ^911  2  Tbeilen  Biuerman* 
jlplöl^^  i  Th.^  Qffi|cKsiibercjanid  und  1  Th.  atar- 
h^  ,^a(3y^ure  di,e-  Iguje.re  in  einem  Bad  von  Roeh- 
flfüizljSf u|ifg^jwiQfljBP^  abdestillirte.  Beioi^  Behandela 
4fi&  .j^^Qfa^^if^  «J^M^l^  ^}^-  "i^M^  Verbjadang  aa* 
rück«^.  ,Pfa,i^p  d|;ii,j|(ia.U^j)i8chen  Einfliiaa  dfer  Salt- 

WW^tWffl^A?  «>  Ä?tf.  I'«*"^«?!?/«^^^^^  eriiiUen. 
^.,  J^if^Jat^ein  gelbes  P^^.fibnlich.di^m  Zimmetöly 
Ufi^fffi^^i^etK  /(ic^r^cb  des  BlUerfiiafidelpis.  Specif« 
Gewicht  =  1,1092.  Sie  siedet  bU/f  3t2o  und 
destillirt  unverändert  über,  aber  darauf  hat' iie 
1,0647  sj^eüt  Gewilcht.'  Nach'  dem  Erkalten  er- 
starrt sie ','^ was  sie  vor  der  Destillältonnithl  ein- 
mal bei  — 120  thiit;  Siehst  sich  ifi  «OTheilen 
Wasser ,  in  viel  weniger'  AlKohol  dlid  am  besten 
in  Aether,'  der  sich  damit  liach  atl<;n  ViiHiältnifr* 
sen  vermischeii'  läksti     Dttfcfc  'Sifthülteld 'mit  einer 


*)  Jouro.  de  Pharm,  el  da^Cbj.YI,  49. 
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VM  Sttkaiiili  wird  «ae  atiMtot,  m  Bitter» 
iMöI,  wcldies  frei  wird^  ood  im  ei«  Deppel* 
foe  Qaedesllber   «od  Anmettian,    «velcbec 
ia  der  Flnssigkeit  aufloet.      KoeiMelzlöswig 
I  nidit  fliebr  de?ott,   eis   was  sieh   dariu 


Wertkeiflft*)  hat   miler   Redteabaelier's  KnobUucköl. 

das  llaeltlige  Oel  aus  Allium  sativuni  «b- 

ickL    Diese  Untersuclirag  geMrt  ca  deo  seli5* 

Beweisen,  ff ie  weit  man  in  einem  sellwieri*> 

lad  fefftiekelten  Gegenatinde  kommen  kann, 

B  iMn  rtektige  Grundsätze  itod  ein  klarea  Dr> 

ittf  denselben  anwendet. 

Rnoblaneh  worde   mit  Wasser  destilUH^ 

ans   100  Pfund  dsfon  3—4  Unten  Oel 

ffurden,    aligesdiieden    cum   Theil    auf 

Wasser 9   während  ein  anderer  Tbeil  in  Ge- 

eiaeS    milchahnlicben  Gembiehes    von    dem 

ir  suru^kgehallen  wurde.    Der  grösste  Tbeil 

idUsucböis   ging   im  Anfange  der  Destitla* 

per. 

I  wsr  ein  dunkel  braungelbes,  fluebtiges  Oel, 

als  Wasser,  und  von  dem  starken  ,  wi» 

iGerueh  des  Knoblaocbs.    Es  ist  sebr  sebwie** 

be   dureb  Reetification   mit  Wasser  zn 

I,   indem  es  wiederholte  Omdestillatibnen 

lerKeh  macht:.  'Versuehtman  es  für  sieb  an 

I,  so  füngt  es  bei  ^  l40^  an  seine  Farbe 

iadem ;  es  färbt  sieb  dunkel  braungelb  und 

tief  dilmkelbraun.    Bei  ^  ftSO^  tritt  darin 

etznngsproeeSs  ein,  begleitet  von  Wärm^ 

fidselong,   wahrend  sich  Dämpfe  von  einem 

der  Chem.  u.  Pharm.  LI,  289. 
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iMierCragUch  BtiakendenGeradi  .leMHfidMli»,. 
deoeii  sidi  keine. Spur   von.  Kaobleneköl 
ftiffty  und  in  der  Retorte  bleibt  eine  «äbe  sehi 
branne  Maaae  zaroeb. 

Um .  diese  Zersetzung  xd.  vermeiden^  i/varde; 
Oel   durch  blosse  Verdunstung   in  einer 
mit  Vorlage  *  aus   einen  Kochsalsbade    dt 
dessen  Temperatnr  didiei   nicht  höher  als 
wenige  Grade  über  -f-^OO^  stieg.    Aber  an 
bei  Iheilte  ^ich  dua  Oel  in  eitlen  flächtigereo  ' 
welcher  suerst  überging»  und  in  eineo  «vi 
fluchtigen,    der  nachfolgtet •     Beide  waren 
gelb  gefärbt ,   der  letztere  \ithf  fi^^^    ^^^ 
batt(^n  ^den  Geruch  des  Knoblancbs ,   aber 
ßo  .widrig  als  daa  rohe  Oel.     Der  fliich tigere  ] 
achwaoim  auf  Wasser,  der  weniger  ftiicbtige;) 
au  Boden.    In  der  Retorte  blieb  zuletzt  eine 
fcelbraiine,   selt^erflnsaige  Masse  von  einem 
widrigen   Geruch,   welche   nngafahr  ^  vor., 
Gbwicht  des  rohep  OeU.  betrug.      Das  ao 
cirte  Oel  ist  schwerlöslich  in  ViTasser, 
lieh  in  Alkohol  und  in  Aether^    Es  veränd 
uieht  durch  verdünnte  Sauren^ond  Alkalien., 
von  concentrirter  Schnrc^elsSure  wird  ea, 
»er  lief  purpurrothen  Farbe  aufgelöst,  ^ilc 
.Verdnnnen  mit  Wasser  Terschwipdet^  indc 
Oel,  allem  An/scheine  nach,  unverand^ 
abgeschieden  wird.    Es  aaogt  begierig  ^ 
Salzs&uregas    ein  .nnd    wird    dadurch   ind 
aber   diese   Farbe  igebt   dnreh   Verdunsten 
Verdünnen  der  Saure  wieder  verloren.    Sal| 
säure  wirkt  heflig ,    fast   explodirend   daranf  i 
indem  Oxalsäure  und  Schwefelsäure  hervorgel 
werden,  worauf  Wasser  ans  der  sauren  Fli 
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t  gelb«  Flocken  abiebeidet.    Dareb  Metalioxyd-' 

!  wird  es  aach  nicbt  yerindert  ^   aber  ea  yer* 

sieb  mit  eloigeii  derselben ,  wie  weiter  an* 

I  angefifart  werden  soll* 

ei  den  damit  ausgefnbrten  Analysen   gab  es 

fariirende  Gebalte  an  Koblenstoff  and  Was- 

sf :  55,4  bis  60;,5  Prbc.  Kohleostoff  and  7,7 

\i^2  Proc.  Wasserstoff.      Aber  bei  der  Ver- 

kaog  des  Koblen  •  nnd  Wasserstoffs  von  je- 

kAaalyse  zeigten  sie    sieb    stets    in   dem  Yer* 

▼on  6  At«  Koblenstoff  za   10  At.  Was- 

Die  Bestimmung  des  SebwePes  gesebah 

resacentrirter  SalpetersÜore.     Das4)el  wnrde 

pme  kleine  Glaskugel   mit    Pein   ausgezogener 

eingewogen ,    diese    Spitze    in   der   Mitte 

en,    parallel   mit   sieh   selbst,   und  dann 

Sinre  gelegt.      Anf  diese  Weise  trat  beim 

sebr  wenig  Oel  auf  einmal  berans   in 

Iure,  so  dass  die  Zersetzung  rubig  stattfand, 

U  sie   lange  Zeit   erforderte.      Aber  auch 

antitaten  des  Sebwefels  Tariirten ,    nnd  als 

riebt  des  Sebwefels  dem  des  Koblen  •  und 

Stoffs  zugelegt  wnrde,  so  feblte  uoeb  mebr, 

nnvermeidlicben  Verlust  zngesebrieben 

konnte«      Daraus  wurde  der  Scbluss  ge- 

I,  dass  das  Oel  auch  Sauerstoff  enthalte  und 

em  Radical  =:  C^H^^  bestehe,    Terbunden 

kwefel  und  mit  Sauerstoff,  dass  es  also  ein 

Bge   von    einem   Oxyd    und   einem   Sulfuret 

Irelefaes  in  ungleichen  Verbaltnissen  Torkom- 

Minute.      Es    wurde  daher  versucht,   das  in 

t*tter  Chlorealciam  getrockneten  Oele  enthal- 

lOzyd  dnreh  Kalium  zu  zerstören,  was  aneh 

Dabei    entwickelte   sich   eine    geringe 
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Menge  Ton  einem  brennbereo  Gase  9  welches  mit 
blever  FJamme  verbreaiite,  wahrend  das  Kalien 
Ton  einer  harKabnIieben  Masses  nnigeben  WDrdc. 
Als  die  Gas  -  Entwickelong  ganz  anfgeblifft  halle, 
wurde  das  Oel  abgegossen ,  welches  ^  sich  nidit 
mehr  veränderte ,  und  rectificirt.  Es  warde  naa 
farblos  9  sciiwamm  auf  Wasser  und  beaass  den 
cfaaracteristiscben  Geruch  des  Knoblauchs. 

Die  um  das  Kalium  herum  gebildete  Muse 
zeigte  bei  der  Untersuchung  einen  Gehalt  an  Schwe- 
felkalium 9  und  da  das  Oel  vor  der  Behandlnog 
mit  Kalium  gelb  war  und  ein  Theil  davon  in  Was- 
ser untersank  9  so  sehlossen  sie  daraus »  dass  das 
rohe  Knoblauchöl  ein  Gemenge  von  zwei  Snifa- 
reten  und  einem  Oxyd  des  Radicals  C^H^  seit 
dass  das  Kalinm  das  höhere  Sutfuretum  zu  dem  nie« 
drigerea  redocirt  und  das  Oxyd  zerstört  habe^  was 
spatere  Versuche  auch  bewiesen.  Das  niedrigere 
3ulfuretum,  welches  auf  die  angeführte  Weiie 
erhalten  wurde  9  und  welches  den  reichlichstea 
Bestandtheil  des  Knöblauchöls  ausmachte  ^  Bcig^ 
sieh  bei  der  Analyse  zusammeageaetst  aas  (Cxs 
75,1s  ^  8  =  900,75): 

Gefunden  Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  62,986  6  6ä,138 

Wasserstoff   8,780  10        8,741 

Schwefel      27,230  1  28,121 

98,996. 
=  C6Hio  +  s.  Sie  geben  dem  Radical  den  Na- 
men jäUyL  Ein  Buchstabe  mehr  oder  weniger 
hana  sehr  gleichgültig  sein  p  aber  genau  genoa* 
men,  wäre  jälKyl  eben  so  leicht  (ur  die  Aus- 
spräche  and  directer  zur  Andeutung  des  Nameas 
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der  WatBcly  naoiUeh  AUHiim^  geweseii*  BieMfl 
Oel  ist  ako  AlfylmlfiMrel. 

Es  beulet  folgcndk  fiigeasdiftfieii  t  Es  ist  eis 
fariilosesy  flaehtiget  Oel,  weldiee  da»  lacht  ettrk 
bricht,  und  welches  sich  aiekl  bei  der  Desliibi« 
lioii  serselst,  wenigstens  nicht,  wenn  es  wahrend 
des  Siedens  nicht  mit  der  Lnft  in  Bershrnng 
boninit.  Das  speeif*  Gewieht  ist  nicht  weiter  an- 
gehen ,  als  dass  es  leichter  als  Wssser  ist.  Es 
ist  schwer  löslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in 
Alkohol  und  in  Aether«  Gegen  Sinren  nnd  AI« 
blien  verhill  es  sich  wie  das  rohe  OeK  .  Esi  Ver^ 
indert  sich  nicht  durch  Kalinm  nnd  bann  dämm 
abdestillirt  werden.  Mit  den  Cbloeiden  von  Pia* 
tin  und  Quecksilber,  so  wie  mit  den  salpeterssu* 
ren  Sulzen  von  Pallsdiumoxydul  und  Silbesozjd 
bildet  es  eigenthümliche  Verbindungen» 

Bei  de|^  Frage  9  in  irelehct  Form  dieses  Oel 
in  dem  Knoblauch  enthalten  ist,  lassen  sie-cs  un» 
entschieden,  ob  es  in  diesem  Znstande  in  dem 
rohen  Oel  enthalten  wer,  oder  ki  dem  Gemenge 
▼ou  Osyd  mit  zwei  Snlfuretch,  ^reiches  eis  wlih- 
read  der  Destillation  des  Oels  entstanden  gedadit 
werden  hsnn ,  wenn .  sich  ein  Theil  des  Schwe« 
felaUys  anf  KoAen  der  Luft  oxydirte  und  sich 
der  Schwefel  davon  mit  einem  anderen  Theil  Ter« 
eiaigte ,  uod  sich  so  das  höhere  Sulfnretum  bil» 
dete.  Vielleicht  wurde  dieses  nicht  so  schwierig 
datsolegen  sein,  wenn  man  das  Schwefelallyl 
trocken  oder  feucht  einige  Zeit  und  in  verschie« 
denen  Temperaturen  über  Quecksilber  in  Sauer* 
•loll^s  liesse,  wobei  dann  Sanevstoff|;as  au%e« 
BOmmen  werden  mnsste,  bis  sich  so  viel  von  dem 
köheren  Solfuret  gebildet  hat,   als  davon  entste- 


644 

ben  kano*  Eben  so  nSme  «adi  eine  UnfenDelioftg 
der,  dem  Ansehen  naeh  Terbarzten  Masse,  welche 
das  Oel  bei  der  Destillalieo  fnr  sieb  oder  ml 
Wasser  snr&eblaasl ,  nicbt  ebne  grossen  Wertt, 
indem  sie  uns  wabrscbeinlieb  mit  Körpern  tss 
interessanter  Zasammensetsong  bebannt  nnidica 
bönnte. 

Dm  die  Existenz  eines  Allyloxyds  in  dem  ro* 
ben  Oel  ausser  alle  Frage  so  setzen,  so  lieaiea 
sie  Kalinm  ganz  kurze  Zeit  einwirben,  wobei  die 
erste  Wirbang  darin  bestand ,  dass  es  sieb  mit 
fiebwefel  verband  anf  Kosten  des  böberen  Salfa- 
Kts,  woraof  das  Oel  abgegossen  und  analjsiit 
wurde.  Wabrend  das  robe  Oel  bäum  00  Pfoc. 
Koblenatoff  entbält,  so  Tanden  sie  jetzt ,  naebdcsi 
der  Vebersebnss  an  Scbwefel  weggenommen  war, 
64,73  bis  «5,17  Proe.  Koblensloff,  answeisend, 
dass  nnn  Oxyd  znriiebblieb ,  gemengt  mit  des 
niederen  Snlfuretttm.  Der  Koklenstoflgebalt  d« 
Oxyds  ist  nimlicb  aaeb  der  Formel  C^H^oO  = 
73y5  Proe.  Aueb  bei  diesen  Analysen  Torkielt 
sieb  das  Gewiebt  4tB  Kdbknätoffs  zu  dem  da 
Wasserstoffs  =z6C  tlOH. 

Ferbrndumgen  des  Sohwefdallgls.  i.  Hit  P/e- 
Unehlorid.  Vermisebt  man  eine  Lösung  des  Sal* 
fnrets  in  Alkohol  mit  einer  Lösung  von  Pbliu* 
ehionid  in  Alkohol,  die  letztere  Losung  am  beltea 
im  geringen  Uebenehuss,  und  setzt  man  daaa 
Wisser  binzu,  gerade  bis  das  Gemische  anfangt 
sieb  stark  zu  trüben,  so  scbl^t  sieb  datous  ia 
der  Rübe  allmalig  ein  gelbes  Pulver  nieder,  wet* 
ebes  wie  Platinsalmiab  aussieht.  0asselbo  wird, 
wenn  seine  Bildung  aufgehört  hat,  obSIlrirt  «ad 
gewasehen,   zuerst  mit  Albcdbol   nnd.4arinf  mit 
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r,  wofin  es  fast  ganzf  anaallöslicli  ist.    Nach 
I  IVocknen  bei  *^  IO(F   Warde  dieser  Körper 
smengesetst  gefunden  aus  *) : 

Gefunden     Atome    Berechnet 


Kehknstoir 

17,87 

24 

17,96 

WaBscratoff 

2,86 

40 

2,47 

Seliwefel 

18,29 

9 

17,85 

Chlor 

13,04 

6 

13,69 

Pktin 

48,50 

4 

48,64. 

Bcstandlheile  lassen  sieb  sebr  wabrsebein« 

^  auf  falgende  Weise  zusammenpaarea :   Pt€P 

IS»  +  C^H^OCI  ^  3C<^HioS;    aber  es  ist 

leicht  zu  sagen ,   ob   sie  alle  eine .  gemein- 

liebe  Verbindung  ansmachen»  oder  ob  sie  ein 

von  zweien  bilden.     Wertheim  stellt 

folgender  Formel   zusammen ;  (Pt€l^  -}" 

»€!)  +  3(PtS2  +  C^^ü^os).     Ich  niU  die 

likeit    von    zwei   schwefelbasiseben   Salzen 

tfiigen  =  (Pl€l«  +  3PtS2)  +  (COHWCI  ^ 

i^S).       Diese   Verbindung  ist  schwerlöslich 

obol  und   in  Aether,    nachdem   sie    einmal 

iForm  angenommen  hat,  wiewohl  sie  in  dem 

liol  aufgelöst  bleibt,    worin  sie  sieb  gebildet 

Das  Vorhandensein  von  Alkohol  ist  jedoch 

krer  Bildung   nicht   erforderlich ,    iudem  sie 

k  m  Wasser  erhalten  wird ,  aber   in  geringer 

weil   das  Schwefelalljl  so   wenig  darin 

ist.     Bei  der  trocknen  Destillation  iSsst 

bwefelplatin  in  einem  so  aufgelockerten  Zu- « 

zurück ,  dass  es  beim  Erhitzen  Feuer  fangt 

kft^limmt,  bis  nur  noch  reines  Platin  übrig 


fBiete   und  die   Zahlen  der    folgenden   Analysen   sind 
\  C  =  t5»84  berechnet 

üias  Jahres-  Bericht  XXV.  42 
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ist*  Von  Salpeterainre  wird  sie  leicht  tsfgel&t 
and  die  Lösong  enCbilt  dann  Pktiachlorid  mtd 
scbwePelsanres  Platin.  Salzsinre  übt  keine  Wi^ 
knng  daranP  ans.  Von  Sebwefelammoninm  wini 
sie  sehr  leicbc  zersetzt  ^  aber  um  gen«  dadnidb 
zersetzt  zn  werden ,  muss  man  sie  längere  Zdt 
aaf  einander  einwirken  lassen.  Die  vorber  gelbe 
Verbindung  wird  dabei  kermesbrann.  Alles  GUari 
ist  dann  gegen  Schwefel  ausgewechselt  worden 
nnd  das  Ungeldste  ist  dann  Trei  von  Cbior.  Diei 
im  luftleeren  Ranme  getrocknete  Verbindung  wnide! 
ans  C^H^oS  +  PtS^  zusammengesetzt  gefunden 
leb  halte  es  filr  fiberfliissig,  die  Zahlen  der  Ana-^ 
lysen  anzuführen,  indem  sie  keinen  Zweifel 
die  Riehtigbeit  der  Formel  übrig  lassen« 
Bzistenz  dieser  Verbindung  gibt  der  W  ertkeim*' 
sehen  Formel  (nr  die  erstcrc  Verbindung  ein  et« 
was  grösseres  Gewicht. 

Diese  Verbindung  wird  bei  +  100<>  anf 
Welse  zersetzt ,  dass  sie  5,09  Proc.  oder  ^ 
dem  ganzen  Gehalt  an  Schwefclallyl  yerlierly 
auf  sie  eine  Temperatur  bis  zu  -f-  140^  Tcrtrigli 
ohne  sich  weiter  zu  verandern.  Aber  beim 
hilzen  bis  zu  +  1600  gehen  10,16  Proc.  Sekwt 
felalljfl  unverfindert  davon  weg,  oder  ^  von  de»' 
sen  ganzen  Gehalt.  Wenn  wir  für  die  Formel' 
Bezeichnung  C^fP^  mit  All  ausdrücken,  so  win 
sie  zwischen  +  lOO^  und  +  140«  =ÄllsiicS-4 
3AI1^I  und  bei  +  1600  =  All^k^.  W  e  r  t  b  e  in 
versuckte  mit  Sckwefelallyl  nnd  einer  Lö'sang  vnsl 
Scbwefelplatin  in  Schwefelammonium  die  VaN 
bindung  des  Schwefelallyls  mit  Schwefelplatin 
zustellen ,  aber  dies  glückte  niebl. 
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t^UkO^eeksiamUmd.  Vemifehl  mm  cos- 
IriHe  Iiöttisgen  von  ScbwefeUllyl  ood  Toa 
lekilberehlorid  in  Alkohol,  so  entstellt  ein 
Uidier  weisser  Niederschlag,  dessen  Quanti- 
iHnilig  snnininit,   besonders   wenn   man  von 

so  Zeit  ein  wenig  Wasser  hinzusetzt.  Die- 
iNiederscblag   besteht    entweder    aus   zweien, 

er  lisst  sieb  auch  durch  Kochen  mit  Alko« 
ia  zwei  tbeilen  ,  von  welchen  sich  der  eine 
Jitohol  auflöst,  während  der  andere  darin  wc« 
(lallöslich  ist. 

Lösung  in  Alkohol  kann  durch  einen  Zu« 
Tso  Wasser  ausgefallt  werden.  Das  Ausge* 
I  ist  weiss  und  pulverförmig,  aber  es  wurde 
weiter  untersucht ,  als  dass  es  bedeutend 
Quecksilber  enthält  als  das,  was  der  Alko* 
jiicLt  auflöst,  und  welches  den  grössten  Tbeil 
iiciil. 

rTlieil  ist  nach  dem  Wsscbcn  und  Trock- 
weisses  Pulver,  welches  sich  im  directen 
salidile  schwärzl,  wc^ig  in  Alkohol  und  Ae- 
Sst,  aber  unlöslich  in  Wasser  ist.  Beim  Er- 
I  bis  so  -f-  100^  schwärzt  es  sich  ,  riecht 
Buoblaochöl  und  zugleich  nach  schwefliger 
u  Bei  der  trocknen  Destillation  sublimirt 
fiaecksilber  und  Qoecksilberchloriir.  Es  he- 
aus  (Allel  +  2Hg€l)  +  (All  -f  2lig)  oder 
in  +  AIICi;  +  9{Ag  +  HgCl).  Wird 
Verbindung  mit  einer  etwss  verdiinnten  LH- 
loa  baustischem  Kali  bebandek,  so  scheidet 
QaechsUberoxyd  ab,  wodurch  sie  sich  braon- 
ilrbl.  Dieses  Ozyd  wird  dann  mil  Salpe- 
nare  ausgezogen ,    wo  dann  ein  weisser  Kör- 

42- 
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per  znrackbleibc ,    von   dem   es  Wertbem'V 

m^glicli  liiilt ,  das»  er  =  All  -|-  2Hg  sei. 

3.  31 U  salpetersaurem  Palladiumoxydul. 
LeichtigIseiC,  mit  welcher  Palladium  durcb 
rediicirt  wird^    macht  dieses  Lösoogsmitlel 
ger  geeignet  um  eine  Verbindung  hervorsabrii 
weshalb. die  Lösung  von  salpelcrsaurem  Pallad 
oxydul  in  Wasser  im  Ueberschuss  auf  das  \ 
felallyl  reagireu  gelassen  wurde.     Sie  brachl 
mit  alimälig   ein   hell  kermesbrauues  Pulver^ 
vor ,   im  Ansehen    ganz   ähnlich   der   Verbii 
mit  Schwefelplatin.     Es  ist  unlöslich  in  W| 
Alkohol    und  Acther,    und   es   wurde    nacb , 
Trocknen  bei  -f  I00<>  aus  All^Pd'  zasani 
setzt  gefunden,     lieber  +  100^  gibt  es  Scbi 
allyl  ab^  bei  stärkerer  Erhitzung  entzündet  < 
und  verbrennt  mit  dem  Geruch   nach  schwfl 
Säure,    indem  Palladium  zurückbleibt. 
Bildung   dieses  Körper^  wechselt  1  Al. 
füret  seineu  Schwefel  gegen   den  Sauerste 
At.  Palladiumoxydul   aus,   wodurch  Scfai 
ladium   und  Allyloxyd   gebildet  werden, 
mit  Salpetersäure  und  Palladiumoxydul    ein 
ches  Doppelsalz  bildet. 

4.  Mit  salpetersaurem  Silberoxydi     \t 
man  eine  Lösung   von   salpetersanrem  Sill 
in  Alkohol  mit  Schwefelallyl,  welches  aber 
in   Ueberschuss    hinzukommen    darf, 
sieh  in  kurzer  Zeit  SchwefelsUber  mit  sebl 
Farbe  nieder^  dieser  Niedersehlag  vermebrl-j 
während  sich  ein  krystalliniseher  Miede 
mälig  einmisebt.      Wenn   sich   dann  der 
sehlag  nicht   mehr  vermehrt,  so  giesst 
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r  niK  niss%hctt  dbiTMi  ab,  md  kocht  dka  au 

tgarorJaMs  Ilicdeffvchkg  aiit  Wasser  ^  wel* 

liiedaid  voa  doi  oageiosC  geblieheacn  Sdiwe» 

abUlrirt  aadl  ao  eineai  dttnUm  Orte  im* 

hen  gebaaea  wird.     Dann  sehieasea  platte, 

Py  farblose,  faclierlonnig  ▼ereiaigte  Pris* 

kJiiaos  aa,  die  nan  xaerst  aut  Alhohol  aad 

iiC  Wasser  abwiselity    aaspresst  aad   ua 

llea  ia  geltader  Wiraie  troekaet,  woraaf  sie 

«k  eia  weisses,    gfilazeades  Palrer  seigea. 

lYerbtadaag  ist   löslicher  ia  Wasser  als  ia 

Qod  ia  Aether,    aad  ia  allea  drei  Pias- 

Ifilen  leichter  ia  der  Winae  als  ia  der  Kalte 

Beim  Brhilzca  breoat  sie  aiit  kleinea 

ooea   ab,   mit  Zarücklassaag  voa  Silber* 

Ire  scheidet  Chlorsilber  daraas  ab,  woraaf 

liflsigkeit  eiaeo  eigaea  Gerach  hat.      Voa 

iare  wird  sie  heftig  xersetst,  aad  ia  der 

j%keil  fiadet  sich  dsoa  keine  Spor  Toa  Schwe- 

Bei  der  Aaalyse  wurde  sie  zusammen- 

it  gefondea  aas  > 


GefuDden 

Atome 

Berechnet 

Roblenstoff    16,22 

6 

16,57 

Waraentoff     2,26 

10 

2,27 

Stiekttoff         6,35 

2 

6,45 

Staeratoir      25,96 

7 

25,49 

Silber             49,21 

1 

49,22. 

nian  hiervon  ÄgS  ab,  so  bleibt  C^H^oo 
was  All  oder  AUjIoxyd  ist.  Es  ist  also 
voa.Ag^  -?f*  AU,  wonn  das  Allyloxyd 
Ibea  Art  gebaaden  eatbaltea  ist,  wie  das 

aiik  ia  ÄgS  +  »a^  Da  das  Silbersais 
•trts  Vereinigangsstreben  aam  Amaioniak 
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hat  als  zum  Allyloxyd^  so  sefaeidet  sith  dieses  h 
Gestalt  eiocs  Octs  ans  dem  S^lze  ab,  wenn  taim 
dasselbe  in  wenigem  kaustischem  AmmaBiak  anlHtet 
Aus  Allylexyd  wird  mit  neuem  salpetemurs« 
Silblsroxyd  das  sefawer  lösliehe  Säle  sogleieh  frie- 
dergebildet. Man  erhält  dieses  Oxyd  noch  leicli- 
ter  aus  dem  rohen  Ocl ,  wenn  man  dasselbe  Mil 
einci*  richtigen  Quant! tit  «ron  einer  Lösung  taa 
salpetersanrem  Silberoxyd  vermischt,  wob^i  sicli 
das  schwer  lösliche  Salz  sogleieh  aus  dem,  ia 
dem  Oel  vorhandenen  Allyloxyd  bildet,  ehe  nsek 
Seh wefeisilber  entstanden  sein  konnte«  Gieestmsa 
d\ihn  das  Oel  ab  und  scheidet  das  8aiz  von  ;dsr 
Allyloxyd.  WasserlÖsttng,  Ao  kann  man  das  Allyloxyd  duick 
Atnmoniak  frsi  machen,  w^lehes  dann  oben  aaf 
der  Flüssigkeit  schwimmt.  Davon  abgeacbielsa 
nnd  recMficirt,  ist  es  ein  waseefktäres ,  fiirbloM 
Oel  von  etneib  eigenthnmlfehen ,  nnangonebahm 
Gemcb. 

Es  ist  zn  bedanern,  dass  dieser  intereMSftle 
Körper  nicht  genauer  stndirt  wurde.  E»  seheM 
kein  Zweifel  übrig  zn  sein,  dass  die  Natur  des- 
selben richtig  beurtheilt  worden  ist,  aber  aar 
Vollständigkeit  dieser  so  schönen  Arbeit,  Ware  a 
allerdings  erforderlich  gewesen,  die  Allyloxyd  ss 
analysiren,  seine  pfaysikaltseben  Eigensehaiken  ge- 
nauer zu  Studiren,  z«  B.  seinen  Siedepunkt,  dasspe- 
cif.  Gewicht  in  flüssiger  Form,  so  wie  auch  ia 
Gasform  (das  letztere  auch  bei  dem  Schwefelaliyl), 
so  wie  auch  seine  chemischen  Eigenschaften  te 
cilbrscben,  z.  B.  das  Verbshen  «n  Sinren  «&< 
zu  MetaHsalzen  n.  s.  w.  Anlfcb  warM  V^erssDcle 
zur  flervorbringüng  des  höheren  AHylanlAirsIs 
und  der  Verbindungen  davon  mit  Sdkwefelbasea 
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von  groMer  Wicbltgkeil  gswesen.  Wir  missen 
iialTeo,  dass  alles  dieses  der  GegeosUttd  dner 
uaclifolgeadeB  Arbeit  werden  wird. 

Wertbeiin  fügt  liinsu,  dass  Scliwefelalljl 
ntl  Goldchlorid  nnd  Paiiadiamdiloriir  der  Plalin- 
verbindong  analoge  Verbindoogeo  gibt.  Die  mit 
Goldchiorid  fangt  jedoek  bald  «n ,  sieh  tn  zer- 
setzen ,  indem  Gold  daraus  reducirt  wird. 

WivA  Sehwefelallyl  mit  einer  Lösnng  TOn  ssl- 
petersnurem  Silberozyd  in  Ammoniak  behandelt, 
so  erhält  man  Allyloxyd^  welches  sich  in  farblo« 
•en  Tropfen  anf  der  Fliiasigkeit  ansammelt,  wäh- 
rend  sieb  ein  weisser  Niederschlag  bildet,  welcher 
bald  aackhcr  anfängt  sich  dunkler  zu  färben. 
Wird  er  vor  dieser  Färbung  abgeschieden,  gewa» 
«eben  5  getrocknet  und  in  einem  Destillationsge- 
fässe  erhitzl,  so  gibt  er  Sckwefelallyl ,  welches 
dberdestillirt,  während  Schwefel  zurückbleibt. 
Lässt  man  ihn  aber  in  der  Flüssigkeit  liegen ,  so 
verändert  sich  darin  das  Schwefelallyl  in  AllyU 
o^yd,  während  reines  Scbwefelsilber  übrig  bleibt. 

Wert  he  im*)  hat  ferner  untersucht,  ob  nicht 
Erysimoni  Alliaria,  welche  Pflanze  in  frischem 
Znstande  wie  Knoblauch  riecht,  ebenfalls  Knob- 
lanehöl  enthalte.  Aus  der  Wurzel  wurde  jedoch 
nur  Senfol  erhslten ,  welches  mit  Afnmoniak 
die  gewölinliche  krysAalUstrende  Verbindung  gab. 
Als  die  frische  Pflanze  mil  Wasser  destiliirt  worde, 
schied  sich  zwar  kein  Od  ab,  aber  das  überde* 
stiUirte  Wasser  roch  im  hohen  Grade  nach  Knob- 
lancb,  wonach  man  es  wohl  für  wahrscheinlich 
haUcB  kann,    dass  Knohlauchöl    darin    enAhalieu 


•')  Ann.  d.  Cbem.  und  Pharm.  Lll,.52. 
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ist^  «Wr  siebt  ab  bewicMn.    Es  ist  ia  4cr 
%m  bedkaen,  daM  das  Destillat  aiebt  oüt 
eblorid  ODtersoeiit  wvrde,  weldies  siebet 
AnCbliraog  gegeben  babea  wirde.     Werl! 
beaierfct  in  Uebrigen,  dass  es  siebt  so  ai 
seio  würde,   wen»  diese  beiden  Oele  in 
Pflaue  vorbimeDy  weil  die  Beslandtbeile  des  i 
ÖU  sC^U^oM^S«  aof  folgende  Weise    sn 
donaUgl  verbunden  gedaebt  werden  bönslnn: 
i  Atom  Alljl      =  C^^H^o 
1  Atom  Rbodan  —  C^        «ay 

Diese  Vermalbuiig  überrascht  sogleicb  im 
Bleu  Grade  durch  ihre  grosse  Wahrscbeii 
heit  und  es  ist  sehr  su  bedauern,  dass 
Versuche  zur  Prüfung  ihrer  Richtigkeit 
wurden,  z.  B.  durch  Destillation  des  Set 
fclallyls  mit  Rhodausilber ,  oder  darcb  c 
anderen  Versuch  ähnlicher  Art,  als  dureb 
handlung  von  Rhodansilber  mit  einer  Verb 
düng  von  Allyloxyd  mit  Salzsaure,  oder  voi^; 
lyloxyd  mit  Rhodanwasscrstoffsäure.  Ware  d 
geglückt,  so  würde  es  der  sehönen  Arbeit 
das  Knoblauchöl  die  Krone  aufgesetzt  haben 


*)  Gerhardt  hat  in   seinen  Coraptes  rendna 
S.  4S,  diese  Idee  aufgenommen,  aber  ohne  mit  eii 
tu  erwähnen,   dass  sowohl  Wertbeim  als    Will 
ihm  aufgestellt  haben.    Es  gibt  an,  Sepföl  über  Kair 
süllirt,  und  (wofern  diese  Angabe  nicht  von  aholtcber  N 
wie    die  über  die  Producte    der   trocknen    Deslillatlon 
Rhodanverbindungen ,  S.  180,    tu  halten  ist)  dadurch  Stbm 
felallyl  erhalten   su  haben,    welches  überdealsllirle  mtl  4 
rücklassong  Ton  Rhodankalium,  abgeselst  in  dem  OcIbl    Ol 
gegen    fand   sich   kein  Cyankalium    in   dem   Rbodankaliaä 
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Will*)  hit  Im»  mimt  ^wtKaJdMi  Ariwit 
I,  «M  wdchcr  ich  adiM  bei  dk« 
Salmliiwi  sehr  wichl^e  Aassige 
bäk  kbe»  dicMs  (M  dm  Eialass  mer 
kaMlxoMBi  Balikydral  ia  waster* 
AlUiol  aMMUt.  Es  «araaigl  sich  dmit 
r  ciaer  EalwickalaBg  vaa  Winae,  welcl^  die 
ImM  dataaf  ia  Siedea  ▼eraeUt ,  aad  wel* 
darck  eiac  Toa  Aasaea  aagebnehle  Ua» 
hjekende  Abkalilaag  aad  datek  aiebt  sa  groMe 
voa  den  Oel  sa  Tenaeidea  eaeliea  ainak. 
ti  fiadet  keiae  Eatwickdaag  voa  Gas  stsll, 
•teckeade  Geraek  des  SeafSIs  ▼erscbwta* 
■sd  die  Flüssigkeit  bekoaunt  eiaen  miiderea 
iiialiebea  Geracb*  Sie  ainsil  eiae  bläu» 
rotbe  Fsrbe  sa,  oad  setsi  sUmslig  ein  kry- 
Qinisehes  Pulver  sb,  welcbes  sieb  ascb  dem 
viseben  mit  Alkobol  als  gsas  reiaes  KC  ^-^ 
}  iQswies. 

[Als  die  davon  sbgeschieJene,   stark  alkaliscbc 
okoUösung  mit    viel  Wasser  verdünnt  wurde^ 
hiarde  sie  milchig  und  nachher  sammelte  sich 
lilig  ein  ölartigcr  Körper   auf  dem  Boden  an, 
eher  um  so    farbloser    war,   je  mehr   die  Er- 
lang der  Masse    bei   der  Bereitung    vermieden 
war.       Mau    giesst   dann    die    gelblichere 
ittog  ab  und   wäscht   das  Oel   mit  Wasser  ab. 
[dieses  Oel  nun  gefärbt^  so  muss  es  mit  einer 


SenloL 


pittl  vergessen,    tu  erkParen   wober   der  Schwefel  in  dem 
relalijl   gekommen  ist.       Denn   wenn   das  Kalium   das 
TOD   dem  Allyi  wegnimmt,   so  bleibt  kein  Schwefel 
übrig. 
L  *)  Ann.  a.  Chem.  u.  Pharm.  LH,  90. 
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SQSaMI 


storktn  KoeLsalskMang  dkslillurl  wenden,    fis  ml 
immer  ein  wenig  fteraetsl,  wenn  man  es  fir  i 
deeliUiii,  indem  siek  Ammoniik  entwiekelt. 
reine  Oel  bat  einen  milden  lenchihnlicben  < 
ond  einen  sätelichen^  dnreiiane  niebt  bt 
Gesehmack.      Sein   specif.  Gewicbt  ist  =  i^ 
bei  +  140.       Sein    Siedepunkt    liegt    swi 
+  21S0  und  +  ai8o.     In  Alkobol  aulgeloal 
es  gelbe  Nicderscblige  mit  AlkoboUösnngen 
Qnecksilbersblorid  und  Plalinehlorid.      Beim 
eben  mit  Barylbydrat  wird  Scbwefelbarinm 
det  und   eine  lösliebe  Verbindung  von  Baryt 
einem  organischen  niebt  mcbr  flichtigea  Koi] 
Ancb  ans  Blei-  und  SUbersalsen  fallt   es  ii 
den  ScbwefelmetaU.     Es  wurde 
gefunden  aus  (C  tu  75)0)  t 
Gefinden 

S0,3& 
7,88 

12,30 

20,50 
8,97 
Eine  eigentlich  rationelle  Formel  lisst  aicbi 
noch  nicht  daraus  aufstellen.      Aber  so    weit 4 
steh  nach  dem  lauehahnlicben  Geruch  beni 
lasst,  scheint  das  Oel  Schwefelalljl  nn  ent 
Der  Stickstoffgekalt   darin    wurde  bei  versebie 
iien  Versuchen    Tariirend   erhalten,   was   yon 
ungleichen  Ammoniak  -  Enlwiekelung   absuba 
scheint,  die  bei  der  Destillation  stattfindet.    Wi| 
glaubt^  dass  man  den  in  der  Formel  ai 
nen  Elementen    1  Aeqniralent  Ammoniak   binsi 
fügen  und  dann  die  Anzahl  von  Atomen  inr  Baltt 
nehmen  müsse  z^C^^HS^NfS^O^. 


Kohlenstoff 

Wasserstoff 

Stickstoff 

Schwefel 

Sauerstoff 


Atome 

B^reciinftt 

28 

M,70 

50 

7,53 

6 

12,96 

4 

19,41 

4 

9,40. 
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A«s  dler  abgeg»§8«tieii  Killlösung  scbiesst  aadi 
Verdmiftteii  in  gelindei^  Wirme  ein  Kalisalc 
fttnltUgen  KrjalnHiHi  in,  vernnrcinigt  diirüh 
PeHioti  ^mii  dem  vorlitn  beiBcliiriebetien  Oel, 
daraus  mtt  Aetliei^  iusgezogen  werden 
Wird  dieses  Sals  in  Wasser  aufgelöst  nnd 
ligsiure  hinBugeniseht  9  so  selieidet  sieh  eine 
Ige  Trübung  all,  welebe  abgesetiiedenemSehwe- 
abnlich  aassieht.  Melallsalze  bewirhen  Nie- 
lage, die  bald  da  rauf  anfangen  sich  in  Sehwe- 
taile  XU  verwandeln,  wobei  der  stechende 
h  des  SenfSIs  bervorhommt.  Wendet  man^ 
SS  Lösnng  von  dem  Saice  in  SOO  Theilen  Was- 
fy  oder  eine  so  verdännle  Lösnng  an,  dass  beim 
iMls  ton  Essigsäure  keine  Trübung  entsteht, 
I  kann  man  daraus  die  Bleiverbindnng  in  6e- 
iilt  eines  fein  Bertheiken  gelben  Niederschlags 
lirf&lien,  ^«leber  beim  Umsehiittehi  susamnen- 
Ht,  Die  Flüftigkeit  wird  abgegossen  und  der 
irseMag  mtl  kaltem  Wasser  ausgewaschen, 
und  getrocknet,  so  sebnell  wie  mög* 
im  hltU^eren  Räume  über  Sehwefelsiure,  wo- 
jedoeii  die  schöne  eitronengelbe  Farbe  in  gelb* 
m  libergeht^  Er  gibt  jetct  beim  Erhitaen  bis 
«f  <M^  in  4tein  Bndie  des  Rohrs  kkre  Tro- 
Von  Senföi.  Uas  Bieisalz  wurde  Busamnen- 
it  gefmlden  aus  s 

Gefanden     Atovoe    Bercdmet 
Kohlenoloff    19,72  8        20,33 

Wusserstoff     2,66        12  2,54 

Stickstoff         5,01  2  5,96 

Schwefel        26,73  4        27,78 

Blei  45,20  1         44,89. 

Eine  rationelle  Formel  lisst  sieh  nicht  daraus 
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mit  WabrscbeinlicbkeiC  aubtellen.  Will 
tet  es  entweder  aU  ein  HaloidMla  s=C«Il»NH 
+  Pb,  oder  aU  ein  Sebwefelsalz  sC^^Hi^NU 
-|*  Pb  S,  und  das  Sulfid  darin  ah  aoa  t  At. 
nnd  i  Atom  Waaaeraloffsulfid  zoaamniei 
Die  Zersetzung  des  Senfols  mit  Kali  stellt  Wj 
auC  folgende  Weise  auf^  6  AI.  Senfol ,  iO  < 
Wasser  und  2  At.  Kali  =48C  +  80H  +  II 
-f  l&S  +2KH-120»  geben 

1  At.  von  dem  ölartigen 

Körper    ,     .     .     .     .  =28C+50H+  6N+  4S+ 

1  At.  Ammoniak      .     .  =  6II-f  2N 

4  At.  Koblensäure   .     .  =  4C  -f* 

2  At.  von  dem  Kalisalze  =2K+16C+24H+  4N-f-  8S 


=2R+48C  +  80H+l2N+12S-f II 

lieber  das  Senfol  nnd  die  Art ,   wie  ca  zu 
mengesetzt  betraebtet  werden  kami,  so  wie  ai 
über  die  Entstehung  der  im  Yorfiergebenden 
geführten  Salzbasen  bat  Will  sehr 
Betraehtnngen   angestellt  >    welche    neigen , 
aieh  das  Senfol   bei  den  Beaetionen  thnill, 
nm  nicht  zu  weitläufig  zn  werden,   moes  ichj 
Betreff  derselben  auf  die  Abhandlung  verw< 

Scbliesslieb  bat  er  den  gelben  Köiper  nnaijsfe 
welcher  sich  auf  der  Innenseite  an  dem  Glase  ^ 
einer  Flasche  abgesetzt  hatte,  worin  das  Seuffl 
3  Jahre  lang  verwahrt  gewesen  war«  Er  wnrM 
mit  Aether  abgewaschen  ,  worauf  er  dem  söge« 
nannten  Scfawefelcyan  ahnlich  aussah.  Er  lottu 
sich  in  Kali  nnd  wurde  durch  Essigsänre  nur  ua^ 
vollkommen  daraus  wieder  abgeschieden«  Er  waria 
zusammengesetzt  gefunden  aus: 


657 

Kohlenstoff  28,60 

Wasserstoff  5,87 

Sticlcfttoff  44,81 

Schwerel  20,72. 

Koftmann  *)  Lat  deo  riechenden    Körper  inTonkastearop- 
Aspernla  odorata  untersuclit  und  er  hat  gefoiiden,  ^^^  'odora4~ 
dass  er  dasselbe  Stearopten  ist,   welches   in  den    ' 
Tottkahofanen  Torhonimt,  das  Conmarine  der  fran* 
zösischeii  Chemiker.     Es  wurde  aas  dem  Alkohol- 
oder   Aelberextraet    der    Pflanze    mit    siedendem 
Wasser    aufgelöst,    durch   dessen  Verdunsten    es 
dann  in  warzenförmigen  Kryslallen  und  von  dem 
Gerach  der  Tonkabohnen  erhalten   wurde.      Aus 
der  Pflanze  konnte  durch  Destillation  mit  Wasser 
keine  Spur  von  flöchtigem  Oel  erhalten  werden. 

Schmidt**)   hat  im   Göttinger   Laboratorium     AsariD. 
einige  Untersuchungen  über  dad  Asarin  angestellt, 
dessen  Namen  er  in  Asaron  umgeändert  haben  will. 

Er  bat  mit  grosser  krystallographiseher  Sorg^ 
falt  die  Kryatallform  und  deren  Varietäten»  so  wie 
die  Umatande  studirt,  unter  welchen  diese  ent- 
stehen. Die  Grundform  gehört  dem  klinorhombi* 
sehen  System  an,  and  er  hat  5  davon  abgeleitete 
secnndare  Formen  beschrieben.  Die  procentische 
Zusammensetzung  desselben  fand  er  eben  so  wie 
filancbet  und  Seil  angegeben  haben,  aber  er 
berechnet  sie  anders,  nämlich: 

Gefunden     Atome    Berecknet 
20         69,407 
26  7,494 

5         23,099. 

*)  Journ.  de  Pbarm.  et  de  Cfa.  V,  393.    Daraus  im  Journ. 
f.  pract  Cbem.  XXXfll,  55. 
♦♦)  LMnstilul,  Nr,  568.  p.  383. 


Kohlenstoff 

69,37 

Waaseratoff 

7,66 

Saueratoff 

22,97 

658 

BUnehel's  uod  Sell's  Formel  =  CBH^^O^ 
enthalt  eine  ungerade  Anzahl  von  WassiHrstoffalo« 
men  and  sie  musa  verdoppelt  werden  zu  C^^H^^O^ 
Da  das  Asarin  keine  Verbindungen  eingebt ,  so 
lisBt  aieh  nitärliebervreiae  der  Yorzng  ¥on  einer 
derselben  nieht  beweisen.  Aber  Schmidt  braehle 
eine  Snbatitation  von  8  Aequivalentea  Wasserstef 
gegen  S  Aeqnivalente  Cblor  hervor  ^  in  welcher 
der  Procentgehalt  an  Chlor  nicht  dem  Atomge- 
wicht der  ersteren  Formel  entsprach  ^  was  also 
zum  Vortkeil  für  Sc h  pi  i  d  t' s  Berechnuttg  spricht 
Der  Wasserstoffgebalt  in  der  Analyse  entspricht 
jedoch  besser  Blanche t^s  Formel. 

Schmidt  fand 9  dass  wenn  man  das  Asario 
in  fast  wasserfreiem  Alhohol  auflöst  und  kocbt^ 
die  Lösung  nach  10  Minnten  anfängt  sich  zu  f«r* 
ben,  worauf  sie^allmälig  Gelb  und  Braudgclb 
dnrehlättfk,  und  zuletzt  rolh  wird.  Das  Asa- 
rin ist  dann  in  eine  andere  Modifieation  über- 
gegangen, ohne  dass  sieh  die  Zusammenseizang 
verändert  hat.  Es  hat  nun  das  Vermögen  sz 
krystallisiren  und  sieh  mit  Wasserdampfen  nn  Tcr- 
lüebtigen  verloren.  Es  bat  cmm  rotho  Fariie. 
Dieselbe  Veränderung  erleidet  es ,  wenn  man  es 
lange  Zeit  bei  +  ^^^  erhält,  aber  es  ▼ertragt 
eine  rasehe  viel  höhere  Temperatur,  ohne  sish 
umzusetzen ,  so  dass  die  Umsetzung  seiner  Ele- 
mente Zeit  erfordert.  —  Das  hrystallisirte  Asaria 
löst  sieh  leicht  in  Salpetersäure,  das  amorphe  viel 
weniger  und  mit  rother  Farbe;  aber  beide  geben 
Ozalsäure.  Beide  verändern  sich  nicht  in  ibrezi 
Zustande  durch  Salzsäuregas  oder  schwefligssu- 
res  Gas. 

Chlor  entwickelt  aus  beiden  Salzsäuregas,  ond 
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die  erste  Emwirkang  ist  mit  Wlme-Eatwielce« 
liing  begleitet*  Die  neue  Verbindeng  entball  im* 
mer  die  emorpbe  Modifieetion^  ond  znlettl  wird 
flie  dadureb  grün.  Die  Verbindung  ist  amorph, 
ikalicb  einem  grünen  Uars.  Sie  wird  bei  der 
troeknen  Destillation  «erstört  5  nnd  ist  unlöslich 
in  Wasser,  löslieh  in  Alkohol  mit  grüner  Farbe, 
lind  wird  daraus  durch  Wasser  amorph  niederge- 
schlagen,  so  wie  sie  auch  nacb  der  Verdunstung 
des  Alkohols  amorph  zurückbleibt.  Sie  wurde 
aus  C^H^^Ci^O^  zusammengesetst  gefunden. 

Das  Stearoplen  der  Alantwurzel,  das  fielen  ist  Helen. 
aafs  Neue  von  Gerhardt*)  analysirt  worden. 
Ich  theilte  im  Jahresberichte  1841,  S.  383,  eine 
Ton  Gerhardt  ausgerührte  Analyse  davon  mit, 
worin  er  über  I  Proc.  Kohlenstoff  mehr  als  Du* 
mas  erhalten  hatte. 

Er  fand  das  Helen  jetzt  zusammengesetzt  aus : 
Gefunden  At.  Berechntt 

Kohlenstoff  76,4  7M  76,2  76,8  76,5  21  76,8 
Wasserstoff  8,5  8,5  8,8  8,7  8,8  28  8,5 
Sauerstoff       15,1  15,1  15,0  14,5  14,7    3     14,7 

Als  er  das  Helen  mit  geschmolsenem  Kallhy- 
dnt  behnndelte,  so  entwickelte  sich  bei  -{-  850^ 
Wasserstoffgas,  und  nach  dem  Auflösen  in  Wasser 
aehied  Salzsäure  daraus  gelbe  sasammenklebende 
Flocken  ab,  weiche  sich  in  Ammoniah  auflösten 
und  woraus  sie  sich  beim  Verdunsten  wieder  ab* 
Bchieden. 

Im  Wasserhade  erhitztes  Helen  absorbirt  was* 
aerfreies  Cblorgas  (Jahresb.  1841,  S.  384)  mit 
Eutvf iehelnng  von  CblorWftsserstoffsMnre.    Die  frü- 


*)  Ana.  de  Cb.  et  de  Pbys.  XII,  188. 
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her  berecltoele  ZusammensetsuDg  iiiderl  er  o( 
C3iH28CI«Os  am.  IcL  wiederhole  hier  m 
am  angefiifarlen  Orte  gemachte  Bemerhoog, 
wenn  aieh  Salzsäure  entwichelt^  diese  Fm 
offenbar  faiaeh  iat^  indem  sie  vorasaaeCst^  4 
sich  das  Helen  unverändert  mil  dem  Chlor  1 
einige.  Die  Analyse  hat  ausserdem  1  Proe«  I 
lenstoff  weniger  gegeben ,  als  die  Formel 
aussetzt. 

Den  Körper,    welclier  durch  Destillation 
Helens    mit   wasserfreier  Phosphorsanre 
wird  (am  angef.  Orte  S.  385)  hat  er  iion  zi 
mengeselzt  gefandcn  aus  t 

Gefunden  At.    B«red 

Kohlenstoff     89,5     89,0    89,8    89,0     19 
Wasserstoff    10,3     10,4     10,1     10,1     26       10; 

Er  fand   dieses  Mal,   dass    die  Pliosphorsi 
nicht  allein  3  At«  Wasser  aus  1  At.  Helenin  ' 
nimmt,    sondern  auch  Koklenoxydgas  daraus 
wickelt.     Den  neuen  Körper  nennt  er  Hellet^ 

Es  ist  höchst  riihmeuswerth ,  dass  Gerht 
auf  diese  Weise  seine  Angaben  iron  Zeit  zu  \ 
einer  Revision  unterwirft,  worüber  wir  Reehi 
fuhren  müssen,  da  sehr  viele  derselben  diese 
vision  bedürfen* 
Helenschwefe!-  ^^  fand,  dass  rauchende  Schwefelsaure 
saure.  Helen  nicht  in  der  Kälte  angreift,  dass  sie  es 
in  gelinder  Wärme  mit  rothbrauner  Farbe  m 
Wird  dann  diese  Lösung  mit  Wasser 
und  mit  hohlensaurem  Baryt  gesattigt,  so 
sich  ein  leichtlöslicbes  Barytsalz,  helenseh 
saure  Baryterde,  welche  nicht  regelmässig 
stallisirt  zu  erhalten  ist,  bitter  schmeckt  und 
Sieden  nicht  zersetzt  wird.     Bei  der  Analyse 

I 


Itrie» 


rptVCB 


WMfC 


rlfttniea 


4eT  »rf  rem  Z^il 
«eldie,  «Hl  MiHri 
fcgJiCTif  *y>  «««Mr- 

re  Anipies  ■•tscoas  d^  Jee*«TrHf$.^ 

er  er**)    laoiBelte    die    Boeh    MitclkMft     v'yWür« 

len  Sclialea  loa  400  Stiel  frisri»  Fen^^^^^fT^  * 

zog  sie  in  geliader  Digeslioa  mit  30  Uu* 

iserfreien  Alkoliol   ans.       Von    dem  Ao$« 

8  Unzen  abdcsitilirl.       Der  Ruck- 

In    der  Retorte    halle  einen    sdiarfen   Ge- 

vnd  entzündete  die  Haut,  irenn  rr  dar* 

riehen  wurde.      Dureh   starke  Abkuhliiiis^ 

Gemenge    ron  Eis    und   Koehsalt   nur« 

OS   feine  Kryslalle   erhallen ,   aber   in   so 

Menge ,    dass   sie  nnr   3^  Gran   ^vof^rn« 

n  leicht   schmelzbar,    verfliichtigten    sich 

ieksUnd,  entz&ndeten  sich  bei  +  02o  tnid' 

i'nte»  mit  einem  äusserst  erstickcndni  Gc- 

mit  Znrncklassung  von  Kohle.      Sie  1ö*- 


[M< 


iComptes  rend.  mensuels,  p.  64. 
hn.  Repert.  %,  R.  XXXIV,  70. 
diu«  Jahres  -  Bericht  XXV. 
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sIen  sich  leidil  in  Aelher  uttd  fetlea  Oelc»,  ao 
wie  io  KaIU%ag9*  Von  Sulpeleniare  w«rdai  ut 
rolli  giißrbt* 

Ob  der   «bgelmUte  Alkohol  noch   rnobr  fw 

diesem  Sleeropten  eaChielt»  ist  niebt  tmgtgikm 

wordeo. 

CamDher,  Bei  doB  Vereniebeo ,   um  BeniMeiasasre  •« 

künstlic^  her-  Bernstein  dareh  Salpeterslnre  zu  bereiten  (S.44I) 

fand  Doepping*)^  dass  die  dabei  uberdestillirie 

Salpetersaare  bei   genauer  Sättigung   mit  ksosli- 

sebem  Kali  einoi  starben  Camphergerneb  annaksf 

nnd  dass  Aetber  diesen  Campher  beim  Sehitlebi 

damit  auszog  nnd  ihn   beim  Verdunsten  brjstst» 

liairt  zurnekliess  9    ganz   identiseh   mit  dem  am 

Lauras  Campbora« 

H*r%e.  Guibourt**)  bat  unsere  Kenntnisse   Ton  dm 

Anime  und  Harzen,  welche  im  Handel  unter  den  Namen  Aaiaic 

^^  undDauMnar  vorkommen,  zu  berichtigen  gesudit. 

Ausser  dem  gewöhnlichen  Aoimeharze  von  Hjuie* 

naea  Conrbaril  kommt  ein  anderes  vor  Ton  Hjui» 

naea   verrucosa,    einen  auf  Madagascar  wachssa* 

den  Baum  y   welches  im  Handel  auch  Copal*  dtf 

genannt  wird.      Eine   dritte  weniger  allgemebt 

Sorte  soll  herrühren  von  Icica  heptaphylla,  gqs* 

nensis  oder  decandra. 

Von  Dammarharz  werden  folgende  Arten  Sif* 
gezählt :  JDommnr  puli  oder  D.  haiu  y  von  eiasr 
unbekannten  Species  der  Gattung  Dammara  Um 
Vnona.  Dammar  aromatiquey  ebentalls  von  s^ 
nem  unbekannten  Baum  ^  Dammar  peu  aronuiti* 
que   und  Dammar  austrat  ^    von  Dammara   oder 


')  Ann.  d.  Chem.  und  Pharm.  XLIX,  353. 
'*)  Revue  sdentif.  et  industriell.  XVI,  177. 


MM  JUjffMkiM» 


Die  eiM  Yw  All««  Ur  W^ 
;,  n  yjui,»  wmA  kIcHierMi  W«i««lk«ollM» 
•ea  SebIeJeaM,  «telclic  PlaaM  ««  itell« 
der  Aadcn   io  Mexico  wiehsl ,   imdl  die 
iy  welche  längere  Weraeln  biMet  rnrni  Sli« 
Jalappae   genaant   werden ,   walcke   klafig 
dl  lang  sind   und   von  Ipomoea  oriaabenaia 
iniBien^    welche  Pflaaxe  in  der  Uaftgagend 

Alle  nnter  das  Terpenthinol  gesettten  Zahlen   aind   «ii 
weil  ein  Thcil  von  dem  Terpenthinol   durch  Vtrdun- 
udit  völlig  wieder  entfernt  werden  kaan. 
Ann.  der  Ghem.  u.  Pharm.  LI^  81« 
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der  Stadt  Orizaba  in  M€si€0  wachst.    Beide  Ar« 
ten  eatliaUea  ungefähr  10  Proc.  Harx. 

Das  Hara  von  Ipoanoea  Sdiieileana  macht  in 
eigentliehea  Gegenstand  seiner  Untersoebttttg  aw« 
Die  Wurzel  wurde  mit  80proe.  Alkohol  attS|S> 
sogen,  die  Lösung  mit  Wasser  vermischt  und  der 
Alkohol  abdestillirt.  Das  abgeschiedene  H«b 
wurde  mit  Wasser  wohl  anagekockt,  so  lange  sich 
darin  noch  etwas  davon  auflöste.  Dsranf  wnrdc 
es  in  Alkohol  von  derselben  Starke  aufgelöst»  die 
Lösung  mit  gut  ansgewasckener  Blutlaugekoble 
digirirty  bis  ihre  Farbe  bellweingelb  gewordfa 
war,  dann  filtrirt,  mit  Wasser  vermischt  und  der 
Alkohol  wieder  abdestillirt.  Das  nun  zurickge- 
bliebene  Harz  war  8ch%vacb  gelb  und  von  der 
Consistenz  des  venedischen  Terpentfains.  Es 
wurde  wieder  mit  Wssser  ausgekocht,  wobei  die* 
ses  ein  wenig  von  dem  Harze  auflöste.  Nsck 
dem  Trocknen  war  esdsnn  eine  gelbweisse,  spröde 
Masse,  welche  den  bekannten  Jalappagerneb  bessM. 
Rbodeoretin.  Bs  wurde  nun  mit  Aeth er  ausgekocht,  welcher 
davon  eine  gelbe  Farbe  annahm,  und  dieaea  wurde 
mit  neuen  Aeth  er -Portionen  fortgesetzt»  so  laufe 
diese  noch  eine  Farbe  annahmen«  *  Der  Rnchstaad 
wurde  der  Sicherheit  wegen  In  wenig  Alkoksl 
aufgelöst  und  dsraus  wieder  durch  Aether  nieder» 
gesehlagen,  von  dem  dazu  eine  ansehnliche  Meuge 
erforderlich  war.  Das  so  abgeschiedene  Harz  iet 
farblos  und  durchsichtig,  so  dass  es,  in  eioer 
dünnen  Schicht  auf  Glas  getrocknet,  von  desi 
Glase  nicht  unterschieden  werden  kann.  Es  liMt 
sich  zu  einem  weissen  Pulver  zerreiben  ,  ist  sa* 
löslich  in  Wasser  und  Aether,  leicht  löslich  is 
Alkohol.     Die  Lösung  reagirt  schwach  sauer,  oad 
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Baratt»    abgeftchidlene   H«rs  i§|    leicblUfolich 

kl    ia    AmuOMak    als    auch    in   EasigMaore. 

aiisgeseiclinele  Reaetion  dieaas  Uaraea  he* 

I  darin,  daaa  ea  von  emicanlrirler  Sehw€irelaft«re 

einigen  Minuten  langem  Beritliren  mit  achn* 

jcamiiirotlier  Farbe    aufgelöat   wird,    welcbe 

•bald  naebher  in  Braun  verändert,  woranf  ein 

el  gefnrbler  Körper  abgaaelsl  wird. 

wurde  nnaaumiengeaelsl  gefnnden  ana  (C  =: 


I 

^^efaiideii           Atome     l^erechDet 

lohlenstofT 

56,49  56,35         42         66,66 

kTaMcratoff 

7,94     7,89         70           7,78 

nveraloir 

35,57  35,76        20        35,56. 

Wegen    dfer 

Eigenschaft  dni'ch   ScbwefeUaure 

1  an  werden 

,  nennt  Kay  sc r  dieses  Harz  JR/io* 

^iin  •). 

I  Bei    dieser  Gelegenheit  nehme  ich   mir    die  Erkubniss 

grosse  Schwierigkeit  KU  erinnern ,   welche   in  der  No* 

btvr    der  Harxe  entstehen    muss,    wenn   die   unzählige 

ftderiell>«n  mit  besonderen  Namen  beseichnet  werden  soll. 

Snnen  aber  einen  so  leicblen  Ausweg  anwenden,  indem 

allgemeinen  Namen   des  gemengteii  Ilarses  oder  der 

von  der  die  Harze  erhalten  werden,  gebrauchen,  und 

ch  Rinzufugnng  von  a,  ß,  9  u.  s.  w.  unterscheiden,  wo- 

Ldas  Gedäcfalniss  nur  mit  den   Unterschieden   zwischen 

belastet  wird,    welch?   mtsserdem   leicht   durch  Nach- 

wieder  gefunden  werden ,    wenn  sie  vergessen  wor- 

nd.      Wenn   wir  in   der   organischen  Chemie  bei   der 

mg  Too    Namen    vergessen,    in    jeden   derselben    etwas 

I,  was  das  Gedächtniss  unterstützt,  um  sich  zu  rechte 

Dy  so  wird  die  l^issenschaft  während  ihrer  fortsdirei- 

Entwickelung   dadurch    so    erschwert  werden,   dass 

iGedächtniss  -  Vermögen  fiir  die  ganze  chemische  Sprache 

eicheii  wird,  was  aber  so  ]eichl|su  umgeben  ist,  wenn  map 
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RbodeoretiQ-  SeiB  Verhalten  zu  Salzbasen  ist  sebr  ncrih 
^''^^'  würdig.  In  troekner  Gestalt  wird  ea  in  der  KlNe 
niebt  Ton  KaK  und  Aoimoniah  auPgeUtot,  waa  aber 
stattfindet ,  wMn  man  es  damit  koeiit ,  nnd  eia« 
mal  darin  anfgelöat  j  wird  ea  dnrch  Sauren  nMft 
wieder  daraus  abgeschieden«  Seine  Lösung  ia 
Alkohol  kautt  mit  Kalk,  Baryt,  Bleioxyd  und  aa- 
deren  nnll»alieben  Basen  g^koeht  werden,  ahac 
dass  die  Base  etwas  davon  aufnimmt,  vnd  alac 
dass  die  Harzlöaung  etwas  von  derselben  aalost 
Daa  Geheimuiss  besteht  darin,  dass  sich  das  Hin 
unter  dem  Einflüsse  des  Alkali's  mit  den  Be- 
standtheilen  von  1  At«  Wasser  vereinigt  und  da> 
durch  in  eine  schwache  Säure  übergebt,  weMe 
in  Wasser  unauflöslich  ist,  und  welche  er  Bf 
drarhodeoretin  nennt,  waa  wir  BhodeoreÜMsmre 
nennen  wollen,  um  einen  weniger  scbwerlantea* 
den  Namen  dafür  zu  haben. 

Um  diese  Saure  zu  bekommen,  löate  er  4m 
Rhodeoretin  in  einer  siedenden  Lösung  von  koh« 
lensanrem  Kali  auf,  verdunstete  die  gelbe  Lösaag 
im  Wasserbade  bis  zur  Trockne ,  zog  das  Sali 
aus  dem  kohlensauren  Kali  mit  wasserfreien  AI* 
kohol  aus,  verdunstete  den  Alkohol  wieder,  ISile 
das  Salz  in  Wasser  auf,  fällte  mit  basischem  et- 
aigsaurem  Bleioxyd ,  wusch  den  Niederschlag  gat 
ans  und  zersetzte  ihn  in  Wasser  durch  Schwdd- 
wasserstoff.  Die  filtrirte  Lösung  war  wasserkbr 
und  farblos,    aber  sie  Hess  beim  Verdunsten  hs 


b«i  der  progrciaiven  Namen -Bildung  nur  nicht  djeten  (an- 
stand ausser  Acht  lässt  Ich  will  also  das  tlhodeoretio  dis 
Alphaharz  der  Jalappenu^urxel  oder  dti$  Jalappa-Jlphakarz 
und  das  in  Aether  lösliche  das  Betaharz  nennen. 
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WaMerlmde  £^  Siare  in  GeBtoll  einer  etwas  brion- 
lidien^  BpiSden,  har^ibnlicben  Masse  Borficbi 
Hite  BicK  wieder  in  Wasser  and  Albobol,"  aber  nicht 
itt  AMlier  anflöste.  Sie  besitzt  keinen  Geruch^ 
ab»  €HMn  bilterett  Gesebnaeb.  Sie«  sinteirt  bei 
4-  HOOP  tsnanmiea  «ad  einige  Grade  darüber 
adbriiikt  aie  sa  einem  geiben  Lfqniduni';  in  slar«* 
kewr  Hitze  linst  sie  aidb  enizftnden  nitd  tetbrennt 
dMM  ntit  rasender  Planinmniid  Ut^iSKyttOdilessiNig 
VM  Kehle.  Ibre  LiJsnng«  ii^  Wnsser  i«ibbt  Lack* 
mmpafier ,  nnd  sie  yereinigt  neb  %iAt  ^deik  mei<- 
sieB  Basen,  s«  leslieben  nenlialeR  Sekten ,  eber 
sie  (allt  Bleiessig.  Mit  Sebwefelsäiir^,  gibt  «e 
djie  ebaraeterisli^cbe  Reaction  des  Aho.4fiH^tiai. 
Sie  fi^aiKde  zusanimengesetzt,  gelnjide^:  i|uss . 

Die  freie  Säure    lodenSalj^eA  J^t.    ißerecho^l 
Roblenstoff      55,16,.  55,23      42      55>54 

Wasserstoff       8,39  7,98      72        7^3 

Sanerstöir        36,45  "36,79      21       36,63. 

Wabrscbeinlicb  saltigt  C^^H^^O^^  ein  Atom 
Basb^  wiewobl  dies  bei  keinem  von  den  Salzen, 
welcbe  Kay  sc  r  untersacbte^  stattfand.  In  dem 
Kalisalze  war  1  At.  Basis  mit  3  At.  Siure'  ver- 
banden, in  dem  Barytsalze  mit  fi  At.  nbd  in  dem 
Bleisalze  batte  sich  1  At.  Sinre  mit  S  At.  Biei- 
ozyd  yerbonden.  Aber  dies  bat  in  der  Bereitnngs- 
metbode  seinen  Grund.  Das  Kalisalz  wurde  aus 
dem  Bbodeoretin  dureb  Sieden  mit  koblenseurem 
Kali  bereitet,  wobei  die'Verwandtscbaft  der  Koh- 
lensinre  der  Sättigung  der  scbWaeben  Siure  ent-' 
gegenwirkte.  Das  BsryUalz  wurde  ans  der  Saure 
dureb  IJebersittigen  mit  Barytbydrat  und  durch 
AnsftUnng  des  4Deberscbu8ses  davon  mit  Kohlen- 
sinre  bereitet,  und  das  Bleisalz    durch   Mieder- 
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Bciilageii  des  Kalt  oder  AiQinoiiiiiiuoxydMize«  biI 
Blciesslgs  ßo  dns^a  es  niobi  inKay^er'B  PUpi  ge- 
legen  zu  liafieii  solieiul ,  irgeail  eiff)^  Verbiiidiuig 
im  ricliligpn  -NviitralitäCs-Punkte  liervi^nttJbffMigeii* 

D«#  fl^liialt  mil  3  Au  Siivre  M»iM  Jietfn  Ve^ 
duufiten  i|l0r/^{ne  gi$U»fv«M«e  Sliiase  sarikli/  die 
slcli  ieicbl  in  Wasser  ufid.  in  AlkoArol .  mAmI* 
Die  L^nnfg.  i«  .Wasser  hkl  eioe».  bitteren.  Ge- 
s«)limifilt  iitt4  Jcia^U  wie  Qdullen.  Das  Sals  aeb wltt 
bei  -l-^MVM)  •It^Ho  ^ua  .eiiiMndet  wenlmi  «ad 
vei-breaMit  ,auC  jPlliiiiii^e«      .  >:  «»i-:  • 

.  •   DaAuMmomiumojeifdsttit  \Bi  ebenfsHs  ador|A. 

Das  Barytsäh  mit  2  At.  Sftore  ist  athorpli, 
fSsl  vrefss,  lö^icb  hi  Wasser  nnd  iti  *^  Alkbb^T, 
aber  ni^bt^  itt  wiissern'eiem  Alkohol,  Wil^eber'^M 
ans  etiler  eoncentriHen  Losung  in  Wasser  oMef- 
sciilägt.     Das  Stiz  scbmilzt  bei  +  105^.^  *^*   ," 

Di^s  Bleioxydsalz  mit  2  At.  Basis  isl  ejn  weis- 
ser flTbckiger  Niedersehlag,  der  sieh  beim  Äai- 
waschen  etwas  auflöst. 

Wird  eine  Lösfing^von  Rbodeorelin  «n  ^f^jUie* 
lipl  mit  Salzsäoregas  gesättigt,  so  wird  sie^dip- 
kel  roth|;^|h.,  ^  Sie  w.\ir<lc.  dann  JO  ^age  iaag 
bei  Seite  gestellt.,  wobei; sie  so-  dunkel,  ^eifsr- 
dcn  war,  dass  sie.  nnaiirchsichtig  erschieiii^  Di* 
mit  geschöltcltcr  Aethar  zog  .daraus,  einc^  di^« 
flüssigen ,  ölartigen  Kölner  ans ,  der  eine  idmilsk 
braungelbe.  Farbe  hatte ^  nicht  uua^igenehm  rock, 
neutral  war  und  meinen,  sehr  bokea  Siedepaab 
haUe>  £r  wurde  nicAt  von  sieihnider^  KaliUags 
und  von  cooeentrirter  Scliw^rfilsivre  angegriSea. 
Kayser  nennt  ihn  Rhodeoretincil ,  und  er  faad 
ihn  bei  der  Analyse  zusammengesctM.ana:    . 
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W«HcnUff     1«^7 

,    SMoatoff         SMS- 

Die  liU'Aelker   gesitlSgfe    m«re   Flissigkeit 

■lil-lMilftanai««  BI«oxj4  g«silligt,  wr< 

■mmi'  mt  waMeifutifew  AHceliol  angex«- 

,  midier  ^n«s  "nvalieBzacIter  a«ßiahii ,  so 

sieh  also  'das  Ban  in  IHra4i«OTclnol  «ad  n 

«zaeker  getheilt  halte.     Kiciit  mao  tob  I 

Hm  fl  AI.  Traabenxoeker  =C»H««0»  ab, 

bleibt  ibrig: 

Atome      Procente 
Koblenstoff  20-    .     67,51 

Wasserstoff  46   .        .8,53 

Ssnerstoff  8.  ^     23,96,  . 

to  er  als  den  Aasdrack  fai^  die  richtige  Zosam« 
enseüEong  des  Rbodeoretinols- betrachtet.  Die 
isdesretinsSure  gab  mit  Salisture  iholiche  Re* 
ite.  ' 

Das  in  Aether  ailfgeloste  Barz  blieb  beim  JaUppa -Beta« 
lestillireti  des  Aelhers  aus  seiner  gelben  Vo"  ^^"^ 
if  in  Gestalt  einer  bräunlichen,  ölabnlichen 
curuch.  Dieselbe  wurd^  in  Alkohol  auf- 
i»t,  durch  Wassct  daraus  wieder  niedergeschia* 
I)  und  darauf  mit  folgenden  Gigenschaflen  aiis- 
Uet  erhalten:  Es  ist  weich^^  barzahnlich, 
nlicb,  röthet  Lachmuspapier,  hat  einen  star- 
ft)  kratj&cnden  Geschmack  ünd'dcb  eigentKum- 
Geracb  der  Jalappenwurzel«  Es 'erhärtet 
in  der  Luft,  selbst  nicht  nach  Monaten^ 
mI  wurde  auf  keine  Weise  aus  AlHohol  oder 
plher  krystallisirt  erhalten.  Aber  naekEdem  es 
F*!ge  Monate   lang  mit  Wasser   bedeckt  gestan- 
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den  hatte ,  bttte  es  sich  iii  diie  'Maese  ▼« 
matUchen  Krystallen  Terwanddit,   welehe 
iDenhmgen  and  aelimierig  waren.     Es 
siindet  werden   und  ^frhrennl;  j^nn   mit 
Flamme  und  mit  einem  ei^rfftnji^wiiijirigfajBc 
^^  ist  unlöslidk  in  Salpeieraaarc^y„,S«|fiainie. 
EssigsMpre,  selbst  beiip  Eiwirmei^    pageg^ 
es  siph  leicht,  in.  AUsali  und  wUd.daram. 
Sauren ,  wieder  niedf^fgfisehJ/igen.    ,,E\uß 
davon  in  Alkohol   wiüd  durch .  f  iae,  I|äaaag 
essigsaurem  Bleioxyd  in  Alkohol  nül  g«dber  Fsi 
gefallt. 

Harz  aus  Ipo-       Aas  der  zweiten  Art  von  Jalappenwarzeli 
bensis.      Stipites  Jalappae^  warde  das  Harz  ausgetogen  i 
bebandelt ,    wie   das  vorhergehendW  l   von   dem  < 
sich   dadoroh  :i9u4eirsf$b?idet ,    daas  es   eich 
in  Aether  auflöst  9, .S(U  einer 'wasserMsren  Fli 
keit. .    Es.röthet.Iiae^9S0,  löst  sich  in 
selbst  in   kohlensauren^    und  wird  darans 
Sauren  wieder  in  weissen  Flocken  niedei 

gen.     Es  gibt  mit  SchweFelsäure  dieselbe  < 

ristische.  Reaction^  wie  RhodeoreUo ,  waduickj 
veranlasst  wurde  ^,  dasselbe   PararheieartÜM 
nennen.     Es  ist  geruch-  und  geschmacklos^ 
und  leicht   zu  pulverisiren.      Es    schmilzt  Icm 
brennt  mit  leuchtender^    rusender  Flamme> 
lässt  eine  Kohle  zurück,  die  sich  ohne  Rocksb 
verbrennen  lasst«    Es  wurde  zusammengesetzt  j 


fund( 


en  ans : 


Gefandtn 

Atome 

Beredact 

'K«lrleastoff 

58,«4 

42 

58,88 

WuserBtoff 

8,13 

68 

7,84 

Saa«ratoff  ■ 

33,23 

18 

33,28. 
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Es  eoliiill  nUo  1  Aeqttivaient  Wagflentoff  tNid 
SaveratolF  weniger  als  das  Rbodeoretin. 
Bvcbnei^s  und  Herberger'a  Jalappiii  (Jah* 
>.  18S3,  S.  243),   welches  ein  baabebes  Bar» 
sollte,  ist  nicbls  anderes  als  Rbodeoretin. 
Kays  er  maebt  anf  die   eigenihiioiliebe  Reae- 
dcr  Sdiwefelsiure  mit  den  Jalappenharzen 
m,  als  eine  gute  'Pr&fbng  anf  ibre  Aecht«< 
Man  legt  eine  gering«  Menge  von  den  Hane 
^in   übrglas  nnd  bofenebtet  es  daranf  mit 
Paar  Tropfen  Sebwefebinre«    Ist  es  rein,  so 
es  sieb  naieb  fr*-10  Minuten  niil  eaminrotfier 
anf  9   nnd  erst  naeb  einigen  Stunden  sebei* 
sieb  ein  braunes  schmieriges  Harn  daraus  ab« 
Reaetiott   findet  nicht    statt  mit   mehreren 
Harzen,  welche  ^r  versuchte. 
Levy  *)  hat  ein  Han  untersnebt,  welches  von  Resina  Calo- 
byllom  Caloba  erbalten  wird,  einem  Baom^       ^^y^^' 

dem  District  Maynas  in  Ameriba  wicUsi, 
wonach  es  Harz  von  Maynas  genannt  wird, 
bat  das  Ansehen  von  Harzen  im  Allgemein 
aber  es  sebiesst,  wenn  man  es  in  sie* 
m  Albobol  auflöst  und  die  Lösung  sehr  lang« 
erbalten  lässt,  in  gelben  durchsichtigen  Pris- 
an,  welche  geschoben  und  rechtwinUig  sind, 
welche  dem  monoblinoedrischen  System  an- 
Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  ans : 
Gefunden  Atome    Berechnet 

67,59    67,22        14  67>2 

7,25       7,31         18  7,2 

25,16     25,47  4  25,6 

Es  ist  elebtronegativ  >  löst  sieb 


pKoblenstolf 
1  Wasserstoff 
'  Sauerstoff 
Ci^H^O*. 


*)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbjs.  X,  380. 
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leiebl  ia  Alkali,  niid  wird  nicht  «od  der  Lo- 
81111g  in  Ammoniah  dareh  Verdansten  abgesduc- 
den.  Levy  Tersaehle  eine  Silberoxyd •Yerbin- 
d«ng  durcb  Fallen  der  doreh  Verdonsten  Yon 
überaehnsaigem  Ammoniak  befreiten  LSanng  la 
diesem  Alkali  mil  ealpeteraenrem  Silberexyd  for 
die  Analyse  daravatelien,  aber  er  bekam  aie  alela 
auf  einem  verackledenen  Sattignngegrade,  eo  dtsa 
die  Atom-ZnsMnmenaetaong  anf  diese  Weise  nicbl 
eontrolirt  werden  kennte«  Dieses  Hars  bat  1^19 
speeif.  Gewiebt,  sebmilzl  bei  -^  lOS^,  aber  ea 
erstarrt  niebt  eber  wieder,  als  bei  -f-  SO^,  «nd 
wird  dann  völlig  dorebsiebtig«  .Es  wird  bei 
der  trocknen  Destillation  serslort^  ist  unlöalick 
in  Wssser,  leicfatlöslicb  in  Alkobol  und  Aether« 
Es  löst  sich  kalt  mit  rotber  Farbe  in  eoncentrir* 
ter  Sehwefelsiinre,  und  wird  dnneh  Wasser  no- 
verindcrt  daraus  wieder  niedergeseblagen.  Es  löst 
sich  auch  in  kalter  Esaigsaare  auf.  Bei  der  De- 
stillation mit  Salpetersänre  Ton  1,3  speeif.  Ge- 
wicht gibt  OS  viel  Buttersäare,  welche  mit  der 
Salpetersäure  ilberdestillirt,  und  in  der  Retorte 
bleibt  eine  saure  Flüssigkeit,  weiche  Oxalsaore 
gibt,  die  aber  ausserdem  noch  eine  andere  kry* 
atallisireude  Süore  enthält,  welche  nicht  die  Kalk* 
salze  fällt,  deren  Natur  aher  noch  nicht  genauer 
bestimmt  worden  ist.  Mit  rauchender  Salpeter- 
säure  bildet  es  einen  anderen  sauren  Körper; 
nachdem  die  FKissigksit  mit  Wasser  ausgefallt 
worden  ist,  bleibt  in  der  Lösung,  ausser  Salpe* 
tersäure,  eine  gepaarte  Salpetersäure,  welche  nach 
dem  Verdunsten  der  erstcren  einen  nicht  krystil- 
lisirenden  Syrup  bildet,  der  sich  sowohl  in  Al- 
kohol als  auch  in  Aetber  auflöst* 


673 

Döpping*)  ond  Sclilossberger  haben  im  Hane  in  der 
Laboratorium  zu  Giesaen  die  in  Alkohol  löslichen       wurxel!^ 
Beslandlbeile  der  Rhabarberwursel  untersncht  und 
daraus  drei  Harze  dargestellt  5  %velclie   sie  Aporc' 
lifi,  Phaeoretin  und  Erythroreiin  nennen. 

Die  ZQ  Pulver  geriebene  Rhabarb^rwnrzei  worde 
iDil  60  bis  SOproeentigem  Alkohol  atisgezegen,  so 
lange  sich  dieser  noch  damit  färbte.  Der  Alko- 
hol wurde  abdealiUirt  und  der  Rüehsland  im  Was» 
serbade  getroeknet.  Daraol  wnrd«  er  in  der  hlein* 
•ten  nöthigen  Menge  AHrohola  von  80  Proc«  auf* 
gelöst ,  und  diese  Läsung  ao  lange  mit  Aethoi 
vermiseht^  als  dieser  daraus  noeb  etnas  nbichiecL 
Der  Niedeiochlag  worde  mU  Acther  ausgowaaehen 
and  dann  ansgepresst.  —  Als  er  wieder  mit  Al- 
kohol von  80  Proc.  behandelt  wurde,  so  löste 
sich  daraus  ein  Harz  auf,  während  ein  anderes 
elektronegatives  Harz  zuriickblieb  ,  n&mlicb  das 

Aporeiin.  Dieses  Harz  ist  braun  ,  wenig  lös*  Rhabarber- 
lieh  in  kaltem  oder  warmem  Wasser,  so  wie  auch  Am)Tetin7' 
in  heissem  Alkohol  und  Aelher.  Aber  es  löst 
sieh  leicht  und  mit  brauner  Farbe  in  Kali  und 
Ammoniak,  und  wird  daraus  durch  Säuren  in 
bram|en  Flocken  wieder  abgeschieden^  ähnlich  ei- 
oem  Apothem,  wovon  der  Name  Aporelin  abge- 
leitet worden  Ist.  Nach  dem  Trocknen  wurden 
diese  braunen  Flocken  zu  einer  schwarzen,  glän- 
zenden Masse,  die  sich  leicht  zu  Pulver  zerrei- 
ben Hess.  Es  wurde  beim  Erhitzen  zersetzt,  ohne 
dabei  zu  schmelzen.  Es  wurde  zusammengesetzt 
gefunden  aus  (C  =  75,84) : 


-)  Aao.  d.  Ckem.  und  Pharm.  L,  IM. 
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KolilenBtoir  58,89 
Wasserstoff  4^35 
Ssaersloff      36,76 

Die  Quantität  fiel  zu  geringe  ans,  als  dass  ila- 
mit  Versnche  zor  Bestimmang  der  Sättigangs-Ca- 
pacitit  hatten  ausgefdlirt  werden  können.  Die 
Aebnliekkeit  in  der  Zusammensetzang  mit  den  fol> 
genden  scheint  anzudeuten ,  dass  es  eine  Verbio- 
dnng  Ton  diesem  mit  einem  nimin*  oder  hnmin- 
artigen  Körper  ist,  welcher  die  Farbe  und  die  ge* 
ringere  Löslichkeit  in  Alkohol  Temraacht ,  was 
auch  den  Namen  veranlasst  zn  haben  scheint« 
Vielleicht  ist  selbst  diese  Verbindung  wihrend 
der  Operation  zur  Abscheidung  gebildet  worden. 

»Rhabarber-  Das  in  Alkohol  lösliche  Harz  welches  der  Ae« 
PhaeoretJD.  ^^^^  ^^^  ^^^  Aporetin  abgeschieden  hatte^  ist  das 
Phäoretin.  Es  wird  ans  dem  Alkohol  durch  Ver- 
dunstung erhalten  9  so  wie  auch  durch  Ausrallen 
daraus  mit  Wasser,  wodurch  es  sich  rein  gelb 
niederschlagt.  Nach  dem  Trocknen  ist  es  braun* 
gelb  (davon  ist  der  Name  abgeleitet,  nämlich 
▼on  ^aioßj  braungelb),  und  leicht  zn  Pulver  zu 
zerreiben.  Sein  Geschmack  hat  keine  Aehnlich- 
keit  mit  dem  der  Rhabarber.  Es  schmilzt  leickt 
und  gibt  beim  Erhitzen,  noch  ehe  es  anfangt  zer- 
setzt zu  werden  ,  den  Geruch  der  Rhabarber  nad 
Merkmahle  von  gelben  Dämpfen,  die  aber  von 
einer  geringen  Einmengung  von  dem  gelben  fliich« 
tigen  Farbstoff  der  Rhabarber  herrühren ,  auf  den 
wir  weiter  unten  wieder  zurückkommen.  Beim 
Verbrennen  bleibt  nnr  eine  Spur  von  Asche  zu* 
riich.  Es  ist  sehr  wenig  löslich  in  Wasser  und 
Aether,  aber  leicht  löslich  in  Alkohol.     Es  löst 
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•idi  in  Schwefel  •  and  EssigM nre  mit  gelber  Farbe, 
nnd  wird  ens  beiden  dareb  Wasser  wieder  mit 
gelber  Farbe  niedergeseblagen.  Von  Alkali  wird 
es  leicbt  und  mit  rotbbranner  Farbe  aufgelöst  vnd 
daraas  dareb  Sinren  in  gelben  Flocken  wieder 
abgescbieden.  Aas  der  gesittigten  Lösnng  in  Am- 
Bioniak  fallt  essigsaares  Bleioxyd  eine  Tiolett  rotbe 
Verbiodang,  welche  niemals  Ton  einem  gleichen 
Bleioxjdgehalt  erhalten  werden  konnte.  Sie  wurde 
aber  doch  angewandt,  um  nach  dem  Trocknen 
bei  -f-  100^  durch  die  VerbremiangsanalyBe  eine 
Yeigleicbung  zu  gewinnen^  swischen  der  Znsam* 
aensetanng  des  freien  und  des  mit  dem  Oxyde 
▼erhundenen  Harses.  Es  wurde  zusammengesetzt 
gefunden  aus: 

D.  freie  Harz  InderBIeioiydverbindg.  At.  Berechn. 

Kohlenstoff  58,89                59,86              16  60,27 

Wasserstoff    4,35                  5,15              16  4,95 

Sauerstoff     36,76                34,99                7  34,46. 

Es  ist  also  klar,  dass  diese  Atom-Bestimmnng, 
so  lange  keine  bestimmte  Verbindung  erhalten 
worden  ist^  nur  als  eine  vorläufige  Versuchsweise 
betrachtet  werden  muss. 

Die  Lösung  in  Aether,  entstanden  durch  Ans-  Rbabarber- 
ialleo  des  Bela-  und  Gammaharzes>  enthielt  noch    Alpfaahan. 
sehr  Tiel  Betaharz  in  der  Auflösung.    Der  ^ether 
wurde  wieder  abdestillirt,  der  Rückstand  einge- 
trocknet und  in  Pulverform  mit  Aetber  behandelt, 
Bo  lange  dieser  noch  etwas  daraus  auflöste.     Die 
Aelherlösung    war    tief    rotbgelb     und    enthielt 
neu  2  Körper  aufgelöst,  nimlich  das  Alphabarz, 
welches  den  Namen  £rytAr#relm  bekommen  bat,  * 
and  denselben  gelben,  elektronegativen  Farbstoff, 
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welcher  aneh  im  gelben  Flrbsfoff  ia  der 
lia  parietina  eaanaclif ,  namKefc  die  Cbryaepl« 
Baiirc.  Was  der  Aether  feiteht  auflöste,  war 
Geineuge  von  dein  Betaliarse  mil  CliryBO|»hj 
die  durch  AaSoeea  in  Alkohol  und  freiwillige  Vi 
duDstung  der  Auflöaung  getrennt  wurden  ,  inii 
die  Säure  sich  in  gelbeu  Körnern  daraus  ahaetal 

Die  Aelherlöauttg  wurde  abdeatillirt  bis  sa  i 
nem  gewissen  Grade  ^  und  dann  in  einer 
mit  libergeleglem  Deckel  freiwillig  verdnnatea 
lassen,  wobei  die  €hrjsophanaanre  in  gelben  Kl 
nern  daraus  anschoss,  so  dass  sieb  nach  eiaig 
Tagea  das  Ganze  in  einen  Brei  von  diesen 
nern  Tcrwandelt  balle.  Die  Lösung  liess 
von  abtropfen  und  die  Körner  wurden  mit  Aelb 
abgespühlt,  worin  sie,  nachdem  sie  einmal  dara 
angeschossen,  wenig  wieder  auflöslich  sind.  Dai 
wurde  die  Aetherlösung  derselben  Art  von  V< 
dnnslung  weiler  überlassen,  wobei  der  Best  n 
der  Säure  in  Verlauf  einiger  Tage  in  Ron 
daraus  anschoss,  von  denen  die  Aelherlosung 
gegossen  werden  konnte.  Sie  gab  nun,  weaa 
sich  längere  Zeit  tiberlassen  blieb,  keine 
mahle  mehr  von  Kryslallisalion  ,  und  sie  w 
daher  im  Wasserbade  bis  cur  Trockne  abgednnrti 

Das  Erylhrorelin ,  so  wie  es  auf  diese  Wei 
erballen  wird ,  ist  dankelgelb  und  gibt  ein 
ver,  welches  vollkommen  die  Farbe  der  Rliaba 
ber  bat.  Es  bat  wenig  Geschmack,  erweicht 
Wasser  and  backt  Kusammen,  schmilzt  uber-|*IOO 
b^im  stärkeren  Erhitzen  zeigen  sich  gelbe 
pfe,  worauf  es  mit  Zurucklassung  einer  8cb# 
verbrennbaren  Kohle  aerslört  wird ,  die  nach 
ligem  Verbrennen    fast   keine  Asche  zuracUasa 
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Es  löst  8ick  bis  zu  eioem  gejringeu  Grade  ia  Was- 
ser aur,  welches  davon  eine  scLwacbe  gelbe  Farbe 
aanimmt«  Es  löst  sich  leicht  in  Alkohol ,  aber 
nach  dem  Trocknen  schwierig  und  langsam  in  Ae- 
Iher,  Essigsäure  löst  es  schwierig  auf.  Concen- 
IrirCe  Schwefelsiure  bildet  dauiit  eine  braunrolhe 
Auflösung,  aus  welcher  es  in  gelben  Flocken  durch 
Wasser  wieder  abgeschieden  wird*  Von  Alkalien 
wird  es  dagegen  leicht  und  mit  einer  prachlvol- 
leU)  purpurrolhcn  Farbe  aufgelöst^  wonach  der 
Name  gebildet  worden  ist,  von  ifv&Qogy  rolh. 
Durch  Sauren  wird  es  daraus  mit  gelber  Farbe 
wieder  abgeschieden.  Die  Alkali -Verbindung  ist 
so  stark  gefärbt,  dass  die  kleinste  Spur  davon  in 
einer  Fliissigkeit  die  Farbe  mittheilt.  Dieses  Harz 
ist  es,  welches  in  der  Rhabarber  auf  Alkali  rea- 
girt,  und  welches  in  seiner  Reinheit  wahrschein- 
lich das  eropfindlichslc  aller  Reagenticn  auf  Al- 
kali ist.  Es  wurde  jedoch  keine  von  seineu  Ver- 
bindungen genauer  studirt.  Sie  rällten  nur  die 
Ammoniumoxyd- Verbindung  mit  essigsaurem  Blei« 
oxyd,  womit  sie  einen  violett  rothen  Nied'crschlag 
bekamen,  welcher  während  des  Waschens  beim 
Zairitt  der  Luft  leicht  Kohlensäure  anzog  und 
welcher  bei  der  Analyse  gab : 
Gefunden 

Kohlenstoff      16^84 

Wasserstoff        1,37 

Sauerstoff        12,52 

Bleioxyd  69,27 

wonach  er  also  ist  =2t^b  +  C9H8  05.     Aber  sie 
gisuben  doch,    dass  dies  keinen  richtigen  Begriff 
von  der  Atom-Zusammensetzung  gäbe,  indem  das 
BrytI|roretin  für  sich  gab : 
Benelius  Jahres-  Bericht  XXV.  ^^4 


Atome 

Berechnet 

9 

16,97 

8 

1,24 

5 

12,43 

2 

69,35 
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Gefunden     Atome    Berechnet 

KohieiiBloff    63,08        19        63,96 

Wasserfitoff     5,46        18  4,98 

Sanersloff      31,46  7        31,06, 

Die  letztere  Berechnung  weiclit  jedoch  mehr, 

als   nm  0,88  Proc.  Kohlenstoff  zu  viel   ond  ani 

0,48  Proe.  Wasserstoff  k«  wenig  ab,   was 

Einmengnng  von  dem  zunächst  folgenden  Korpcf 

auszuweisen  scheint,  die  aucb  schwerlich  in  itm 

Harze  hat    vermieden    werden    hönnen,    wddkl 

aber  vielleicht   nicht   in  der  Bleiverbindnng  eal< 

halten  war,    so   dass  es  wohl  wahrscheinlich  islf 

dass  das  nach  dieser  Analyse  berechnete  Resrilil 

der  Wahrheit  am  nächsten  homml* 

Fmrhitoffe.         Die  durch  Krystallisation  ans  der  Aetberlcisna 

Chrysophan>  abgeschiedene  Chrysophansaure   hatte  nach  gchS^ 

rigor  Reinigung  nicht  nur  die  chemischen  Eigc« 

Schäften  der  Säure  aus  Parmelia  parietiua,  saa 

dem  auch  völlig  die  Zusammensetzung  deroelbo 

(Jahresb.  1845,  S.  385).     Sie  weicht  jedoch 

ab,  dass  sie  schwieriger  zu  hrystallisiien  ist,  wi 

wohl  von   einer  Verunreinignng  mit  dem  Alph 

harze  herrührt.      Dieser  Körper  ist   es,    welch« 

friiker  Rhein,  Rheumin,  Rfaabarbersäure,  Rhihsi 

bcrgclb  *)  U.S.W,  genannt  wurde,  welche  Körpc 

*)  Oöppiog  halt  den  Namen  Chrysophanatir«  ai»  dfll 
Grunde  fup  passend,  weil  er  keine  bestimmte  Pflaose 
seichnet  und  die  Säure  nun  in  2  Pflanten  gefunden  wordi 
ist  Dies  stimmt  nicht  mit  den  oben  angeliihrttn  Prindp» 
fßr  neue  Namen  iiberein.  Ich  schlage  vor ,  «e,  anstatt  Cbry 
sophansäure,  zur  Erinnerung  an  eine  der  Pflanzen,  worin 
gefunden  -worden  ist,  am  besten  Kheiruäure,  ?on 
oder  Parieiinsäure  f  Ton  dem  Gattungsnamen  Parmelia 
nennen.  Wir  haben  schon  hinreichend  viele  Namen,  wcldi 
sich  mit  Chryto  anfangen. 
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ÜA  io  deo  JaLresberiehlen  1823,  1824 ,  1828, 
18S3^  1835,  1836,  1838  nnd  1841  aDgefiiLrt  fin- 
den,  io  welelieD  alle  Versuche  vorlsommeii,  nm 
dieaen  Beslandtheil  der  Rhabarber  zu  erforschen. 

Es  gluckte  nicht,  die  Unzerslöriiarheit  der  Chry- 
sophansanre  durch  Schi^vefelsSure  anzuwenden,  um 
sie  nach  Robiquet's  Bereitungsmethode  des  Ali- 
sarins mit  Vortheil  darzustellen,  auch  nicht  durch 
Erhitzen  der  Wurzel  bis  zur  Sublimation  der 
Siare. 

In  dem  Theil  der  Rhabarberwurzel,  welcher 
mit  Alkohol  ausgezogen  worden  war,  fand  sich 
noch  ein  wenig  Betaharz,  Zucker,  Stärke,  Pektin, 
gerbsanre,  gallussaure  und  andere  pflanzensaurc 
Salze,  so  wie  Gummi  und  andere  extractive  Körper. 

R.  D.  Thomson*)  hat  einige  Versuche  mit 
der  Rheinsäure  aus  Parmelia  parictina  angestellt 
and  dieselbe  analysirt.  Aber  er  fand  darin  nicht 
mehr  als  85,87  Proc.  Kohlenstoff,  hnd  er  gibt 
dafür  die  Formel  =€^118  0',  was  genau  1  At. 
Kohlenstoff  weniger  Ist,  als  Rochleder  und 
Heldtauf  der  einen,  undDöppingund  Schloss- 
berger  auf  der  anderen  Seite  gefunden  haben. 
Dessen  ungeachtet  berechnet  er  dafür  die  Zusam- 
mensetzung zu  C^OH^^O*^  nnd  er  hält  das,  was 
er  analysirt  hat,  Tur  etwas  anderes,  als  was  Roch- 
leder  nnd  Heldt  untersuchten,  wiewohl  diese 
die  Säure  auf  dieselbe  Weise  ausgezogen  bab<^n. 

Vor  Kurzem  ist  von  Ostindien  aus  ein  gelber     Purree, 
Farbstoff  in   den  Handel  gekommen ,  welcher  in  ^»""*  *°^'*"- 
Prankreich  Jaune  Indien    und  in  England  Purree 
genannt  wird ,    nach  dem   indischen  Namen    für 


*)  PbU.  Mag.  XXV,  44. 

44* 
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Kameelharn.  Die  AbsUmaiufig  dieses  Farbetolt 
ist  nicht  sicher  bekannt.  Der  Name  Porree  nnd 
eine  Sage  über  den  (Jrsprang  scheinen  aatsnwei* 
sen ,  dass  er  ans  Kameelharn  erhalten  wird ,  aber 
die  Eigenschaften  dieses  Farbstoffs  sind  gans  mit 
Körpern  aus  dem  Pflanzenreich  übereinstimmend« 
Zufolge  der  Nachrichten  darüber ,  welche  Erd- 
mann *)  eingesogen  bat,  ist  die  wahrseheinlicltste 
Angabe  über  den  Ursprung  desselben  die,  dass  er 
ein  Absatz  aus  dem  Harn  Ton  Kameelen  ist,  der 
aber  dem  Harn  der  Kameele  nicht  im  Allgemei- 
nen angehört,  sondern  sich  npr  in  dem  Harn  der- 
jenigen Kameele  bildet  welche  in  Indien  mit  den 
Früchten  von  Mangostana  maiigifer  gefüttert  wer- 
den ,  deren  Farbstoff  mit  dem  Harn  wieder  ab- 
geht und  sich  daraus  absetzt.  Der  Niederschlag 
wird  gesammelt ,  noch  feucht  in  Kugeln  von  der 
Grösse  einer  geballten  Faust  geformt,  getrocknet 
und  so  in  d^n  Handel  gebracht,  wiewohl  er  sich 
sehr  selten  in  dem  europäischen  Handel  befindet 
In  Ostindien  soll  er  jedoch  sehr  viel  zu  eine« 
gelben,  wenig  kostbaren  Anstrich  verwandt  wer- 
den« Im  europäischen  Handel  ist  er  noch  sehr 
thener. 

Er  ist  gleichzeitig  von  Erdmann**)  und  voa 
Stenhouse***)  untersucht  worden.  Aber  Erd- 
mann hat  Gelegenheit  gehabt,  Stenhoasc's 
Abhandlung  zu  sehen,  ehe  er  die  seinige  hat 
drucken  lassen.  Ihre  Resultate  kommen  einandtr 
sehr  nahe ,    und  von  denen ,    in  welchen  sie  voa 


*)  Journ.  f.  pract.  Cb.  u.  Pharm.   XXXIII,  248. 
**)  Daselbst  XXXIH,  190. 
'**)  Ann.  a.  Chem.  und  Pharm.  LI,  423. 


681 

eiasttdler  abweiehen,  scheioen  die  von  Erdmann 
di«  richtigeren  zu  seio ,  so  weil  es  von  Jemand, 
welclier  sie  dareh  eigene  Versuche  zu  präFen  heine 
Gelegenheit  g^shabt  hat,   benrtheilt  werden  hann. 

Brdmann  reibt  das  Porree  zu  Pulver  und 
heeht  dieses  mit  Wasser  ans,  worin  sich,  ausser 
ein  wenig  von  dem  gelben  Farbstoff,  diejenigen 
darin  löslichen  Stoffe  auflösen  ,  welche-  bei  der 
Crewtnnnng  nnabgescbieden  damit  eintrocknen. 
IKe  erhaltene  Lfösung  setzt  beim  Verdunsten  gelbe 
Flocken  ab ,  welche  ans  feinen  Kryatallen  .  von 
Farbstoff  bestehen,  und  die  Mutterlauge  setzt 
nach  dem  Vermischen  mit  Salzsaure  eine  pech* 
ibttliehe  schwarzbraune  Substanz  ab ,  wahrend 
sieh  ein  unerträglicher  kolhabnlicher  Geruch  ent- 
wichelh  Der  pecbähnliohe  Körper  wurde  nicht 
untersucht.  Die  wohl  ausgekochte  Masse  hat  eine 
viel  echönere  gelbe  Farbe,  und  kommt  ebenfalls 
in  den  Handel  unter  dem  Mamen  Jaune  indien 
pnriM.  Sie  ist  jetzt  eine  fast  reine  Verbindung 
von  dem  Farbstoff  mit  Talkerde ,  und  enthält  keine 
Sptfr  von  Phosphorsänre  oder  Ammoniak. 

Vl^ird  sie  mit  Wasser  bis  zum  Sieden  erhitzt 
und  dann  Salzsäure  in  kleinen  Portionen  nach 
einander*  hinmigesetzt ,  so  löst  sie  sich  auf,  ohne 
alle  Merkmahle  von  Brausen ,  mit  gelber  Farbe, 
indem  sieh  die  Talkerde  mit  der  Salzsäure  verei- 
nigt, und  der  Farbstoff,  welcher  in  Wasser  schwer 
löslich  ist,  beim  Erkalten  in  glänzenden,  blas- 
gelben ,  in  Flocken  oder  Sternen  zufi>ammenge- 
wachsenen  Nadeln  anschieasi.  Dieser  Farbstoff 
ist  elektronegativ  und  wird  daher  von  Erdmann 
fsuronlAsitMure  (von  Wy  gut,  und  ^v&oßj  gelb) 
geoanat,  aber  von  Stenhouac  i^irrejc  aeid. 
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Naeb  dan  von  mir  angefiibffCen  NoAiMildal«*4Vtt* 
cipieo  will  Torziigaweisc  Slanboiiae'«  IftMci 
wiblan,  nii4  Hin  Purrinimire  neriDca,  itm  ^Mlareb 
den  Gedacblniss  einen  Anhalto^atokl  an  febca. 

Dies^  Kryalalle  aind  noeh  beinesweg»  fret  ?aa 
allem  Talberdegebahe^  waleber  ibnen  adf  eine 
hlJehat  merbwardige  Weise  anbängt.  Man  KM 
sie  in  übersebiiBsigeni  bohlenaaunnl  Ammonitb 
in  dir  Warme  anf^  wetenf  die  warm  fillrirteU^ 
.Bong  dak  AmmeninnMixydsals  in  Kryalallen  ib» 
aetcty  die  mit  einer  Li^snng  y^  beblenaanrem  Aah 
moniab  abgewasehen  werden,  worin  aee  ttnanfläb* 
lieh  Bind;  dann  KbI  man  aie  in  WaBBw  anf  aad 
Yermiseht  die  Löenng  siedend  mit  Salsaanre^  Wil^ 
aof  die  Purrinslnre  beim  Erbilten  in  glanaendea) 
Btrabgelben  Nadein  anscbiesst,  die  nocb  ein  Mal 
ans  einer  aiedendan  Lesnng  in  Alkohol  nmbry^ 
stallisirt  werden,  wodurch  sie  noeb  et^Ms  p9» 
88er  erhalten  werden. 

Die  Pnrrinsawre  TerandeH  sieh  nieht  fal  der 
Lnft.  Sie  ist  nicht  flOehtig,  sondern  sie  wiid 
bei  der  Itocbnen  DeMillation  sersetst ,  mit  iIe^ 
vorbringoag  eines  krystalliairteli  Snblimals,  wel* 
<*hes  weiter  «nten  angeführt  werden  ^olK  In  et 
f^er  Loft  lasst  «ie  sieh  entründen  «nd  verWeaat 
dartn  mit  Plamlne.  Sie  löst  sieh  winig  in  hallSBi 
Wasser )  etwas  mehr  in  siedendem.  Siedender 
Alkohol  löst  %4e  in  Menge  anf  ^  aber  er  aetst  dca 
grösseren  TbeH  davon  beim  Brballeli  in  Kryrtsl* 
len  wieder  ab.  Nach  Steuhonae  ist  aie  sshr 
löslich  in  A«tber,  bin  dessen  freiwiBiger  Veidna* 
stnng  aie  kryetallfsirt. 

Nach  dem  Ansehiessen  ans  AUsobel  enfhsH 
sie  chemisch  gebundenes  Wasser,  welches  sie  bei 
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130P  TeriMrl  md  tm  den  der  Versndi  4,35 
»•  aiuwie»«  Ikag6g«ii  wurden  io  der  Siiare, 
Mcb  der  Zerseteang  dee  AnimeiiUkMbe» 
dl  SehaiBre  eagesehoesea  war,  11  Prec.  Wm> 
geftindeB. 

■meneeUaBg  wsrde.  Mwohl  dmeh  die 
uge-Aaeljse  der  bei  -{~  ^30^  gelroek* 
m  Siare  bettinnt ,  inden  Severeteffgae  über 
^CleneBge  iB  deai  VeriireBnflBgarobre  geleilet 
I,  ab  aaeb  dareb  die  Analyae  dea  Bleiaal« 
waickea  dareb  aalpeteraaavea  Bleioxfd  aaa 
parriaaaareBi  AnmiMiinBiovjd  Bieder- 
ablagea  ivarde,  wodureb  mea  fialgeude  Reaal* 
letbialc  (=7S,a)s 

Die  Säure.  Das  Bleisalz. 

GefoB^.  At.  Berecho.  Gciunci.  At.  Berechn. 

I0ff        56,89  40    56,41     44,78  40    44,81 

ratoff         3,97  32      3,77      3,07  32      2,98 

ff  39,64  21     39,82    31,43  21     31,38 

xyd  _     _       _       20,72     1     20,83, 

+  C^  1132  021.     Die  ans  dem  Alkohol  an* 

kosaene  Säure  iat  =2H  +  C^H^sO^i,   und 

aaa  dem  Ammoniaksalze  abgesckiedene   sehr 

=  6a  +  C^  1132  0^1.     Eine  Verbreunnnga- 

(der  basiacben  purrinsauren  Talkerde slimiftte 

Tolikommen  mit  den  Zahlen  iiberein. 

rinsaure  Salze.     Die  Purrinsäure  gibt  mit 

üeu  sehr  leieht  lösliche  gelbe  Salze,   welche 

kren  sehr  coucenlrirten  Lösungen  sehr  schwie- 

ebieaaen.    Dagegen  kann  man  ihre  Scbwer- 

kkeit   in  bebleasanrem  Alkali   vaa  einer  ge- 

Coaeentratipii  aaweBdeB,   um  sie  krjatal* 

lu  erimlteo.      Die  Sikire  Kat  aich    in  der 
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Siedhitse  iiofcr  Eulwickdung  von  KoiileiisSttfegM 
in  einer  starken  Löftmig  von  kolileDMareai  AlUi, 
und  die  Lösung  erfüllt  stell,  wenn  sieh  ilure  Tem* 
peratur  erniedrigt,  mit  glänsenden  KryslalUlttlcra, 
welclie  in  reinem  Wasser  sehr  leieht  leslieh  eind, 
aber  fast  nnlösliclt  in  dem  kohlensauren  Alftali. 
Natiirliclienreise  kann  man  durch  eine  riehtig  ge- 
troffene Goncentratiou  das  Abseheiden  der  Kry« 
stalle  verzögern  und  sie  dadurch  grösser  erhalten« 
Sie  können  mit  einer  starken  Lösung  von  höh- 
leusaurem  Alkali  gewascbeu  werden  y  was  eine 
vortreffiicbe  Methode  ausmacht,  um  die  lotste 
Spur  von  fremden  löslichen  Stoffen  daran«  aus- 
zuwaschen ,  welche  die  Säure  enthalten  hann  und 
welche  der  Lösung  des  Alkali's  folgen. 

Vor  den  anderen  wird  das  Ammoniumoxyd- 
salz auf  diese  Weise  rein  erhalten,  weil,  naek- 
dem  es  mit  einer  Lösung  von  koblensaurem  Am- 
moniak wollt  ausgewaschen  und  dsnn  ausgeprcsst 
worden  ist,  das  kohlensaure  Ammoniak,  wclchei 
noch  darin  zurück  ist,  im  luflleeren  Räume  über 
Schwefelsäure  davon  abdunstet  und  das  Salz  dano 
ganz  rein  zurückbleibt.  Dieses  Salz  wurde  dnrck 
die  Verbrennungs- Analyse  aus  KH^-f-C^H^H)" 
--{-,8  zusammengesetzt  gefunden. 

Baryt'  und  Kalkerde  geben  gelatinöse  gclb- 
weisse  Miederschläge,  welche  sich  durch  Erhitzen 
der  Flüssigkeit  bis.  zum  Sieden  auflösen  und  sick 
dann  beim  Erkalten  wieder  gelatinös  abaetscn. 
Beim  Waschen  lösen  sie  sieb  allmälig  auf. 

Das  TalkerdesaU  ist  so  auilöslich ,  dass  es 
sich  nach  doppelter  ZeraeUung  von  Chlormagne- 
sium mit  dem  Ammoninmoxydsalze  Jiicht  nieder- 
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Mü%t  VernMehl  id*ii  dagegen  Cbloriuagnemain 
pl  Selmiek  in  einem  solchen  VerbältnisBe  9  dass 
wnidit  «wbr  dnrch  famstiaeliee  Animbniak  ge« 
[lt  werden ,  und  tropft  daa  Gemiaelie  mit  Ain* 
Raiak  in  eine  Löaiing  Ton  purrineanrem  Ammo- 
haaajd)  ao  aelitägt  aieh-eiu  aeMeimigea,  geibea 
itisdiea  Salz  nieder,  ifelnliea  aich  in  der  Fliia« 
|leit  beim  Brbiicen  bia  zum  Sieden  mit  oran- 
iMtber  Färbe  aofiöal.  •  Liaal  uian  den'  gelben 
ederacblag  in  der  Plnaaigkeil  Hegen,  ao  geht 
^tUaiilig  in  kryslallinieche  Floeken  über,  welehe 
Ibe  tiefere ,  bia  ins  Pömeranaengelbe  apielende 
Inbe  haben.  Dieae  Floeken  werden  von  mikroa- 
Ipiscben  Kryalallnadeln  ausgeraaeht,  nnd  aie  aind 
ende  daa  Salz,  welebea  in  dem  Pnrr6e  enthal- 
a  ist.  Ea  besteht  aus  SMg  +  C^H^^  O^^  +  8H. 
fcr  Wassergehalt  =  14  Proc. 

Die  Salze  vou  Manganoxydul,  Zinkoxyd  nnd 
theloxyd  sind  citronengelbe  Niederschläge.  Das 
Unoxydulsah    schlägt  sich  weiss  nieder,    aber 

wird  in  der  LuTi  grii  11  braun  ,  fast  schwarz. 
a  Eisenoxydsalz  bildet  einen  schwarzgriinen 
ederschlag. 

Das  Bleioxydsalz  wird  sowohl  neutral  als  auch 
[Bisch  erhalten,  welche  aich  beide  niedersehla- 
I,  und  die  Farbe  ist  je  nach  dem  ungleichen 
ttigangagrade  blasser  oder  tiefer  gelb. 

INs  Kupferoxydsah  bildet  einen  höchst  ge« 
Stösen,  gelben  Niederschlag,  welcher  in  ei< 
Im  Deberadinsa  von  .  schwefelsaurem  Kupfero« 
pl  «nanflönlieh)  aber  nicht  ao  unbedeutend  in 
Ikem  Wasaer  auflöalicb  iM.  Aus  verdünnten 
PMiBgen  f&Ut  es  in  Geatalt  einea  gelben  Pnlvera 
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nieder.     Goaeeatnite  Ummmgut 
«en  gdWn  KleMler.     Nedi  imm  T 
die  geblÜMte  Maiae  bnaui ,  aber 
reibea  mu  Pvlver  gelb« 

ShB  QmeekiUba^xgdämh  fettl 
ia  gcriager  Qeeatitit  nieder  ^  w« 
silberehlerid  mit  Amaottianoxydiek  vei 

Des  ^Oeiwit  fillU  gelb  «idgdftiitt 
ud  loet  eieb  etwae  bebt  Weecben  mmt. 

Steobense's  Aaelyee   der  Pemsaiwee 
die  Fermel  =C«<>H9^0».     Ee  iei  klar,  4eee 
1  ▲!•  WasMr  entbehen  bat.     Aaaaerde«   bat 
1  Aeqniyalent  WaeeeietelT  mebr,  als  Erdaie« 
gefendeo.     Oae  von  ibn»  analyaitte  Bleienln 
aus  einer  aiedenden  Löenng  der  Senre   in 
bol  geCalll  fverden  und  gab  2 

GclMiiden      Atome    Berachoct 


Koblenatoff 

36,11 

40 

36^ 

Wasserstoff 

3,08 

36 

4,7 

Sauerstoff 

26,65 

22 

26,8 

Bieioxyd 

35,16 

2 

34,0 

Hier  war  also   dasselbe  Atom  Wasser   i 
Verbindaug  zuraekgeblieben,  welebes  in  der 
gefunden  wurde.      Beide  waren  bei  +  100^  ge 
troeknel  worden. 
Purron.  Wird  die  Porrinsaure   oder   irgend   eins  m 

ihren  Salzen  in  einer  Schale  mit  aufgel^M 
Deckel  oder  in  einem  an  dem  einen  Ende  m  ^ 
blasenen  Glasrohr  erhitat,  so  snbiimiren  sieb  gelbn 
Nadeln,  welche  ein  anderer  KSrper  sind^  welcbnn 
Erdmenn  Eux^niken  uod  Stenbonse  AiH 
renon  nennt;  ich  erlanbn  mit,  deA  leteleKn  BM 
men  in  Purran  abzabümen.  i 

Erhält  mau  die  Stere  in  einem  Destilbitiens«^ 
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A|ipant«  twisehen  +  iW>  ond  +  iOfP  in  gc 
sehaolsencoi  Zastande,  so  evlifickelii  ««h  Was- 
MrdiiD|ife  and  Kohlensfiimgas  j  ob  tich  aach  sä- 
gleicli  ein  brennbareB  Gas  entwiekett,  wurde  nicht 
natersncbt«  In  einigen  Mianten  Ist  die  Verwand* 
long  beendigt ,  ohne  dass  steh  ein  Sublimat  ge« 
zeigt  hat*  Aui  dem  Rüekstande  sieht  haustieehes 
Attmoniak  ein  wenig  unieratörte  Parrinsäure,  ein 
wenig  Parron  and  einen  biaangefarbtea  Stoff  aus, 
wahrend  ParMa  aarSckbleibt  ^  weiekes  jetzt  eine 
Uassgeihe  Pariie  hat,  und  welches  ans  Alkohol 
krjetallisirt  erhallen  wird« 

Bs  bildet  sieh  'aneh  dnreh  Einwirkung  von 
Siaren  auf  die  Purrinsiare.  Wird  diese  in  Mihi 
gtballenerr  ^hweMsiure  aafgaUiet,  so  erhalt  man 
einen  rolbgelben  Syrnp,  ohne  Craseatwiekelang, 
aas  welehaai  sich  das  Parron  allmalig  in  Krystal* 
lea  abscheidet,  so  dass  die  Maase  sn  einem  Kry« 
ttaUbiai  erstarrt,  den  man  auf  einen  Ziegelsteiu 
abtropfen  lässt,  worauf  das  Parron  mit  Wasser 
ibgewasehen  wird,  dem  man  ein  wenig  koKlen* 
cautes  Ammoniak  angesetzt  bat.  Es  kann  auch 
dureh  Wasser  aus  der  Saure  abgeschieden  werden. 

Aus  einer  LSsung  der  Saare  in  wasseffreiem 
Alkohol  setzt  sich,  nachdem  in  dieselbe  Salzsäure* 
gM  etngeleilet  worden  ist,  das  Perron  allmalig 
ab,  and  in  Menge,  wenn  die  durch  die  Saare 
GiWtzte  Lösung  erkaltet.  Waaetr  fällt  doan  «oek 
uieLr  aus. 

Es  waide  zusammengesetzt  gefunden  aass 

Erdmaan  Stenfaoose  At.  Ber. 

Kobleiistoff    68,23     68,5t  68^20  13  68,42 

Wasserstoff      3,57       3,68  3,73  8  3,51 

Sauerstoff      28,20    27,81  28,07  4  27,96. 
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Das  Parron  kann  bei  vonieliüger  SablÖBaliM    | 

in  soUkngen  Nadeln   erhalten   werden.      Es  ul 

völlig. neutral,  scbmilat  und  kryslallisirt  nadelfo^ 

mig   beim   Erkalten.      Es    laast  sieh  subliBures,    | 

dem  grössten  Tbeil  naeh  unxerselat.      Es  ist  na- 

löslieh  in  Wasser,   löst  sieh  leiebt  in  siedenden 

Alkohol,  und  sehiesst  ans  der  erkaltenden*  Lösung, 

je   naeh  deren  versebiedenen  Coneentratinn ,   ab 

Krystallpulver ,  als  breite  Nadeln  oder  als  Blaltcr 

an.     Es  ist  aueh  etwas  in  Aetber  anflöstich.    Voa 

kanstisehem  Kali  wird  es  mit  gelber  Farbe  anfge* 

löst.      Verdünntes  kanatisebes  Ammoniak  laasi  es 

ungelöst,  aber  coneentrirtes  kanstisehes  Ammoniak 

löst  es  ebenfalls  mit  gelber  Farbe  auf,  wovanf  as 

daraus  frei  Yon  Ammoniak  wieder  anskrjstallisirt, 

wenn  man  das  Ammoniak  daron  abduostet.     Diese 

Lösung  gibt  mit  Ghlormagnesium*Ammdninm  ei* 

nen  gelben  Niederschlag.     Wird  die  Purrinsiure 

durch  Schwefelsäure   in  Pnrron   zersetst  und  die 

mit   Wasser    verdünnte  l^äure   mit   koblensanrcai 

Barjt  gesättigt,    so  erhält  man  nach  Erdmann 

ein  Barytsalz  von  einer  gepaarten  Schwefelsanre, 

welches  beim  Verdunsten  einen  gelben,  flockigen 

Körper  absetzt,    und  darauf  im  luftleeren  Ranve 

zn  einer  gummiähnliehen  Masse  eintrochnet« 

Stenhouse  bekam  durch  Behandeln  derPar- 

rinsäare  mit  Salpetersäure  eine   in  gelben  Nadela 

anscbieasende   gepaarte   Salpetersäure,    die   beim 

Erhitzen  mit  Detonation  verbrannte. 

Pblobapben,        Stäbclin    und  Hofstetter *)   haben  unter 

ein  Farbstoff  I,;  et;  g9.  Leitung   verschiedene  Rinden  analysirt 
in  verschiede-  P      •  • 

nen  Baumrin-  uud  darin  einen,  denselbeiFf  gemeinschaftlichen  Kor- 
den. 


*)  Ann.  der  Chem.  u.  Pbanrn.  LI,  63. 
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pcv  gefunden,  fvelcben  sie  Pblobephen^  von  q>XoiOQ9 
Rinde,  nnd  /^a^i;,  Färbung,  nennen,  weil  die 
Rinden  davon  ihre  braune  Farbe  baben.  Sie  ba- 
ben  ibn  ans  der  FicbCenrinde  (der  äusseren  ge« 
sprongenen  Rinde  von  dem  unteren  Tbeil  des 
StnmniB  der  Ficbte,  Pinna  silvestria),  aus  der 
Cbinarinde^  aus  der  Rinde  von  Platanus  aeerifo* 
liua  und  aus  der  Rirkenrinde  (Belula  alba)  aus- 
gesogen. 

Die  Metbode  diesen  Körper  daraus  au  erbalten, 
besteht  darin  ,  dass  man  die  Rinde  zuerst  durch 
Aeftber  von  Fett,  Wachs  und  in  Aether  löslichem 
Hars  befreit,  und  sie  dann  mit  Alkohol  extrabirt. 
Daa  Alboboleztract  wurde  noch  mit  ein  wenig 
Aetber  bebandelt,  um  die  so  eben  angeführten 
Körper  daraus  zo  entferoen.  Der  Rückstand  wird 
in  siedendem  Alkohol  aufgelöst  und  diese  Lösung 
unter  fortwährendem  Umrühren  mit  siedendem  Was* 
ser  vermischt,  welches  in  kleinen  Portionen  zuge- 
setzt wird.  Dadurch  schlägt  sich  das  Phlobaphen  als 
braunes  Pulver  nieder,  worauf  die  Flüssigkeit  da- 
von Lackmuspapier  rötket.  Es  wird  dann  sogleich 
auf  ein  Filtrum  genommen ,  mit  siedendem  Was- 
ser gewaschen  und  getrocknet.  In  der  saureu 
Flüssigkeit  fand  sich  noch  ein  anderer  Körper 
aufgelöst,  welcher  durch  den  Einfluss  der  Luft 
sogleich  die  Bildung  von  Phlobaphen  veranlasste, 
waa  sieb  allmälig  daraus  absetzte. 

Wird  zuletzt  die  mit  Alkohol  bebandelte  Rinde 
mit  Kalilange  gekocht,  so  erhält  man  eine  dun- 
kelbraune Lösung ,  ans  welcher  Säuren  das  Phlo- 
baphen in  viel  grösserer  Menge  ausrällen ,  als  es 
SOS  der  Alkohollösung  erhalten  wird. 

Das  aus  der  AlkoboUösung  mit  siedendem  Was- 
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•er  antg^Ue  PiiMMpliea 

gab  bei  der  VetfcNi| 

■nnga.ABalysc'): 

li 

Gefanden 

Atome 

Berecbnel           "l 

20 

62,77             4 

Wasserstoff     4^ 

16 

4,ia          1 

Sanerstoff      32,92 

8 

33,10.            i 

Aafgelöst  in  kanstiseiMm  AmaoBiak   m4  d 

ßlll  mit  essigsanrein  Bieioxyd,  mmriem  bei  k«J 

versehiedeoen  Bereltangen 

ungleich  zosanaaic^ 

setzte  Salie  erhalten: 

i 

Von  der  ersten  Bereitnngt 

] 

Gefunden 

Atome 

BererJinet 

Kohlenstoff    35,25 

60 

35,17               ^ 

Wasserstoff     2,70 

48 

2,41 

Sauerstoff      19,91 

24 

19,32 

Bleioxyd         42,14 

4 

43,10              ' 

=  31*bC20H"O8+  Pb. 

Von  der  zweiten  Bercsitnng: 

1 

Gefunden 

Atone 

Berechnet 

Kohlenstoff    18,09 

20 

18,21 

Wasserstoff     1,80 

22 

1,65 

Sauerstoff      13,20 

11 

13,20 

Bleioxyd        66,91 

4 

66,94 

=  Pl.C20H»6O8  -f-  3Pl). 

Das  aus  Alkohol  gefällte,  dann 

>  in  kautiachld 

Ammoniak  aufgelöste  und  daraus  ducdi    Sind 

*)  In  dieser  Abhandluag  leblea  aUe  ADgaU«  der  Tr 
nuDgf-Temperaturen ,   wie  viel  Wasser  und  Kohlensäiire  I 
den  Analysen  erbalten  worden  ist,  und  nach  welchem  i 
gewicht  der  Kohlenstoff  berechnet  wurde.     Das  Gante 
etwa  das  Ansehen  einer  flbereilten  Arbeit,  wiewohl  viele  1 
auf  die  Analysen  von  gemengten  Producten  verwandt  wo 
ist,  welche  indess  zu  nichb  dienen. 


r  Brnie  mü  Adker  m«  AIMmI,  bc»  BdMtt- 
lg  «fcgcacfcMai  wM,  catUh  I  At.  Waner 
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AMKafigcfili  At.  PtwcUtt 

60,13                  59,69        20  59,98 

issentoff      4,60                    4,54        18  4,44 

35,27                35,77          9  35,58 

Die  sanre   alkaliscbe  FlissiglBeit,  woraus  das 
obtpben  mit  tiedeBden  Wasser  aasgeialll  woi^ 
war,  setzte  ia  der  Lufl,  sich  selbst  fiberlas« 
aacb  mehr  davon  ab^   aber  wurde  sie  so* 
^ich,   nacbdem  sie  siedend  filtrirt  worden  war, 
aeotralem  essigsaurem  Bleioxyd  Tenniscbt,.  so 
lied  sieb. eine  Bleiyerblndnng  ab,   die  bei  der 
iljse  gab: 

Gefunden 
Koblenstoff  37,92 
Wasserstoff  2,49 
Ssoeratoff  24,80 
Bleioxjd  34.79 
Ih-f-  C^H^^O^o.  Das  ans  der  Lösung  durch 
irhung  der  Luft  abgesetzte  Phlobaphen  war 
dl  der  damit  ausgeführten  Analyse  =HC>oHi<^Oio. 
ü  in  der  Auflösung  zuruchbleibende  war  also 
I  höherer  Ozydalionsgrad  mit  10  At.  Sauerstoff^ 
lUtt  8. 

Wird  die  mit  Aether  ausgezogene  Fichtenrinde 
il  Wasser  (ob  hallem  oder  warmem ,  ist  nicht 
fegeben  worden)  behandelt,   so   erhalt  man  eine 


Atome 

Beredinet 

20 

37,82 

16 

2,49 

10 

24,93 

1 

34,76 

iUUttt 

Berechnet 

20 

57,70 

18 

4,27 

10 

38,03. 
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tief  rothbraane  Flüssigkeit,  welche  in  der  U 
ein  Apotiiem  sbselzl,  welches  zusammengcMl 
gefunden  wurde  aus  : 

Gefunden 

Kohlenstoff        57,62 

Wasserstoff         4,51 

Sauerstoff  37,87 

Die  nun  angeführten  Versuche  waren  eiga 
lieh  mit  der  Rinde  von  Fichten  ausgeführt  if< 
den  ,  aber  durch  ähnliche  Versuche  wurde 
Phlobaphen  auch  aus  dem  im  Vorhergehenden  i 
geführten  Rindenarten  erhalten 

Offenbar  gehört  dieser  Körper  in  dieselbe  Kl« 
von  Körpern,  wie  Ulminsäure,  Hnminsaure,  Gc 
säure ,  Quellsatzsäure  (Jahresb.  1845,  S«  SM). 
Blatigriin.  Muldcr*)  hat  die  Einzelheilen  der  Aual 

des  Blattgrüns  mitgethellt,  deren  Resultat  in 
ner  Formel  dargestellt  im  vorigen  Jahresberich 
S.  502,  angeführt  wurde.  Die  frischen  Papp 
blätter  wurden  mit  Aether  ausgezogen ,  der 
ther  wieder  abdestillirt ,  der  Rückstand  mit 
kohol  ausgekocht ,  aus  dem  sich  beim  Erkal' 
Wachs  abschied ,  welches  abfiltrit  wurde 
wurde  der  Alkohol  abdestillirt,  der  Rucksli 
eingetrocknet  und  nun  in  sehr  wenigem  warai 
Alkohol  aurgelöst,  welcher  Wachs  zurückliem 
beim  Erkalten  noch  mehr  davon  absetzte,  i 
abfiltrirt  wurde.  Die  Lösung  wurde  eingetfs 
net ,  und  der  Rückstand  mit  concentrirter  Si 
säure   gelinde   digerirend   behandelt.      Die  gri 


*)  Scbeik.  Onderzoek.  II,  482.     Daraus  im  Jonm.  f.  j 
Chera.  XXXUI,  478. 


l 


> 
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Iboog  ff  arde  abgegosscs  nnJ  ail  reuieft  Slüekea 
fia  Mamor  kiBgestcill ,  «t odarcli  «Ich  das  Blatt- 
bia  abschied  9  welclics  aiit  Terdinater  Salzsaar« 
Mvasdiea  warde  and  darauf  ailt  Wasser,  bis 
t  Salssiare  eDtferat  worden  war.  Das  Blall> 
ia  warde  dann  bei  -{-  M^  getrocknet ,  wobei 
,  asebdeaa  es  vorber  Inftlrocken  gemaebt  wor« 
a  war,  nnr  eine  nnbedenlende  Qnanlital  von 
iMbtigkeit  gab.  Beider  Analyse  gab  es  (Cs=75»ia 
d  »=175,06): 

Gefunden    Atom«    Berechnet 
Koblenstoff    54,81  18       55,526 

^  Wasserstoff     4,82         18         4,604 

[  Stickstoff  6,88  2         7,176 

b         Sanerst^      33,49  8      32,794. 

^Haider  bedanerl  es,  dass  die  Qaanihil  von 
i^riin,  die  man  ans  den  Pllansen  erbalte,  se 
■g  sei^  dass  er  mehrere  Analysen  damit  nadiC 
liiett  konnte,  so  dass  er  diese  ebie  nur  aU 
t  Approximation  betrachtet.  Mach  dieaer  Zo^ 
iteaselanng  will  es  sobeioeu,  als  ob  das  BlatI« 
i  in  dieselbe  Klasse  Ton  Körpern  gehöre,  wie 
gblan. 

f^aurent*)    bat    seine   Unters  Hebungen    über  fndigo.  Meia- 
Metsmorphosen  des  Indigo's  fortgesetzt.  lÄrda". 

f^trhindungen  von  Indenoxyd  (Jabresb.  1843^^  von. 
Ifi).  Wird  das  Indenoxyd  in  Alkohol  anfge- 
-  and  die  Losung  mit  einer  Lösung  von  sal- 
VMttrem  Siibcroxyd  in  Alkohol  yermischt,  so 
gt  kaustiscbes  Kali,  welches  nickt  im  lieber- 
ils  zogesetst  werden  darf,,  ein  gelatinöses  Sil* 
iU  nieder,    welches    die  Farbe  der  Weinbe- 

I  hat  und  uugeräbr  412.^  Proc.  Silber  enthäll. 

LUL  •  •  .  '■ 

r)  Retoe  seieniif.  et  industr.  XVUI,  459.  •        ' 

lenelius  Jahres  -  Bericht  XXV.  45 
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Hai  man   das  salpeleraaare  Silberoxyd  Torker 
mit  kaattisehem  Ammoniak  vermiacht,  so  sckligl 
sick  ein  kryatalliniachea  Salz  nieder»  welches  m 
dem  vorhergehenden  bestehl,  verbunden  mit  1  Ae- 
quivalenl  Ammoniak.     Es  enthält  39^  PrOc.  Sil* 
ber  und  besteht  nach  einer  damit  angcslelhefi  Ana- 
lyse,   fvorin  Silber,    Kohlenstoff  ond  Wasserstoff' 
bestimmt  wurden,  aas  Äg  +  Ci<^H«NdQ»-|-»l|S. 
Der  elektronegative  Körper   darin   ist  also    nickt 
Indenoxyd,  sondern  dieses  hat  8  At.  Wassersteff 
und  1  At.  Sauerstoff  verloren,  d.  h.  1  At.  Was« 
ser,  was  gut  mit  der,    am   angef.   Orte,  S.  4M 
und  415,  aufgeslellten  Vermuthung  übereinslimoil, 
dass  das  Indenoxyd  in  krystallisirter  Form  io  der 
That  iitebts  anderes  als  H  +  C^^H^N^O^  ist.    In- 
zwisditen   hat  Laurent  (Jahresb.  1844,   S.  479) 
Angaben  gemacht,   welche   nicht  damit   nbcfein* 
stimüien.     Derselbe  nenut  diese  Sake  IsnÜte  i4a^ 
gtnt   und  Isäiiie   d'argeniatAmonium.      Eine'Ml- 
che  Verbindung  wird  auch  «oi^  chlorisatinsaarsai 
Sitberoxyd  mit  1  AcquivalMil'  Ainmoniab  erhalteii. 

Eine  ähnliche  braune  Verbindung  wird  erbat 
...  ten  ,  wenn  mau  eine  Lösung  vou  ludcuozyd  ia 
überschüssigem  Ammoniak  zu  einer  Losung  voa 
cssigsaif rem  Kupferoxyd  in  Ammoniak  mischt»  ab^. 
sie  enthält  nicht  Kupferoxyd,  soudern  Kupferoxy» 
dul.  Seine  Vorstellungen  über  diese  Zusammea- 
setzungsart,  dieser  Verbindungen  sind  ihm  eigea*. 
thümlich.  Ich  Tühre  sie  iiicht  an,  weil  die  Vfl^ 
senschafl  durch  unklare  und  .  verwickelte  Pbanla- 
siegebilde   nichts  gewinnt. 

Polindenoxyd.       Laurent  hat   gefunden,    dass  das   PoUaden^ 
oxyd   (Imasatia.  JLi)i  {^reinigt  werden  kann  (was 
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i  dtw  iai 


•), 


es 


*^  '■>— g   mk  Bali  vetmiKhl» 
^SicdcB  erUlst  w4  Sdmiak  Imsslftgt,  4cs- 
^      r  4a..  Cyarkatiaai  Udd,  wifcraidl  Ja» 
»sydl  »  Gcalait  eiMs  weine.,  gehÜM. 
Ha.  law!  ditc  FliaBiglml 
■9  weil  es  durli  failgtitliitM  Ro- 
ohI  ..ISsiicIi  rniw*.      Ha.  gisMl  die 
Fllssigkeil   ab,   giessl  AllwM  aaf  de. 
kk^,    sali  etliilst  sie  daaut,   kis  er  sieh 
kmi.      Bein  ErlBalte.   sekiesst   er  daau 
kacic.  Frisnen   dsraas  ao,    weicLe 
•d.     Haeiiden   das  Oxyd  köivig  oder 
iliiaiseh  gcwotde.  isl^  lost  es  sidi  aiekt  nähr 
ikakol  aaf.     la  seiaen  gekliaösen  Zasliade 
aaeb  von  starken  Annoniak  aafgelöst,  in 
iigeo  ist  es  darin  uasttflösliek. 
der  KalUösnng  von  den  Polindenoxyd  fillll 
Süberoxyd  eine  Verbindung  dessei« 
■St  Siiberoxyd,  and  aus  der  Lösung  in  An^ 
eine  Verbindaiig  des  Sitberssizes  mit  Am- 
kfc.  ./.    . 

bat  ferner  die  Bereitungdinelliode  der  Riib- 
Ire  (am  angcf.  O.  S.  430)  Terliesscrt.  Mnii 
»e  abgewogene  Portion  Indenoxyd  in  kaii- 
Kali  auf,  verdunstet  die  Lösung  bii*  fast 
Trsekne  und  lost  den  Riickstsud  in  Alko- 
I  Diesel  Lö'sung  vermiscbt  man  dann  mit  ei- 
llnurmeo  und  coneentrirten  Lösung  von  etM 
mehr  ab  1  Atom  scbwefolsaorem  Ammo« 
•tyd  auf  1  At#  Indenoxydj  wobei  sieb-  sehwe« 
Kall  niederseblftgt  und  Indenoxyd «  Am« 
moxyd  in  der  Lösung  btsibt^   die  man  il« 

45* 


n 
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trirt  aud  bis  zur  Syrapsconsistens  ▼erdaaaM, 
durch  sich  jenes  darin   in  rnbindenaattrea 
niumoxyd  verwandelt.     Man  löst  dieses  in 
dem  Alkohol ,   filtriri   das  dabei  znriidibli 
sehwerdsaure   Kali   ab,    erlittst   wieder  bis 
Sieden ,  und  setzt  Salcsanre ,    aber  nickt  iai 
berschuss  hinzu ,    worauf  sidi   beim  Erkahen 
Rubindensäure  in    prichlig  schariachrotlien 
stallschuppen  abscheidet«     Ist  in  Folge  eines 
augekomnienen  Ueberschusses   an  Salzsanrt 
einer  zu  schwachen  Verdunstung  des  Anunei 
salzes   unzersetztes   Indenozfd    eingetnengt  ( 
rnibalten ,  so  lässl  sich  dieses  dadurch  enlfei 
dass   man   die  Sänre  in    vcrdniuitem    Imnstisi 
Ammoitiak   auOöst,   worin    das  lodeooxyd  i 
lost  zurückbleibt. 

nicsc  Siure,  welcher  er  früher  de«  N 
Aciile  iinasatique  gab,  nenut  er  jetzt  AmJh 
mique.  Sie  krystaUisirt  in  rbombiscken  oder  sl 
seitigeu  Blättern.  Ihre  Zusammensetsasg  U 
beschaffen ,  dass  sie  aus  2  At.  Indenoxjd: 
steht ,  indem  sich  damit  die  Bestsiidiheiis 
1  Aequivalent  Ammoniak  ▼ercinigeu : 

2  At.  Indenozyd =:32C4-itoH-f  4N-^ 

1  Aequivalent  Ammoniak    .     .     .     =,  6H-j-SN 


1  At.  wasserhaltige  Rubindensäure  =3fiC+26H^eN^( 
Durck  Kochen  mit  einer  verdiinal«*  1E 
wird  sie  wieder  zersetzt,  indem  die  Beeta«dl 
des  Ammoniaks  Ammoninmozyd  bilde«,  wA 
Indenozyd  abgeschieden  wiHi.  Dsher  isl  « 
forderlich ,  dass  bei  der  Abscheidung  der  81 
ans  dem  Ammoiiinnioxydsalze  nicht  zn  Yidfl 
hinzugesetzt  wdrde.  H 
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Das  KalUalt  vertragt  Sieden  ohne  zersetzt  zn 
werden. 

Das  Ammoniumoxydsalz  scliicsst  in  FeineD  Na* 
dein  oder  in  niikroscopiscben  spitzen  Rhomben 
sn.  Bei  einer  gewissen  Erhitzung  verliert  dieses 
Salz  2  Atome  Wasser,  wodurch  es  sich  in  ein 
Amid  l«H2  +  CS2H201V6  0.6,  in  Rnbindcnamid, 
verwandelt ,  welches  friiher  Amasatine  genannt 
worde.  Durch  Sieden  mit  Wasser  kann  es  wie- 
der iu  rubindensaures  Ammoniumoxyd  zuriickge* 
fahrt  werden,  welches  sich  auflöst,  und  in  In* 
denoxyd ,  welches  sich  abscheidet.  Coucentrirte 
Sanren  lösen  es  mit  violetter  Farbe  auf«  Ver- 
dinnle  und  halle  Sinren  verwandeln  es  wieder 
ia  Rubindcnsaure  und  bei  Digestion  in  Indenoxyd. 

Wird  chiorisatinsaures  Kali  =K-f  C^^HioN^cp  chlomibin- 
0^  in  Alkohol  aufgelöst  und  diese  Lösung  mit  ei-  ^ä^dllor. 
^aer  eoncentrirten  Lösung  von  schwefelsaurem  Am-    iuiinique. 
aioniumoxyd  vermischt,  so  schlagt  sich  schwefel- 
aanrea  Kali  nieder,  während  chiorisatinsaures  Am- 
nouiumoxyd   in  der  Alkohollösung   zurückbleibt. 
Kach  dem  Verdunsten  dieser  Lösung  bis  zu  einer 
«osabnlichen  Consistenz  ist   der  grösste  Theil  der 
Masse  ein  gelber,  unauflöslicher  Körper,  ein  Amid, 
welches    Laurent    Clorisamid  nennt,    und   wcl« 
dies  dann  ausgewaschen  wird.      Wir  werden  se- 
hen, dass  es  Rubindenamid  ist,  worin  I  Aequi- 
valenl  Wasserstofi*  durch  1  Aequivalent  Chlor  er- 
setzt worden  ist. 

Doreh  Auflösen  in  verdünntem  kaustischem 
Kali  nimmt  es  seine  Natur  als  Saure  wieder  an, 
and  man  erhalt  chlorrubiudeusaures  Kali,  woraus 
Salasanre,    zugesetzt   bis  zur  genauen  Sättigung 
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lies  Kati's  oder  oiclit  völlig  so  weit,  sii 
Flocken  abscheidet,  die  beim  Waschen  anf  i 
Fillrutn  eine  lebhaft  rothe  Farbe  annehmen, 
man  sie  in  Alkohol  «nf ,  so  schiessen  sie  < 
in  Krystallen  an ,  irvelche  Rnbindensanre 
ivorin  8  Acquivalentc  Wasserstoff  gegen  2  A 
Talente  Chlor  aasgewechselt  worden  sind  =: 
C52H2^N6C1H)^.  Die  Chlorrubindensnure 
in  sehr  kleinen  Krystallen  an,  welche  sich 
einem  Mikroscopc  mit  der  Ruhindensaure  isoi 
zeigen.  Sie  ist  nicht  flüchtig,  sondern  wif 
der  Destillation  zersetzt.  Sie  ist  aafloslicl 
Alkohol  und  Aether,  als  die  Ruhindensiure. 
Lösungen  sind,  gleichwie  ihre  Salze  gelb. 
Sauren  wird  sie  in  2  At.  Chlorisatin  verwi 
während  i  Aeqoivalent  Ammoniak  von  der 
ausgezogen  wird. 

Die  Versuche  Ton  Rolhe  welche  S.  9 
geführt  wurden,  machen  es  wahrscheinlich 
diese  Sauren,  in  welchen  Chlor  bis  zn  ein« 
wissen  Grade  gegen  eine  entsprechende  M 
von  Wasserstoff-Aequivalenlen  ausgewechselt 
den  ist,  gepaarte  Sauren  sind,  und  dass  dakc 
Paarung  aus  einer  Verbindung  von  KohH 
mit  einer  gewissen  Anzahl  von  Wasserstoff 
men  in  eine  andere  Verbindung  von  Kohll 
mit  einer  gleichen  Anzahl  von  Chlor>Aloflkci 
wandelt  wird ,  wodurch  nns  dietfc  SubslÜ 
einen  Ausweg  gibt,  die  Znsammenselzvag 
Paarlings  zu  finden.  Ist  diese  Ansicht  A 
wiewohl  es  noch  zu  frühzeitig  ist,  sie  ab 
schieden  anzunehmen,  so  besteht  das  Iiidd 
(Isatin)  aus  C^H^  +  C^^H^N^O^  und  dasQ 
satin,    in   dessen  Paarling  der  Wasserstoff  g 
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r  aasgewcdiMlt  bt,  ras  C«C1«+C^H»NH>^ 
I  CUoriMÜMiuc,  wcUe  au  1  Al.  ClUoriaa- 

dorch  Hiamsfilgmg  der  BcsiMidItlieile  tm  I 
m  Wasser  ealstelit,  ist  dsH  =C^as  + 
KH10N2O5  (Vgl.  Jabrsb.  1844,  S.456).  Dams 
^  dann ,  dass ,  ^eicli  viel  ob  der  Paarling 
Mserstoir  oder  Cklor  eotliält,  die  chemischeii 
riaderangea ,  weleke  dareb   Alkali   oder  Soo-^ 

henrorgebraeht  werdea,  aof  den  ebeaiiseb  ae*> 
to  Tbeil  ganx  gleieb  Torgebea.  Daraes  fblgl 
,  dass,  wie  Laurent  naeb  anderen  tbeo* 
iselien  Ansieblen  riebtig  geseblossen  bat,  die 
Bvrirkong  des  Ammoniaks  auf  Isalin  und  anf 
liorisalin  von  Tielerlei  Art  sein  ,  nnd  dass  das 
misch  Wirksame  oder  der  aetive  Tbeil  in  bsi- 
fe  Fallen  in  einerlei  Säure  Terwandell  werden 

Die  Rttbindensanre ,  welebe  ans  2  At.  laden* 
^i  entstebt,    mnss   naeb   dieser  Ansiebt  S  At. 
dem  Paarung  desselben   zzzC^U^   enlbaUen, 
^  ^  C^H^  +  C^^H^oM^O^   mit  Hinsufiigung 
I  Al.«ebemiscb   gebundenem   Wasser ,    und 
Chlorubindensaure    =  C^Cl^  +  CS^H^JN^O?^ 
•     Die  Isomerie,   so  wie  die  Aehnliebkeit  in 
Farbe  und  andere  Eigensebaften  werden  dann 
lit  bsslieh  ,    weil  der  active  Tbeil ,    wodurcb 
t  bestimmt  werden ,  in  beiden  derselbe  ist. 
k  Eio  Cblorrubindenamid    entsteht ,    wenn  man  Chlorrubin- 
krnibindensAures  Ammoninmoxyd   bis  zur  Sy-  ^y^^^^jj 
ip-Coasistenz   verdunstet,    wie  oben   aogenUirt 
Mrde.    Dieser  Körper  entspricht  dem  Rubinden* 
^^9  mit  dem  Unterschiede,    dass  der  Psarliog 
Jeai  ersteren  Chlor  und  in  deui  letzteren  Was- 
enloff  eothäit. 
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Ks  ist  gelb,    pulverförmig 9  anlöalicli   ia  bl- 
(eiu,  aber  ziemlich  löfliich  io  siedendem  Wtsser. 
Coiiceiilrirle  Säuren    lösen  es  mit  TioleUer  Ftrk 
ftiif ,    verdünnte   verwandeln   es   in  der   Kille  ii 
Clftltttfrubindcnsäure,  und  in  der  Warme  in  Cblo* 
risaltfi. 
Bichlorisamid.       Die  Bichlörisatinsaure   ist  naeb  derselben  An- 
stellt —  C^Cl^  +  C^m^SiH)^.    Auräbnliehe  Weise 
wie  idie  vorhergehende  behandelt)  vrird  durch  Ver- 
d.iln^len  ihres  Ammoninmoxydsalzes  ein  Aniid  er- 
liallnti ,    welches   sich    als  ein  gelbes  Pulver  nie- 
di<rsc:hiägl^  L  a  o  r  e  u  t^  s  Bicldorisamid.    Beim  Auf- 
Itfscu  iu  siedendem  Alkohol   verwandelt    es   sicli 
wieileff    in    ein    Ammoniamoxydsalz,    welches  ia 
Wasacr  und  Alkohol  auflöslich  ist,    und  welche« 
durch  salpetersaures  Silberoxyd  in  gelben  Flocken 
gefallt    wird.       Laurent   hat   den    Niederschlag 
nicht  weiter  untersucht)  als  dass  er  den  Silberge* 
halt  darin  bestimmte,   welcher  =  96^0  gefunden 
wurde.     Nach  der  Theorie,  welche  er  analog  mit 
der  vorbergcbeiiden  aufstellt,  inusste  er  St6,6  be» 
tragen ,   wss  er  als  einen  Beweis  für  die  Richtig- 
keit der  Theorie  ansieht. 
Rubiodemäure       Wird  Rnbindensanre  mit  Brom  nbergossen,  ss 
iTdel^rome  ^'^^^''^  ^""^  heftige  Gasentwickelung,  indem  sich 
'  BromwasserstoiTssure  entwickelt*     Die  Rubinden* 
säure  wird  dabei  verändert  j    der  Ueberschnss  sa 
Brom  wird  dand  ausgewaschen,    suerst   mit  kal* 
tem    und    dann    mit    siedendem   Alkohol.     Dann 
bleibt  ein  Körper  zurück,  welchen  Laurent  Im- 
deliirome  nennt.     Es  ist  ein  gelbes  Pulver,  wsl« 
ches  eine  siemlich  hohe  Temperator  erfordert  na 
SU   schmelzen,    und  welches  lieim  Erkalten   kry« 
stallinisch  erstarrt.     In  noch  höherer  Tempcfator 
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ein  Theil  iUtoii  sobUtairl  iiod   eio  aodcrer 
elxl.      Es   iat  «olöslieb  in  WaMcr,   fast  im* 
eh  iu  AlkoLol  iiiid  Aetlicr,  und  Tcrändert  sich 
kl  dureh  Koeheo  mit  Kali  in  Alk^boL     Mach 
uoYoUstaadigea  Aoaljae,  worin  der  Brom- 
Ic  nicht   beaüjnial  warde  und  der  Sückaloff- 
It  ^  Proc.  zu  hoch  aasfiel,  berechnel  er  da- 
|dle  Formel  CssHi^^N^^Br^OS   wonach  3  Ae- 
ilente  Wasserstoff  ausgewechselt  and   darch 
kequivalente  Brom  ersetzt  worden  sind, 
iiiesot    man   so  riel  Alkohol  auf  ludenoxyd,  Meumorobo- 
er   zor  AufKisnng  desselben  nicht  hinreicht, ';'^";^^^^^^^^ 
leitet    dann    Ammouiakgas  hinzu ,    bis    sich  niak  mit  In- 
aufgelöst  hat,    so   setzen   sich    ans    dieser     ^^'^^^Y^- 
lg   beim   Verdunslen    mehrere    verschiedene 
er  naeh  einander  ab,   die  man   von  Zeit  zu 
herausnehmen  kann,   wenn  man    will,    und 
wird  das  Ganze  eingetrot^knet«    ))er  Bück* 
Ist   nur   zum  Theil   in    siedendem  Alkohol 
•lieb  5  dieser  Theil  wird  ausgezogen  und  die 
ing  verdunstet,    während   man  dieses  Mal  so 
im    Yvie    möglich    die  abgeselzleu  Körper   von 
eicfaer  Beschaffcolieit  abscheidet. 

Jebergiesst   man  Indenozyd   mit  Alkohol  und     Uaiimid. 

It  Animouiakgas   hinein,   so    löst   es   sich   suf 

•an  erhalt  durch  freiwillige  Verdunstung  der 

Bg^  einen  Körper,  welchen  Laurent /«oltmuf 

•t,  nbgosetzt  in  Gestalt  eines  glänzenden,  gel* 

Krjatallpolvers.     Sollte  dieses  mit  amorphen, 

avnen  Kömern  gemengt  sein,  welehe  Pol- 

sxjd  (Imssatin.  L.)  sind,   so   ksnn  es   von 

gereinigt  werden,  wenn  man  es  in  sieden- 

[Alkohol,  der  mit  sekr  wenig  Ammoniak  ver- 

bt  ist,  aullöst,  weleber  Polindenozjd  zurück- 
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ÜMt,    und  aus  der  Lösuug  sehteBSt  das  K 
bei  freiwilliger  Verduoslong  wieder  an. 

Es  ist  gelb,  kryslallisirt  in  mikroseopi 
geschobenen  48eitigen  Blättern,  wird  beim 
Ken  sersetEt,  ist  nnlöslieh  in  Wasser,  Alkob 
Aetber,  die  selbst  im  Sieden  wenig  daTOft 
sen.  Mit  Ammoniak  vermisekter  Alkohol 
dagegen  ziemlich  reichlich  auf.  Kanstisckes' 
löst  es  mit  gelber  Farbe  und  unter  Entwid 
von  Ammoniak  auf.  Ans  der  Lösnng 
Salssanre  ein  Gemenge  von  Indenoxyd 
einem  anderen  gelben  Körper  ab,  die  sich 
in  Alkohol  auflösen,  woraus  sie  dann  durck 
Btallisation  getrennt  werden  können.  Der  leU 
scbiesst  daraus  in  gelben  Körnern  an.  Ein' 
menge  von  Salzsäure  nnd  Alkohol  löst  ifci 
Sieden  anf.  Piatincblorid  ackeidet  darans 
Salmiak  ab,  und  in  der  Plossigkeit  bleibt 
oxyd,  ein  blauer  und  ein  anderer,  banail 
Körper  aufgelöst. 

Das  Isatimid  wurde  zusammengesetzt  gefufl 

aus :  t 

Gefunden  Atome     Berecbad. 

Kokleustoff       65,4  65,6  4S         65,6! 

Wasserstoff        4,0     4,1  34  3,87 

Stickstoff  16,1  16,1  10         16,06  , 

Sauerstoff  14,5  14,2  8  14,46.. 

Man  erkennt  leicht  aus  dem.Namen,  dass  L| 

rent   diesen    Körper    ab   eiu  oogenanntes  M 

von  seinem  Isaün  betrachtet.     Inzwiacben  lliM 

gegenwärlig   noch  alle  Grunde »    aus  denen  i^ 

auf  eine  rationelle  Formel  acblieasen  könnte,    i 

Isaiillnie.  Wird  die  AlkoboUösung,  woraus  sich  der  f4 

bergclicnde  Körper  abgesetzt  hat»   weiter  vcidi 
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so  achiesst  darau»  ein  Gemenge  von  katiiiiid, 

dcnoxjd  und  Porrinden •  Oxydul -Amid  an, 
riehtige  Scheidung  von  einander  Laurent 
glikken  i^oUte.     Nachdem  diese  sicli  abge- 

hatten  und  abgeschieden  f?orden  waren,  wurde 
»Masse  in  gelinder  Warme  verdunstet,  bis  sie 

mit  einem  leichten,  gelben,  flockigen  Körper 
■Ute,    der  dann  abgeschieden,   mit   ein  wenig 

ol  abgewaschen ,  und  in  siedendem  Alkohol 
%elö8t  wurde,  woraus  er  sich  dann  beim  Er- 
len in  gelben ,  amorphen  Flocken  wieder  ab- 
Me.  Diese  werden  nicht  durch  concentrirte 
violett  gefärbt ,  sie  lösen  sich  in  einem 
Inisch  von  Salzsäure  und  Alkohol,  und  aus  der 
Bsnng  aelzt  sich  kein  Indenoxyd  ab,  ein  Beweis, 
AB  sie  kein  Amtd  von  diesem  Oxyd  sind.  Sie 
sieh  in  kaustischem  Kali  und  Sinren  scfaei« 

sie  darrans  wieder  ab ,  ohne  dass  sich  Laden- 
tji  bildet.  Die  Lösung  iu  Alkohol  gibt  einen 
At  blassgelben  Niederschlag  mit  salpetersanrem 
Hhcroxyd.  Sie  wurden  zusammengesetzt  gefun« 
eu  aus : 

Gefunden     Atome     Berechnet 


Kohlenstoff 

65,33 

45 

65,55 

Wasserstoff 

3,76 

32 

3,64 

Stickstoff 

13,00 

8 

12,71 

Sauerstoff 

17,91 

10 

18,10. 

Der  von  Laurent  dafür  gegebene  Name  ist 
bdarch  veranlasst  worden ,  dass  er  den  Körper 
Wnamengcsetzt  belraefatet  aus  3  Atomen  Inden- 
*xyd,  in  welchen  8  At.  Sauerstoff  metaleptiseh 
'luTch  2  Aequivaiente  K8  oder  Imid  ersetzt  wor- 
<I^B  sind.     Die  Versuche  mit  diesem  Körper  sind 
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gar  Sil  weilig  eiilwickeU,  am  eine  rtlioiielle  For- 
mel daraaf  griitideu  zu  könoen. 
Amisatime.  Wird  die  Löaung  y  woraas  aieh  der  vorherge- 
hende Körper  abgeaetst  hat,  mit  warmem  Was« 
ser  verdünnt^  eo  entsteht  ein  weieher,  harzartiger 
Niedersehlag,  weleherabGltrirt  wird,  und  aus  der 
fillrirteii  Flfissigkeit  wird  dann  naeh  dem  Ver- 
dunsten ein  orangerother,  krystallinischer  Absatz 
erhalten.  Wird  dieser  mit  siedendem  Alkohol, 
der  mit  ein  wenig  Kalihydrat  versetzt  worden  ist, 
behandelt,  und  die  filtrirle  noeh  warme  Lfösnag 
mit  Salzsäure  genau  bi^  zur  Sättigung  oder  nnr 
wenig  darüber  hinaus  vermischt,  so  schiesst  dar- 
aus beim  Erkalten  ein  Körper  an,  welchen  Lau- 
rent Amisatime  nennt. 

Er  bildet  feine,  kurze  Nadeln,  welche  mit 
Alkohol  gewaschen  werden  können.  Seine  Farbe 
ist  nicht  angegeben  worden.  Er  ist  unlöslich  in 
Wasser,  fsst  unlöslich  in  Alkohol,  selbst  in  sie- 
dendem. Durch  einen  Zusatz  von  sehr  wenig 
Kali  wird  er  unauflöslich  und  durch  mehr  davon 
wird  er  zersetzt.  Die  Analyse  gab  ein  von  Lau- 
reut's  Berechnung  zu  sehr  abweichendes  Resul- 
tat, nm  einer  Erwähnung  zu  verdienen.  Wahr- 
scheinlich ist  dieser  Körper  ein  Gemenge. 
Carmindine  Ucbcrgiesst  msu  Bromlsstin  mit  Alkohol,  der 
bikromce.  ,qJ|  ^{^  wenig  Ammoniak  versetzt  worden  ist,  so 
löst  sicir  dasselbe  beim  gelinden  Erwarmen  darin 
auf,  und  nach  10  Hinnten  hat  die  Flüssigkeit 
eine  Rosenfarbe  angenommen.  Hat  sie  die  Ro- 
seufsrbe  im  höchsten  Grade  erhalten,  so  wird  sie 
klar  abgegossen  und  mit; Wasser  ausgefällt,  wor- 
auf man  den  Niederschlag  auf  ein  Filtnim  bringt. 
Er  ist  heil  carminrolh   und  hat  den  Namen  Car* 
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I,    aber  im  Syi    niUiiU  d»ki   mm  2m^ 

■easctsm^.      Li  tiatr  c—certiiKM  Wi 

ng  ▼•«  Kalibyifftt  leaHi   es  Anch 

liaolsea  wcrlea  9  ■■ig«  es  4aaa 
fcwinait,  aber  aldil  senelsl  wM.  Dvieh  Sab- 
fere  wM  es  is  ene«  gelhea,  ib  ▲Ikabel  Kali- 
ea  Rerper  senetat. 

Die  aaTolbtiMlIge  Aaaltaa  dhtos  alianaMa 
Meebl  mit  La  ■  r ea  l's  Fonwel^Aetediamg  iker» 
i«  Aber  er  betraeblet  iba  daeb  als  BaaaaftBM«* 
Mut  a«8  2  Atooiea  BibnNaisalia ,  waria  3  AI. 
ücntoir  dureb  3  Al.  loiid  BMlalepliaeb   enelal 

Eine  aadere  Methode  Aeien  Körper  daraa* 
Mim,  bealebt  daria,  daaa  man  bibromnaliAsaH- 
Ki  AmnoBinmoxyd  bis  an  einem  gewtaaen  Grade 
Ahzu  Aelher  löst  dann  das  Carmindin  ans  dem 
iebtande  auf. 

leb  erfvabote  im  Jabresberieble  1844,  8.  510,  ffiaeniAAmfi*- 
iH  Wiucklar  in   der  Wursel   van  Atiiamania   ^^^/i^T^^ 
Wsselinum  einen  eigentbamlienea  krystaUiaiten*  Aihamontin. 

Körper,  das  Atbamantin  gefunden  bat,  inerb» 
^Mig  wegen  seiner  EigensclMifl,  mit  eoncetitrir- 
^  Sehwefeleaare  and  durch  baustisehes  Alhali 
^^Wriansänre  beryorzubringen.  Dieser  Gegenstand 
i^taanTon  Winckler  in  Verbindung  mit  Sehne« 
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derviaiiii*)  anftfubrliclier  stuilirt  worden,  vmi 
d«m  lelcleren  in  dem  'Laboraturium  xn  Göllinges^l 
Die  Beneituog  iet  an  dem  aiigefillirteii  Orte  bM 
sekrieben  wordeo,  so  dats  ieb  in  dieser  BeziehnaM 
darauf  binweiae.  Um  ibn  noeh  besser  an  reinia 
gen ,  töst  man  ibn  in  warmem  Spiritus  von  M 
bis  Oft  Proe«  AlkobolgebaU ,  angewandt  in  eine^ 
Quantität,  das«  sich  das  Atbamantin  nicbt  sogleidl 
beim  Erkalten  daraus  wieder  absetzt,  weil  es  sicM 
sonst  in  Gestalt  eines  bräunen  Oels  abaebeidel 
welches  dann  schwierig  krystaliisirt  erkalten  wrrdi 
Ans  einer  richtig  getroffenen  Losung,  scbieaat 
'  nach  dem  Erhallen  in  langen ,  haarfeinen ,  bii 
samen  Nadeln  an,  zwisdien*  4enen  mau  nicht 
ten  Tropfen  von  einem  braunen  Oel  findet, 
ches  durch  Auspressen  sorgfaltig  entfernt  W( 
mnss,  worauf  man  die  Krystalle  auf  ifani« 
Weise  umkrystalliairt ,  bis  sie  farblos  and  ol 
Sporen  von  dem  Oel  erhalten  worden  stai 
Wird  das  so  gereinigte  Alhamantih  in  einer 
geringen  Quantität  von  siedendem  Spiritaa  an^ä^ 
löst,  4m9  /es  sich  beim  Erkalten  in  flüssiger  FoMi 
daraus  absetzt,  so  gesdiiehtoa  zuweilen  (wusabd 
nickt  immer  bewirbt  werden  kann),  dass  eu,  weni 
man  es  dann  in  der  Fliiesigkeit  liegen  läast,  aW 
mälig  grosse  Krystalle  bildet,  oft  zolllange,  48ei^ 
tige,  rechtwinkliche  Prismen  mit  4  seitiger 
spitaung,  oder  Quadratoctaeder.  Dies  geach 
wcMi  es  gluckte,  daaaelbe  recht  rein  von  dem 
gleitenden  fetten  Oele  zu  erhalten. 

Daa  . Athanrantin  hat ,    besonders  beim  Erwir»' 
men,  einen  Geruch  nach  ranzigem  Fett  (vielleicht 


*)  Aao.  d.  Ch^m.  4ind  Pharm.  Li,  31$. 
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VOD  diesem  Oel  berriilirend),  und  einen  ranzigen; 
im  ScLlnnde  kratzenden  Geseliuaek.  Des  vom  Oel 
ganz  befreite  sciiaiiizt  erat  bei  -f^  79^,  und  das, 
wdcbes  noch  eine  Spur  davon  cntbäll,  scLmilzt 
scliou  bei  +  59^  bis -|- 600,  eine  klare,  tcrpen- 
tbinäbn liebe  Masse  bildend,  welebe  sieb  sebr  lange 
Zeit  wciek  erball,  aber  doeb  zuletzt  in  ivawellit- 
abnlicben  Sternen  krystallisirt.  Es  ist  nicbt  flücb* 
lig  und  wird  bei  der  troeknen  Destillation  zer- 
stört, indem  viele  Valeriansaure  überdestillirt, 
gemengt  mit  brenzlicben  Produeten.  Es  ist  un- 
löslich in  Wasser,  scbmilzt  in  siedendem  Wasser 
zu  gelbiicben  Tropfen,  die  darin  zu  Boden  sin- 
ken, und  welche,  wenn  man  sie  in  der  Flüssig- 
keit liegen  lisst,  erst  nach  längerer  Zeit  krystalli- 
sircn.  Dagegen  löst  es  sieh  leicht  in  Spiritus 
und  Alkohol,  und  viel  mehr  in  der  Wärme  als 
in  der  Kälte.  Es  %vird  auch  in  grosser  Menge 
▼OD  Aether  aufgelöst,  so  wie  auch  vou  fetten  und 
fluchtigen  Oelen.  Die  Lösung  in  Alkohol  gibt 
keine  Ntederscbläge  mit  Metallsalzeu.  Durch  Ver- 
mischen mit  Wasser  wird  sie  milchig,  lässt  sich 
iiann  nicht  klar  filtriren,  und  es  gehl  lange  Zeit 
darauf  hin ,  ehe  sich  das  Atbamantin  daraus  ab- 
setzt, was  dann  t^ils  in  Krystallgruppen  und 
theils  in  Gesfali  einer  amorphen  Kruste  geschieht, 
wiewohl  beide  Formen  einerlei  Zusammensetzung 
liaben.  Zu  der  Analyse  wurden  nur  die  reineu 
grossen  Krystalle  angewandt.  Die  Verbrennung 
geschah  mit  Knpferozyd,  indem  zugleich  ein  Strom 
von  SaucrstolTgas  durcbgeleitet  wurde.  Bei  welcher 
Temperatur  es  getrocknet  worden  war,  ist  nicbt 
angegeben.     Es  gab  (C  =  75,12): 
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stallisirle,   und  vermiitlilich  noch   mit  Oel 
reinigte  gab  68,8  Proc.  Koblensloff  und  7,5  Pfe 
Wesaeratoff. 

Das  Atharoantin  kommt  in  der  Wurzel  and  di 
Samen  der  Pflanze  vor,  aber  es  konnte  nicbl 
den  Blättern  derselben  entdeckt  werden. 

Oreoselof i.  MetamorphoseU'Producte  des  AthamanÜns.  Di 

ser  eigenlhiimliclie  Körper  hat  eine  grosse  Keigovj 
sieb  durch  katalytischen  Eiufluss  zu  theilcn  in  m 
serhaitige  Valeriansäure  und  in  einen  anderen,  lu 
stallisirenden,  indiffereuleu  Körper,  den  sie  (k 
Selon  genannt  haben,  was  aber  nach  meiner  A 
sieht  Oreoselon  beissen  muss,  um  nicht  das 
wort  des  Namens  zu  verstümmeln. 

Aihamantin  mit  Salzsäure.    Wird   pnivc 
miges  Athamantin  einer  Atmosphäre  von  Sah 
regas  ausgesetzt,   so  absorbirl  es  dieses    and 
wandelt  sich  durch  die  dabei  entstehende  Wi 
in  ein  Liquidum,  welches  naefcher  in  feinen  sl 
ligen  Krystalien  anschiesst.     Es   ist  sehr  sek 
rig,   diese  Verbindung  rein  au  bekommen, 
schon  vor  der  völligen  Vereinfgung  des  Atba 
tins  mit  Salzsäure  ein  Theil  des  mit  dieser 
bundenen  angefangen  hat,  sich  in  Oreoselon 
in  wasserhaltige  Valeriansäure  zn  tbeilen, 
beide  nicht  mit  der  Salzsäure  verbunden  Uei 
So  wie  die  Verbindung  mit  vieler  Vorsieht 
tcn  wurde,    enthielt  sie  13,32  Proc.  Chlor; 
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dem    Atomgewielit    des    Athamantins    berecknet 
worde  sie  14,07  Proc.  davon  enllialten. 

LisBt  man  das  Atbamanttn  sieb  zuerst  mit 
troekoem  Salesauregas  sättigen  und  erbitzt  dann 
die  Verbindung  in  einem  Strom  von  trocknem 
Salzsanregas,  so  destillirt  Yaleriansaure  über,  die 
sieh  in  der  Vorlage  eondensirt,  wäbrend  Salz- 
sinregas  und  Koblensauregas  vveggeben.  Wenn 
dann  keine  Valeriansaure  mehr  übergebt,  so  ist 
Oreoselon  zurückgeblieben,  von  dem  bei  einem 
Versuebe  56,18  Proc.  vomGewIcbt  des  Atbaman- 
tins  erbalten  wurden« 

Das  Oreoselon  bleibt  in  Gestalt  einer  amor* 
pben,  porösen,  granweissen  Masse  zurück,  vrel- 
ebe  gerueb-  und  gescbmacklos  ist.  Es  sebmilzt 
bei  -^  190^  und  erstarrt  darauf  zu  einer  bern- 
steingelben, amorphen  Masse,  welche  in  stärkerer 
Hitze  zersetzt  wird.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser, 
schwer  löslich  in  Alkohol  und  Aelher.  Die  Lö- 
sung ist  gelb.  Aus  der  siedend'  gesSttigten  Lö- 
sung in  Alkohol  setzt  es  sich  in  gelblichen  Na- 
deln wieder  ab,  welche  zu  warzenäbnlicben  Has- 
sen oder  zu  blumenkohläbnlicben  Verzweig>ungen 
zusammenwachsen.  Wird  das  gesehmolzene  Oreo- 
selon in  siedendem  Alkohol  aurgelöst,  so  schiesst 
es  daraus  beim  Erkalten  nicht  an,  sondern  es 
sckeidel  sich  in  gelben  Tropfen  ab  und  wird 
ganz  amorph.  Von  verdünntem  Kalihydrat  wird 
es  mit  gelber  Farbe  in  geringer  Menge  aufge« 
löst,  von  stärkerer  Lauge  mit  rolbgelber  Farbe, 
und  es  wird  daraus  in  hellgelben  Flocken  nieder- 
geschlagen. Es  wurde  zusammengesetzt  gefun» 
den  aus: 
Benelius  Jahres  -  Bericht  XXV.  46 
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GefuudeD    Alome    Beredmet 
Koiileii»loff        74,70         14        74,37 
Wasserstoff         4,57         10  4^41 

Sauerstoff  20,73  3         21,22. 

— C14H10O3,  fvelcLes  die  Formel  für  die  was8e^ 
freie  Benzoesäure  ist«  Die  Analyse  gab^  selbst 
mehrere  Male  wiederholt^  eioen  Ueberschuss  an 
Kohlenstoffs  74,79  bis  74,88  Proc,  welcher  aber 
doch  nicht  zu  eiuer  anderen  Formel  würde  fiib- 
ren  können,  die  eben  so  gut  wie  diese  die  Thei- 
lung  des  Athamantins  erklären  würde: 
I  Atom  Oreoselon  ....  .  =14C  +  10H-}-30 
f  Atom  wasserhaltige  Valeriansäure  rz:  lOC-f-  20H  -f  40. 

geben  1  Atom  Athamantiu        ....     =24C-f-30H -f- 70. 

Nach  dieser  Bereebnung  muss  das  Aihamaatia 

52,7  Proc*.  Oreoselon  .  geben  5  aber  es  gab  56,18 

Ptoc. ,  was  sie  einem  Buckbalt  von  unzerslörten 

Atbtfnantin  snscbreiben. 

Koebt  man  das  mit  Sal^säuregas  gesättigte 
Afliamantin  mit  Wasiser,  so  löst  ea  sieh  daria 
auf,  indem  Valeriansäure  daTon  abdestillirC ,  vad 
aus  der  erkaltenden  Flüssigheit  schiesaen  lange, 
feine , ^weisse  Nadeln  an. 
Oreoielin.  Dieser  Körper,  welchem  sie  keinen  Namen  ge- 
gebcJi  haben,  würde  Oreöselin  genannt  wcrdea 
können,  weil  er  aus  Oreoselon  und  den  BeaUnd* 
tbeilen  von  1  Atom  Wasser  besteht.  Er  scbrotlzt 
in  stärkdre#  Rrtze  und  erstarrt  nach  dem  Erkal- 
ten langsam  aber  krystalliniscb.  In  stärkerer  Hitze 
wird  er  zerstört.  Er  ist  löelieb  in  aiedendeai 
Wasser  und  scbiesst  darans  beim  Erkalteo  ia 
blendend  weissen  Nadeln  wieder  an.  In  kaltem 
Wasser   ist    er   dagegen   wenig   auOöslicb.      Voa 


RsUoMtoff  €9,15        14        6S,» 
5,01         12  4»91 

25^  4        26^ 

Er  tf€  whm  ta^mmsA  miä  wasserkJliger  B^«* 
»iare. 

AikammtÜm  wtU  MdtwefBger  Smmvt    TerMbsM 

Rft  ihttliehe  PluiaoBcae.    Yob  den  wMftcrfreie« 

eSigMoren  Gas   wird  fl  Atongeificbl  akaor« 

j  wodorcb  es  so  einen  klaren,  lurinalicb  gel« 

»  Oel  scbnilzt,  welches  nacfclier  lerjstaUiniseh 

9   «nd  TOB  dem  in  einer  Teibpefslar  vi^n 

[UO^  Taleriansinre  nnd  schweflige  Sinr«  abde« 

iren>   wahrend  Oreoselon  z«rackb(eibl »   wel* 

I  eben   so,   wie  das  mit  Salzsinre   bertorgtr 

bCe,   znsamniengeselzt  ist. 

]>urch  Schwefelsäure  wird  das  Alharoantin  aqf 

ilicLe   Weise  zersetzt,   aber  es  ist  sehwierigi 

eine  Zersetzung   des  Oreoselons  xn  vorhin* 

m.     ist   die  Schwefelsäare   vorher  mit  ein  wo* 

Wasser  verdünnt  und  slsrk  abgekiiblt  worden, 

larbl   sieb   die  Lösling.  wenig.     Beim  VerdUn« 

mit  .Wasser  schlägt  sich  dann  das  Oreoselon 

vciebiichen  gelben  Flocken  nieder,   worauf  dif 

tleriansaare  aus  dem  davon  abfiltrirlen  Liquidum 

Idestillirt  werden  kann.     Das  gefällte  Oreoselon 

■  jedoch  his  zu  einem  gewissen  Grade  verttndort 

RsrdcD^  indem  es  aus  Alkohol  flieht  hrys.uHiairt, 

46* 
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sondern  amorph  erlialtcn  wird.  Es  wird  nA 
nicht  bei  zwei  verschiedenen  Bereilnugcn  ,^Q&|| 
gleich  zusammengesetzt  erhalten ,  sondern  €8  giM 
mehr  Wasserstoff  und  weniger  Kohlenstoff,  A 
das  durch  Salzsäure  oder  schweflige  Sinre  hoff 
vorgebrachte. 

Dil»-  Valeriansaure ,   welche  durch  DestiUali 
der  sauren  Flüssigkeit  erhalten  wnrde,  war 
durch  eine  geringe  Quantität  von  einem  krysi 
nischen  Körper,  aber  sie  erwies  sich  in  Rücksl 
auf  ihre  Eigepschaften  und  ihre  Zasammensel 
als  Valeriansaure.     Der  abfiltrirte  mit  übe 
gene  Körper  zeigte  sich   in  seinen  VerhilCai 
ganz  so  wie  Oreoselin,  aber  sie  erhielten  ihn  m 
in  hinreichender  Menge,  um  dies  durch  eine  Ai 
lyse  zu  bestätigen. 

Durch   kaustisches  Kali  wird  das  Atbai 
auf  ähnliche  Weise  zersetzt.     Von  einer  sehr 
ken  Ltuge  wird  es  in  der  Kälte  aorgelcJst, 
▼on  einer  weniger  slarken  wird  es  erst  im  Si 
aufgelöst.     Die  Losung  ist  tief  rothbrann. 
feisäure  fallt  daraus  Oreoselon    mit  gelber 
aber  verändert,  ungefähr  so,  wie  es  durch  SA 
felsänre  hervorgebracht   wird.     Bei  der  D< 
tion  der  sauren  Flüssigkeit  geht  Valeriansiure  £ 
aber  trübe  von  ein  wenig  Oreoselin. 

Das  Oreoselon  variirt  in  seiner  Zusam 
tznng  je  nach  der  verschiedenen  Operation  ^   wi 
wohl  nur  unbedeutend.     Frisch  ausgewasch 
noch  feucht,  löst  es  sich  in  kaustischem  Ai 
niak  mit  gelber  Farbe  auf,  und  diese  Lösung 
mit  essigsaurem  Bleiozyd    einen   schönen  geil 
Kiederschlag,  welcher  analysirt  wurde.     Erwu 
zwar  nicht  von   constanter  Zusammensetzung  eH 
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Mlea>  aber  aUc  Retnltate  ailieHcn  sieb  der  For- 
mel SPb  +  C^^H^O^  Ein  ABderea  ProdacC  vm 
'$»  Eiawirknng  des  Alksli's,  als  Oreoseloii)  Ya« 
ieriansinre  und  ein  wenig  Oreoselin  konnte  nicht 
Intdeekl  werden. 

Sebmidt*)  hat  unter  Wöhler's  Leitung  den  Limonin. 

Ktteren  Körper  ans  den  Kernen  von  Citronen  und 
pfelsinen  (Bernay's  Limonin,  Jahresb.  1842, 
k  384)  analysirt.  Er  kürst  den  Namen  in  Xi- 
lait  **)  ab.  Die  mikroskopischen  Krystalle  gehö* 
m  dem  rhombischen  (I  und  1  aehsigen)  System 
I.  Es  vertragt  4- ^iOO^  olmt  sich  zu  verindern. 
ei  -j*  244^  sehmilat  es  und  erstarrt  dann  amorph  ^ 
i«r  es  wird  nach  dem  Auflösen  in  Essigsäure 
veder  krystallisirt  erhslten.  Es  löst  sich  wenig 
i  Wasser,  Aether  und  in  Ammoniak,  aber  leicht 
Alkohol  und  in  Essigsaure,  und  am  leichtesten 
knastischem  Kali,  woraus  es  durch  Sinren  nn- 
iert  wieder  abgeschieden  wird.  Die  Lösung 
ilAlkobol  ist  neutral  und  setzt  es  in  Krystallen 
was  anch  mit  der  Lösung  in  Essigsaure  stslt* 
t,  ohne  dass  ihm  dann  diese  Süure  anhängt. 
fnlll  keine  Metallsalze.  Von  Schwefelsäure 
es  mit  rother  Farbe  aufgelöst,  Wasser  flillt 
MüTerindert  wieder  ans.  Dabei  bildet  sich 
e  gepaarte  Schwefelsäure.    Concentrirte  Sal- 


*)  Ann.  d.  Cbem.  und  Pharm.  LI,  42S. 
**)  Es  wird  ansegeben,  dats  diese  AbkünuDg  des  Namens 
iregen  geschebeii  sei ,  um  die  Endigung  i»  ausscbliesslicb 
Pflaozenbasen  lu  reserviren.  Diess  isl  an  und  für  sich 
aber  es  dient  gegenwärtig  lu  nichts  mehr,  da  die  Anzahl 
Namen  fiir  Pflanzenstofle ,   welche   sieb    mit  im  endigen, 

le  daas  sie  Basen  sind,   bereits  schon  so  gross  ist. 
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pelersiare  U6l.€8  iiaTerlMilert  anf^   es  kaiMiAiri 
mit  gekocht  .^ßti^m  y .  ond  Wa«Mr  ßUt 
unverändert   nieder   aus.      Chronisäure   wUkt 
Sieden  ebeafalU  nicht  darauf  ein.     Es  irarde 
sammeogeaetzt  gefunden  ans: 

GeOiiid^ok     Aiome     B^ediQel 
Kohlenatoff        66,13        42        66,17 
Wasserstoff         6,57        50  6,5£^. 

.    Sauerstoff  27,30        13        27,32. 

_  C«H50O'3.     Es  enlbalt  also  2  Atome 
Stoff  mehr  als  Pbloridzin ,   aber  durch    Me^iei 
Art  von   Reductions- Versuchen   Hess   e»  sich 
Pbloridzin  verwandeln. 
AsparagiD.         Piria*)  bat  sehr  merkwürdige  Angaben 
das  Asparagin  mitgetbeilt»     Menici  hatte  in 
Kraute   von   Vicia  saliva^    welcbe  Pflanze  in 
gelauntem  etiolirtcn  Zustande  aufgewacbscn,  w^ 
ein^n   krjstallisirten    Körpei?  gefunden^    am  4^ 
sen  UntersuchMng.er  Pirja  hat.     Da  <Ue  Qa| 
tilät  dazu  nicht  liiiireichtCs  sa  säete  Piria  lOF 
Vicia    sativsi    in   Gartenerde    an    eineia    diu|U| 
Ort.     Sie  keimte  und  wuchs  sehr  bocb   mid  f| 
tig  auf.     Dana   wurde   das  Kraut  abgesehaitii 
Atfe  Saft  ansgepres^t,  diirch  Kocben  coj^galiHj^J 
trirt  und  his  zu  einem  gewissen  Grade  veriliuMl 
worauf  er  eine  Menge  gefärbter  Aspamgin*Si 
stalle   absetzte.     Durch    weiteres  Verdunslea  de 
Mutterlange  wurde  noch  mebr  davon  crhaiteiiy  s 
dass  die  ganze  Ausbeute  davon  840  Grammen  bi 
trug,   von   denen  durch  CmkrystalUsirungen   oaj 
Bebandlung  mit  Blutlaugenkohlc  150  Grm.  völM 
reinen  und  farbloseu  Asparagins  erhalten  wardeiH 

*)  Comples  read.  16.  Sepl.  1844. 
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▼HO  de«  er  «useerdem  die  Eigensehaflen  ond  darcb 
ei»e  VevbrennuogMDilyse  die  ZoBaowenselsuog 
beslimmte  *). 

Die  Wieken  selbst  enthalten  kein  Asparegin, 
ebev  es  ist  in  der  grünen  Pflanse  entlidten,  wie- 
wohl in  bedeutend  geringerer  Quantität,  als  in 
der  etioUrte»,  und  sobald  die  Pflanse  zum  Blü- 
hen komittt  und  anfangt  Samen  anzusetzen»  ist  es 
daraus  Tersehwunden.  Piria  maeht  darauF  auf- 
nerksam)  dase  die  Bestandtheile,  z.  B.  das  Albu- 
min und  die  Menge  Asparagin  u*  s*  w»,  welche  in 
den  an  dem  dunklen  Orte  aufgewachsenen  Wi- 
ekenpflanzen  enthalten  waren,  nicht  aus  der  Luft 
durch  den  Einfluss  des  Lichts  entnommen  worden 
sein  hönnlen,  sondern  dass  sie  von  dem  Samen 
ond  Tou  der  Gartenerde,  worin  sie  gewachsen 
waren,  herrührten. 

Wnrde  der  anagepresste  Saft  ohne  vorherige 
Ceagulation  in  der  Wärme  sich  seibat  überlassen, 
so  fing  er  an  zu  aehimmeln  und  einen  bnlen  Ge- 
raeh  ansanehmen.  Es  war  dann  alles  Asparagin 
darin  zerstört  worden ,  und  bei  einem  anderen 
Veranefa,  bei  dem  er  mehr  kcystallisirtea  Aspara- 
gin hinzugefügt  katte,  war  auch  dieses  zerstört 
worden,  und  an  der  Stelle  desselben  erhielt  er 
nach  dem  FHtriren  und  Verdunsten  hrystallisirtes 


*)  Dl«  angegebenen  fahlen  müssen  verdruckt  worden 
sein,  ^eil  sie  nicht  Zusammensetzung  des  Asparagins  ange- 
ben,   wie  aus  folgender  Vergleicbung  zu  ersehen  ist: 

Piria.  Pelouze,  für  gewöhnliches  Asparagin 
KohienstofT    31,80  39,31 

Wasserstoff     6,85  6,36 

Stickstoff        43,54  22,49 

Sauerstoff      18,80  31,84 
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bernsteinsaares  AnmoBiak ,  deMen  Naior  er  «■- 
aserdem  durch  eioe  Verbrenattngaanalyte  coalio- 
lirte. 

Nach  L  i  e  b  i  g  iat  waaaerrreiea  Aaparagui = IC 
+  811 -f  SN +  30.  Bemateinaaarca  AmoMNiUw- 
oxyd  ist  =  4C  +  i2H  +  SN  +  40.  Es  na» 
also  aas  Asparagin  durch  Binzafiigoiig  von  H  Ato- 
men Wasserstoff  und  1  Atom  Wasser  gebiUd 
werden  können. 
KrysiallUirter  Walz*)  bat  aus  dem  getrockneten  nnd  pnlTC- 
Korper  in  der  risirien  Kraole  Ton  Convallaria  majalia  anf  IdI» 
maialis.  gende  Weise  einen  krystallisirten  Körper  datgc* 
stellt  t  das  Palver  wurde  mit  Alkohol  von  0|84 
specif.  Gewicht  ausgezogen  und  die  Löanag  lo 
lange  mit  essigsaurem  Bleiozyd  vermiaeht,  ab  da« 
durch  noch  ein  Niederschlag  entstand.  Dana 
wurde  die  Lösung  abfiltrirt,  der  grösste  Theil  d« 
Bleiozyds  darin  durch  Schwefelainre  und  der  Rest 
daron  mit  Schwefelwasserstoff  abgeschieden,  dtr 
Alkohol  bis  zu  f  davon  abdesttilirt,  der  RackstaaJ 
noch  warm  mit  seinem  gleichen  Volum  beiaaai 
Wassers  Termbcht  und  in  ein  hohes  Glas  g^^^ 
sen.  Beim  Erkalten  aetxten  sich  darana  Tetttaii- 
nöse  Flocken  ab,  welche  zuletzt  einen  kryatalG- 
nischen  Niederschlag  bildeten,  worauf  die  daribcr 
stehende,  geklarte  Flüssigkeit  gelb  war*  Der  Nie* 
dcrschlag  war  braungrfin.  Er  wurde  gesammelt, 
mit  wenig  Wasser  gewaschen,  mit  Aether  dige- 
rirt,  um  Wachs,  Fett,  Harz  und  Blattgriin  dar- 
aus wegzunehmen,  wodurch  er  fast  farblos  wurde. 
Er  wurde  nun  in  Alkohol  aufgelöst,  die  Losung 
lange  Zeit  mit  Blutlaugenkohle   digerirt,  bis  sie 


*)  Jahrb.  f.  pract.  Pharm.  VIII,  84. 


717 

fcrblos  gewofdcn  war  9  daiia  abfiltrirt^  die  Hllfte 
des  Alkohols  dsraws  sbdestillirty  der  nocli  wsrme 
RöcksUttd  mit  seinem  gleichen  Volnm  heisaen 
Wassers  TSYdunnl  nnd  dann  erhalten  gelassen, 
wobei  sieh  daraus  atlasglinzende,  blendend  yreisse 
KrystalUeboppen  absetzten,  so  daaa  die  Fiassig* 
keit  damit  einen  Brei  bildete.  Nach  dem  Yer^ 
daanen  mit  mehr  Wasser  fielen  sie  leichter  nie« 
der,  wf  sie  dann  ai\f  ein  Piltrom  genommen  wor^ 
den.  Ans  der  davon  abgelaofenen  Flussigheit 
wurde  dorch  weiteres  Verdunsten  noch  etwas  mehr 
dsTon  erhallen,  jedoch  nicht  ▼iel.  DieserKörper 
backt  beim  Trocknen  zu  einer  weissen,  spröden 
Masse  zusammen,  die  sich  nnter  einem  Vergrosse» 
rongsglase  aus  Krystallschnppen  zusammengewebt 
zeigt,  ihr  Geschmack  ist  bitler  und  kratzend, 
besonders  in  der  AlkohoUosung.  Sie  ist  fast  un* 
löslich  in  Wasser  und  in  Aether.  Im  Debrigen 
sind  ihre  Eigenschaften  noch  nicht  angegeben  wor* 
den.     Auch  hat  sie  noch  heinen  Namen  erhalten. 

Righini  *)  hat  den  Namen  Puniein  einem  Punicin. 
scharren,  nicht  krystallisirenden  Körper  aus  der 
Wurzelrinde  Ton  Ponica' Granatum  gegeben.  Er 
bereitet  daraus  ein  Bxtract  mit  schwachem  Alho* 
hol,  Tcrdonstet  dieses  bis  zur  Trochne,  reibt  den 
Rnchstand  mit  ^  Kalihydrat  zusammen,  setzt  dann 
8  Th.  siedendes  Wasser  hinzu,  hält  es  eine  Weile 
heiss,  filtrirt  und  fallt  mit  Schwefelsaure,  welche 
nicht  im  Ceberschuss  binzu  kommen  darf.  Das 
Punicin  schiigt  sich  in  der  heissen  Flüssigkeit  in 
Gestalt  eines  Oels  nieder,  welches  dann  erstarrt, 
ihnlich  einem  Harz.     Es  ist  gelblich  weiss,   hat 


*)  Journ.  de  Pharm,  ei  de  Ch.  V,  298. 
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einen  eigenthiinlieheD  tdiwacben  Gerneii, 
dem  von  anreinem  Venitrin,   «od  eines 
Geschmack.    Es  löst  sich  in  Sinren  «of  «iid 
daraus    durck   Ammoaiak    wieder   niedergi 
gen.  —    Es  muss  besser  nntersneht  werden. 
Geumbitter.        Bnchner  d.  Aelt.  *)  hat  in  der  NellBenivi 

Radix  Gei  nrbaiii,  bei  einer  Analyse  derselbea 
einen  eigenthiimlicben,  biUeren  Körper  gefnndMi 
welcher  sich  der  Klasse  der  Sänrea  nähert  aal 
welchen  er  Geumbiüer  nennt.  Er  bereitet  it| 
auf  folgende  Weise:  die  pnlyerisirte  Wnrael  wi< 
mit  ^  ihres  Gewichts  Kalkhydrat  vermischt  aal 
das  Gemenge  mit  40pr#centigem  Alkohol  digersH 
wedurdi  man  eine  weingelbe  Lösnng  erhalt,  i9i 
der  der  Alkohol  abdestiUirt  wird.  Dabei  ist  GtAi 
saure  ungelöst  auriickgeblieben  und  die  Flossgi 
keit  enthält  nun  eine  Verbindiing  von  den  bittd 
ren  Körper  mit  Kalk,  nebst  Chlorcalcinm  und  nt 
sigsaurer  Kalberde.  Sie  wird  im  Waaserbade  ki 
zur  Trockne  verdunstet,  der  Ri)ckstand  mit  AUhm 
hol  von  0,833  digerirend  bekandeh  und  die  gfr^ 
bildete  blassgelbe  Lösung  noeh  warm  abfiltMtt 
Beim  Erkalten  wird  sie  gelatinös,  ohne  trabe  sd 
werden,  dadurch,  dass  ein  Theil  von  dem  Bittsf« 
stoflr-fKalk  gelatinirt.  Bei  +  609  wird  sie 
flüssig.  Sie  wird  zar  Trockne  abgcdnnstet) 
Rückstand  in  Wasser  aofgelösty  aus  der  Lösang 
der  Kalk  mit  Oxalsäure  niedergeschlagen,  i«i 
Oxalsäure  Ksik  abfillrirt,  und  die  frei  gewordeai 
Säure  mit  kohlensaurem  Bleioxyd  gesattigt,  filtrifti 
und  zur  Trockne  verdunstet.  Die  gelbe,  amoiphei 
Masse  wird  in  Alkohol  aufgelöst,  welcher  CkIe^l 


*)  Buchn.  Repert.  u  R..  XXXV,  184.  • 
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Uci  migelöal  2uriieU««8C^  dl^  LoAung  duroli'Schwe- 
felwaMerstolF  too  Bleioxyd  befreit  und  die  uiifil- 
Irirte  Flüssigkeit  119.  Wasserbade  ^or  Trockne  ver- 
daustet* Der  schwarze  Rückstand  wird  mit  AN 
kohol  ausgezogen,  welcLer  Ak^n  beim  Vefdffnsten 
eia  klares^  honiggelbes  Exiracjt  zurüeklasst,  wel- 
ches das  Geumbilter  ist,  von  neutraler  Beschaf« 
fcttkeit. 

Aus  den  angegebenen  V^rsifch^n  ist  es  jedoch 
niebt  ganz  klar,  ob  nicht  dieser  so  erhaltene  Kör- 
per eine  Verbindung  von  dem  Bitterstoff  mit  AI« 
kali  ist;  denn  Büchner  fuhrt  an,  dass  er. sich 
trübe  in  kaltem  «nd  klar  in  heissem  Wasser  a.nr- 
löst  und  dass  er  ans  der  Lösung  durch  Siinren 
mit  weisser  Farbe  ausgefallt  wird,  welche  Ein- 
wirkung sich  schwerlich  anders  verstehen  lässt, 
als  dass  die  Säure  enie  Basis  sättigt,  durch  wel- 
che er  löslich  geinacht  worden  war.  Das  Ausge- 
fillte  löst  sich  ii)  Alkali  wieder  anf.  Diese  Frage 
verdient  ins  Klare  gebracht  zu  werden. 

Buch  «er  gibt  die  Eigenschaften  dieses  Bit- 
terstoffs folgendermaassen  an:  Er  ist  amorph,  ent- 
hält keinen  Stickstoff,  löst  sich  schwierig  in  'Was- 
ser, leicht  in  Alkohol  und  in  Aether,  gibt  mit 
Alkali,  Kalk  und  Bleioxyd  Verbindungen,  welche 
sieh  leicht  in  Wasser  nnd  in  Spiritus  lösen,  und 
welcke  nicht  krystallisiren.  Mil  Ueberschuss  an 
Bitterstoff  gelatinirl  die  Kalkverbindung  aus  ihrer 
warmen  Lösung  in  Alkohol.  Aus  der  Auflösung 
seiner  Alkali -Verbindung  wird  er  durch  Säuren 
mit  weisser  Farbe  gefällt,  und  darauf  aufgelöst  in 
Alkohol  oder  in  Aether  und  dann  abgednnstet, 
bleibt  er  harzähnlich  nnd  fast  farblos  zurück,  so 
dass  er  in  völlig   reinem  Zustande   ungefärbt  zu 
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seiD  scheint.  Darch  lulle  eoBcentrirte  Sdiwcfet 
saiire  wird  er  in  eiDeo  rotlieo,  und  dareb  war»e 
Salpetersäure  in  einen  gelben  Farbstoff  verfrtB« 
delt.  4 

^odutu  der       M  n  1  d  e  r  *)  bat  eine  ausfiibrlicbe  Dntersuebng 
'^fe.  ""^^'über  die  Hefe,  deren  Eutstebung  und  Zusammen« 
Setzung  angestellt,  welcbe  gewiss  die  Marale  und 
deutlichste  ¥on  allen  denen  ist ,   welcbe  bb  jelxl 
gemacht  worden  sind« 

Seine  Abhandlung  theilt  sich  in  3  Abtbeilna* 
gen,  die  erste:  IJeher  die  Methode^  nach  wdekar 
zu  Schiedam  in  Holland  Hefe  gehraui  wird*  Die 
darin  enthaltenen  praktischen  Aufklärungen  sind 
von  grosser  Wichtigkeit,  aber  das  eigentlich  Tei^ 
nische  liegt  ausserhalb  den  Grenzen  dieses  Jak« 
resberichts. 

Die  zweite  Ablheilnng  handelt  Ton  der  BiUbm] 
der  Hefe  in  Würze  %tnd  in  dem  Weinmösi  oder 
Trauhensaß^  welcbe  in  beiden  besonders  be* 
trachtet  wird. 

Die  Würze  oder  eine  durch  sogenanntes  Eia- 
maischen ,  d.  b.  Einwirkung  von  Wasser  Ton  d* 
ner  bestimmten  Temperatur,  bereitete  Infusiaa 
ans  Mslz-  oder  Gersten*  Schrot^  wobei  das  Dia* 
stas  des  Malzes  die  Stärke  in '  gäbrungsfab^ei 
Zucker  und  Deztrin  yerwandelt,  euthäll  nun  die* 
sen  Körper ,  nebst  Albumin  in  nncoagulirlem  Zu* 
Stande  und  die  übrigen  in  Wasser  aufiöslichea 
Bestandtheile  aufgdöst.  Abfiltrirt  und  in  einer 
Temperatur  von  +  18^  bis  +  26<)  sich  scUnt 
überlassen,  geräth  sie  in  Gährung,  ohne  dasa  es  er- 
forderlich ist ,  Hefe  hinzuzusetzen ,  (wiewohl  ein 


*)  Scbeik.  Onderzoek.  II,  40§. 
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Zusatz  daTon  die  Gahrung  im  hoben  Grade  be- 
sebleunigt  und  befördert).  Die  vorber  klare  Flüs- 
sigkeit trübt  sieb  immer  mebr,^  indem  Hefe  gebil« 
det  und  abgeschieden  wird^  und  In  demselben 
Maasse  wird  die  Gahrung  lebhafter.  Wird  dieser 
Niederschlag  abgeschieden  ,  nachdem  die  Gab* 
mog  halb  vollendet  ist ,  und  die  filtrirte  Plus* 
sigkeit  wiederum  sich  selbst  überlassen,  so  kommt 
sie  von  Neuem  in  Gakrung,  aber  schwieriger  und 
weniger  lebhaft ;  sie  trübt  sich  und  setst  von 
Neuem  Hefe  ab.  Betrachtet  man  den  auf  dem 
Filtrom  zurückgebliebenen  Niederschlag  unter  ei« 
nem  Mikroscope,  so  erkennt  man,  dass  er  aus 
müden ,  geschlossenen  y  kugeligen,  im  Innern  ge- 
fällten Zellen  besteht  *)•  Sic  enthalten  einen  pro- 
teinartigen Körper« 

Dies,  ist  nun  sogenannte  Bierhefe.  Wifd  sie 
in  eine  Lösung  yon  reinem  Traubenzucker  oder 
Fruchtzucker,  welche  für  eich  allein  nicht  gab«* 
ren  wurden ,  gelegt ,  so  bringt  aie  darin-  Wein* 
gahrung  mit  ihrer  Kohlensäure-Entwickelnng  her- 
vor. Wiewohl  die  Zelle  geschlossen  ist,  ao  tritt 
doch  in  Folge  von  Exosmose  die  Proteinverbin« 
düng  daraus  hcFvor,  der  Zucker  dringt  hinein 
und  das  Protein  heraus,  und  es  ist  dieser  pro^ 
teinartige  Körper,  welcher  die  Ursache  der  Gab- 


*)  Ich  habe  im  yorbergebeDden  Jabretbericht«|  S.  SS^,, 
angefubrty  dass  Mulder  diese  Zellen  für  cioe  Art  lebendea 
cryplogamischeo  GewScbies  ansiebt,  nabe  verwandt  mit  Bys- 
sva  flos  aqua«,  so  wie  meine  grossen  Zweifel  über  das  Da* 
lein  Ton  lebender  Organisation  in  diesem  cbemiscben  Pro- 
duct  Die  Meinungen  darüber  baben  jedocb  keinen  Einfluss 
auf  die  Ansiebten  über  die  Bildung,  Wirlcsamleit  nnd  Zer- 
störung der  Hefe,  was  von  dieser  Frage  unabhängig  isL 
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riiug  nirdl ,  b^i  ^eleliew  derselbe  nnd  der  ImAuj 
jeder  auf  seine  Weise,  gleictizeitig  serBlSrt  wer- 
den, der  ZucUv.  ii^  Alkohol  und  Rohleneäure  im^ 
das  Pcoteiu'  •!»  .Amoloniak  lind'  andere  iKorper, 
welche'  daraus  nicht' entstehen,  irenn  nicht  Znckr 
vorhanden  ist','  ao  daa»^^  iivenn  duin  die  Prafteii» 
Verbindung  ala.das  Gährungisniitlel  für  den  Zuchs 
betrachtet,  der  Zucker  ala  dlis.Gährung8milfel  fir 
jene  angesehen  werden  kMa.  Ui  der  Zucker  in 
grösBferier  Menge  !  viorbiknden ,  so  Endigt  die  (rtW 
rang ,  wenn  nichts  «lehr.  von  dc#  Proteinverhit* 
dnng  uazeivlSrt  ührig  ist.  Aber  dann  liegt  Mk 
sekembar  Aie  kinaugeaetote  Hefe  noch  da.  Aber 
was  jetBt  noch  übrig  ist  ^  is^  keine  Hefe  mdir, 
sottdeen  es  :miid  die  Zellen  j .  welche  die  Prolelu* 
Verbindung  verloren  haben ,  thcUa  Unbeschldigl 
undigeÜüllt  mit  den  Beatandtheilen  der  sie  iitige- 
bcftMleu^Flücaighetri  Iheila  seersprengt,  ,nnd  dieü 
sibd  Dttü  iUichlBi  anderes )  als  eine  Art  Zellei^ 
jtmaHt/  welches  wid  im  .vbrkergehenden  Amylon  ge« 
naanf  haben  iind  welchea  nickt  das  Vermögen  hat« 
die  GähriiDg  su  bewirken.  Die  Zellenform  und 
dte^Membfau,  Vielehe  aie  bildet,  haben,  .kelneii 
EinAußsi^ufdie  Gährong.  '  Sie  haben  nur  den  Eni» 
zweck,  das»  der  dai^in  eingeschlossene »  die  Cftk* 
rung  erregehde  Körper  als'  ein  Niederschlag  iH 
einer  gährenden  Flüssigkeit  abgeschieden  und  auf 
eme  and«^  übertf*agen  f^erden  kaün,  um  diese 
iii'  Gährung  tu  versetzen.  Aber  dass  es  niekt  die 
Zelle  od^r  dei'en  Rugelform,  sondern  der  daria 
eingeschlossene  Körper  ist,  welcher  die  Gähruig 
her^kiorrurt^  ersieht  lunn  aus  folgendem  Versnebe: 
Yeivnisqht  man ,  die  abgeschiedene  Hefe  mit  lau- 
warmem Wasser  und-  lässt  sie   eine  Weile  daria 


idieZcilnnv 

Wi 
Akkt  dieses,    ffCBB  SM»  die  Hefe  »il 
Aea  Losnig  ¥«■  Zacker  iheigiessl»  ia 
ipecster,   wem  die  Wi 

Kack  de«  Geseteca  der 
driagt  aeo  daiek  die  ZeUeaw iade  die 
kioeia  aad  dafar  die  Proteialasaag 
sa   dess  die  Zaekerlösaag  aaa  iq  eiaer 
B  Teaipenitar  eiae  flösaige  liefe  wied» 
das  xariiekgebUebeae  Cagdöste  «lle  .ader 
gmstea  Tbeil  seiner  Kraft  Terloren  bat, 
alder  fübrl   viele  Grande  für  die  Yeme^ 
dass  die  AnidoaBenibniB  in  den  He- 
a  SOS  dem  De&trin  gebUdel  werde»  wel* 
die  Warie  aafgelöal  enüiall,  and  dessen  fte* 
ilheile  wakread  der  fiakmag  darin  umgeteUl 
Haider  neaal  sie  in  seiner  Abband^ 
forlwabreod  Cellmhsa^   liber  daruiiler  ver> 
er  nicbt  das  Xyloü  oder  die  Hols^Cellalose« 
beiMrlit»    daas   aie   doreb  irerseiliedene   Na« 
aatersebieden  werden  mvasten,  am  nicbl  vsr* 
t  zu  werdea'y  aber  er  bat  aie  niebt  gegebaa. 
'WaiamoBt  and  Beerensaft  (Mnlder  rübrt  ei« 
Weinbeeraaft  (Aalbcasenaap)  an)y  welebe 
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kein  Dextrin  tatkallen,  gibvcn  cbeofklls  olwe  £■- 
Mis  von  H^fo^  ftber  datin  bilden  sieb  niehtdie 
mit  Amylonbiillen  umgebenen  Hefekügeleben. 

Ob  dM  ans  dieaem  Beeienaaft  entnoainaM 
Briapiel  zn  dem  allgemeinen  Sebkiaa  fiibrai 
bann  y  daaa  da ,  «vo  kein  Dextrin  Torbanden  ii^ 
die  Hefe  nicbC  in  der  cellnlärcn  Form  nbgeaeiit 
wird,  balte  leb  jedocb  noeb  nicbt  für  entaebieden* 
Denn  klarer  Weinmoat,  weleber  iron  aelbat  ii 
€ftbrnng  übergebt,  wird,  gleiebwie  ancb  aiaic 
Weine ,  wenn  eine  neue  Gabmng  darin  eintritti 
trabe,  ond  aetst  eine  Hefe  ab,  ifvelebe  KngeUem 
bat,  nnd  welcbe  Zucker  in  Gabrui^;  aetxt,  warn 
aie  niebt  gar  sn  lange  Zeit  darin  liegen  gelaaaca 
wurde.  Danaeb  will  ea  aebeiacn ,  ala  wire  dia 
Vermuthung,  dasa  daa  Amylon  in  der  Hefe  nar 
ana  dem  Dextrin  aoUte  gebildet  werden  können, 
ger  JBU  beaebrankt  genommen ,  beaondera  dn  die 
Znaammenaetsung  dea  Fmcbtsuckera  eine  ^en  aa 
wakracbeinliebe  EriBlarung ,  wie  die  dea  DextriM, 
für  die  Bildung  dea  Amylona  auf  Koaten  ibiw 
Beatandtbeile  geatettet. 

Die  Proteinverbindong ,  welebe  die  Gibruug 
▼eranlaaat ,  iat  nicbt  Albumin  oder 
aie  muaa,  ebe  aie  in  den  Zuataud  kommt, 
aie  die  Gäbrong  einleitet,  eine  Vcrindemng  «Sai- 
den, waa  man  daraua  edsennt,-  daaa  die  Wetagib* 
nng  niebt  in  Tranben,  Beeren  und  eiiaaen  Fficb* 
ten  atattfindet,  ao  lange  die  Luft  durcb  ibre  in« 
aaere  Hille  abgebalten  iat,  aber  aie  beginnt,  wie 
diea  acbon  Gay*Lnaaac'a  bekannte  Vetauche 
auagewieaen  baben  y  aobald  die  Luft  Zutritt  be* 
kommt.  Daa  Albumin  in  dem  Safke  wird  dabei 
in  eine  Protein?erbindnng  mit  SaucratolT  verwaa- 
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d«ll ,  die  in  der  lebendeii  PflsAie  uidiC  enlkalten 
ist,  ▼ielldcbC  aodi  nioliC^iii  lebenden  Tbieren* 
Sie  mecbt  das  erste,  eigentlicb  ivirksani^  Glied 
vea  den  Metamorpboten  aas,  welebe  das  Protein 
u  dBrekhofen  bal«  Muldier  flibrt  «n ,  dass  es 
in  Oxyprottin  übergebe,  nnter  Aornabme  Ton 
mehr  nnd  mebr  Saaentoff^Atomen,  bis  es  auiletst 
in  essigaanres  Aninieninflioxyd ,  Koblensaore  und 
Wasser  zerAllt^  vvaa  »lies  sich  jedoch  gegenilrär* 
t^;.noeh  nicht  anders  als dadnrch  beslitigen  lässt, 
dass  in  der  ausgegohrenen  iFliissighetl,  ansser  Al- 
hohol^  wirklich  essigsamres  Amnioninmoxyd  ent» 
ballen  ist,  worin  das  Amiioniak  nur  tou  dem 
proteinarligen  Körper  seine  Entstehung  nehmen 
bann.  Es  ist  ausaerden  sehr  wabrsciieinlicb,  dass 
selbst  der  Pflansenieim  (vielleicht  auch  daa  Mu* 
ein)  durch  seinen  ProteingdMilt  äbniicb  beschaf- 
fene Metamorphosen  erfahrt ,  wie  Albumin ,  and 
dadurch  die  Bildung  von  wirbsamer  Hefe  feraolaasl. 
Ohne  Gegenwart  Ton  Zucker  wird  die  Hefe 
auf  eine  ganz  andere  Weise  xersetst,  dusch 'eflfenbar 
Fanlniss  und  Enlwickelung  stinkender  Stoffe. 

Wenn  PeMin  in  gükrenden  Flüssigkeiten  vor* 
kommt,  was  jedoeh  nicht  oft  stattßndety  so  bann 
diesem  kein  Antlieil  an  der  WeHsgabrnng  zuge- 
schrieben werden,,  wofern  ee  *  nicht  vorher  in 
Zncbcr  fibergebt,  aber  dagegen  sebesnt  es  binder- 
lieh einanwrrhen  und  zu  der  sehleimigen  Gehrung 
beizutragen  4 

Tben».rd  fand,  dass  anegegebrener  Zuefcer 
4  Proc.  seines  Gewieluta  von  einem  extractübnli- 
ehen  Körper  eurüokliess,  weklc^r  durch  Verdun* 
sten  der  Spirituosen  Flüssigkeit  erbalte»  wiNrde. 
Es  ist  inderTbät  eondcrbar,  dass  beiner  von  den 
Berxeliut  Jahres- Beriebt  XXV.  47 
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vielen  j  ^Mke  naehher  Venache.  fiber  Hefe  Md 
Gibruag  angeatellt  haben,  dieaea  Veisaeb  mwürn 
aagleicbea  ümslandeu  wiededioU  bat*  Die  Zaof 
meaaetEiHig  des  Zacken  deatet  auf  eine  Thfilnn 
desselben  gende  auf  in  Alkobel  und  in  Rohk» 
säare.  Man  hat  also  keinen  G«nnd,  jenes  ExliMl 
als  ein  Nebenprodnct  davon  ansnsehen.  Die  Qnan» 
tilal  von  Hero ,  .mit  ZellenmenbrAnen  nnd  allevt 
wekbe  snr  Verwandlung  von  100  Tb.  Zncker  kl 
Alkoliol  und  Koblensanre  erfocderlicb  ist,  betriigt 
AKteh  Tbei^ard  nur  1^  Tfaeih  Jenes  EztMl 
sdieinl  also  auch  davon  niekt  entstehen  zn  kfi^ 
nen.  Mnlder  glaubt,  dass  der  von  Tbenard 
angewandte  Zucker  nicht  rein  gewesen  sei«  h 
Betracht  der  Quantität  des  Röekstandes  ist  eise 
solche  Erklärung  nicht  wahrscheinlich.  Aber  all 
Tbenard  seine  Versnche  anstellle,  war  vieles 
unbekannt,  was  wir  jetst  wissen*  Wir  wissen 
nnn,  dass  während  ein  Tbeil  d^  Zuckers  bei  dar 
Gfthrnng  normal  sersetzt  wird,  ein  anderer  gri» 
sserer  oder  kleinerer  Tbeil  desselben  durch  dsbti 
einwii^kende  Neben  «TJrsaeben  in  Mannazueker  und 
in  Milcbsifire  verwandelt  werden  kann,  uml  dass 
ausäerdem,  wenn  man  krjstallisirtcu  Roknncbir 
anwendet,  dieser  zuerst. durch  den  katalytisekcn 
EinAttas  der  Hefe  in  Fruebtzneker  verwandelt  wird« 
Haler  dann  niebt  völlig  aisgegohren,  so  bleibt  die- 
ses eiLtraetfomig  zurück. .  Ausserdem  kann  dieses 
Eztract,  wenn  Hefe  im  Ueberachuas  angewandt 
wJ^wAtn  war,  -um  allen  Zlncker  zu  zersetzen,  die 
extfaclähnlichei  in  Wasser  lösliche  höhere  Saacr- 
Stoff*  Verbindung,  von  Protein  sein,  welche  wir 
weiter  unten  henneil  lernen  werden.  Ohne  neue 
•  Yersttohe  mit.  gasDogenon  Quantititen  von  reincai 


727      . 

Zoeker  fi*d  reiner  Hefe.^  wobei  bis  in  die  klein* 
sten  Einzelheiten  berücksichtigl  wird ,  was  und 
wie  Tic!  von  einem  jeden  Körper  dabei  hervorge- 
bnebC  wird,  werden  wir  stefs  auf  dem  triigerisebcn 
Fasse  von  VermDthungs-Untersncbnngen  stehen 
bleiben.  Aber  wicirtige  Entdeckungen  sind  dem 
Vorbehalten ,  welcher  jetzt  diese  Arbeit  uherneh* 
men  wird,  wenn  er  dazu  einen  hinreicheml  schar» 
fen  Blick  und  nnverwirrtes.  Urtheil  besitzt.  Die 
Datersnchnng  wird,  nachdibn  die  Natur  der  Hefe 
bekanni  geworden  ist,  möglich  nnd  yielleicht  leicht. 
Bis  dahin  war  sie  ein  hoffnungsloses  Unterneh* 
men.  Unter  Mnider's  Leitung  würde  eine  sol* 
cbe  Untersnchnng  sieher  allen  Ansprüchen  genü- 
gend ansfallcn.! 

Bei  der  Gährung  werden  IVebenproducte  her- 
vorgebracht, aber  nnr  in  so  'kleinen  QuanlitMeü, 
dass  sie  nnr  bei  Versuchen  im  Grossen  bemerk- 
bar werden,  z.  B.  Fuselöle,  Amylalkohol^  acetyl- 
flaurcs  und  oenantfayligsaures  Aethylöx^d.  Diesel- 
ben gehören  nach  Mulder's  Ansicht  nicht  dem 
Znckcr  und  der  Hefe  an,  sondern  eigen tbiunlichen 
Neben  •  Stoffen  im  Weine ,  in  der  Kornmaische, 
Kartoff'elroaische ,  und  sie  sind  daher  verschieden, 
je  nach  der  Verschiedenheit  dieser. 

Endlich  kommen  bei  der  Malz-  und  Korngäh- 
rnng  zwei  Arten  von  Hefe  vor  i  Oberhefe  und 
Dnterhefe.  Die  erstere  schwimmt  wie  ein  Schaum 
oben  anf  und  es  geht  lange  Zeit  darauf  bin ,  ehe 
sie  niederfallt,  nnd  die  letzlere  erhebt  sieh  nicht 
▼cm  der  unlöslichen  Masse.  Ihre  Wirkungsart  isl 
▼erschieden.  Die  erstere  bewirkt  eine  rasche  und 
lebhafte  Gährung,  die  leUtere  eine  langsame  und 
lange   fortdauernde  oder  die  Art   von  Gahrnngs- 
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process  9  welcher  bei  der  Bereitang  dks  b•Je^ 
sehen  Biers  erstrebt  wird.  Dms  iwisehcn.  dissci 
beiden  Hefearten  ein  Unterschied  sUttfindet^  BcheSil 
ganz  kUr  in  sein  ^  aber  diesen  Unterschied  dnrck 
eine  chemische  Untersuchung  darzulegen  ^  so  feia 
er  nicht  in  einem  ungleichen  Gehalt  an  der  Vn» 
teinverbindnng  begründet  ist,  was  wohl  moglick 
wäre,  durfte  sckwierig  sein. 

Die  dritte  Abtheilnng  omfasst  die  eigemiBtk 
atiahftischmi  Untersuchungen  iiher  die  Hefe*  Dm 
bis  jetzt  Angeführte  hat  berichtweise  gezeigt,  wai 
die  Hefe  eigentlieh  ist ,  nämlich  sie  ist  eine  Vt^ 
fein  Verbindung)  ,  eingeschlossen  in  kugelförmip 
Zellen  Ton  Amylou  ^  und  dies  ist  es  nun,  was  die 
Analyse  beweisen  soll. 

Wird  die  Hefe,  so  wie  sie  ans  einer  Hak* 
oder  Korn- Einmaischung  erhalten  wird,  nach  iem 
Waschen  mit  ein  wenig  kaltem  Wasser,  am  sie 
von  den  Stoffen  zn  befreien,  welche  die  ^Arendt 
Würze  enthalten  halte,  Vcrsnchen  unterwoifm, 
so  wird  es  niemals  möglich ,  sie  in  chemisch  rn- 
aem  Znstande  zu  erhalten,  weil  die  Bestandlhcik 
der  Flüssigkeit  in  Folge  von  Exosmose  in  die  Be> 
fekügelchen  eindringen ,  so  dass  sie  nicht  aosgs- 
zogen  werden  können,  ohne  deren  Zasammen- 
Setzung  zu  verändern.  Sie  enthält  ausaerdeai 
Essigsaure,  welche  sich  in  Berührung  mit  Lifi 
immer  mehr  darin  bildet.  Ausserdem  enthalt  diese 
Art  Hefe  noch  einen  anderen  Bostaudtheil ,  wel* 
eher  zwar  nicht  auf  die  Erregung  der  Gährung 
einen  Einfluss  ausübt,  der  aber  mit  dem  Protein- 
körper  ehemisch  verbunden  zu  sein  scheint,  nlsi- 
lieh  phosphorsaare  Kalkerde  mit  einem  gewissea 
Uebersckuss   an   Pbospborsäure,    und  welcher  ia 
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j  GesUlt  von  Asche  spir&ckbkibt ,  wenn  die  Hefe 
lircrbnuDDt  wird,  genieogt  mit  einigen  anderen  ge» 
[vrobnllelien  BeslandlLeilQii  der  Pflansenasche.  Der 
vebait  davon  steigt  bis  20  ungefähr  10  Proc.  Tom 
l^ewicbt  der  gelroehneten  Wiirse-IIefe«  Bine  sehr 
[geringe  Quantität  von  den  fetten  Stoffen  des  6e^ 
^raiides  ist  ebenfalls  darin  enthalten. 

Die  erste  Frage»  welche  sicher  entschieden  wer- 
iem  muss,  besteht  darin,  wie  ist  das  rohe  Mate« 
rial  «fiir  die  Zellenhiille  beschaffen  nnd  zjasam« 
nieogeselzt?  Ist  dies  ein  Mal  mit  Sicherheit  be- 
kannt, so  lassen  steh  die  Verbrennungs- Analysen 
der  Hefe  berechnen. 

Das  Amylon  schliesst  die  Proteinrerbiudnng 
so  i^ohi  ein,  dass  diese  weder  dorch  Wasser  noch 
darefa  Sinren  vöilig  ansgexogen  werden  kann. 
Kocht  man  die  Hefe  aber  mit  Kali ,  so  löst  sie 
aidi  TöUig. darin  aaf,  worans  es  sieh  ergibt,  dass 
da»  Zellgewebe  nicht  Xylon  ist.  Nach  vielen  Ver- 
snclien,  um  das  Zellgewehe  von  der  Proteinver« 
bindung  211  isoliren,  gliiehte  dies  snletzt  voUhom- 
men  anf  die  Weise,  dass  die  Hefe  mit  einer  ge- 
troffenen Quantität  von  einer  massig  starben  Ka- 
lilauge ioi  Sieden  behandelt  wurde,  wodurch  sich 
das  Protein  zu  einer  braunen  Flüssigkeit  auflöste, 
so  wie  ausserdem  gerade  nicht  wenig,  aber  doch 
nicht  alles  Zellgewebe.  Der  Rückstand  wurde, 
um  die  letzten  Spuren  von  Protein  daraus  auszu- 
ziehen, ohne  den  Rest  von  dem  Amylon  aufzulö- 
sen ,  zuerst  mit  kaustischem  Ammoniak  und  dar- 
auf mit  verdünnter  Salzsäure  behaudelt,  dann  aus- 
gewaschen. Dadurch  wurde  das  Xylon  aufgequol- 
len ,  halb  durchsichtig  und  gallertartig  erhalten» 
ganz  ähnlieh  dem  aus  Amylon  bestehenden  Zell- 
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gewebc  von  klündischeni  Moose  oder  von  Spiiae« 
rococcus  erispuB.  Es  war  tton  udIobUcIi  ia  sie- 
dendem  Wasser,  löslieb  in  kalter  und  starker  Ri* 
lilauge,  gab  kein  Xyloidiu  mit  Salpetersanre,  and 
wordc  durek  Kochen  mit  verdünnten  Sauren  ia 
Ulminsaure  und  Humiusaure  verwandelt.  Es  aS^ 
bielt  ^  Proc.  Asche.  Selbst  nach  Bekandkng 
der  Hefe  mit  Chlor  blieb  derselbe  Körper  suriek. 
Getrocknet  bei  -)*  ^^^  S^^  ^9  ^^^i^  Abreeknn^ 
der  Asche  (€=75,12): 

Gefunden.  At    Bei; 

Weniger  rein.  Rein.  Mit  Chlor  bereitet 

Kohlenstoff    44,65        —  *)      44,54  12  44,49 

Wasserstoff     6,39      6,11  6,41  20    6,16 

Sauerstoff      48,97       —  40,05  10  49,35 

Es  hat  also  völlig  sowohl  die  Eigenschaften 
als  auch  die  Zusanunenselftung  des  Amyloos. 

Die  ganze  Hefe  gab  *  nach  dem  Trocknen  bei 
-|»  130^  eine  schmelzbare  Aaehe^  welche  lO^V 
Proc.  betrug.  Im  Uebrigen  gab  sie^  bei  dersd- 
ben  Tomperatnr  getrocknet  oud  nach  Abrechaimg 
der  Asche ,  folgende  Zusammensetzung,  berecknd 
nach    dem    alten    Atomgewicht    des    Kohienstofi 

Gefunden  Berechnet  nach 

70,0  Protein  u.  30,0  Amybn. 

Kohleostoff  51,91  51,74  52,25 

Wasserstoff  7,17  7,14  6,66 

Stickstoff  11,08  11,08  11,20 

Saueratoff  29,84  30,04  29,89 


*)  In  der  Angabe  der  bei  der  Verbrennung  erhaltenen 
Kohlensäure  findet  sich  ein  Druckfehler,  welcher  xu  emem 
anderen  KohlenstoiTgehalte  fuhren  wfirde ,  als  weldier  för  die 
gefundene  Zahl  in  der  Abhandlung  berechnet  worden  ist. 
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i  Dftraas  ergibt  es  sieh  also,  ikss  die  Proteiii* 
Vcrbittdong  0,7  und  das  Amylon  0,3  vom  Ge« 
wieht  der  Hefe  aasmaebl. 

Dieses  Verhältniss  ist  jedoeb  nicht  unveränder* 
lieb.  Mal  der  analysirte  mehrere  Proben  von 
.Hefe,  erbalten  von  verschiedenen  Bereitungen, 
wobei  er  solche  Abweichungen  in  der  Zusam« 
[ttiensetsung  erhielt,  dass  das  Resultat  davon  war, 
ISO  derProteingelialt  darin  von  0,55bisO,7  variirt. 
Durch  Kochen  mit  Alkohol  wird  die  Hefe  in 
ihrer  Znsammensetzung  auf  heine  andere  Weise 
verindert,  als  dass  er  eine  sehr  geringe  Quanti« 
lit  von  Fett  daraus  aussieht,  fast  nur  eine  Spur, 
aber  durchaus  keinen  Pflansenieim. 

Salzsäure  löst  das  Protein  daraus  auf,  aber 
sie  wirbt  in  der  Wärme  serstörend  darauf  ein, 
indem  sie  damit  Ammoniak,  lllminsäure  und  Hu- 
minsaore  hervorbringt,  wahrend  durch  Humin- 
säore  braun  gefiirbtes  Amylon  suriichbleiht ,  was 
sieb  leicht  in  Kalilange  auflöst. 

Essigsäure  löst  einen  guten  Tbeil  von  dem 
Protein  auf,  welcbes  daraus  durch  kohlensaures 
Ammoniak  niedergeschlagen  werden  kann,  frei 
voD  Asche  und  von  unorganischen  Bestandtheilen. 
Wohl  ausgewaschen  und  getrocknet  bei  «^  130^ 
gab  es  bei  der  Analyse: 

Kohlenstoff  54,35 
Wasserstoff  7,04 
Stickstoff  16,03 
Schwefel  0,25 

Sauerstoff        22,33. 
Phosphor  war    nicht   darin    eutlialten.      Nach 
Muldei^s   Berechnung   entspricht   dies  der  For- 
mel =15(C«oH<^2N^oOi2)+  S,  was.dcrselbe  Schwe- 


732 


•ce. 


felgtfhah  ist,  wie  der  des  ibystailkörpers  im  Asge. 
Was  Essigsaare  niebt  enfgelöst  halte,  bestaad 
uach  der  Berecbnung  eiDer  Verbreniiange-ABar 
iyae  snr  Hälfte  aus  Aioylon  und  die  andere  Hüfte 
war  eine  Proleinverbindung. 

jämmoniak  zieht  daraus  nur  sehr  wenig  Pio* 
tein  aus. 

PVasser  löst  darans  ausser  Protein  freie  Hms« 

pborsaure  und  darin  aufgelösten  pbospborsai 

Kalk  und  Essigsaure  auf }  aber  xngleieh  aueh 

Portion  Dextrin,  welebee  die  Hefe  entweder  aebs« 

enthalt,  oder  in  welches  sich  das  Amjlon 

anhaltende  Einwirkung  des  Wassers  ninsetzt.    Dsi 

erstere   ist  jedoeh  am   wahrseheinliehsten »    weil 

wenn    das  Waschen  fortgesetzt   wird,   so    lange 

kaltes  Wasser  noch  etwas  ansziebt,  was  sehr  lange 

fortdauert,  nichts  mehr  divon  in  dem  ungelöste« 

zornckbleibl.       Die   Proteinyerbindnng  hat 

grosse  Neigung,  Sauerstoff  aufzunehmen,  vnd  nadi 

der  Verdunstung    der  Wasserlösong   bleibt   eine 

braungelbe,  extractahnlicbe ,   zerflieesUdie 

zurück,  welche  freie  Phosphorslwre  enthalt.   Wird 

darauf  die   ToUstandig  ausgewaschene   Hefe  mit 

Wasser  ausgekocht,  so  li>sl  dieses  viel  mehr  vee 

der  Proteinyerbindnng  auf,  welche  dabei  in  ei4 

höheres  Ozyprotein  übergebt,  als  zn  welchem  sieb 

Ikieriscbe  Proteinverbindungen  bringen  lassen,  es 

wirä    in   Wasser    auflöslich    und   eztractahnlicb. 

Aber   dabei  löst  sieb  auch  fiel  freie  Phosphor* 

säure   und  pkosphorsaurer  Kalk  auf,  welche,  dt 

sie   sich  durch  Auswaschen   mit   haltem  Wasaer 

uiclit  ausziehen  lassen,    dadurch  answeisen,  dass 

sie    mit  dem  Proteinkörper  chemisch   Terbnadcn 

gewesen  sein  müssen ,   und  welche  jetzt  diesen 
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tftaer  höherett  Oxydation  kq  einem  in  Was-  ^^< 

kwlieiieii  Körper  folgen. 
Beim  Verdnnsten  blieb  ein  rotbbraanes,   zcr- 
lea  Exfniel  xnrick,  welcbea,  nachdem  ea 
ige  Male  in  Waaaer  aufgelöst  und  darcb  AI* 
il  danaa   wieder  niedergeschlagen   und  dann 
ff  ausgetrocknet  worden  war,  beim  Verbren- 
39)59  Prozent  Asche  lieferte,    welche  dorch 
iapboraänre  sauer  war,    in   der  Luft  zcrfloss 
li  in  höherer  Temperatur  schmolz. 

Die  Verbrennnngs* Analyse  gab,  nach  Abzug 
^Asehe  (€  =  76,438): 

Gefunden    Atome    Berechnet 
Kohlenstoff   43,47        40      43,65 
Wasserstoff     6,59        74        6,59 
Stickstoff       12,68        10      12,64 
Sauerstoff      37,26        26      37,12. 
gibtl  At.  Protein  =40C-f  e2H+iON+lSO 

At.  Suuerstoff  u.  6  At.  Wasser  =  MH  +140 

=40C+74H+10N+a6O, 
lü  wiederum  fuhrt  zu  f  Atom  Octoxyprotein 
^C^H^SN^OQ^  und  6  Atome  Wasser,  welche 
Itatere  nach  Mulder  der  freien  Phosphorsaure 
üd  den  Salzen  angehören. 
I  Um  Aber  die  Matur  dieses  Körpers  Sicherheit 
pe  erhalten,  stellte  Mulder  viele  Analysen  mit 
1  durch  Kochen  der  Hefe  mit  Wasser  gebilde- 
I  Extract  an,  aber  mit  Vermeidung  des  langen, 

E"  »tandigeren  Auswaschens  mit  haltem  Wasser, 
rirle  das  coucentrirte  Decoct  mit  kohlensaurem 
E,  um  Phosphorsaure  und  phosphorsauren  Kalk 
fdaraus  abzuscheiden,    trocknete  die  Lösung  ein 
^lad  unterwarf  den  Ruckstand  der  Verbrennungs- 
Analyse. 
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Bei  allen  diesen  Veraueben  enUpraeii  dts 
Resultat  einem  Gemenge  von  *  Oetosypreteia 
srC^H^s^ioOso  mii  Dextrin  und  wenig  Waaser, 
worin  er  snietzt  die  Einmiaehung  der  letstereo 
80  niedrig  stellte,  dasa  aie  auf  1  Atom  von  den 
ersteren  nieht  mehr  als  ^  At.  Dextrin  und  nidit 
völlig  fi  At.  Wasser  ausmacbten,  und  stets  ent- 
sprach der  Saucrstoffgehalt,  naeh  Abzog  der  leli* 
teren,  der  Formel  zsC^H^^p^iooi^^  SO,  und  in 
Folge  davon  betrachtet  er  die  Bildung  von  diesem 
Octoxyprotein  als  positiv  dargelegt. 

Den  allmalig  stattfindenden  Debergang  von  15 
(C40H«2Niooi2)  +  S  inlSC^HöaN^oo«),  dort* 
den  Einflnss  der  Luft  und  dnrcb  Oxydation  des 
Schwefels,  betrachtet  er  als  eine  gleichzeitige  B^. 
dingnng  für  die  Verwandlung  dea  Zuckers  in  Koh« 
lensäure  und  in  Alkohol,  wobei  das  Octoxypro- 
tein selbst  allmalig  in  Ammoniak,  Essigsaure,  Kok* 
lensäure  und  Wasser  verwandelt  wird.  Wie  gross 
der  Zuscbuss  von  Sauerstoff  aus  der  Luft  dabei 
erforderlich  ist,  und  ob  wahrend  des  Fortgangs 
der  Gährung  die  Hinzukunft  von  Sauerstoff  notii- 
wendig  ist,  welche  wie  wir  zu  glauben  wissen 
nicht  aufhört,  wenn  die  Luft  vou  der  gihrenden 
Flüssigkeit  abgehalten  wird,  wird  natürlicherweise 
der  Prüfstein,  auf  welchem  diese  theoretische  An- 
sicht durch  Versuche  erprobt  werden  mnss,  denn 
klar  ist  es,  dass,  wenn  auch  eine  solche  Verbin- 
dung, wie  hier  gefunden  worden  ist,  durch  Re- 
chen mit  Wasser  beim  ungehinderten  Zutritt  der 
Luft  entsteht,  daraus  nieht  notliwendig  folgt,  dass 
es  gerade  diese  ist,  welche  sich  bei  der  Gibrnag 
bildet,  bei  welcher  ganz  audere  Umsetzungen  statt* 
finden  können.     Die  Bildung  von  Octoxyproteio 
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beim  Kochen  luil  Wasser  alebl  mit  dem  GäbruDgs- 
proeesse  iu  keinem  anderen  Zusammenhange  y  als 
dass  ein  süaser  Pflanzensaft  nicht  eher  gäbrt  und 
Hefe  daraus  niederfallt^  als  bis  Sauerstoff  aus  det 
Laft  hinzugekommen   ist«     Aber  bis  jetzt  haben 
noch  keine  Versuche  dargelegt^  dass  die  Luft  ei- 
nen fortdauernden  Zutritt  zu  der  gährenden  Flüs- 
sigkeit haben  muss^  wenn  die  Gährung  darin  fort- 
scbreiten  soll.     Dagegen  scheinen  die   im  Uebri- 
geii  wenig  genauen  Erfabruogen  im  Grossen  an« 
zadenten^  dass  die  Gährung  um  so  besser  gesebiebty 
je  mehr  der  Zulrilt  der  Luft  zu  einer  in  Gährung 
geratbenen  Flüssigkeit  verkiüdert  wird.     Es  bleibt 
also  noch  übrig,    diese  wenn  auch  nur  scheinba- 
ren Widersprüche  zwischen  Erfahrung  und  theo* 
retischer  Ansicht  zu  erforschen  und  zu  erklären« 
Starke  Salpetersäure  gab,   wenn   sie  mit  der 
Hefe    eine   Woche   lang   in   Berührung  gelassen 
wurde,   während  dessen  eine  gewisse  Menge  von 
Luftblasen   und  den  Geruch   nach  Ameisensäure. 
Die  Flüssigkeit   wurde  gelb  und   die  Hefe  eben<> 
falls.     Die  Säure  wurde  dann  abgegossen  und  das 
Ungelöste  mit  Wasser  abgewaschen.     Der  Rock* 
stand   wurde  mit  Ammoniak   bebandelt,    welches 
viel  davon  auflöste,  und  aus  dieser  Lösung  schied 
Salpetersäure  wasserhaltige  Xanthoproteinsäure  ab 
=  H  +  CS^H^^N^O^,   deren   Natur   ausserdem 
durch  eine  Verbrennuags- Analyse  genauer  bestimmt 
wurde.    Das  von  dem  Ammoniak  Cngelöste,  war 
gelb   und  konnte  mit   Alkohol    aicht  von   seiner 
Farbe   befreit   werden.      Die   Eigenschaften    und 
Zusammensetzung   stimmten    mit   einem    Amylou 
überein,  welches  durch  einen  sehr  geringen  Hin- 
terhalt von  Xanthoproteinsäure  geftrbt  war. 
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Chlor  bringt,  wenn  man  es  in  ein  Gemenge 
von  Hefe  mit  Wasser  einleitet,  unlösliches  eUo» 
rigsanres  Protein  heryor.  Wird  naek  beendigter 
Einwirkung  des  Chlors  die  Piässigkeit  abgegsi- 
sen ,  und  die  gefällte  braune  Masse  mit  kanstU 
sebem  Ammoniak  bebandelt,  so  yerwandelt  sie 
sich  in  Trioxyprotein ,  welches  sieb  auflost  und 
aus  der  Lösung  erbalten  wird,  wenn  man  es  nach 
starker  Concentrirung  derselben  durch  Alkohol 
daraus  niederschlagt.  Es  wurde  der  Sicherheit 
wegen  auch  analysirt. 

Wird  das,  was  Ammoniak  nicht  auflöst,  noch 
einmal  mit  Chlor  und  darauf  mit  Ammoniak  hc- 
bandelt,  so  bleibt  gallertartiges  Amylum  xnrnck, 
dessen  Analyse  schon  im  Vorhergehenden  aog^ 
fuhrt  worden  ist. 

JLasst  man  die  Hefe  in  einer  Zuckerlösung  lie- 
gen, welche  Zucker  im  Ueberschuss  enthalt,  ss 
erfolgt,  sobald  die  starke  Gährung  ToUendet  ialy 
eine  langsame  Gährung,  nachdem  der  Proteinkör» 
per  an  Menge  abgenommen  bat  und  schwieriger 
▼on  der  Flüssigkeit  ausgezogen  wird.  Als  nach 
24  Tagen  die  Gährung  noch  nicht  aufhören  wollte, 
nahm  M  u  I  d  e  r  die  rückständige  Hefe  heraus,  und 
analysirte  sie  nach  dem  Abwaschen  und  Trocknen 
durch  Verbrennung.  Nach  der  Berechnung  des 
Resultate  enthielt  sie  jeUt  auf  8  Tb.  Amylon  nar 
8  Tb.  ProteinTcrbindung,  und  Mulder  vermuthet, 
dass  bei  noch  mehr  Geduld  wahrscheinlich  nur 
Amylon  übrig  geblieben  wäre. 

Ceber  die  Zusammensetzung  der  Hefe  sind  auch 
von  Scblossberger*)  Versuche  angestellt  wo^ 


*)  Ann.  d.  Ckem.  und  Pharm.  LI,  19S. 
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den^  frelclie  ebeafrihi  darlegen,  dt88  die  Hefe 
ans  Kogeln  bestellt ,  die  einen  proteiiiaHigen 
Körper  entballeo  und  ein  starkeartiges  Zellge« 
webe  von  derselben  Natnr,  wie  das  der  Flediten. 
Die  trockne  Hefe  gab  bei  der  Verbrenmangs-Ana« 
lyse  nacb  Abzug  der  Ascbe  (C  =  75,84): 
Oberbefe.  Unlerbefe. 
Koblenstoff      50^05  48,03 

Wasserstoff      '6'^2  6,25 

Stiekstoff         11,84  9,80 

Sauerstoff        31,59  $5,92. 

Mulder's  Untersuchungen  wurden  nur  mit 
Oberbefe  angestellt,  und  die  Cebereinstiniuinng 
beider  Resultate  ist  befriedigend.  Dass  Mnlder^s 
Koblenstoffgebalt  böher  ausgefallen  ist,  kommt  zum 
Theil  daron  ber,  dass  er  das  Atonigewieht  des 
Kohlenstoffs  hober  nimmt.  Dass  die  Cnterhefe 
weniger  Protein  enthalt,  wird  aus  dem  Stiekstoff^ 
gehalte  eingesehen,  und  dieser  Umstaild  seheiiil 
die  nngleiehe  Wirksamkeit  beider  Hefaftten-  hin- 
reichend zn  erklären« 

Schlossberger  zog  das  Protein  aus  der 
Hefe  mit  verdünnter  Kalilauge  ans,  mit  der  er  sie 
zn  wiederholten  Malen  behandelte.  Ans  der  JUk 
snng  füllte  er  die  Proteinverbindung  mit  SalssSure 
aus  und  analysirte  sie  nach  dem  Auswaschen  und 
Trocknen.  Sie  %vurde  zusammengeselit  gefun- 
den aus: 

Kohlenstoff       55,53 

•    Wasserstoff        7,50 

Stickstoff  14,01 

Sauerstoff         22,96. 

Dass  das  Protein  der  Hefe  achwefelbettig  4st, 

fand  er  ebenfalls j  aber  nach  der  Weise,  in  wel- 
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eher  er  dasselbe  darch  Kali  auszog,  ging  der  Seliwe- 
fei  Terioren ,  indem  derselbe  Scbwefelkalium  bü« 
dete.  ' 

Das  niit.Kaitlauge  .aufgezogene  Amylon  hui 
er  atisanMt«ngese(tt  aast 

Koblensfoff       50^09 
Wasberstoffi'  1  €,60 
Sauerstoff         48^31, 
was  ebenfalls  dem  Resultate  von  Mnlder^s  üo- 
tersncbnng  sehr  nabe  kotnmt.     Da  diese  Versaebc 
gleichzeitig  angestellt  wurden ,    Wiewohl   die  Toa 
Sehl«6»berger  spater  als  die  toii  Malder  be- 
kannt.gemaehC  worden   sind,   so   könnea  sie  alt 
gegenteftlge  Bestätigungen  angeschien  werden. 

Soliloss berger  fand,  das^  sich  belderGik- 
rung  keine  Spui>.  von  dem  SohweM  der  Hefe  ab 
Sehwafelwasscrotoff  eatwidcelt.  Dagegen  fand  er, 
das»  ^frische  flePe  das  Wassersloffinperoxyd  mit 
JEnftwickelnng.  von  Saoerätofgas  y  ond  das  flussige 
•Supersdllhretum  von  Wasserstoff  mtl  Entwieke- 
Inng  von  Wasserstoffsulfid  zersetst,  welche  Eigen- 
echait  sie  durch  Kochen  verliert..  So  eben  ia 
Fänlniss  geratbenc  und  riechende  Hefe  hört  auf 
diese  Veränderung  zu  erleiden,  wenn  man  sie  ia 
eine  Lösung  von  Traubenzucker  legt,  welche  sie  iu 
Gahrung  versetzt,  ohne  dass  das  dabei  eich  ent- 
wickelnde Kohlensauregas  übel  riecht.  Ist  aber 
die  Fäulniss  bis  zu  eitiem  '  gewissen  Grade  fort- 
geschritten, so  entsteht  dadurch  keine  Weingik- 
rnng  mehr  in  einer  Zuckerlösung,  und  die  Faol- 
niss  setzt  sich  darin  gicichmassig  fort. 

In  Rücksicht  auf  die  Wiickungen  der  Hefe  und 
4ivr,den  Zltoker  ouissert.  Scklossberger,  vre!- 
tiier  diese  Versuche  unier  Liebig's  Leitung  aus- 
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gefiilirt  bat,  «das»  sein  Lehrer  darili  den  ersten 
Schritt  getLan,  indem  er  die  Ursache  der  Stö« 
rung  des  Vermnidschafts-Gleichgewicbles  von  be- 
kannten GrnndsHtzen  abgeleitet  habe^  nämlich 
van  dem  berühmten  Principe  in  der  neuen  Me- 
ekttniki  der  Veberiragung  der  Bewegung  von  ei- 
nem-Moleeul  auf  den  anderen»  *).  Aber  Seh  los  s- 
berger  vergisst  ans  zn  sagen^  warum  die  Mo- 
lecnle  der  in  faulender  Betvegurig  hegriSeneti 
Hefe  nicht  auch  diese  Bewegung  auf  die  des  Zu- 
ckem  übertragen.  «Liebig«,  fahrt  Schloss- 
herger fort,  «hat  dadui^eh  an -die  Stelle  der  ha- 
taljtischen  Kraft  und  der-  Contract*  Wirhung,  die- 
ser reinen  Cmsdircibungen  der  Tbalsaehe  und 
Eingeständnisse  unseres  Nichtwissen«,  eine  ele» 
gante  Theorie  gesetzt,  und  hierdurch  einen  Er^ 
Uärungegrund  gewagt,  der  schon  jetzt  auf -die 
dnnhelsten .  Vorgänge  der  organischen  und  beson- 
ders physio-patholc^schen  Chemie  lenchlende 
Strahlen  wirft»  • 

lieber  die  Hefe  sind  auch  Versoche  von  Beu- 
ch a  r  d  a  t  **)  angestellt  worden.  Er  beschreibt 
Terschiedene  von  den  physischen  und  chemischen 
Eigenschaften  der  Oberfaefe  und  Unterfaefe  von 
gewöhnlichem  Biergehrau  und  von  Weinhefe,  wel- 
che er  Ferment  noir  nennt.  Die  Kugeln  der  letz- 
teren sind  völlig  rund,  -^^  bis  -^^  Millimeter-Li- 
nien im  Durchmesser.  Sie  zeigen  unter  einem 
Mihroshope  einen  sehr  gut  ausgedriichten  schwar- 
zen Ring,  wodurch  das  Ganze  eine  gleichmissige 


*)  Liebig^s  Anwendung  d.  Chemie  auf  Agricultur  u.s.w. 
5.  Auff.  S.  469. 

'*)  Journ.  de  Plism.  et  de  Chemie.  VI,  26. 
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sckwar^aa«  Ftrbe  hat.    Sie  bringen,  gletehirie 
die  Unterliefe,   eine  langsame  aber  Monate  lang 
foctdanernde  Gabrong  hervor,    wobei  sie  nidts 
von  ihrer  Gahrüng  errc^nden  Kraft  verlieren,  die 
sie  auszuüben  forlfahren  kennen,  wenn  die  Flis* 
sigkeit  schon  mehr  als  17  Proe«  Alkohol  cnihilt« 
Die  von  ibm .  unlersuchle  Hefe  rtfhrte  von  eine« 
sogenannten  weissen  Weine  her.    Die  Znaanamea- 
Setzung  der  Hefearien  gibt  er  in  allgemeinen  Ana* 
drücken  auf  folgende  Weise  an :    1)  ein  protein* 
lurliger  Körper,  welcher  sowohl  Schwefel  als  auch 
Phosphor   enibah;    2)  i;ine   in   Alkohol   lönliche, 
siick^loffbaUige  Substanz  (wir  haben  gesehen,  dass 
diesem,  ducch  JMuider's  Versuche  widerspraeheu 
wird)^   3)  ein  festes  Feit;  4)  ein  insaigea,  |ihos^ 
phorhaUigesFett}  5)  Milchsäure,  milchaanre  Kalfc- 
erde  und  milchsaures  Natron  j  6)  sauren  phonphor- 
sauren  Kalk   und  saures  pbosphorsaorea  Nntran. 
Der  proteinartige  Körper  enthält  S  Proc  Snner- 
stoff  mehr  als  Fibrin  und  Albumin.    Coneentnrle 
Salzsäure  lösl  daraus   das  Protein  anf  und   färbt 
sieh  dadurch  schön  violett«    Eine  verdünnte  Sab* 
saune  löst  darans  nichts  auf,  wenn,  nicht  die  Hefe 
vorher  auf  einer  Porphyrplatte  ganz  fein  gerieben 
worden  ist,  wo  dann  die  Säure  etwas  davon  auf» 
löst.     Darans  schliesst  Bouchardat  seineioeils, 
was  die  Vorhergehenden    bewiesen  haben,   dass 
nämlich  die  Hefekngelchen  aus  Protein  bestehen, 
welches   in   eine    Hülle   eingeschlossen   ist,   anf 
welche  dte-Sänre»  nicht  wirbt. 

Bonchardat  hat  versucht,  den  Zueher  asit 
zerrührtem  Gehirn  von  einem  ausgewachsenen  und 
von  einem  neu  geborenen  Thiere  in  Gährnng  zu 
setzen*     Das  erslere  brachte  den  Zneher  in  Gih* 
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rung,  das  letztere  uiclit.  Dies  erUirt  er  so,  dass 
die  Kugeiforin  für  die  Erregung  der  Gibrnng  er- 
forderlicli  sei,  und  dass  sich  die  Kugeln  des  ans- 
gewachsenen  Gehirns  erhalten,  wahrend  die  des 
neugeborenen  durch  Endosmose  zersprengt  werden. 

Um  die  Nothwendigkeit  der  Kugelform  oder 
doch  wenigstens  des  soliden  Znstandes  für  die  Er* 
regung  der  Gührung  zn  beweisen ,  Termischte  er 
1  Th.  Zucker  in  4  Th.  Wasser,  welches  0,001 
Salzsänre  enthielt,  mit  Eiweiss,  nnd  Hess  die 
filtrirte  Fiiissigheit  ein  Paar  Monate  lang  in  einer 
Temperatur  Ton  +13^  bis  -{-^^^  stehen;  sie  ging 
dabei  nicht  in  Gährong  über.  Dann  setzte  er 
eine  kleine  Portion  Gerbsäure  hinzu,  wodurch  ein 
reichlicher  Niederschlag  entstand,  welcher  bei 
-{-  25^  in  48  Stunden  eine  lebhafte  Gährung  be- 
wirkte. Der  Niederschlag  hatte  sich  zu  Hefeka* 
geln  von  -^  Mill.  Linien  im  Durehmesser  um- 
gebildet. 

Als  er  eine  Zuckerlösung  mit  einer  gewoge* 
nen  Quantität  Hefe  vermischte  und  eine  filtrirte 
Lösung  von  Albumin  oder  Pflanzenicim  in  Was* 
ser,  welches  0,001  Salzsäure  enthielt,  hinzusetzte, 
nnd  nach  beendigter  Gährung  die  übriggebliebene 
Hefe  wog,  fand  er  ihr  Gewicht  noch  eben  ao 
gross  wie  vorher;  daraus  schliesst  er,  dass  der 
xagesetzte  Proteinkörper  nicht  zur  Hervorbringung 
nener  Hefekugeln  beigetragen  habe. 

Brendecke  *)  hat  Versuche  ausgeführt,    nmGabrungj 
die  Gährung   des  Traubenzuckers    durch    «ndcre  J^^^^^^  l^i^° 
Körper  zu  erregen,  als  solche  welche  Aehnlichkeit     aU  Hefe, 
mit  Hefe  haben.     Er  zerschnitt  Rogg;enstroh,  zog 


jsver- 
urch 


♦)  Archiv,  d.  Pharm.  XL,  10. 
BerT.eliuj  Jahres- Beriebt  XXV.  48 
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es  nuC  Kalilauge  aus,  darauf  mit  Wasser,  und  di« 
gerirte  es  dann  mit  einer  AufltJsnng  von  freinsao- 
ren  Ammoniak.  Dieses  wurde  nun  sein  Gikmugs* 
mittel,  welches  er  in  eine  Lösung  von  frisehbc- 
reitetem  Traubenzueker  in  ungefähr  10Tb.  Was- 
ser brachte.  Diesen  Traubenzucker  hatte  er  nack 
seiner  Bildung  nieht  krystallisiren  lassen.  Dai 
Ganze  wurde  in  bis  -|  angenillten  Flascben  einer 
Temperatur  von  -f-  S5o  bis  260  ausgesetzt.  Nach 
einigen  Tagen  war  die  Gährnng  in  Tollem  Gange, 
und  als  die  Flüssigkeit  nach  10  Tagen  destillirt 
wurde,  so  gab  sie  Alkohol.  Ohne  das  Arnmo- 
uiaksalz  erregte  das  Stroh  nicht  die  Gährong. 

Darauf  vertauschte  er  das  Roggenstroh  gegen 
andere  poröse  Körper,  aber  wie  es  scheinen  will 
mit  Bcibehaltuog  von  ein  wenig  weinsanrem  An* 
moniak  in  der  Flüssigkeit,  über  dessen  Unvermö- 
gen, die  Gährung  ohne  Gegenwart  von  einem  sol- 
chen porösen  Körper  zu  erregen,  er  sich  dorcli 
vorhergehende  Versuche  überzeugt  hatte. 

Die  porösen  Körper,  welche  er  anwandte,  wa- 
ren folgende :  ausgelaugtes  und  zerriebenes  Druck- 
papier; ausgelaugte  und  fein  geriebene  Tannen- 
kohle ;  Beinsckwarz,  ans  dem  die  Knochenerde  dnreh 
Salzsnnre  ausgezogen,  und  welche  dann  mit  Pott- 
asche geglüht  und  nun  mit  Wasser  ausgelangt  wor- 
den war;  Asbest;  reine  Kartoffelstarke;  fein  ge- 
riebenes unechtes  Blattsilber  (ausgewalztes  Zinn); 
echtes  Blattgold;  gewaschene  Seh  wefelblnmen.  Mit 
allen  diesen  Körpern  kam  dicGahrung  nach  2  bis 
5  Tagen  bei  +  S5P  oder  in  einer  dieser  Tempe* 
ratiic  nahe  kommenden  Wärme  in  vollen  Gangi 
so  dass  Alkohol  aus  der  Flüssigkeit  abdestilliri 
werden  konnte.    Aber  während  der  Gährung  mustte 
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der  poröse  Körper  hiittfig  in  der  Fiiissigkeil  um- 
gesehutlelt  werden.  Das  Blattgold  gab  nnr  Spu« 
reo  Ton  Gahrong,  aber  eine  siebtbare  Entwieke« 
long  von  Koblensädregas.  Mit  dem  uneebten  Blatt- 
silber war  die  G  abrang  nacb  4  Tagen  in  Tollem 
Gange,  indem  das  Zinn  zuerst  dunkel  und  dann 
weiss  wurde  9  worauf  die  Gäbrung  kraftig  fort- 
schritt.  Der  Scbwefel  musste  banfig  mit  der  Fliis« 
sigkeit  umgescbnttelt  werden  y  wo  dann  die  Gab* 
rong  am  4ten  Tage  in  vollem  Gange  war;  das 
weggebende  Koblensauregas  fahrte  im  Anfange 
ein  wenig  Schwefelwasserstoffgas  mit ,  was  allmä- 
lig  aufhörte,  worauf  das  Gas  den  Geruch  nacb 
Stinkasant  oder  nacb  Knoblauch  annahm.  Nacb 
beendigter  Gäbrung  wurde  die  Flüssigkeit  destil- 
lirt  und  das  nachher  rectificirte  Destillat  war  eine 
Lösung  von  Merkaptan  in  Alkohol. 

Jeder  erkennt  leicht,  welche  Wichtigkeit  diese 
Beobachtungen,  wenn  sie  sich  bestätigen,  für  die 
Lehre  von  der  Gährung  haben  werden. 

Furze*)  bat  die  Beschaffenheit  des  Gases  un* Untersuchung 
tersncbt,    welches    sich   bei   der   Biergahrung   im   <J"  bei  der 
Grossen  entwickelt.      Die  Gährung  wurde   in  ei-  förmig  Ent- 
nem  luAdicbten  Gefässe  mit  einem  Ableitungsrohr    wickelten. 
vorgenommen.     Er  fand,  dass  1  englisches  Pfund 
Maische  zwischen  11  und  12  englische  Kub.  Fuss 
Gas  hervorbringt. 

Wnrde  das  Gas  durcb  ein  spiralförmiges  Kubl- 
rofar  von  |  Zoll  inneren  Durchmesser  und  35  Fuss 
Lange  geleitet  und  dadurch  gehö'rig  abgekühlt, 
so  coiidensirte  sich  daraus  kein  Alkohol.  Wnrde 
es  aber  durcb  Wasser  geleitet,  mittelst  eines  3  Zoll 


♦)  Pbil.  Mag.  XXIV.  372. 
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tief  liineiotanclienilen  Rohrs,  nnd  besonders,  weoo 
das  Gas  vor  dem  Hineinlretco  ein  oder  mcbrere 
Zwisclienlagen  mit  feinen  Löcliern  durchs treicliea 
musste,  so  fanden  sich  nachher  in  dem  Wasser 
Alkohol  und  Ammoniak  absorbirt.  Ais  das  Gü 
von  350  Tonnen  Porter  in  45  Gallonen  Waaser 
aufgefangen  vvurde,  so  fanden  sich  in  diesen 
Wasser  0,63  Gallonen  Alkohol  von  0,825  specif. 
Gewicht  oder  1,4  Proc,  und  210^2  Gran  Amnio- 
niak.  Es  glückte  ihm  nicht,  weder  Essigsaore 
noch  Ameisensäure  darin  zu  entdecken ,  womit 
dieses  Ammoniak  hatte  verbunden  sein  können. 

Als  er  dagegen  das  Rohr,  welches  das  Gu 
ableitete,  bei  der  Gährung  3  Fnss  tief  in  das 
Wasser  einführte ,  so  dass  also  die  Gährung  un- 
ter einem  entsprechenden  Drucke  stattfinden  mnsste, 
so  wurde  die  Abdunstung  des  Alkohols  mit  dem 
Kohlensäuregase  bis  zu  einem  Grade  verhindert 
dass  sie  keine  Berücksichtigung  verdiente. 
Untersuchung  Hitchcock*)  hat  verschiedene  Weine  aos 
der  Weine.  p«|g8|i„|^  untersucht  und  darin  1.^  bis  4^  Proc. 
fester  Bestandtheile  gefunden,  so  wie  12  bis  17 
Proc.  Alkohol. 

Faure  **)  hat  die  berühmten  Weine  aus  des 
Dcfiart.  *der  Gironde  untersucht  und  darin  7,7  bis 
10,8  Proc.  Alkohol  gefunden.  Der  Gehalt  in  des 
stärksten  übersteigt  nicht  11  Proc.  Sie  enthaiten 
mehr  oder  weniger  eisenschwärzenden  Gerbstof, 
der  durch  Leimlösung  fallbar  ist.  Die  rotbes 
enthalten  cineu  blauen  Farbstoff^  der  durch  freie 
Weinsäure  geröthet  ist,    und  einen  gelben  Farb- 


♦)  Edinb.  ncw.  PhiJ.  Journ.  XXXVIf,  176. 
•♦)  Journ.  de  Ch.  med.  X,  280. 
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biotty  welcbeo  er  jedoch  nicbt  weiter  studirt  hat, 
als  dass  er  zeigte,  dass  sie  mit  der  Gerbsäure 
dorefa  Leim  gefallt  fverden. 

Einige  der  besten  Weine  enthalten  einen  ei- 
gentbiimlichen  Körper ,  welchen  er  Oenanthin 
nennt,  und  welcher  erballen  wird,  wenn  man  den 
Wein ,  nachdem  daraus  der  Gerbstoff  und  Farb- 
stoff durch  Leim  niedergeschlagen  worden  sind, 
bis  zur  Syrup  •  Consistenz  verdunstet,  worauf  ihn 
Alkohol  von  0,85  auszieht.  Durch  Ausfällung 
mit  Wasser  und  wiederholte  Auflösung  in  Alkohol 
und  Wieder- Ausrällnng  wird  er  in  einem  but- 
tcrartigen  Zustande  ausgeschieden,  wird  aber  beim 
Trocknen  pulvcrförmig  uud  grauweiss.  Am  mei- 
sten enthielt  davon  der  Haut  •  Medoc  und  der 
Chateau  -  Margaux«  Im  Uebrigen  ist  er  nicht 
weiter  untersucht  worden. 

Das  Aroma  des  Weins  ist  nach  Faure  eine 
geringe  Menge  eines  flüchtigen  Oels,  welches  er 
in  Alkohol  aufgelöst  bekam,  als  er  von  500  Gram- 
men  Wein  4  Grammen  abdestillirte.  Einige  Tro- 
pfen von  diesem  abdeslillirten  Spiritus  ertheilten 
einer  Flüssigkeit,  welche  damit  vermischt  .wurde, 
das  Bouquet  des  Weins.  Ausserdem  enthält  der 
Wein:  Weinsäure,  Aepfelsäure ^  Essigsäure  und 
Oenanthige  Säure. 

Die  SalM,  welche  in  dem  diireh  Verdunstung 
derselben  erhaltenen  Kückstande  vorkommen,  sind 
nicht  immer  in  einem  gleichen  Verliältnisse  ge- 
mengt, wie  folgende  Beispiele  ausweisen. 

Die  angewandte  Quantität  von  Wein  betrug 
500  Grammen ,  und  die  angegebeneu  Quantitäten 
▼on  den  Salzen  sind  Briiche  von  Grammen. 
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liolhe  Weiae  Weisse  Vftam 

Zweifack  weinsaures  Kali  0,3332  0,9864      0,4586  0,7601  J 
Weinsäure  Kalkerde  0,0362  0,1204       0,0325       —    , 

Weinsaure  Tkonerde  0,1310  0,3578       0,1334  0,2043 

Weinsaures  Eisenozyd        0,0512  0,1472      0,0321  0,0985 , 
Cklomalrium  —      0,2715  —     0,0416 

Cklorkalium  —      0,0530  —     0,0394^ 

Sckwefelsaures  Kali  0,0565  0.1310      0,0530  0,1234, 

Pkospkorsaure  Tkonerde    0,0024  0,0235      0,0042  0,0442.i 
Colin*)  kat  gezeigt,   dass  ket  einem  gi 
Tkeil  der  Weine  nock  ein  Sals  kinzugelugt  «vi 
moss,   namlick    pkospkorsaure  Kalkerde,    w« 
kei  den  vorkergebenden  Analysen  gewiss  der  wei 
sauren  Kalkerde  eingemengt  gewesen  ist. 
jieihyl-yer'-       E.  Kopp**}  kat  folgende  eiofacke  Voraekii 
A^^h^v^A"     ^^^  Bereitung  voa  Aelkyljodür  angegeben 

löst  Jod  in  Alkokol  von  0,85  specif.  Gewickt  «i 
legt  Pkospkor  kinein  und  kalt  die  Flüssigkeit 
Sokald  sie  farblos  geworden  ist ,  wird  der 
pkor  keraosgezogen ,  mekr  Jod  kinzugeselzl , 
Pkospkor  wieder  kineingelegt  und  darin  ii^ 
gelassen,  bis  die  Farbe  wieder  verscbwunil 
ist.  In  dieser  Art!  wird  zu  operiren  fortgeb 
ren,  bis  man  so  viel  Aetker  kat,  als  man 
bereiten  beabsicktigt.  Die  Flüssigkeit  wird 
destillirt  und  ans  dem  Destillat  das  Aelk}^ 
dür  durcb  Wasser  abgesekieden.  Diese  OpcM 
tiongesckieht  leidit^  man  kat  nur  darauf  sn 
len,  daaa  sich  die  Masse  nickt  erbitzt.  Kap 
gikt  «9 ,  dass  m%n  auf  diese  Weise  alles 
wandte  Jod  mil.Aetbjl  verbunden  bekomoie 


1 


*)  Joarti.  de  Pharm,  et  de  Gb.  V,  854. 
**)  Journ.  f.  pracL  Cfaem.  XXXfll,  182, 
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dem  abdeslillirteoi  Rfickstoode,  welcher  Piiospbor* 
Biore  y   zweifiicb  -  pkosphorMures  AeÜiyloxyd   «od 
ein    vfenig  Jodwasserotoffsiare    entbilt,    befindet 
sieb  ein  rolbes  Pulver^  welebes  Kopp  als  Pho»- 
pbor  in  seiner  rotben  Modißeatbn  belracbtet^  weil 
er   fand,'das8   es   bei  der  trocknen  Destillation, 
anaser  ein  wenig  Pbospborwasserstoff,  welcber  mit 
dem    Pbospbor    überging ,   einen   Riiekstaud   von 
Pboapborsanre  gab  ,  welcber  jedocb  nicbt  7  Proe. 
überstieg 5    der  aber  docb  ausweist,   dass  er  we- 
nigatens  mit  ^  Pbospboroxyd  gemengt  gewesen  kt. 
Marcband*)    bereitet    das   Aetbyljodür   anf 
aweierlei  Weise:  1.  Man  bringt  in  eine  Quartier* 
flascbe  5MN>  bis  300  Gran   wasserfreien   Alkobol 
nnd   SO  Gran   Jod,    welcbes   nicht   einmal   darin 
anfgelöst  xn  sein  braucht.      Dann   hangt  man  ein 
an   einem  Platindrabt   befestigtes  Stück  Pbospbor 
hinein,   indem   man  das  andere  Ende  des  Drahts 
in  dem  Korke  angebracht  hat,   mit  der  Vorsieht, 
dass  der  Phosphor   in   die  Lösung   reicht,    ohne 
Ton  dem   unanfgelösten  Jod  berührt  lu    werden, 
indem  sich  sonst  die  Masse  erhitzen  und  ein  roth* 
braunes   Phosphorjodur   gebildet   werden   wurde. 
Der    Kork  wird   lufkdicbt   eingesetzt.      Während 
sich  dann  allmilig  der  Phosphor  auflöst,  werden 
Jodete  gebildet.      Wenn    die   Flüssigkeit  farblos 
geworden  ist,  wird  der  Pbospbor  herausgezogen, 
neues  Jod  zugesetzt  und  Phosphor  mit  dem  Kork 
wieder  hineingesenkf.     Man   sieht,    es  ist  dieses 
K  o  p  p'  s   Methode ,   etwas    bequemer    eingerich- 
tet.     Dadurch  ,  dass  man  das  Liquidum  mit  dem 
Jod  von  Zeit  zu  Zeit  vorsichtig  umschüttelt,  wird 


*)  Journ.  f.  pract.  Pharm.  XXXIJf,  186. 
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die  Aoflöfioog  und  dadurch  die  Operatieo  bescUen- 
nigt.  S.  In  grösserer  Menge  and  in  künerer 
Zeit  erliilt  msn  diese  Aethemrl,  wenn  man  eine 
Flasebe  bis  5^  mit  Alkohol  rdllt,  in  welchem  anf 
100  Th.  desselben  2  Tb.  Jod  aufgelöst  worden 
sind.  Dann  werden  auf  100  Tb.  Alkohol  90 Th. 
Pliosphor  hineingelegt  und  die  Flasche  verschlos- 
sen. Wenn  dann  die  Flüssigkeit  farblos  gewor- 
den 48t ,  giesst  man  so  viel  davon  hemns,  als  cur 
Lösung  von  2  Tb.  Jod  erforderlich  ist,  und  giesst 
diese  Lösung  wieder  in  eine  Flasche  snrnck. 
Dieses  wird  mehrere  Male  wiederholt  und  im 
Laufe  von  3  Tagen  hat  man  anf  diese  Weise 
66  Th.  Jod  auf  100  Tb.  Alkohol  verbraucht.  Die 
Flüssigkeit  wird  zuletzt  ölartig  und  löstdatm  des 
Phosphor  in  solcher  Menge  anf,  dass  sie  in  der  Luft 
raucht,  was  leicht  vermieden  wird,  wenn  «laa 
bei  der  Deslillation  ein  wenig  in  Alkohol  nufge- 
löstes  Jod  hinzusetzt,  bis  die  Farbe  davon  nickt 
mehr  verschwindet.  Der  zurückbleibende  Phos- 
phor ist,  wie  Kopp  angegeben  hat,  mit  roiben 
Phosphor  bedeckt  5  aber  er  bildet  sich  nicht  eher, 
als  bis  die  Flüssigkeit  anfangt  sehr  concentrirt 
zu  werden.  Werden  |  von  der  Flüssigkeit  ah* 
dcstillirt,  so  ist  damit  alles  Aetkyijodür  übei^- 
gangen.  Die  zurückbleibende  Flüssigkeit  ist  sehr 
sauer  und  enthält ,  ausser  den  oben  angefuhrlea 
Säuren ,  auch  eine  jodhaltige  organische  Säure, 
welche  jedoch  bald  nachher  zerstört  wird,  selbst 
in  ihren  Salzen. 

Hat  man  bei  der  Abscheidung  des  Phosphors 
vor  der  Destillation  das  Jod  im  Ueberschnss  an* 
gewandt,  so  enthält  der  durch  Wasser  abgeschie- 
dene  Aether    freies  Jod,    weiches  durch   Schiit- 
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icitt  mit  Qaeeksilbcr  kicbt  daniie  w«ggcnoiii«icii 

f  Marclianil  bat  die  Eigensebaften  des  Aetbyl- 
Ijodirs  auf  das  Genaaeste  eben  so  gefbnden ,  irie 
^  TOB  Gay-Lossac  angegeben  worden  sind, 
l^pecif.  Geiricbt  bei  +  i(P  =  i,9i.  Siedepunkt 
[s64^,5  bei  IScmfi  Drock.  Speeit  Gewielit  in 
^sform  =5,417.  Die  Zosavunensetzong  über- 
l-ciBStlBimend  mit  C^H^^I^  d.  b.  mit  der  gewöhn- 
Mieben  Formel. 

\r  Marcband  fand  Kopp's  Angabe,  dass  man 
|rdas  angewandte  Jod  fast  ganz  und  gar  in  dem  Ae- 
er  wiederbekomme,  nieht  bestätigt.  Er  erhielt 
von  nur  die  Hälfte  wieder.  Er  fand  ferner, 
auf  5  Aeqiiivalenle  Jod  hierbei  t  AeqniYa- 
t  Fbospbor  Terbraneht  wird,  worans  hervor^ 
Ijjeht ,  dass  sieh  die  ganze  Qaantität  Phosphor  in 
i^osphorsanrc  verwandelt.  Zieht  man  dann  in 
ttetmebt,  dass  der  Alkohol  =C^Ri20«  ist  und 
«in  C^H^^  redocirt  wird,  so  sieht  man  klar  ein, 
Mass  Marehand's  Erfahrung  richtig  ist,  indem 
hMcb  die  eine  Hälfte  Jod  mit  dem  Aelhyl  und  die 
lindere  Hälfte  mit  den  2  At.  Wasserstoff  verei- 
^iigt,  so  dass  gleichzeitig  2^,5C^Hioi  uu^  5IU  ge- 
Ibildet  werden. 

^       Marchand  hat  bei  derselben  Gelegenheit  das  Aeihylbromür. 
specif.   Gewicht    des  Aethylbromiirs    in    Gasrorm 
bestimmt.     Der  Versuch  gab  =  3,754.     Die  Rech- 
nnng  setzt  3,698  voraus. 

L.  Svanberg*)  hat  gefunden,  daäs  wenn  man     Zweirach 
r  2Tb.  conceulrirlcr  Schwefelsäure  in  sehr  kleinen  »chwcfelMures 
'    Portionen  nach  einander  und  hei  einer  Temperatur 

^)  Oeffcrsigt  al  K.  V.  Akad.  Forbandl.  1,  122.  155. 
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uater  09  mit  1  Tb.  Alkohol  von  0,83  so  vonieii- 
tig  vermiscLt,   dass    sieh  die  TenpenitDr  bei  0^ 
crhilt>  uod  das  Gemisch  10  bis  12  Standes  lang 
ia  dieser  Temperatur  erhalt,  daon  eiskaltes  Was- 
ser hinzomisehC,    die  Flüssigkeit   mit  kohlensa«- 
rem  Kalk  sittigt,  filtrlrt  uod  im  lofÜeeren  Raime 
verdmistet,  man  eine  weinschwefelsanre  Kalkerde 
erhält,  welche  in  mehreren  Verhiltnisten  von  der 
gcfröhnlichen  abweicht,   wiewohl   sie  deren  Zn* 
sammensetzung  hat,    nnd  in  welche  sie  sich  ver- 
wandelt ,    wenn   man  sie  in  ihrer  Lösung  gelinde 
erhitst.     Durch  Zersetzung  mit  kohlensaurem  Al- 
kali in   einer  Temperatur  wenig   über  0^  eriiilt 
man  die  Verbindungen  mit  Alkali.     Das  KaU§ah 
schiesst  in  Tafeln  an,  welche  1  At*  Krystallwaa« 
ser  enthalten ;  es  bildet  wahrend  der  Verdunslnog 
dendritische  Verzweigungen  an  den  Rindern  und 
ist  schwerlöslich  in  kaltem  Spiritus.     DasiViilrMH 
$aJx  krystallisirt  leicht  in  Prismen,  welche  zuwci> 
len  zolllang  werden,   aber  so  leieht  löslich  sind, 
dass  die  ganze  Masse  ein  Haufwerk  von  Rrisnien 
wird.     Das  Salz  hat  eine  so  grosse  Neigung,   in 
die  gewöhnliche  Modification  überzugehen ,   dass 
CS  am  besten  ist,   dasselbe  in  einer  spiritushalti- 
gen  PInssigkeit  zu  bereiten  und  es  daraus  anschie- 
ssen  zn  lassen.     Es  enthalt  3  At.  Krystallwasser. 
Die  Saite  Ton  Blei  und  Baryt  werden  durch  di- 
rccte  Sättigung  der  Säure   mit   der  kohlensauren 
Base  dargestellt.     Das  Barytsalz  schiesst  in  4seiti- 
gen  Tafeln  mit  abgestumpflen  Ecken  an  und  ent- 
hält S  At.  Krystallwasser.     Das  Bleiozydsalz  kry- 
slallisirt  erst   aus  einer  syrupdicken  Lösung  nnd 
euthält    ebenfalls    2   Atome    Krystallwasser.      In 
trockner  Gestalt  sind  alle  diese  Salze  beständiger. 
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ab  die  gewöhnlicben  weiasclivf efelMOren ,  und 
▼iel  leichter  löslich  als  dieae»  aber  in  aufgelös* 
ler  Form  gehen  sie  durch  gelinde  Erwärmung  in 
diese  über.  Syanberg  hielt  sie  anfänglich  lur 
aikoholscbwefelssure  Salze ^  aber  nachher  fand  er, 
dass  sie  nichls  anderes  sind ,  als  eine  neue  iso- 
nerische  Modification  von  scliwefelsauren  AethjU 
osyd-  Doppelsalsen. 

Bei    Abhandlung    der   Forniylozyd  -  Schwefel-  Formyloiyd- 
saure,   S.  425,   habe  ich  bereils    das   von  M e  1- '^j;^^^^^^ 
sens  entdeckte  sweifsch-foruiyloxydschwefelsaore 
Aelhyloxyd  und  dessen  Doppelsalz  mit  Silberoxyd " 
angeführt« 

Scholvin*)  bat  gezeigt,  dass  wenn  bei  der Saloetrigsau- 
Bereitung  des  salpetrigsauren  Acthylozyds  oach'''^^^^''''y''* 
Lieb ig's  Methode  (Jahresb.  1841,  S.469)  durch 
Einleiten  von  gasförmiger  salpetriger  Säure  in  ab* 
gekühlten  Alkohol,  zur  Entwickcluhg  der  sal- 
petrigen  Säure,  anstatt  Stärke,  Bohrzncker  an* 
gewandt  wird,  in  deii  meisten  Fallen  der  Aether 
blattsävrehaltig  erbalten  wird.  Aber  dies  findet 
nur  dadurch  statt,  dass  die  feinen  Tropfen,  wel* 
che  aus  dem  Salpetersäure  -  Gemisch  aufsprützen, 
dem  Gase  folgen,  oder  dass  ein  wenig  Alkohol 
in  die  Salpetersäure  zurückgezogen  wird.  Dage- 
gen findet  dies  nicht  statt,  wenn  man,  anstatt  des 
Rohrzuckers,  Stärke ,  Traubenzucker  oder  Milch- 
zucker anwendet. 

Ebelmen  **)  hat  eine  Verbindung  von  Aethyl-  Zweiiacb-bor- 
ozyd  mit  Borsäure  Entdeckt.  Er  bereitet  sie  wi'^'^^l^^l^'^^' 
folgende  Weise:  Man  vermischt  in  einer  Retorte, 


*)  ArcbW  der  Pbarm.  XXXIX,  S6. 
^}  Journ.  de  Pbarm.  et  de  Cb.  VI»  120. 
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die  mit  einem  Thermometer  Yersehen  worden  'lä^ 
FeiDgeriebene,  wasserfreie  Borsäure  mit  gleielinA:. 
wasserfreiem  Alkohol.  Das  Gemiseh  erhitzt 
sehr  stark.  Dann  wird  der  Alkohol  abdestillti 
bis  das  Thermometer  in  der  Retorte  +  11< 
zeigt,  und  die  Masse  erkalten  gelassen.  Man 
'handelt  sie  nun  mit  wasserfreiem  Aether,  weli 
den  Borsaure -Aether  auflöst,  mit  Znriicfcinssi 
Ton  wasserhaltiger  Borsaure.  Die  Aetherlosui 
wird  destillirt,  und  wenn  die  Masse  in  der  lt# 
forte  eine  Temperatur  von  4"^^^^  erreicht  hilj 
wird  die  Destillation  unterbrochen.  Die  Retarl 
enthält  dann  geschmolzenen  Borsaure-Aether,  wek 
eher  zähflüssig  ist  und  raucht,  wenn  er  in  feuckto 
Luft  kommt.  Mach  dem  Erkalten  ist  er  sfaifj, 
klar  und  farblos,  wie  Glas,  geworden,  aber  ntckl 
so  hart,  dass  er  nicht  Bindrucke  annimmt.  Zwischdl 
+  400  und' -f  500  Issst  er  sich  in  Fiden  siekeni 
Er  hat  einen  schwachen  Aethergeruch  und  et^ 
neu  brennenden  Geschmack.  Bei  der  trocknen 
Destillation  wird  er  in  einer  Temperatur  von -f*  309* 
zersetzt,  in  reines  Elaylgas  und  in  zuroekbleiken» 
des  H  -|-  2Bo.  Das  Elaylgas  brennt  mit  grüner 
Flamme  und  enthält  ein  wenig  Borsanre-Ae-^> 
ther,  der  darin  abgedunstet  ist ,  und  von  dem  €f 
befreit  wird,  wenn  man  es  über  Wasser  aufsai^ 
melt.  Lässt  man  Stücke  von  dem  klaren,  gUi- 
ähnlichen  Aether  in  der  Luft  liegen,  so  werdci 
sie  an  der  Oberfläche  trübe,  aber  es  geht  lange 
Zeit  darauf  hin  ,  ehe  die  Veränderung  tiefer  ein« 
dringt.  Durch  Wasser  zersetzt  er  sich  unter  Ent* 
Wickelung  von  Wärme  in  wasserhaltige  Borsäore 
und  Alkohol.  Er  löst  sich  nach  allen  Verkilt- 
nisscu  in  Alkohol  und  Aelher,  und  werden  diese 
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liOsoageD  detliUirl,  so  gebl  tim  Tkeil  tmi  deai 
Ikrsaare-Aetlier  aiil  icm  DcslUklc  iber,  ••  «Imo 
tteaes  mit  griiser  FlaMnc  verbrettat.  Dmber  mvss 
^D  nienals  bei  Asalysen  boisiare-bUligcr  Stoffe 
•lae  LösaBg  ui  eUrkem  Alkohol  TerdnAfitcB,  soa« 
^m  dieselben  sUrk  mit  Wasser  verduanen ,  weil 
Alkobol  soDSt  wahrend  seiner  Verdiwstiusg 
le  nicht  so  nnbedealende  Qvanlilit  von  Boi^ 
»ore  in  Gestalt  von  Aether  wegfiihrl.  Die  Lö* 
|nng  in  Alkohol  und  Aeiher  wird  durch  hiniu- 
nsetztes  Wasser  coagulirt«  Nach  der  damit  «h3* 
bfäbrteu  Analyse  besieht  diese  Aetherart  tua 
Jl  At.  Aethjloxyd  und  2  At.  Borsäure  =AeBoS 
iuder  =C^HioO  +  860. 

L;.  Ebelmen  will  daraus  den  Schlnss  sieben, 
fJMB  die  Borsäure  6  At«  Sauerstoff  enthalte,  wis 
jedoeb  unrichtig  ist,  da  wir  nsch  einer  entschei- 
^dcnderen  Methode,  nämlich  aus  dem  Yerbilnisse, 
4n  welchem  sich  die  Borsäure  mit  sweiFach-wein« 
^jBsnrem  Kali  vereinigt ,  erfahren  haben ,  dass  das 
i^Atom  dieser  Saure  zi:  Bo  ist. 

Diese  Aetherart  ist  also  von  ähnlicher  Beschaffen* 
rbeit ,  wie  Weinschwefelsäure  und  Weinphosphor- 
iSiore,  von  denen  sie  sich  dadurch  unterscheidet, 
i4as8  das  zweite  Atom  Borsäure  darin  wssserfrei 
iisC.  Vermntblich  wird  es  in  Zukunft  glucken, 
.die  Verbindung  mit  Wasser  so  wie  Doppelsalze 
von  borsanrem  Aethyloxyd  und  anderen  Basen  dar« 
[.zustellen,  wenn  dieses  auf  angemessene  Weise 
;  versucht  wird.  ^ 

Ebelmen  *)  ist  es   ebenfalls  geglückt,   Ver-  Kieielsaurfi 
^bindungen   von  Kieselsäure  mit  Aethyloxyd   her-  ^<%loxyd. 

*)  Comples  rend.  2  Sem.  1844.  p.  fö& 
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vonubringen.  Wird  flüssiges  Kieselsnperdbl 
in  einer  Retorte  mit  wasserfreiem  Alkoliol  In 
nen  Portionen  nach  einander  vermischt,  so 
steht  eine  heftige  Entwiekelang  von  Salzsänrcgasi' 
begleitet  von  einer  Temperatur-Erniedrigang  9 
Gas*Entfviehelnng  höK  auf,  wenn  das  Voinm 
zugesetzten  Alkohols  nnbedentend  das  des  Saj 
Chlorids  übersteigt ,  und  dann  bemerkt  tumm 
Erhöhung  der  Temperatur.  Wird  die  Hanse 
destillirt,  so  geräth  sie  zwischen  -)-  160^ 
170^  ins  Sieden.  Der  grössere  Theil  desi 
bei  dieser  Temperatur  ab  und  wird  besonders 
genommen  y  wenn  man  sieht ,  dass  sich  der  Sie^ 
depunkt  zu  erhöhen  anfangt.  Die  Destillation 
dann  weiter  fortgesetzt ,  wobei  der  Siedepni 
bis  zu  4"  300^  und  darüber  steigt.  Zuletzt  bleil 
ein  wenig  Kieselsäure  zurück.  Beide  Destillate' 
enthalten  eine  besondere  Aetherart. 

Das    zuerst  Uebergegangene  wird    reetificii^^ 
bis  es  einen  constanten  Siedepunkt  zwischen  -f». 
1620  ond  1630  erhalten  hat.     Was   während  dif-^ 
ses  Siedepunktes  übergeht ,    ist  ein  farbloser  Ae*. 
ther  von  durchdringendem  Geruch  und  pfelTerail^ 
gern  Geschmack.     Specif.  Gewicht  =  0,93S.    Er 
ist  völlig  neutral  auf  Lackmuspapier  und  nnloaUcI^ 
in  Wasser^  welches  sehr  langsam  zersetzend  dar» 
auf  einwirkt  und  Kieselsäure  abscheidet.    MitiU* 
kohol  und  Aether   lässt   er   sich   nach  allen  Ter* 
hältnissen  vermischen.     Wie  sich  diese  LSsugcn 
gegen  Wasser  verbalten,  ist  nicht  angegeben  wer- 
den.     Wird  diese  Lösung  in  Alkohol  mit  Kalihj- 
drat  vermischt,    so  bildet  sich  kieselsaures  KaG« 
Werden  einige  Tropfen  von  dem  Aether  in  einen 
glühenden  Platinlöffel  getropft,  so  entzünden  sie 
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sich  nnd  verbrennen  mit  weisser  Plammei  welcbe 
Riesclsinre  im  höchsten  Grade  der  Vertheilung 
absetzt.     Er  besteht  aas  Äe'Si,  oder  SC^H^OO+Si. 

Die  andere  Hälfte  des  Destillats^  weiche  über- 
ging, nachdem  der  Siedepunht  +  iJQo  nberstie* 
gen  war,  ist  ein  Gemenge  von  dem  Torhergeben- 
den  Aether  mit  einem  weniger  flüchtigen.  Wird 
davon  das,  was  zuletzt  übergeht,  nachdem  der 
Siedepunkt  -{-  300^  erreicht  bat,  besonders  auf- 
gefangen ,  so  erhält  man  diese  zweite  Aetherart, 
welche  von  der  vorhergehenden  verschieden  ist, 
wenig  Geruch  besitzt,  einen  bitleren  Geschmack 
nnd  =1,035  specif.  Gewicht  bat«  Im  Uebri- 
gen  verhalt  sich  dieser  Aether  gegen  Wasser,  Al- 
kohol, Aether  nnd  Alkali,  wie  der  vorhergehende. 
Er  besteht  aus  Ae^SiS  oder  SC^HiOQ  +  2Si. 

£  b  e  1  m  e  n  zieht  aus  der  Zusammensetzung  die- 
ser Aetherart  den  Schluss,  dass  die  KieselsSure 
entweder  =  Si  oder  Si  sein  müsse.  Das  Verbal* 
ten  bitte  Veranlassung  zu  Bedenklichheiten  geben 
können,  wenn  sich  nur  eine  einzige  Verbindnngs- 
stnfe  hatte  hervorbringen  lassen.  Aber  da  zwei 
entstehen  nnd  eine  derselben  eine  basische  sein 
mnss  (denn  dass  die  Znsammensetzung  der  Kiesel* 
sanre  nicht  mit  &i  ausgedrückt  werden  kann,  ist 
ans  ihren  Verbindnngsgraden  mit  Basen  ohne  den 
geringsten  Zweifel  übrig  zu  lassen  entschieden) 
so  geht  daraus  hervor,  dass  eine  basische  kiesel« 
sinre  Aethyloxyd«  Verbindung  existiren  muss,  und 
existirt  eine,  so  können  auch  zwei  existiren,  nnd 
die  neutrale  kann  noch  nicht  dargestellt  worden 
sein«  die  sich  aber  vielleicht  inZnfcnnft  wird  dar- 
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slellen  lassen  ^  gleichwie  es  wahrscheiolieh  Ut, 
dass  selbst  AeSi^  und  Doppelsalze  davon  e&wl!» 
ren  können«  In  Rücksicbt  auf  die  Zusammen- 
sctzong  isb  darin  also  nicLls  Beweisendes  enthal- 
ten* Ueberlegen 'wtr  feimer  die. Bildung  dieser 
Aetlierart,  so  können  auat  At.^Si-CP  und  3At. 
C4IIX202  nur  1  At  Ae^Si  und  3  AequivalenU 
(^biorwasserstoffaauve  'entstehen;  Treii  sieh  ans 
Mangel  an  SauerstoiF  nicht -mehr  Kieselsaure  bit 
dea  kann  ,  als  dem  einen  Sauerstoffatom  des  AI- 
kobols  entspricht,  wahrend^  das  zweite  mit  den 
Oxyd  verbunden  bleibt  ;j  und  nieht  mehr  €Uor> 
wasserstoffsäure  gebildet  wird ,  als  dem  Wasser- 
stoff-Aequivalent  entspricht,  welches  das  lUdiesl 
des  Aethyls  weniger  enthält  als  daa  des  Alkohols« 
Aber  es  bleibt  noch  übrig  zu  untersuchen ,  ob 
nicht  die  basische  Aethyloxyd- Verbindung ,  wem 
man  sie  mit  einem  gewissen  Ueberschnss  an  Kie- 
selsuperchlorid behandelt,  Aelhyichlortlr  und  eine 
an  Kieselsäure  reichere  Verbindung  gibt,  was  wahi^ 
scheinlick  die  Ursache  für  die  Bildung  des  mit 
mehr  Kieselsaure  verbundenen  Aethers  bei  dea 
oben  nachEbelmen  angeführten  Versuchen  war^ 
oder  ob  nieht  i  At.  von  dem  Supercfalorid  vo^ 
sichtig  vermischt  mit  i  Atomgewicht  wasserfsekn 
Alkohola,  der  vorher  mit  2  At.  Wasser  vertetst 
worden  ist^  wirklich  AeSi^  gibt,  indem  es  klar 
ist,  doss  dieser  Körper  nicht  entstehen  kanut 
wenn  nicht  hinreichender  Sauerstoff .  für  die  Kiesel- 
säure und  .nicht  ein  anderer  Körper  in  hinreichcs- 
•  der  Menge  sogegen  i^t,  der  sich  mit  den  beides 
Chlor -Aeqnivalenten  vereinigt,  welehe  mehr  ver- 
banden sind,  als  von  dem  Wasserstoff- Aeqaiva- 
lent  des  Wasserstoffi  aufgenommen  werden  fcans. 
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LebUnc*)  litt  Chlorga«  durch  leetjIstoreB  Essigsaures 
Aethyloxyd  geleitet ,  die  Prodocte  rfaetionirt,  die-  tXlZ^ 
selben  analysirt  und  sie  auf  bestimnten  Stadien 
der  Sttbsdtation  gefnnden.  In  dem  ziferst  unter* 
snebten  Prodaet  waren  von  16  At.  Wasserstoff 
4  gegen  4  At  Chlor  ansgeweehselt^  in  dem  swei- 
ten  waren  8  und  in  dem  dritten  10  At.  Wasser- 
atoff  auf  ahnliche  Weise  ansgewecbsell  worden. 
Aber  da  diese  Fraciionirnng  eigentlich  nur  anf  Ge- 
mAewohl  geschah,  und  die  Prodncte  fortwährend 
fiiiesig  waren,  so  lag  darin  kein  Umstand,  welcher 
anf  etwas  anderes  deuten  konnte,  als  anf  Gemenge^ 
bin  nach  vollendeter  Einwirkung  zuletat  Mala* 
gnti's  Aether  acetique  pereblornr^^  oder  das  Ac- 
elbyl-Aci-Bichlorid  Euriichblieb,  dessen  weitere 
Vcrindernng  durch  Chlor  unter  dtom  gleichzeitigen 
Einflüsse  von  Warme  und  Sonnenschein  der  ei- 
gentliche Zweck  seiner  Untersuchung  war.  Er 
setzte  diesen  Korper  dem  Einflüsse  von  wasser- 
frriem  Chlorgas  im  directen  Sonnenlichte  im  Som- 
mer ans,  bis  keine  Spur  von  Wasserstoff  darin 
zurückgeblieben  war,  worauf  völlig  .6  Tage  hin- 
gingen. Bei  dieser  Operation  war  das  Liquidum 
in  einer  Retorte  enthalten,  die  in  ein  Chlorcal* 
cinnibad  gestellt  war,  welches  siedend  oder  in 
einer  der  Siedhitze  nahen  Temperatur  enthalten 
wurde.  Dabei  wurde  viel  Rohlensuperchlorid  ge- 
bildet und  sublimirt,  aber  dessen  ungeachtet 
wurde  die  Einwirkung  des  Chldrs  fortgesetzt,  bis 
eine  kleine  Probe  davon  beim  Verbrennen  tiiit 
Ri^feroxyd  kein  Wasser  oder  doch  zu  vernacb* 
lissigende  Sporen  davon  gab,  wo  dann  die  Ope« 
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ralion  niiterbreclieii  fforde,  i^dcm  bei  nodi  lin- 
gerer  Portsetsang  derselben  dae  Gante  albnilig 
in  KdblensQpereMoriir  verwandelt  wvrde. 

Man  liiet  dann  einen  Strom  vom  KoUenoinr»- 
gas  dnreh  die  nene  Verbindung  «treiehoo»  so  lange 
dasselbe  noeh  Chlor  oder  Sedasintegas  daran»  weg- 
führt. Wird  dann  Wasser  hinaogeaetaty  ao  schei- 
det sieh  ein  öllhnliefaes  Liquidam  daeans  nb,  «ei- 
ches  die  Verbindnng  anamacbt,  welche  gans  laaeb 
dnreh  Waschen  von  rüefcstindiger  SalzSMwo  mai 
von  einer  Portion  Chloroxaisanre^  welche  oieh  gs* 
biidet  hat ,  befreit  wird.  Darauf  wird  aie  einige 
Aagenbliohe  bei  -f"  100^  eibalten ,  nm  darnna  eia 
wenig  Wasser  so  entfernen  ^  dnreh  w^tciiea  sie 
trilbe  ist.  Nachdem  sie  dann  hUat  gowocdon  irt^ 
Most  man  sie  imioftleeren  Ranase  atehen,  in  wet 
eben  man  ansser  Scirwefelsanre  aneh  einige  SUbAt 
Ralihydrat  gealdlt  bat. 

Die  Verbindung  enth&il  dann  noch  Koblensei- 
qnichloriir  «n%eKst,  iron  dem  sin  dadintch  be- 
freit wird,  dass  man  «ie  in  eiserRelortft  mk  Ve^ 
läge  erhitzt ,  bis  der  Siedefuudrt  a»f  ^  HOOP  ge- 
stiegen ist ,  wobei  das  Sesqoiebloriir  dtTon  abde- 
slilKrt  zngleicb  mit  einem  TbeU  tos  der  Vetbia- 
dnng.  Die  nene  Verbindang  ist  5  wie  wie  weiter 
nnten  sehen  werden^  asis  1  At.  Ozalaanre  nal 
8  Atom  KohlenseSfniehloriir  znsanmengesetat  ^ 
Oxal '  Ad  -  BieUmrür. 

Sie  ist  ein  farbloses,  i^Iartiges  Liqoidnm»  wel« 
ches  nnter  dem  Gefrüerpnnkte  nicht  cralaffft  mui 
eine«  durchdringenden,  chloralibnlicbe«  Gemd 
und  einen  brennenden  fiesobmoeb  bat»  Bei-f 
5»o  ist  ihr  specif.  Gewicht  =  1,79.  Sie  siedet 
bei  +  2450,  aber  es  ist  schwierig  sie  an  deslilli- 
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reo  9  ohne  daas  aieh  nicht  wenigtlens  etwas  davon 
neraetel.  Ste  ist  nnlöslieh  in  Wasser ,  wird  aber 
allnälig  dadnrch  zersetzt )  seibat  wirkt  die  Fenek^ 
tigkeil  der  Luft  zersetzend  darauf  ein,  kden  Chlor- 
oxabanre  und  Salzsäure  gebildet  werden.  Von 
eencentrirter  Sebwefeisäure  wird  sie  weder  auf- 
gelöst noeb  Terändert. 

Laset  man  sie  einige  Woeben  lang  in  einer 
oifenen  Sebale  nnter  einer  Glasglocke  steben,  un- 
ter  welcher  ein  Lnfllwecbsel  stattfinden  kann,  und 
nater  welche  man  zor  Absorption  yen  ansgewecb* 
aeller  Salzsinre  ein  wenig  Kalkfaydrat  gestellt  bat, 
so  sebiesst  daraus  die  Gblorozalsaore  zuerst  in  ein* 
zdnen  Krystallen  an ,  und  darauf  verwandelt  sich 
die  ganze  Masse  in  ein  Haufwerk  von  diesen  Kry- 
Blallen.  Sie  kann  nämlich  als*  eine  Verbindung 
▼en  1  At.  Ghlorozalsäure  und  1  At.  Koblenses- 
qnicbloriir  angesehen  werden,  welche  auf  Kosten 
vesi  Wasser ,  wie  wir  bereits  S.  93  gesehen  ha- 
ben, die  Hälfte  ihres  Chlors  gegen  Sauerstoff  aus- 
wechselt, und  dadurch  also  ebenfalls,  unter  Ent- 
wiekelung  von  Salzsäure  in  Ghlorozalsäure  ver- 
wandelt wird, 

Sie  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus  (G 
=  76,43): 

Gefunde;i  Alome  Berechnet 

Kohlenstoff        13,48          6  13,4 

Ghlor                  77,57         12  77,7 

Sauerstoff            8,92          3  8,9 

=  €-f  &€€1^ 

Auf  den  Grund  dieser  Zusammensetzung  wird 
diese  Verbindupg  auch  viel  leichter,  als  auf  die 
angerührte  Weise  erhalten,  wenn  man  chloroxal- 
sanree  Aelbylozyd  mit  Ghlor  behandelt. 

49* 
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Ich  muBs  jedocL  hinzufügen,  dass  LebUftC^ 
welcher  diese  Untersochnng  unter  Dana s*»  Ujii' 
tnog  ausgeführt  bat  und^  wie  e^  scheinen 
schon  vor  mehreren  Jahr^M^  die  Zusammensel 
nicht  Ton  diesem  Gesichtspunkte  aus  bei 
sondern  als  ein  acetylsaures  Aethyloxyd, 
das  Chlor  den  Wasserstoff  ersetzt,  sq  wohl  in  A 
Säure  als  auch  in  dem  Aethylozyd  =  C^CI^^ 
-f  C^CI^Os.  Aber  er  wirft  am  Schlüsse 
anspruchlos  die  Frage  auf,  ob  es  nicht  Tielleidi 
besser  wäre,  diesen  Körper  vielmehr  als  eine  Vm 
bindnng  der  ersten  Ordnung  zu  betrachten,  dii 
zusammengesetzt  aus  C^Cl^^O^. 

Bei  der  Bereitung  desOul- Aci-Bichlorirs 
.  kam  er  einmal  einen  krystallisirten  Körper,   i 
eher  sich    ans  der  noch  nicht  völlig  ToUendi 
Chlorverbindung  ahsetzte,   und  welchen  er  m 
filiig  mit  Aether  abschied ,  worin  er  leichter  < 
lieh  war  als  das  Uebrige,  und  woraus  er  ihn  d 
wieder  angeschossen  erhielt«     Die  Krystalle  wa 
unlöslich  in  Wasser,  wenig  löslich  in  kaltem  il 
.  kohol  von  0^84,  leichtlöslich  in  Aelber,  schi 
bar  unter  -}-  lOO» ,  nicht  flüchtig.     Pin  Anal 
stimmte  mit  der  empirischen  Formel  =  C^HHI1 
übereio.      Diesen  Körper   konnte   er  bei  ai 
Versuchen  nicht  wieder  erhalten.     Er  scheint 
Verbindung  von   1  At.  Acelyl- Aci-Bichlorid 
mehreren  Atomen  Ozal  -  Aci  •  BIchlorür  gew( 
zu  sein. 
Cblorozalsau-         Leblanc  brachte  ferner  chloroxalsanres 
"^o^f^^'    thyloxyd*)  hervor.    Er  löste  die  krystaUisirte 

*)  Dieses  darf  nicht  mit  Mala  gut  i's  Ether  clil< 
(Jahresb.  1842,  S.  398)  Terwecbselt  werden,  indeiii  dieser 
fester  Körper  tod  ganz  anderer  ZUisammensetiiiognrrt  iit 
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in  Alkohol,  selste  ein  wenig  concentrirte  Scbwe- 
felsiure  hinzu  und  deatillirte.  Aus  dem  DestiU 
late  wurde  der  Aether  durch  Wasser  abgeschie- 
den. SO  Grammen  Sinre  gaben  14  bis  15  Grm. 
Aelher^  nachdem  er  mit  Chlorealcium  getrocknet 
worden  war.  Er  ist  flussig ,  siedet  bei  «|-  I64<>, 
hat  in  Gasform  ein  specif.  Gewicht  =6,6i3,  nach 
der  Rechnung  =  6,613.  Er  wurde  analysirt  und 
die  Zusammensetzung  stimmte  in  jeder  Beziehung 
mit  Ae€  -f  €€P  überein. 

Als  dieser  Aether  bei  -f-  llO^'  im  Sonnenschein 
einem  Strom  von  Chlor,  zuletzt  bei  +  10(F,  aber 
nicht  im  directen  Sonnenlichte,  ausgesetzt  wurde, 
gab  er  eine  flüssige  Verbindung,  welche  1,698 
specif.  Gewicht  hatte,  sich  nicht  in  Wasser  löste, 
und  die  Zusammensetzung  der  oben  angeführten 
Rrystalle=C8H2CP«0^  hatte.  Wurde  sie  der  . 
Einwirkung  des  Chlors  im  Sonnenschein  ausge« 
setzt,  so  ▼erwandelle  sie  sich  sehr  rasch  in  das 
oben  beschriebene  Oxal- Aci-Bichlorür. 

Fehltng*)  hat  Untersuchungen  über  das  bern-  Bernsuiiuau- 
sleinsaure  Aethylonyd  angestellt.  iSr  bereitet  es  ^^^^^^^j^^^" 
auf  die  Weise,  dass  er  die  Bernsteinsaure  mit 
95procentigem  Alkohol  vermischt,  die  Lösung  bis 
zum  Sieden  erhitzt  und  Salzsäuregas  hineinleitet, 
bis  eine  herausgenommene  Probe  davon  eine  hin- 
reichende  Menge  gebildeten  Aethers  ausweist,  wor- 
auf der  Aether  daraus  durch  Wasser  abgeschieden 
wird.  Er  rath  von  der  Rectification  des  Aethers 
über  Bleioxyd  aus  einem  Grund  ab,  der  weiter 
unten  angeführt  werden  soll.  Er  erwärmt  ihn  im 
Wasserbade,  um  Aethylcblorür  daraus  zu  entfer* 


*)  Aon.  der  Chera.  u.  Pharm.  XU\,  186. 
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nett ,  schättelt  ihn  dann  Enerst  mit  einer  LSmig 
von  koLlensanrem  Natron  in  Wasser,  darauf  6  b 
8  Mai  mit  reinem  Waaaer,  trocknet  itin  mit  CMa^ 
ealcion  und  rectifieirt  ibn  nun.*  Seine  ifcttsaniiDn» 
aetsang  wnrde  dni<eh  Analyse  bestimmt  und  tal» 
kommen  der  Formel  C^H^oo  ^  C^H^O'  enlspr^ 
cbend  gefanden.  Das  specif.  Gew.  desselben  ia 
Gasform  fand  er  =6,30;  D'Arcet  baCte  es  r= 
6,22  gefanden,  nnd  die  Recbnnng,  mit  der  Ai* 
nabme,  dass  sieb  die  einfachen  Atome  zn  2  TsL 
icondensirt  haben,  gibt  6,013. 

Das  bernslelnsaure  Aetbyloxyd  löst  Bleioxjl 
bis  zu.  6  — 10  Proc.  von  seinem  Gewicht  xn  ei* 
aer  klaren  Flüssigkeit  auf,  ans  der  es  nicht  glfiekt 
die  Bleiverbindnng  abzuscheiden.  Wird  diese  L5- 
snag  dann  in  einer  Retorte  gekocht,  so  achligt 
sich  ein  Bietoxydsalz  daraus  nieder,  während  eint 
Flüssigkeit  übergeht,  welche  Alkohol ,  Wasser 
und  ein  wenig  darin  abgedunsteten  Aether  ent- 
hält. Sie  lässt  sich  in  Wasser  auflösen.  Ems 
grosse  Anzahl  von  Versuchen,  diese  Im  Anfiinge 
der  Destillation  übergehende  Flüssigkeit '  s«  ans* 
lysiren ,  legte  dar ,  dass  sie  ein  Gemenge  von  Al- 
kohol und  Wasser  mit  dem  Aelher  sein  mumu 

Nachdem  die  alfcoholreichere  Flüssigkeit  zu- 
erst übergegangen  war,  kam  bei  fortwährend  stei- 
gendem Siedepunkte  eine  andere  Flüssigkeil,  wal- 
che  den  Aether  in  zunehmender  Menge  enthielt 
Die  Portion,  welche  etwas  über  4~  900^  abde> 
stiUirte ,  während  der  Siedepunkt  eme  knrse  Zat 
sich  gleich  blieb ,  wnrde  analysirt  nnd  mit  dem 
procentbcben  Gehalt  der  Bestandtheile  ciaer  Vei^ 
bindung  von  4  At.  bernsteinsaurem  Aethylosyd 
und  5  Atomen  Wasser  übereinstimmend  gefunden. 
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Wesn  dieMS  DeatUUt  aber  Ghlorcalclmn  gesUn- 
fite  hatte  «od  dasn  analysirt  wurde  ^  so  besasa 
ea  die  ZasamuneDsetsiiBg  dea  bernateinaanren  Ae- 
tbjlozyda^  vad  ea  war  also  m  der  Tbal  ein  Ge- 
menge Tön  diesem  Aether  mit  Wasser. 

Hieraus  folgt  also,  dass  das  Bleioxyd  bei  der 
Bildung  des  angefiibrten  im  Sieden  abgescbiede- 
nen  Salzes,  Alkobol  und  Wasser  aus  dem  Bern- 
steinsäure -Aetber  entwickelet  batte.  .Wie  dieses 
Bleisalz  zusammengesetzt  war,  scbeint  nicbt  un- 
tersnebt  worden  zu  sein. 

Wird  wasserfreier  Bernsteinsaure -Aether  mit 
Kalivm  bebandelt,  so  entwiekelt  sieb  Wasserstoff* 
gas.  Yorsicbtige  und  sdiwacbe  Erwärmung,  wel- 
che 4-30^—400  nicht  übersteigt,  besdilevnigt 
die  Einwirkung.  Bei  zu  starker  Erwirmnng  ge- 
schieht diese  so  heftig,  dass  die  Masse  aus  dem 
Gefisse  steigt.  Nach  beendigter  Einwirkung  und 
nach  dem  Erkalten  ist  die  Masse  steif  und  braun. 
Wivd  das  neue  Prodoct  «ii  ein  wenig  Wasser 
▼ermiseht  und  rasch  bis  zam  Sieden  erlMlzl,  so 
so  aammelt  sich  auf  der  Oberfläche  der  Flüssig- 
fcoiC ,  welche  eimm  gelbe  Farbe  hat,  ein  hellgelbes 
Oel  an.  Maa  unterbricht  das  Kochen  nach  eini- 
gen AogeabUeken  und  laset  erkalten,  wobei  das 
Ganne  zu  einer  weichen,  bretartigen  Masse'  er- 
starrt. Kaltes  Wasser  löst  daraus  bernsteinsanres 
Kalt  mit  Ceberachass  an  Kali  ;und  mit  gelber  Farbe 
anf,  wahrend  eine  blassgelbe  Masse  zurückbleibt, 
welche  darcb  UihbryaUllisirungen  aus  Alkohol  fast 
völlig  farblos  erbalten  werden  kann  ,  in  feinen^ 
allasgifinzenden  Krystalien.  Von  diesem  Körper 
erhalt  man  höcheteus  10  Proe.  irom  Gewieht  des 
Aethers.     Er  schmifet  bei  +  133^  nnd  sublimirt 
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sieh  bei  -f  900^.  Er  ist  eine  Aedicimrt,  wcUe 
aas  Aelhyloxyd  and  der  Säure  besteht,  wdde 
den  Paarling  in  iler  Soecinschwefelsiore  aoMMckt 
Er  warde  zusammengesetst  gefandea  ans : 

Gefunden  Atome  Berechnet 

Kohlenstoff     56,45  56,57  12  56,72 

Wasserstoff      6,18    6,50  f6  6,17 

Sauerstoff       37,37  36,93  6  37,11 

=  C^H^oo  +  C^H^'O^  Durch  Behandeln  mit 
einer  Lösung  von  kaustischem  Kali  in  der  Wifvc 
wird  er  ssersetzt;  es  destillirt  ein  wenig  AUohol 
mit  dem  Wasser  über  und  man  erhält  eine  gelb« 
Auflösung^  aber  die  darin  vorhandene  Säore  ist 
wieder  gebildete  Bernsteinsänre,  so  dass  l^ns  1  At. 
von  der  neuen  Säure  und  1  At.  Wasser  2  AtiMne 
Bernsteinsäure  entstehen  ,  eine  Umsetzung  dareh 
Einwirkung  der  Alkalien,  wovon  die  organische 
Chemie  so  viele  Beweise  hat. 

Dass  Fehling  nicht  glaubt,  hier  eine  nene 
Säure  vor  sich  gehabt  zu  haben,  ersieht  man  leicht 
ans  dem,  was  bereits  S.  454  in  Betreff  seiner 
Ansicht  über  die  Natur  der  Bemsteinsättre  enge* 
fuhrt  worden,  für  die  er  natürlichef weise  diese 
Aetherart  als  einen  von  seinen  Beweisen  ansieht. 
Aber  weit  entfernt  diese  Ansiehtzn  anterstntxea, 
so  liegt  darin  ein  positiver  Beweis  dagegen.  Deza 
die  Bernsteinsäure  ist  nach  dieser  Theorie  eise 
dreibasiscbe  Säure  oder  zum  allenvenigsten  eine 
zweibasische,  und  hier  stellt  sich  der  klarste  Beweis 
dafür  heraus,  dass  die  Säure  C^H^O^  eine  «n* 
basische  Säure  ist,  weil  diese  ätherartige  Yerbin- 
duDg  unter  einem  Ueberscfauss  an  Alkali  gebildet 
worden  ist,  welcher  wenigstens  die  Hälfte  von  der 
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Sioie  wcggeoonniea  bitte,  so  dass  die  Verblo- 
daog  ans  &C^HioO  + C^H^O^  besUnden  baben 
nüaste. 

leb  bin  äberceogt,  dass  Febling  dieses  selbst 
einsebeoy  and  der  von  rbm  entdeckten  und  sowohl 
•io  der  Saeeinscbwefelsäare  als  aneb  in  dieser  Ae- 
tberart  eonstatirten  Siore  einen  geeigneten  JSsBMn 
geben  wird* 

Cabonrs*)  hat  spirylsanres  Aethjloxyd  lier- Spirylsanres 
Torgebracbt  and  ontefsacht.  Er  erhielt  es,  als  er  Acihyloijd. 
1^  Tb.  krystalliairle  Spirylsäure  (=H  +  Ci+flwosj, 
2  Th.  wasserfreien  Alkohol  uad  1  Tb.  concentrir- 
ter  Schwefelsäure  zusammen  destilllrte.  Das  zu- 
erst Uebergehende  war  fast  nur  Alkohol.  Darauf 
folgte  der  Aether,  aufgelöst  in  Alkohol,  und  zu- 
letzt kam  der  Aether,  welcher  nur  sehr  wenig 
Alkohol  enthielt«  Die  Destillation  muss  sogleich 
unterbrochen  werden,  wenn  schweflige  Saure  an- 
fangt sich  zu  entwickeln. 

Das  Destillat  wird  mehrere  Male  nach  einan- 
der mit  Wasser^  dem  ein  wenig  Ammoniak  zn- 
geeelzt  worden  ist,  geschüttelt,  am  einen  mögli- 
eben  UebersebosB  an  Sim«  ausznzieben,  darauf 
mit  Wasser  gewaschen,  über  Cblorcalcium  getroek« 
net  nnd  zweimal  rectifieirt. 

Dieser  Aether  ist  farblos,  ölähnlieb,  angenehm 
riechend,  ahnlich  wie  das  spirylsäure  Methyloxyd, 
aber  schwacher.  Er  sinkt  in  Wasser  unter  und 
sein  Siedepunkt  fallt  nahe  bei  +  225^  Er  wurde 
zusammengesetzt  gefunden  aus: 


*}  Aon.  de  Chem.  et  de  Phys.  X,  Sao. 
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Gefanden 

Aiome 

B«f««hDtl 

KolUeMtoff 

64,89 

18 

65,06 

Wasserstoff 

6,08 

20 

6,03 

Saoenloff 

29,03 

6 

28,91. 

=  C*H*oo  +  Ci*Hw05  oder  Äc  Sp. 

Die«d  Aetk«ff«rt  iiat^  glctdiwie  die  eBtopn-i 
chcttdte  Melbylozyd  -  Verbiadoag ,  die  aondeifcaitj 
Eigenschaft y  dass  sie  sich,  wenn  AlkalicB  odcrj 
alkalische  Erden  daranf  einwirken  y  wie  eine  a^| 
AelbyloiLyd  gepaarte  Spurylsanre  verhalt«  Die  Basa 
yereinigt  sich  mit  der  Säure  zu  einem  SaUc, 
weichem  das  Aethyloxyd  in  Verbindnng  bl 
und  diese  Salze  weichen  In  ihren  Eigeuscbal 
von  den  reinen  spirylsauren  Salzen  ab,  gleich' 
im  Allgemeinen  die  Salze  aller  gepaarten  San: 
Werden  diese  Salze  durch  eine  Saure  zei 
so  scheidet  sich  das  spirylsanrc  Aethyloxyd 
verändert  daraus  ab.  Werden  aber  diese 
gekocht,  besonders  bei  Ceberschuss  an  Base^ 
verflüchtigt  sich  davon  das  Aethyloxyd  in 
hol  verwandelt,  wÜMttnd  spirylsaiiree  Alhnii 
rüebUetbt. 

Diese  Salze  sind  nicht  weiter  atnditt  wei 
als  das«  sie  sieh  in  ihren  Verh'alloiaaen  gann 
lieh   denen    verhalten,    welche  ans   spirybani 
Methyloxyd  gebildet  werden,  weld»  weiter 
ansfiihrlicher  erwähnt  werden  sollen.     Das 
moniak  nnterscheidet  sich  jedoch  in  seinen  W^ 
kungen  daranf  von  den  fizen  Alkalien ,  indem 
damit  nicht  das  Ammoniumoxydsal«  gibt,  aan( 
dieselbe  Wirkung,  darauf  aneuht,   wie  auf 
andere  Aetherarten«     Der  Aether  löst  sich 
sogleich  darin  auf,  was  aber  langsam  geschi 
wenn  man  ihn  damit  einige  Zeit  snaammen  sle^ 


7«7 


CUor  Mi  Bnm  wirim  miT  dtM  AcIlMMt 

ttidit  mler- 
WMer* 

kiagt  4aMk  Mgnie  AetiMnrt 


WM  ^irjkan«s  AediylMjdl  ia  tUMboidl«?  Aniisalpeitr- 
Ipetenufc  mmfgMst,  ••  cntwicMl  sieh  ▼»'''^^^^7^^ 
Firne  9  ndcM  die  fA'wBg  eise  tief  rolbe  Faibe 
komait«  An  keelea  ist  es,  die  SSers  Im  Uei* 
PortifMieii  aeeli  einander  in  den  Aedier  an 
nnd  daf«k  AbkiiilaDg  eine  an  alavke  Er* 
■ttg  der  Masse  an  TeraiaideB)  neil  sie  sieh 
ist  teieht  in  PikrinsalpeCeninre  verwandelt. 
Nasser  seheidel  dann  daraus  einen  nlihnliehen 
irper  ab,  der  naeh  einigen  Tagen  nn  einer  geih« 
I  Masse  erstarrt ,  waa  sogleieh  stattfindet, 
man  die  freie  Sinre  darin  dareh  einige  Tue« 
Ammoniak  «regnioNnt,  weraaf  amn  aie  ein 
srnsal  mit  Wasser  anskeekt*  Nach  dem  Aulin 
in  siedendem  Aikokol  sckiesst  sie  beim  Er* 
BB  daraas  in  gelben,  seideäknlieken  Nadeln  an« 
-Sie  trmrtde  nsammengesetxt  gefnnden  aus  C^H  ^^O 
iCi^HH)^^,  oder  SOS  1  At.  Aethyloayd  und  I  At. 
iilsalpetersKore.  Diese  Aetberart  hat  dieselbe 
Bohaft,  wie  spiryisanres  Aethyloxyd,  nimlich 
ih  stärkeren  Basen  zn  Ssfaen  sa  Tereiaigen, 
weieken  dss  Aetkyloxyd  snr&ekbleibt ,  aber 
ireh  forfgesetztes  Rochen  daraus  ansgetrieben 
werden  kann. 
^     Mit  Ammoniak  gibt  sie  ein  Amid,  weickes  bei 
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den  MethjbnydTerbindoDgea   geiiMier   attgeflbt 
werden  soll*    . 
Milchsaiires         L  e  p  a  g  e  "^  bat  eioe'VerbindnBg  herrorgebiadit, 
Äetbyloiyd.  ^.^  ^^  f^^  milcbsaores  Aelbykxyd  bilt. 

Man  deaCillirt.  ein  Gemenge  von  2 Tb.  getroeb* 
neler  und  fein  geaiebener  milehaaurer  Kalberde, 
2^  Tb.  reeUficiricn  A^boboU  und  i^  Tb.  eoneen» 
trirler  Sebwefelaaor«,  bis  die  Maaae  in  der  Be- 
torte anfangt  brenn  zi^  werden.  Das  Destillat  wirl 
mit  pnlTerisirtem  Cblorcaletnm  im  Ceberschoss 
vermiscbt,  damit  4  Stunden  lang  bauBg  umgescbit- 
telt,  dann  abgisgossen  und  reclificirt.  Das  Destil- 
lat war  eine  spiriinöse  Flüssigbeit,  welebe  wie 
Bum  roch,  0,866  specif.  Gewicht  hatte,  bei  -(-  77» 
siedete  und  sich  mit  Wssscr  nach  allen  Verbilt- 
nissen  Termiscben  liess.  Durch  Kochen  mit  Was- 
ser und  Kalhhydrat  bis  zum  Verflüchtigen  des 
Alhohols  und  Abfiltriren  wurde  eine  Lösung  tou 
milchsanrer  Kaiherde  erhalten.  Es  ist  also  Uaf| 
dass  das  Liquidum  Miichsaure  enthielt ;  aber  in 
welcher  Form  ist  nicht  entachieden^  vielleiebt  als 
zweifiach*milchsanres  Aetbyloxyd,  aufgelöst  Jn  ei- 
nem grossen  Ueberschuss  von  coaeeutrirtem  Alho- 
hoL  Die  Untersuchung  mnss  besser  assgefnbrt 
werden. 
Butiersaures  W  Ö  h  I  e  r  **)  gibt  folgende  einfache  Bereifnngs- 
Aethylosyd.  methodc  fur  bntlersanres  f Aethylozyd  an:  Mau 
verseift.  Butter  mit  starher  Kalilauge,  löst  die 
Verbindung  in  der  Wirme  in  der  Meinsten  aödii- 
gen  Menge  coacAUtrirt^  Alhohols  auf,  versetst 
die  Lösung  mit  einem  Gemenge   von  Scbwefel- 


*)  Joarn.  de  Cbem.  med.  X,  8. 
*')  Ano.  d.  Chem«  und  Pbwin.  XLIX»  ift». 
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ftiore  aadi  Alkohol,  bis  sie  stark  sauer  reagirt  and 
destillirt^  so  lange  das  Destillat  den  Gerach  nach 
reifen  Aepfeln  hat.  Dureh  Reetificationen  nad 
Znsatz  ton  Chlorealeiom  lasst  sich  der  Aether 
darana  rein  abscheiden.  Er'  wurde  ton  Born» 
trager  analysirt  und  ans  Bntterslnre  und  Ae- 
tbyloxyd  sosamuiengesetzt  gefonden,  ohne  eine 
Einmengung  von  den  Aetherarten  der  .Capron- 
saure  oder  Caprinsaore» 

Der  mit  Alkohol  vermischte  Aether,  so  vrie 
er  bei  der  ersten  Destillation  erhalten  wird,  pflegt 
als  Arom  bei  der  Rum-Fabrication  zugesetzt  zu 
werden. 

Bekanntlich  vereinigt  aieh  daa  Kohlenaulfid  mit  Aeüiyloiyd- 
Aetbyloxyd  zu  Aethyloxyd-BUullbearbonat,  weU^"<^<'<'^'^^'''>'>*  .' 
ekes,  gleichwie  z.  B.  die  Weinsehwefelaanre  mit 
Basen  Verbindungen  eingebt.  Diese  Verbindung 
wurde  von  Zeise  entdeckt,  der  sie  Xauthogen- 
saure  nannte.  Daa  Kalisalz  beateht  aua  JK  (Ü  -|-  Aej^, 
und  die  freie  Xanthogensaure  aus  K^'-f-Äeö. 
Daa  neutrale  Aetbylozyd-Solfocarbonat  war  dage- 
gen bis  jetzt  unbekannt;  aber  Zeise  ist  es,  zu- 
folge einer  mir  freundschaftlichst  gemachten  Mitthei* 
luhg,  geglückt,  sie  darzustellen.  Ich  werde  hier 
seine  eignen  Worte  anführen  :  <  Es  ist  bekannt, 
dass  man  ans  xanthogensaurem  Kali  mit  schwefel- 
saurem Kopferoxyd  xanthogensaures  Kopferoxydul 
bekommt,  indem  bei  der  Redaction  des  Kupfer- 
oxyda  zu  Oxydul  ein  ölartiger  Kö'rper  abgeschie- 
den wird.  Es  ist  klar,  dass  dieaer  darch  Einwir- 
kung des  von  dem  Oxyd  abgeschiedenen  Sauer* 
atoffa  hervorgebracht  sein  muss,  und  es  wurde 
wahrseheinlicb,  daaa  er  durch  Einwirkung  von  Jod 
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•af  xtnlbogeiisftores  iSalt  leichter  fmd  id  | 
Menge  erliellen  werden  kfonle,  wes  aneh  witkütk 
derFill  kt.  D»  «bgeaekiedeneOel  kt  AethyUsyi* 
SulfoearbMat  »  C«Hioo4.CSS  woför  iek  da 
empirkelien  Nemen*  JKanlAeJe»  Toreclüege.  Der 
SeneMtoff,  welcher  tob  deniKaliBn  ebgeeehieilai 
wird,  sereetzt  da«  zweite  Alo«  Kehlenaslidy  wah- 
rend der  Schwefel  abgeschieden  wird«" 

Das  Aetbyloxyd  -  Snlfoearbanat  wird  auf  til- 
gende Weise  bereitet :  Fein  geriebenes  xanthogsn- 
saures  Kali  wird  mit  Alkohol  za  einem  Brei  an* 
gerührt  und  Jod  in  kleinen  Portionen  nach  eis- 
ander hinzugesetzt,  so  lange  als  das  Gemisch  da- 
durch nicht  geßrbt  wird,  und  mit  Vermeidung  ei- 
nes VeherschusBes.  Avssek  Jedkalinm  und  Schwe- 
fel wird  bei  der  dann  stattfindenden  Zerseixmf 
i  At.  Kohlenstoff  aus  dem  1  At.  ^ohlensnlfid  nd 
f  At.  Sauerstoff  ans  dem  Aethyloxyd  abgcechis 
den.  Es  ist  noch  nicht  geglücht  sn  hestimmen, 
in  welche  Verbindung  dieselben  eintreten*  Dar 
Niederschlag  wird  abfiltrirt  und  die  FISssigheit  de- 
stillirt.  Dabei  scheidet  sich  neck  immer  mehr 
Jodkaliom  und  Schwefel  ab,  yon  denen  das  Li» 
quidam  abgegossen,  die  Destillation  aber  in  gelin- 
der Wärme  fortgesetzt  wird ,  his  nur  noch  ein 
hlassgelbes  Liquidum  Ton  einem  eigenlhümlichsn 
Gerncli  übrig  ist.  Dieser  Rückstand  wird  aaa 
mit  Wasser  vermischt  und  damit  mehrere  Maie 
geschüttelt^  dieses  Wasser  nimmt  daraus  Alkakal 
auf  und  scheidet  das  Aethyloxyd -Snifocarbonat  ia 
Gestalt  eines  Oels  ab,  welches  mit  Ghloreakiav 
getrocknet  und  dann  rectificirl  wird ,  wahai  €« 
fast  ohne  Rückstand  fibergeht.  Ba  hesitzt  eines 
eigenthümlichen,  starken,  nicht  angeneehmenGerud 
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ei«€n  breaaeiideii  Gesehmaek.  Sein  ^peeif« 
ifibt  bei  +  180  Ut  =1,0703.  Bei  —90» 
it  «0  nocb  heiae  feste  Form  «d  ;  »ein  Sie- 
ilüit  liegt  zwiscbeB  +8IO0  und  +215».  Ke< 
«nd  N*triani  wivken  Iceil  niefcl  dennf  und 
firfvijmeii  sebr  adkwecb.  Es  löst  sick  nickt 
Waasef  9  aber  leieht  in  Alkobol  uml  Aelker. 
iteraanre  greift  es  naek  einer  Weile  der  Be- 
mng  beftig  an.  Von  kausliscbem  Kali  in  Al- 
1  wird  es  naek  16  —  94  Standen  zersetzt ,  in- 
1  At.  Koklensinre  als  koblensanrea  Kali  ans« 
lUt  und  1  At.  Mereaplan,  d.  k.  Aelbyl-Snlf- 
Irat  TOB  dem  Alkokol  aufgelöst  wird.  Der  Kok* 
Stoff  kat  sick  oxydirt  anf  Koalen  des  Sanersloffs 
Anlkyloxyd  und  vom  Wasser  des  Kaliky- 
lats  und  ist  gegen  den  Wasserstoff  des  letzteren 
Isgeweekselt  worden.  Wird  die  Lösnng  erkilzt, 
gdit  die  2«rsetzong  rascker  vor  sick,  aker  sie 
isifk  dann  tiefer  ein,  ap  daas  man  zugleick  Sebwe- 
kalinm  in  der  Lösnng  kekommt. 
Die  Znsammiinsetzung  des  Xantkelens  in  pro- 
ktiscken  Zaklen  fiel  auf  folgende  Weise  ans : 
GefHoden  Atpnie  Berechnet 
Koklensloff   39^12  5        39,905 

Waseerstoff     G>943  10  6,640 

Sckwefel        42,960  2        42,815 

Sanecstoff      10,485  1         10,640. 

C1+HW0  +  CS2. 

Sace*)  kat  folgende  einfacke  Melkode  ange-  Kali-Aetbyl< 
,  umKali.Aetbylozyd*Sttlfocarkonat(zan.  ''JjJ;^^^'^^ 

nres  Kali)  rasck  und  in  Meagjs  darznslel- 
Man  löst  gesckmolzenes  Kalibydral  in  waa- 

^ 

^    *)  Am»,  d.  dnm.  <m4  Pbarm.  U,  S4». 
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serfreiem  Alkobol  bis  nr  TSlligm  SitligM|^< 
nnd  setxl  Rohlensnlfid  im  Uebenchnss  liiiis«. 
Angenbliche  der  Vermiscbnog  dieMr  Flfta 
erstirrt  das  Ganie  sa  einer  festen ,    ms 
ben  Nadeln    sosammengeweliileB  Blasse, 
stark  ansgepresst  and  dann  durch  Answasebc 
Aetber  TOn  Koblensnifid  befreit  wird.*    Man 
net  sie  dann  über  Sebwefelsinre  in  Bxsiceatmp« 

Er  fand,  dass  wenn  man  eine  in  der  Wi 
gesättigte  Lösung  Ton  diesiem  Salze  nach  dem  Ve 
mischen  mit  einem  Ueberschuss  Ton  diesemi 
eben  die  Flnssigkeit  nicht  auflösen  kann,  in 
Retorte  erhitst,  es  sich  schon  bei  4*  35^ 
was  bei  -f*  83^  sein  Maicimum  erreicht,  indc 
Lösung  dann  tief  orangegelb  wird.  Dabei 
iirt  ein  wenig  Alkohol  über,  stark  gesitügt 
Kohlensolfid  und  Kohlensäure.  Wird  die 
lation  bis  zum  Sieden  der  Flüssigkeit  for 
so  geht  mit  Alkohol  gemengtes  Wasser 
wie  Kohfensnlfid,  welches  in  der  Vorlage  sn 
den  sinkt. 


Aelhylsuiro- 
carbonat 


Wird  das  feste  Salz  über  +  90(K>  und 
lig  bis  zum  Rotbgluhen  erhitzt,  so  entwickeln  I 
MercaptSn,   Kohlensulfid,  Kohlenoxjd  und  ^ 
ser,  während  in  der  Retorte   ein  Gemenge 
Zweifach-Schwefelkalium  und  Kohle  znrilcl 

Es  ist  in  der  That  ein  nicht  gewöhnliches  ^ 
halten ,  dass  sich  ein  Sulfid  mit  oxydirten 
vereinigt,   wie  in  dem  Aethylozyd-Snlfo 
und  dessen  Doppelsalaen    mit  anderen   ox] 
Basen ,  und  es  war  dies  um  so  mehr  nngewl 
lieh,  so  lange  die  normale  Verbindung  von 
lensulfid  mit  Sehwefelaethyl  unbekannt  war. 


zwiKkeai.  Mrdicse  nun  «»u  SekwMtseT*)  eiit* 
Amäh%  wärien.  .  SieiJisilftichr  niftlMdifCct  mis  Koh^ 
kMitlfid-iood- Selil/fielKUftliiy)*li»#r«6rbriMjpii ,  aher 
€B)tglnkl«'ihni>.sie  aw.-lfailivm^^äulFocarbonal  mit 
AAtlrrlcU«riir  dani«aleUeoi  .Er. löste  Kaliliydrat 
i*  80|ii»eei»tifc«i  Alkohol,  lUcalte  die  Lösim«^  id 
swei  glonclie  liÜeilfe)  aäftligl«  4io  ciine  mit  Was« 
seratoilbttlfid  luid'  vermiadite  sie  daiui  mit  dc*r  an* 
deren' w^dhircU  «r  eine  LSsiirtg  '▼nit'  K  in  Alko- 
hol bekam.  Wbrde  diese  zu  Kobicnsulfid  bin- 
zugesetzt ,  so  schied  sich  dOglcicb  das  Kaliiimsalz 
in  Gestalt  einer  diiikfliissigen,  dunkelrothen  Flüs- 
sigkeit ab.  In  diese  nurden  nun  die  Dämpfe 
von  Aelhylchloriir  eingeleitet,  welche  sich  darin 
condensirlen.  Das  Ganze  wurde  dann  einige  Tage 
lang  in  Riike  gelassen.  Während  dieser  Zeit 
sehosa  ChlovktJiutt  d^mus  an.  Dann  wurde  mehr 
Aelhyrehloriir  hhaeingeleitel)  und  niies^s  uodi  ei* 
nigemale  wiederholt^  bis  dm  Kaliiimsaiz  durin  als 
zeffset^t  angesehen  wurde.  Hinzngeseiztcs  Was* 
ser  schied  jetzt  einen  ölähnlieben  Kdrper  daraus 
ab',  der  aber  freies  KohlensulGd  enthielt,  dessen 
Entfernung 'jedoch  dadurch  glücSstp,  dass  er  so  oft 
wiederholt  mit  einer  kalten  Losung  von  ein  we- 
nig Sehwefelkalium  in  Wasser  geschmust  wurde, 
bis  diese  kein  Kohlensulfid  mehr  auszog,  wobei 
alles  so  kalt  wie  möglich  erhalten  wurde ,  indem 
Warme  zersetzend' ein  wirkt.  ' 

DUs  Aelhyl-SnlfocarbonSt  ist  ein  gelbes,  ölaliu- 
liehes  Liquidum'  von  eihcm  süsslicheu,  knoblauch- 
artigen Geruch,  niid  eineiki  angenehmen,  süssli- 
cten ,    anisartigäo  Geschmack.     Beim    Crwirmeii 


-)  Jonrn.  f.  pracu  Pharm.  XXXHI,  354. 
Beneliuf  Jabre«- Bericht  XXV.  50 


Elayljodiir. 
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vftfd  die  Faiker^lkTer,  «Imk  M  kditl;!»»  fidM« 
leo  zu  der  frohoron  viitdtr'sonicli.    B*  fiagiM 
+ 1600  M  Bci  »Mihi,  abendBr  «cdepaaU  oriifiM 
sich  daoD^  was  aussM^oiaew  «cheiBl^  ilasi  es  ikh 
dabei  zeraetxl.     Es  läsal  aidi  Mtwttdea  mmi  bttMl 
daiiti  mil  blaner  Flamme.    In  cimsr^ -vtrarnen  V^ 
sung  TOD  Seliwefelkaliam  in  A1ls<dioI  wird  es  Mb 
raach  «a  Kalium*Siiirecarbooat  oBdim  Sehwefalaihjl 
zeraetst  Ea  wurde  xaaammeogeaetzIgefaBdeaMi: 
Gefunden  Atome  Berecboet 
Kohlenaloff  35,65        5        35,99 
Waaaeratoff    6,57      la         6,00 
Sehwefel       58,13        3        58,01 
100,35. 
=  Aed 

B.  Kopp*)  liat  gezeigt 9  daaa  wenn  mm  A^ 
tiiyljodttr  in  iHmpfform  durch  ein  danket  gKikea- 
dea  Glaarehr  leitet  und  ea  aus  dieser  in  eine  ab- 
gekühlte Vorlage  fiihrl ,  sieh  ans  den  henroriRNU- 
menden,  brennbaren  Gasen  ein  rothbrann  krjfslrf- 
liniaeher  Körper  absetzt. 

Die  Gase  werden  von  2  Vol.  Elaylgaa  «nfl.l 
Vol.  Wasserstoffgaa  ausgemacht.  Der  krjalallisi- 
rendc  Körper  ist  Elayljodur,  Terunreinigt  und  f^ 
färbt  durch  ein  wenig  frciea  Jod)  welebes  duiah 
Auskochen  mit  einer  Lösung  von  Kali  entfernt 
wird^  wobei  daa  Jodür  zu  eiuein  ölabnlieben  li* 
quidum  schmilzt,  aber  beim  Erkalten  wieder  e^ 
starrt.  Nach  dem  Auflösen  in  Alkol^ol  acbicsst 
es  daraus  in  langen,  biegsamep,  glanzenden,  et- 
was  gelblichen  Nadeln  an,  welche  nach  dem  Am- 


*)  Journ.  f.  pracL  Cbem.  ^XXlil,  108. 
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prcMen    alimllig    ihre  Fftilie    la   iet  Laft    Ter^ 
fieren. 

Das  Jodnr  schmilzt  bei  -f"  ^^  ^^^  erstarrt 
darauf  krysUliinisch.  Bei  +  S5o  fangt  es  an  zer- 
setst  zu  werden^  indem  es  sich  durch  freiwerden- 
des  Jod  färbt.  Beim  stärkeren  Erhitzen  kommt 
es  ins  Sieden,  sublimirt  sich  dann  einem  Tbcil 
nach  unverändert»  während  ein  anderer  Tkeii  da- 
von zerstört  ivird,  welcher  Jod  und  brennbai^e 
Gase  gibt.  Das  specif.  Gewicht  ist  =  2,70.  ts 
ist  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslieh  in  Warmem 
Alkohol  und  in  Aetlier,  aber  weniger  löslich  in 
der  Kälte,  und  wird  daher  so  leicht  daraus  kry- 
stallisirt  erhalten.  Verdünnte  Säuren  und  Alka- 
lien wirken  nicht  darauf.  Bei  der  Destillation 
mit  Kalilauge  geht  es  grösslentheils  mit  dem  Was» 
ser  über>  wobei  aber  ein  wenig  Jodkalium  und 
Elaylgas  gebildet  werden.  Bei  der  Destillation 
mit  einer  Lösung  von  Kali  in  Alkohol  werden 
woU  auch  Jodkalium  und  Elaylgas  gebildet,  aber 
der  grösste  Theil  wird  in  Acetyljodur  umgesetzt, 
welches  mit  Alkohol  übergeht,  woraus  es  durch 
Wasser  ausgefällt  werden  kann.  Concentrirte 
Schwefelsäure  greift  es  erst  beim  Erhitzen  an. 
Concentrirte  Salpetersäure  wird  dadurch  zersetzt, 
indem  Jod  frei  wird.  Es  wurde  zusammengesetzt 
gefanden  aus: 

Gefunden    Atome    Berechnet 
Kohlenstoff     8,40  2  8,43 

Wasserstoff    1,57  4  1,55 

Jod  89,70  2        90,02. 

=  C^II'*'}.     Löst  man  Qoecksilbercyanid  und  Ela- 
vljodür  in  warmom  Alkohol  auf,.  M  schia^at  dar- 

50* 
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M»  ein  Doppaisalz^SC^H^^  -f  HgCy^  ia 
sseu    Nadeln    an ,    welebe    sclimelzbar    sinil 
-f-  80^  vertragen,  ohne  sich  zu  zersetzen. 
Aceiyljodur.         Kopp  untersuchte  auch  das  auf  die  obea 
gerührte  Weise  hervorgebrachte  Acctyljodnrj 
ches  schon  früher  von  R  cgn  a  n  1 1  dargestellt, 
nicht  ansfiihrlicb  beschrieben  worden  isL     Ba 
eine  farblose,  ölähnliche  Fliissigheit,  welche 
It^noblanch  riecht^   sich   nicht  in  Wasser  ■ 
al>er  leicht  in  Alkohol  und  in  Aether.     Seio 
djepunkt  ist-f-560  und  sein  specif.  Gewiclil=l 
^hwefelsäure,   Salzsäure  nnd  Salpetersäure 
fcn,es   kalt  nicht  an.     Ranchende  Salpeter 
wird  dadurch  zersetzt.     Es  wurde   zusamni« 
setzt  gefunden  aus: 

Gefunden     Atome    Beredbnet 
Kohlenstoff    15,20  4         12,66 

WasserstoiF     2,00  6  1,95 

Sauerstoff       82,80  2         82,39  ' 

AmyWerbin-         Ich  führte. in  den  Jahresberichten  1839^  S. 
düngen,      jj^ji^  g  jig^  „,^j  184Ö,  .S.  438?  Untersttchtfi 

vou  Cahours  an,    welche  ausweisen,   dass 
das  Fuselöl    von  KarlolTeln  wie  eine  Art  Am 
verhält,  welcl|cc  Amjlalkohol  genannt  Worden 
indem    es    versciiicdenc    Verbinifnngcn    von 
lieber  Natnr   gibt,    wie   die,    welche  aus' 
und  ans  Holzalkohol  hervorgebracht  werden 

Weitere    Untersuchungen    darüber    sind    n 
Baiard*)    ausgefiihrt  worden.      Er  hat  gezeigfj 
dass    diese   Oelart  nicht    blos    beim    Branntwein^ 
brennen    aus   Kartoffeln    gebildet    wird,   sondeiri 


♦)  Anrf.  d.  Cfcein.  et  de  Ptys.  XII,  394. 


atteb  ia  dem  Braeiitweiii  eolhftilett  ist,  weltber  »ü* 
den  Treberu  der  Wetntraaben  *)  destiiiirt  wird, 
wedorcb  es  in  Frankreich  in  einiger  Quatttitil-er« 
halten  werden  kann.  Es  war  immer  in  grösserer 
Qoaulitit  in  der  Portion  enlbalten,  wekhe  lu^rst 
nberging,  nachdem  der  Weinalkohol  abdestillirt 
worden  war.  Aber  auch  bei  der  Conc^nlrirang 
de»  schlechteren  fransösischen  Branntweins  dnrcli 
ReGlification,  wodurch  dieser  bedentend  verbessert 
wird,  bleibt  es  in  der  Blase  theils  abgeschie- 
den und'theiis  durch  Wasser  abseheidbar  zurüek. 
Wird  das  Oel,  was  dabei  abgeschieden  erhalten 
wird,  einer  nnlerbroehenen  Destillation  unterwor* 
fen  y  so  dass  das  UebergegangeuG  abgisnommen 
wird,  wenn  der  Siedepunkt  auf -{«130^  gestiegen 
ist,  und  sammelt  man  darauf  das,  was  wahrend 
des  allmältgen  Steigens  des  Siedepufiktcs  auf -{- 
140^,  besonderis  auf,  so  erhält  mau  diese  Alkohol* 
art,  Tcrunreinigt  durch  önauthigs^ofcs  Aethyl- 
oxyd ,  von  dem  sie  durch  Bchauileln  mit  kausti- 
schem Kali  befreit  wird ,  indem  dieses  die  önan- 
thige  Säure  aufnimmt  und  Weinalkohol  abschei- 
det. Wird  sie  dann  destillirt,  so  geht  der  Wein- 
alkoliol  zuerst  über,  wobei  sich  der  Siedepunkt 
an^  4*  ^32<^  erhöht.  Mau  sammelt  dann  alles 
auf,  was  ubergcfht,  so  lange  sich  der  Siedepunkt 
hei  -^r  13S0  erhält ,  und  man  hat  dann  den  Amyl- 
alkohol rein. 

Er    hat  einen    erstickenden   Geruch,    welcher 


*)  Gaultier  de  Glaub ry  fand  sie  auch  beim  ßrannt- 
weinbrennen  aus  Runkelrüben  (Jafaresb.  1844 ,  S.  457),  und 
wabrscbeinlicb  ist  sie  auch  in  dem  Fuselöl  von  Branntwein 
enthalten  und  ein  allgemeines,  aber  der  Quantität  nach  ge- 
ringes N«beDproduct  der  Weingäbrung. 
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UiMtM  leist.    B«Ui^d  bmi  ihm 
gantetet,  gleiekwie  seipe  Varginger  D«ni<»i 
Cn k o u  r s ,  =  C^o  HS«  0>.     S«»  Siedepa^kl 
1390  ond  a^i«  «p«cir.  Gewicht  \m  €«•&»  =  2 
Mil  4er  AaaaliHie,  dtM  die  36  eiafeeheB  St 
WIM  eieh  zu  A  eoodeatirt  luibe»^  mI  es  aack  \ 
Reekauag  ^  3,07. 

Deslilliri  man  iha  aiil  eaneealrirler. 
iadem  laan  daa  Dekevgekeade  mekreie  Mala 
die  Retorte  aaräekgiaeaty  so  «rkall 
Aaiylcklorar ,  «feickea  ia  Geelalt  eiaee  Qels 
der  ökerdeeiillirtea  Mnrea  flaeaigkeit  seki 
Es  wird  mit  coacentrirtfr  SalaaSare  gewe 
welcke  AmyUlkokol  auoaiekt,   okae  den  Ac 
aaaogreifeii.    Darauf  wird  die  Säure  viit  Wa 
daraus  weggewasekea. 

Das  Amyleklorir  siedet  swisckeu  -f-tOO^ 
lOl^y  kat  in  Gasform  ein  speeif«  Gewiekt=;J 
und  aack  der  Reeknaag,  aaok  einer  Coadeasat 
zn  4  Vol.,  3,71. 

Baiard  gikt  an,   dass  er  sowcdü  aaa  As 
cklorür  ab  auck  aas  oxalsaarem  Amyloxjd 
Cyaakalium  Amyleymnür  erkalten  kake,  aker 
dass  er  ein  Wort  mekr  uker  diesen  Körper  ( 

Das  Jhnyloxjßd  ist  nickt  dargestellt 
Baiard  gikt  an,  dasselke  dadurek  erkalten  aal 
ken,   dass  er  das  Chlorüi^  in   einer  Lösung 
Kali  in  Wcinalkokol  auflöste  und  die  Lotaa| 
einem  verscklossenen  Gelasse  kis  an  -f-  100^ « 
kilzte;  aker  er  gikt  nickt  an,  wie  eres  vonWci 
alkohol  kefreit  kat,  sondern  nur,  dass  es  ein  , 
quidum    TOn   angenekmem   Geruck    ist,   wc 
xwisckcn  4-  1100  ^^d  -{*  lifo  siedet,  and  wel*j 
ckes  er  in  Zukunft  genauer  kesckreiken  will* 
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■  i  \S0lptiriji$amwutmjfhx!fd  wird  erhaltaB»  wettn 

t  die  bei  der  BthandioBg  .tmi  Sl&rke  mil  sUr- 
•'SaipeteMhiffe    Bkii    etttwickelnde    salpetrig« 
iliiUltnryUWIif»!  einlcitel«    Die  neee  V^r- 
Isi .  ije.  Uee9geUifa  Liquidma  y    desseii 
jifi  ihtv.Wäiiiie  tiefer  wird^  aber  bein  Er- 
;ei^„iA  .die  JTrjihece  wieder  zurfickgebt«     Das 
dayiMi  bat.  ebenfalls  eine  acbwacb  rölblicLe 
be.    Daa  specif.  Gewicbt  ie  Gasform  werde 
4^03  gefnndea^   zufolge   der  Reebnuog  nacli 
ler  Condenaation  ze  4  Volum  würde  es  4^07 
Die  Zusammeesetzaeg  stimmt  völlig  mit 
Formel  =  Ci<>H220 4.  p(  übereio. 

Dareb  Anweedeng  von  salpetersaurem  Harn- 

konnte  kein  salpelersanrea  Amyloxyd  erbalten 

irden.     Es  fand   dabei    eine   beftigc   Reactioii 

itl,  dnreh  welcbe  ealpetrigsanres  Amyloxyd  gc- 

t  wurde. 

OxmUaures  Amyloxyd    wird    erhalten  9   wenn 

IM  Amylalkobel  und  hrystallisirte  Oxalsäure  im 

iabersebuss  in  einer  Retorte  erhitzt ,  wobei  sieh 

e  Sanre  mit  dem  Alkoliol  za  einem  ölähnlieben 

Brper  vereinigt,  welcher  9  wenn  die  Temperatur 

if  4-262^  gestiegen  ist,  mit  unverändertem  Sie- 

epankte  iiberdesliliirt.    Das  Uebergegangene  wird 

peb  ein  Mal  rectificirt,  wobei  man  nur  das  auf- 

ngt,   was  bei  -f-  262^  übergeht.    Dies  ist  dann 

1101122  0  ^  €.    Dieser  Aether  bat  einen  8tarbe^ 

Eerotb  nach  Wanzen.     Specif.  Gewieht  in  Gas» 

|ami  =  8,49  zufolge  der  Rechnung  nach   einer 

^densation  zn  2  Vol.  =  8,02. 

Die  ^ttibnliebe  VerfaindMig,  welebe  sieh  in  der 
Retorte  vor  der  DestilUtion  dea  Aetbers  bildet, 
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sie. mit  Isohlensaufcin  l£Alk^(jü»;iritfllt.sds«:«i«  i« 
wacnem  WaMer  lösliche»  iSaIs,  wdcbM  ^ctm  Ec> 
kalten  in  rectaiigulireiiSchii|ipiiiiiftiI«viBiättero  4ir* 
aus  a«iscliieasC.  Ba  bealcilit  ^^ (:*€  «f»CiW«<«€ 
+  art.  Beim  Erlutzcn'  ftU^  tA  -|- 100»  VeriSffiii 
Amylalkohol  daToii  ab,  i0it"lEttfüAhi8iiin|f  toa 
zweifach-oxaUatirer  Kalkenlte^  tforaiäv  Wiimr  iü 
eine  Atom  Onlainre  aimi^eht.  *  '*  t"    ^^'  ^ 

Wird  Oxalsäure  Amyloxyd-lfalkerdeVlu  aiedea- 
dem  Wasser  aufgelöst  und  tiiit  kolileiisaurem  Kall 
ausgefallt,  so  erhalt  mau  das  Kalisalz  nach  den 
Verdunsten  in  perluibtter-gläniendeA'ßlifterii  aa- 
gesehosaen,  welche  einen  starkea  Fettglaiz  haken. 

Beim  Vermlsehen  der  wariH^nf  Losung  des  Ka- 
lisalzes mit  salpeteraanrem  Silheroxyd ,  setzt  sich 
während  des  Erkaltena  daa  Silbersalz  in  fettglia« 
zenden  Schuppen  ab  =  Äg€  +  GioH>aO£,  wel- 
ches wasserfrei  ist.  Es  sehvf&rzt  sieh  leidit  in 
Tageslichte  nnd  wird  «rSbrend  der  Atefbfwakrmg 
zersetzt,  indem  sich  Amylalkohol  absebeidel,  mni 
zweifach-oxalsaurcs  Silberoxyd  zurückbleibt.  la 
Polge  der  Neigung  zur  freifrilligen  Zersetsaog 
haben  alle  diese  Salze  den  Genick  dieser  Aetb€^ 
art  nach  Wanzen. 

Ozalsaures  Amyloxyd  wird  durch  Wasser  zer- 
setzt in  Oxaisäore  nnd  in  Amylalkohol,  was  darch 
einen  Zusatz  von  Alkali  noch  rascher  gesekiekl. 
Durch  Ammoniak  wird  Oxamid  und  Amylalkoksl 
gebildet« 

Oxaminsaures  Amyloxyd  wird  erhalten,  weaa 
man  oxalsaores  Amyloxyd  sich  mil  Ammöniakgas 
sittigen  lasst,  oder  wenn  man  dieses  in  mit  An- 
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M^tiiali  gcaittigteiii  wasserfmwar  Aifc»lM»l  aetösf, 

tBs.so,  jirie  dies nilonbaaveiaAetbyloxyd  •lall« 
.  del.  B«  iaf.löalidi  in.AIMiol,  ms  den  m 
ilieli  bem  VeidnasleA  in  «tttei^iiiiaaigeB  Kry- 
ptollc»' wieder  dbsetat.  AHielieii,  selbsl  TceiliiiiBlff, 
ip» -wie  amk  Biir  sieiiendkt  IVeaaer  senelzen  es 
)m  Oz»Miiisiwre..un<l  iu  AmyUlliokoU 

P'  Xweifück*wtinsaures  j^myloxyd  ynirA  crbaltcn, 
«reno  tiiftii  Weinsäure  und  Amylalkohol  zusamuiett 
Ib  einer  Rctorfe  erhilzt,  mrobei  zuerst  Aniylalko« 
pol  übergi^kC  und  darauf  ein  alberarligcs  ,  noch 
picht  ukitWsndites  Prodnct,  wakreud  in  der  Re- 
liierte  iSiin  Syrup  zurückbleibt,  der  beim  Erkalten 
j^cu  wei^seti  Körper  absetzt,  wovon  er  durcb 
Jkdhtt  befreit  werden  kann,  welcher  den  weissen 
korper 'auflöst.  Was  dieset  ist  findet  sieb  niebl 
Sukgegeben. 

L  Der  znrjbekbleibende  Syrup  ist  zweifacb-wein- 
MDres  Amyloxyd»  Es  ist  in  Wasser  iöslicb ,  hat 
^'  len  .äusserst  bitleren  Geschmack,  und  gibt  beim 
tilgen  mit  Basen  weinasnre  Amyipxyd-Doppcl- 
Ikc.  Das  Kaiisah  ist  in  warmem  Wasser  viel 
b^cr  lösUch  als  in  kaltem ,  und  schiesst^  aus 
dem  ersteren  beim  Erkalten  in  fetiglänzenden  Blät- 
tern  an.  Das  Silberoxydsalz  lallt  in  perlniutter- 
igiinzenden  Blätteru  nieder.  Es  besteht  nachBa; 
^lard's  Analyse  aus  Ägtr  +  C^oH^^otr. 

^       Fälerütnsanres  Amyloxyd  wird  erhallen,  wenn 

riaan   Amylalkohol   mit   einem  erkalteten   Gemisch 

von  einer  gesättigten  Lösung  von  zweifach  •  chrom- 

I  saurem   Kali    in  Wasser  und   Schwefelsäure   vcr- 

auscbl.      Das   Gemisch   erwärmt    sich    und   dann 

aamoMll  sieh  auf  der  OberHäcbe  ein  öUrtiger  Kör* 
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p€if  aa,  weldier  TaferiuMaiireB  AajioKyA  wt 
ftarde  tehoo  Tiel  frikcr  von  Dam«»  aa 
hcrrorgebncht,  wtdelie  ilia  lar  das  AUdijAi 
Amylalkohob  liicllco ,  weil  es  die  piaeeat 
ZatamaieaBetziBag  baaiUt,  wddia  eia 
IiabcB  nosa.  Aber  dicM  atimait  aacb  aiat  der  dnj 
vaierianaaarea  Anyloxyd«,  and  der  Beweis,  daa^ 
es  dieses  ift,  wird  bei  der  Bcbaadlaag  mit  Attaüi 
erbaltea,  welebes  damit  valeriaasaares  Alkali  aadi 
Amyklkobol  bildet.  Diese  Aetberart  wird  Am^\ 
faUs  aos  Valerianaaure  und  Amylalkohol  erbalta^ 
and  sie  ist  von  Dnmas  and  Stass  aaalysirt  aai 
beschrieben  worden  (Jahresb.  1848,  S.  440).  Si|| 
besitat  einen  eigenthamlicben  Gerach.  and  ihr  Sie» 
depoakt  ist  s=  4-1900.  Baiard  (and  das  speci( 
Gewicht  des  Gases  =6,17.  Berechael  .nach  ^ 
ner  Condensalion  zn  4  Vol.  ist  es  =6|01« 

Wird  die  saare  Flfissigkeit,  aas  der  sieh  die* 
ser  Aether  anf  der  Oberfliehe  abgesetxt  bat,  de* 
stillirt,  so  gibt  sie  Valeriansiare ,  and  Baiard 
glaaht,  dass  die  Destillation  des  Amylalhobob  mä 
Chromsiare  and  Sehwefelsiare  eiae  weaiger  ksü* 
bare  Methode  werdea  kaaa,  diese  Saare  far  phar* 
maceatische  Zwecke  herronabriagen. 

Schwefdamyl  erhielt  Baiard  durch  Veimi- 
schen  yon  AmylcUorür  mit  einer  Losnag  Tsa  ti 
ia  Weinalkohol.  Die  Flüssigkeit  wird  daaa  de» 
stillirt  oder  noch  besser ,  In  ein  starkes  Gelte 
eingeschlossen  and  darin  einige  Btaadea  laag  bei 
+  1000  erhalten ,  wobei  sieh  Chlorkalima  dam» 
absetzt.  Das  Sehwerelamyl  liest  sich  daait  M^ 
mit  Wasser  daraas  abscheiden«  Es  ist  eiaidqai» 
dam,    weldies  vollkommen  so  wie  Kaohiaaehsl 
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Mrt  ^^  iMt  +  Ueo  sicd^.  $|iccir.  Gewicht 
Ipi  .Ga^ÜMmi  =  6 A  Ufiedia^  Mch  cuifr  ConJeii* 
--'-  »%  4  Vul.  Ul  C8  ^ej».  E«  wva«  »«• 
gefoii4ea  ««ss 

GcfiwdcB    Atome    Berechnet 
[II  Kolileii^toff     68,3        10        6S,9 

:  ,  Wasserstoff     12.7         22         12,6 

^  Schwefel  19,0  1         18,5 

^  Baiard  hat  aoch  ADiykolfhjdrat  (Amylniec* 
faptan)  und  Zweifach  -  An  jloKjd  -  Solfocarbanal 
DiiuylxanÜiogensaure)  hervoi^ebracbt,  welche  je* 
■oefa  Bchoo  vor  ihm  stodirl  sind,  das  erslere  Ton 
ptrutzseh  (S.  weiter  nnten)  und  das  letztere  von 
De  Koninch  (Jahresb.  1815,  S.  552)  uodErd. 
Inann  (S.  weiter  unten).  Aber  Baiard  hat  das 
blidoppelsalz  von  Amjloxyd-Sulfocarbonat  ana* 
Ijsirt  und  es  ^nsammengesetzt  gefunden  aus : 
Gefunden    Atome    Berechnet 

Rehlenstoff    35,4 

Wasserstoff     5,3 

Sekwefel         — 

Sauerstoff       — 

Kali  22,9 

Wird  der  Amylalhohid  mit  Körpern  behandelt,  Amylen. 
welche  eine  gwfsse  IVeigung  haben,  sieh  mit  Was- 
ser AU  vereinigeiB,  so  wird  er  auf  die  Weise  zer* 
setzt,  dass  tm  C'^H^^Ö  ein  Atom  Wasser  aus* 
titlt^  und  ein  Weinöl  entoteht,  wekhes  aus  C^oH^o 
bestellt,  d.  h#  welches  die  procentiaehe  Znsam- 
BMnaetaung  des  Elajla  hat.  Es  ist  Amykn  ge- 
aasiit  WMden.  Sohwefelsaure  eignet  sieb  weni- 
ger gut  dazu ,  indem  sie  zugleich  die  Bildung 
von  einer  sehwaraen,  pechähnlieben  Masse,  unter 
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Btttwickelang  von  aeh^cfliger  Slvre,  TcmilML 
Baiard  vfaPhdl«  dkher  Torsfigaweise  CUonittl  ai» 
Der  Am jltlkdkol  Tereioigi  skk  zuerst  damit)  w 
man  ikn  damit  erkitzt  «tod -iiei  + 132^  kmamt 
Masse  ins  Sieden  9  was  fortdanerl ,  wäkrend 
der  Siedepunl^t  allmälig  gleickmassig  kia  nake 
4*300^  erkökte.  Dakei  gekt  dieses  Amjlen  ake% 
aber  gemengt  mit  Isomeriscken  Oeleu  von  ungict» 
eker  Flucktiglctei^  Welckc  er  in  mekreren  naek 
ander  folgcnded  Portionen' anf&ng. 

Die  erste  Porlipp  war^nach  dem  Sekütlela  wM 
Goncenlrirler  Sckwefeisäure  ein  .dünnllusaigesy  asc| 
faulen  Kokl  rieckendes  Oel.  Siedepunkt  =:39*< 
SpeciL  Gewickt  in  Gasrorm  =  2y&ij  beredmM. 
nack  einer  Condcnaation  zu  4  Vel.  ist  es  =8|48k. 

Die  zweite  Portion»  welcfce  bei  und  etwas  iM^ 
-^j-  160^  überging,  rock  campkeräkniick  und  kattt 
in  Gasform  ein  doppelt  so  kohes  specif.  Gewickt| 
oder  =  4,9.  Die  in  nock  böberer  TemperaUir 
uackfolgeuden  3  Portionen  katCen  5,ft ,  7,3  «ll 
7,7  specif.  Gewiclil  in  Gasform.  Die  letzte  am 
wenigsten  fliicktige  Portion  katte  einen  ang^el« 
nicn  gewiirzkaften  Geruck.  Aus  diesen  steiget* 
den  Siedepunkten  und  aus  den  zugleicb  im  Vei^ 
bällniss  damit  steigenden  specif.  Gewicktea  sialil 
Baiard  den  Sckhiss ,  dass  3  versekiedeae  Aaif» 
lene  existirlen:  Ci^H^o,  C^oH^OuBaC^H^,  daaa 
sie  alle  in  Gasform,  auf  4  »VoL  condenaiH  aetcUf 
und  dass  das  berecknetc  specif.  Gewickt  fir  sie 
=  2yi&,  4,90  und  9,90  sein  rafisse,  dass  aber  dia 
Unmögliekkcit  sie  durck  Destillation  Tmi  eiaan* 
der  zu  trennen,  die  Akweitdinngen  vernrsackt  kit- 
ten, welcke  diese  Zaklen  von  denen  der  Versnckc 
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PMrbielJBu.      B^  scblagl.  v6r>   sie  ^ittlrl^n,   Pm^a- 

lullen  nnd  Meiamylen  zu  ni^nn«o. 

^     Rrntzsch*)  hat  unter  Erdoitfim'«  Leitnng  AmvIsulAiy- 

Süni^Ifiuiniydrat  (Ainylinefe*captan)    IierTorgcbniehf.         '^■^''*' 

■Er  bereitete  den  AioylalkobDl  dazu  aus  einem  Fu- 

Idoi,   welches  er  aus  einer  Brenurrei  in  Magde* 

Sknrg  erhalten  hatte»      Aber   er  gibt  nicht  an,  -ob  * 

%8  aas  KartolTel-  oder  aus  Kornbranntwein  erbal- . 

^en  worden  war.     Er  schüttelte  es  wiederholt  mit 

IfVasser,  om  es  von  W^inalkohol.  zu  befreien  nnd 

taiterwarf  es   der  Destillation,    bei   der  nur   das 

Itvfgefangeii  wurde,    was  zwischen  -f*  ^^S^   nnd 

y+  135^   überging,    um  daraus  den   Amylalkohol 

jiarsBslelien,  welcher' daraus. durch  Reclificationen 

;,|urbaltea  wurde,  bis  er  ein  Product  erhalten  hatte, 

melebes    mit  unverändertem  Siedepunkte  von    + 

^32<>  destiliirte.     Üasselbe  hatte  auch  die  procen* 

lUsebe  Zusammensetzung  des  Amylalkohols; 

Daraus  wird  nun  schwefelsaures  Amyloxyd- 
tU  bereitet^  die  Lösung  desselben  mit  Kalihyr 
ftl  vermischt,  die  Flüssigkeit  in  einer  geräumi- 
Retorte  mit  Wasscrstoffsulfid  gesättigt^  und 
I  in  einem  Chlorcalciumbade  destillirt ,  wobei 
•die  neue  Verbindung  mit  dem  Wasser  in  ölahn* 
Ifieben  Tropfen  übergeht,  wiewohl  ziemlich  lang« 
^Mn,  indem  sie  viel  weniger  flüchtig  ist,  als  die 
Wtsprecbende  Aethylverbindung.  Sie  wird  dann 
:'voB  dem  Wasser  abgeschieden ,  über  Cblorcal- 
ckim  getrocknet  und  rectificirt. 

Sie   ist  eine   farblose,    ölahnliche  Flüssigkeit, 
welche  stark  das  Licht  bricht,    einen   durchdris* 

^)  Joara.  f.    pract  Cbem.  XXXI,  1.     Diese  Abhandlung 
hu  8  Monat«  früher  gedruclct  Worden,  wie  die  von  Balard. 
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M»  ein  Doppdsaiz=SC3II«^  -f  Hg€y^  ia  nci.) 
88eu  Nadeln  an ,  welcbe  Bcliinclzbar  sind  «M 
-)-  8CF  yertragcn,  ohne  sieh  zu  zersetzen.  * 

Acetyliodiir.         Kopp  untersuclite  auch  das  auf  die  oben 
geführte  Weise  hervorgebrachte  Acctyljodar^ 
ehes  schon  früher  von  Regnanit  dargestellt,  al 
nicht  ansführlich  beschrieben  worden  ist.     Es 
eine  farblose,  ölähnliche  Flüssigkeit^  welche 
{(^iioblanch  riecht^   sich   nicht   in  Wasser  anj 
ai^er  leicht  in  Alkohol  und  in  Aether.     Sein 
depunktist-}-56o  und  sein  specif.  Gewicbl=l|l 
Schwefelsäure,   Salzsäure  und  Salpetersäure 
fcn,es   kalt  nicht   an.      Rauchende   Salpetersai 
«vird  dadurch  zersetzt.     Es  wurde   zusammi 
setzt  gefunden  aua: 

Gefunden     Atome    Bereäinel 
Kohlenstoff    15,20  4         12,66 

Wasserstoff'    2,00  6  1,95 

Sauerstoff       82,80  '       2         82,39 

Amylverbin-        Ich  führte  jn  den  Jahresberichten  I839|  S.*])^ 
düngen,      jq^j^  g.  516,  und  1840^  .^.  438!  Üntersnch 
von  Cahours  an,    welclie  ausweisen,   dass' 
das  Fuselöl    von  Kartoffeln  wie  eine'  Art  A 
verhält,  welcl|cc  Amylalkohol  genannt  worden  lä^ 
indem    es    versciiicdenc    Verblnihingcn    von   3ra^ 
lieber  Natur   gibt,    wie   die,    welche   ans 
und  aus  Holzalkohol  hervorgebracht  werden. 

Weitere  CTntei'suchiiiigen  darüber  sind  Ton 
Baiard*)  ausgeriihrt  worden.  Er  hat  gezeigt, 
dass  diese  Oelart  nicht  blos  beim  Branntwein«; 
brennen  aus  Kartoffeln  gebildet  wird,  sondern 
.fl  :  ..  ..^    .  . 

♦)  Afitf.  Jd.  Chtxn.  t\4e  Kys.  Xll,  394. 


Mch  itt  dem  Branntwein  enlballeu  iat,  welelier  »«8 

LTrebeni   der  Wetntranben  *)  defttiUirt  wird, 
areb  es  in  Frankreich  in  einiger  QiiaotUfil -er" 
Iten  werden  kann.     Ea  war  immer  in  grösserer 
intilat  in  der  Portion  enthalten,  welche  zuerst 
erging,   nachdem  der  Weinalkohol   abdestillirt 
rorden    war.     Aber  aoch   bei  der  Concenirirnng 
acblechteren  fransösisehen  Branntweins  darch 
ettfication,  wodurch  dieser  bedeutend  verbessert 
lird;   bleibt  es    in    der  Blase   theils   abgeschic- 
undlheils  durch  Wasser  abseheidbar  zurück, 
^ird  das  Oel,   was  dabei  abgeschieden   erhalten 
irird,  einer  unterbrochenen  Destillation  unterwor* 
1^    so    dass    das   Uebergegangenc  abgenommen 
Irird^  wenn  der  Siedepunkt  auf -f- 430^  gestiegen 
Isty    und  sammelt  man  darauf  das,   was  während 
ies    allmäligen  Steigens    des  Siedepiinktcs  auf  -|- 
ßMOy  besonders  auf,  so  erhält  man  diese  Alkohol- 
brt,     Tcrunreinigt    durch    önanthigsanrcs  Aethyl- 
•xjd ,    Tou  dem   sie  durch  Behandeln   mit  kausti- 
kem  Kali  befreit  wird ,    indem  dieses  die  Onan- 
ie Säure  aufnimmt   und  Wcinalkohol  absehe!- 
Wird  sie  dann  dostillirl,  so  geht  der  Wein- 
>bol   zuerst  über,   wobei  sich   der  Siedepunkt 
[a«^  4*  '32^   erhöht.      Mau    sammelt   dann    alles 
lauf,  was  übergeht,  so  lange  sich  der  Siedepunkt 
ibei  +  I3S0  erhält ,  und  man  hat  dann  den  Amyl- 
alkoboi  rein. 

Er    hat  einen    erstickenden   Geruch,    welcher 

*)  Gaultier  de  Ciaubry  fand  «ie  auch  beim  Brannt- 
ireinbrennen  aus  Runkelrüben  (Jabresb.  1844,  S.  457),  und 
.wabrscbeinlicb  ist  sie  auch  in  dem  Fusel51  von  Branntwein 
enthalten  und  ein  allgemeines,  aber  der  Quantität  nach  ge- 
ringes Ntbenproduct  der  Weingährung. 
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iticlib  mehf  M  Gcwiell^4^erlbl^  '  Qfts  WaBBcr,  wel* 
flies  dabei  lÄMgeam' iibergehl,  »  eiitbilt  iiiinier 
eine  geringe  Portien  Milchsäure/  Der  Rficfcslatti 
bleib!  dstin  iinferindcrt,  bis  ea  4-  fiSfioi  -Er  iel 
fest,  etwas  gelblich,  sehnieckl  Imitier ^  ist  fast  üa* 
töslich  in  Wasser,  aber  leicht  löslieh  in  Atkolral 
lind  in  Aether.  Er -ist  wassei^rrele  MilchsBttre  in 
demselben  Zustande,  in  iveteb^m  wir  aneh  die 
Weinsiure  kennen.  Lässl  nian  sie  fange  Zeil  in 
Wasser  liegen,  oder  kodit  man  sie  damit,  so  ver* 
einigt  sie  sich  aUwilig  damit  wieder  £u  .XKWfts^er- 
lialtiger  Milchsa«ire«  Mit-  In  Walser  anrgelöstea 
Alkalien  vereinigt  sie  sich  'fast  augeulilicklich. 
Ihre  Zusammensetzung  war  die,  längst  bekannte 
=  C6Hio05. 

Lässt  man  die  wasserfreie-  Milchsäure  in  Am- 
moniakgas  liegen,  so  absorbirt  sie  1  Aequivalent 
Ammoniak  und  verwandelt  sich  damit  in  nealra- 
Ics  milchsaures  Ammoniak  =  KH^ +  C^fl^<'0^ 

Wird  die  Milchsäure,  nachdem  sie  Ihr  Wnisser 
verloren  hat,  einer  Temperatur  von  -f*  25(V>  n«- 
geselzt ,  so  langt  sie  an  sich  .  zu  zersetzen  *üwi 
Kohlenoxydgas  zu  entwickeln,  anfanglich  gemea^ 
mit  4 — 5  Proc.  Kohlenisäure,  die  sich  aber  nach* 
her  4kllmäli'g  bis  zu  SO  Proc.  veräichrt,  aber  lUk^ 
lenwassersloir  entwickelt  sich  nicht  dabei«  Dil 
Zei^setzdng  geht  weiter  Tort  und  bei  -f  300^^  hbäM 
nur  eine  schwarze',  verbrennliche  Kohle'^  wdcii 
5  Proe.  vom  Gev^iclit  der  Milchsäure  ansmaehl. 
Lsotid.  AttdereProdncte  der  trocknen  Destillatioa  wer* 
#en  in  diir^Vorfage  c6ttAeibi^t,'uMf ''dlimi^ter  h^ 
findet  sich  ein  krystallisirter  Körper,  welchen  er 
schon  bei  seinen  ersten  Versuchen  über  die  Milch- 
säure (Jahresb.  1835,   S.  219)  entdeckte  and  lir 
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frfreie  HilcLsSare  bieU,  iodein  sie  durch 
^dela  mit  einer  Aiiflösung  voa  Alkali  in  die* 
*  verwandelt  werden  kann.     Er  bat  nun  die 

.ligkeil  der  Bemerkungen  beatäligt ,  welche  ich 

ils  S.  223  machte,  daas  er  nämlich  nicht  was- 
aerfreie  Milchaänre  sei,  aondern  ein  Metamorpho* 
aen-Prodnct  davon ,  dadurch  entstanden  5  dass  2 
Atome  Wasserstoff  und  1  At.  Sauerstoff  in  der 
Saure  sich  zu  Wasser  vereinigen  und  C^  11^.0"^ 
zurücklassen,  woraus  dieser  krystallisirte  Körper 
besteht.     Er  nennt  ihn  jetzt  Laetid. 

Wird  das  Lactid  der  Einwirkung  von  trock- 
aem  Ammoiiiakgas  ausgesetzt,  so  erwärmt  es  sich 
nwd  schmilzt*  Das  Lactid  nimmt  aus  dem  Am- 
moniak 2  At*  Wasserstoff,  reducirt  es  zu  Amid 
and  bildet  damit  das  Amid  der  Milchsäure,  wel* 
ches  Pelouze  Laetamid  nennt,  und  welches 
aus  9ffi2  +  C^H^oQ^  besteht,  analog  den  ge- 
wöhnlichen Amiden  von  Sauerstoffsäuren,  ckina 
allgemeine  Eigenschaften  es  auch  besitzt« 

Es  ist  in  Wasser  .auflöslich  und  wird  daraus 
durch  Verdunsten  unverändert  wieder  erhalten. 
Ai&a  einer  Lösung  in  siedendem  Alkohol  schiesst 
es  beim  Erkalten  in  farblosen  durchsichtigen  Kry« 
stallen  an.  Verdiinnte  Säuren  und  Alkalien  wir* 
kma  nicht  zersetzend  darauf.  Wird  aber  seine 
Lösung  in  Wasser  in  einem  verschlossenen  Ge- 
fasse  über  -f"  '0^  erhitzt,  so  nimmt  es  die  Be- 
standtheile  von  2At.  Wasser  auf  und  verwandelt 
stell  damit  in  milchsanres  Ammoniumozyd.  Bei 
dew  Digestion  mit  kaustischem  Alkali  oder  mit 
Knlkmileb  entwickelt  es  Ammoniak  und  in  der 
Lösung  bildet 'sich  ein  milchsanres  Salz. 

Werden  die  flüssigen  Producte,  ivelche  ausser      Lacton. 
Benclius  Jahres-  Bericht  XXV.  51 
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dem  Lactid  übergeben ,  wenn  der  S^edepiiBbC  + 
laaP  erreusbC  bat»  und  däe  big  dsbio  Debergegen- 
geno  mit  ein  wenig  Waeser  vermisebt ,  ao  aebei* 
det  aich  ein  öiarttgor  Körper  dnraua  ab,  den  naa 
inebrere  Tage  lang  mit  Chlorealciam  alehen  läaat, 
and  dann  reetifieirt.  Pe lenze  fand  ibn  aas 
(;io||i802  saaammengeaetat^  er  nennt  ibn  Lacim 
nbd  betraebtet  Jbn  üacb  der  Formel  H-fG^oHifiO^ 
zusammengesetzt  9  ans  dem  Grunde ,  Weil  ,  nnge- 
aebtct  Cblorealeinni  kein  Wasser  darans  mebr  ans* 
ziebt  9  doch  dieses  auf  eine  andere  Weise  (die 
aber  in  dem'  harzen  Berichte  niebt  angegdbeu  wo^ 
den  h%)  daraus  weggenommen  werde* -liaan^  sa 
dass  er  dann  =Ci<»H^^O^  wird,  was  Felonie 
Laetone  anhydre  nennt. 

'Dieses  lelviere  ist  ein  farbloaea  oder  sehwacb 
gelbliebes,  flüchtiges  Oelrdn  einem  brennenden 6e- 
Schmach  und  eigeotbümltcbem ,  gewürzhafiten  6e> 
rAUi.  Siedeponkt  ungefähr  4- 98^.  Es  istleiehterak 
Wasser  und  löst  sieh  merhlieh  darin  auf.  LSsat  aidk 
entzünden.  Es  entsteht  aus  2  At*  Milefasinre  dnrch 
Verlust  von  2  At.  Kohlensäure  und  5t  At.  Wnaser>. 
oder  aus  dem  Lactid  durch  Verlust  von  S  AI.  Wasser. 

Ausser  diesen  Destillations- Prodnclen  werdca 
ein  wenig  Aceton  und  ein  anderes,  riechendes, 
in  Wasser  unlösliches  Oel  gebildet,  welübes  We- 
niger flüchtig  ist  als  Lai^on. 

Dlie  Milchsäure,  welche  aus  milchsanrer  Kalb- 
erde mit  SebwefelsSure  bereitet  worden  ist ,  und 
welcBe  eine  Spur  von  Sebwefelsüilre  enthilt,  fangt 
schon  in  einer  niedrigeren  Temperatur  an^  zer- 
setzt zu  werden,  als  die  davon  t^lig  If^ie,  nad 
sie  gibt  Koblenoxydgas  ohne  eine  Einmengnng  vea 
Kohlensaure. 
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Die  roildisaiireii  Salze  yoh  Täkkttde^  Zink* 
oxyd  und  Eisenoxydul  entbalten  3  At.  Wasser^ 
ond  acheinen  isomorph  zu  seiii.  Das  Kalk-  - 
mIs  enthalt  6  Atome,  ist  ackwerlöstieh  in  Wa»> 
ser,  leicht  löaliok  in  Alkohol  und  wird  darana 
darch  Aether  in  Geatall  eines  k*ystalKniseheH  Nie- 
dereeblaga  erbalten.  Das  Kttpferozydsals  krystal- 
lisirt  leicht ,  zuweilen  in  bte»en  und  znwetleu  'in 
grünen  rectangulSren  Prieni^^n.  In  beiden  Fällen 
bat  es  einerlei  Form  und,  einerlei  Zusaninieu- 
selzang.  Es  enthKlt  fi  At.  Krystaflwaaser,  die  es 
bei  +  1900  Tcrliert.  Es  gibt  bei  der  trocknen 
Deetillation  als  Rüekaland  S8,5  Proe.  flnetalllsebes 
Ksipfer  und  3,3  Proc.  Koblenatoff ,  ausserdem  in 
deo  fluchtigen  ^roducten  86,fi  Proe«  Rohlenoxyd 
ftnd  Koblensiure  in  Gasform  und  41  Pro^.  fltissi- 
ger  Stoffe,  welche  viel  Lactid  aorgeltfst  entthalten. 

Gobley*)  bat  versiebt,  De^ttrin,  Sterbe,  Rolir-   Milchsäure 
aodter  und  Gummi,  anstattMilebznekerund  SiSrke- ^^^^^ilrin''"^ 
atieber,  zur MUclieSufe-Gäbrong  anzuwenden,  und u. s.w. bereitet. 
Imf  mit  allen  MilebsKure  erbalten.    Seine  Vorschrift 
10t  X  S  Liter  abgerahmte  Milch,  1^  Liter  Wasser, 
259  Grammen  Dextrin,   Stärke  oder  Rohrzucker, 
aad  200  Grm.  Kreide  werden  zusammen  fai  einem 
bedeckten  Topfe   au   einen  Ort  gestellt,    wo  die 
Temperatur  +  25^  bis  30^  ist,  und  von  Zeit  r.u 
Zeit  umgerührt.      Naeb   10  bis  12  Tagen  ist  die 
Gihruog  gewöhnlich   vollendet.      Bei  Rohrzucker 
iat  es  erforderlich,  dass  die  Temperatur  nah«  an 
-|- 30^ erhalten  werde,  wenn  die  Masse  nicht  scblei- 
nig  werden    soll.      Mit  Stärke   erhält   man    den 
milchsaureu   Kalk   am   reinsten.     Die  Stärke  löst 

•)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Cb.  VI,  58. 
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sich  allmilig  ganx  auf^     Gommi  gibrl  am  adiiiie» 
rigateii  zn  IMilcbuiore. 
Milchsäure  Wittstein '')  gibt    über    das   railcbsaiire  Bill 

orvden^des  «««oxydul   an,    dasB  ca  in,  ans  mikroscopiacl 
Eisens.      biasB   grünen,  geraden,    reebtwinUigen  Prisi 
xnaammengeaelzten  Kroaten  anaebiesst»   Ea  löat 
in  Ifi  Tbeilen   aiedenden   nnd  in  48  Tb.  Wi 
von  -(-  l&^v   Die  Lföanng  ist  blaaa  gelbiieh 
Das  Sals  ist  tinlöslicb  in  Alkohol« 

Wird  die  Lösung  in  der  Luft  verdiittstet, 
oxydirt  es  sieh  höher  ohne  gefallt  zu  wi 
es  krystaliisirt  nieht  mehr  ond  gibt  einen  scbmnlsigi 
gelbgriinen,  amorphen  und  dnrahseheinenden  Riak 
stand,  der  «erfliesslich  ist  ond  sich  vollkoi 
in  Wasser  wieder  auflöst. 

Frisch  gefalltea  Eisenosydhydrat  löat  aicb 
Erwärmen  in  der  Saure  leicht  zo  einer  gelbci 
Flüssigkeit  auf,  aus  weleber  Ammoniak  daa  Bin 
senoxyd  ▼ollkomman -niederschlägt,  aber  braonJ 
roth ,  und  Kaliumeiseneyanid  gibt  das  Yorhandco^ 
sein  von  Eisenoxydul  zu  erkennen.  Nach 
Verdunsten  bis  zur  Trockne  bleibt  eine  eben  pa|ß 
che  gelbgrüne  Masse  zurück ,  wie  von  dem  mft 
getrockneten  Oxydulsalze,  welche  naek  Wilfc 
stein's  Berechnung  nadi  dem  relativen  GekMW 
von  Oxyd  «nd  Oxydul  aus'f^eL  +  ^FeL' 
besteht,  worin  der  Wassergehalt  9,10  Proe«  ka» 
trägt.  Ea  ist  sehr  zn  bezweifeln ,  dass  das  Bt* 
aenoxydaalz  neutral  sei ,  und  dann  ist  der  Waa*r 
sergehalt  grösser. 

Milcfasaures         Lepage  **)   gibt   an,    dass  milchsaures  Gad- 

Cadmiumonyd.  ^ 

*)  Bucbn.  Repert.  s.  R.  XXSllf,  171. 
••)  Journ.  de  Ch.  Med.  X,  10. 
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miuinoxyd  in  feiaen  Nadeln  auscbiesst,  welche 
sieh  In  8  —  9  Tli.  kaltem  und  4  Tb.  siedendem 
Wasser  auflösen.  Ed  krysfallisirt  jedoeh  nicht 
ans  der  im  Sieden  gesättigten  Lösung  beim  Er- 
kalten  ans^  selbst  nicht  im  Laufe  von  mehreren 
Tagen,  wenn  man  nicht  einige  Krystalle  hineia* 
legt  oder  die  Lösung  weiter  einkocht ,  bis  sicii 
darauf  Nadeln  bilden ;  aber  dan^  erstarrt  die  Fiiis- 
siglteit  beim  Erkalten  zu  einer  Hasse  von  Kristallen* 

Aus  Brechweinstein  ausgeßUtes  Antimonoxyd 
fand  Lepage  in  Milchsaure  wenig  auflöslicb. 

Scharling*)  hat  gezeigt,  dass  wenn  man  zer*  Butlersaure- 
riebene  Kartoffelmasse,  aus  welcher  die  SUrke  aus-  ^'^^^^u^S- 
gewaschen  worden  ist,  sich  selbst  iiberlasst,  sie 
in  Gahrung  kommt  und  dass  sich  dabei  eine  nicht 
so  unbedeutende  Menge  von  Buttersiure  bildet, 
welche  daraus  auf  eine  zweckmässige  Weise  ab» 
g^ehieden  werden  kann.  Schubert**)  erklärt, 
dass  die  Buttersäure  am  billigsten  erhalten  werde, 
wenn  man  gekochte  und  zerriebene  Kartoffeln  mit 
Kise  und  Wasser  (abgerahmter  Milch?)  anrührt 
and  sauer  werden  lässt.  Marchand***)  hat  ge* 
fanden ,  dass  die  Flüssigkeit  von  sauren  Gurken 
so  viel  Buttersäure  enthält,  dass  es  sich,  wenn 
man  sie  in  einiger  Quantität  erhalten  kann,  der 
Muhe  lohnt ,  daraus  Buttersäure  zu  bereiten ,  und 
Larocque*{*)  hat  dargelegt,  dass  mehrere  schlei- 
mige Pflanzen,  z.  B.  Althäwurzel,  Lilienzwie- 
beln ,  Quittenkömer,  Plohsamen,  Schwarzwurzel, 
Leinsamen  und  Samen  yon  Trigonella  foena  grae- 

*)  Ana.  d.  Cb.  u.  Pharm.  XLIX,  313. 
**)  Journ.  f.  pract.  Cbem.  XXXIII,  356. 
^)  Daselbst  XXXD,  506. 
f  )  Journ.  de  Pbarm.  et  de  Gb.  VI,  352. 
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cum )  %veiiii  man  sie  mit  einer  gewiesen  Qnantilil 
Wasser  und   koblensaurem  Kalk  ier  Creiwilligai 
Verdunstung übcrUssl,  in Gibrung  kämmen.  Gase' 
entwickeln  «nd  Bultetsanre  bilden,   die  sidk  aul 
der  Kalkerde  vereinigt.     Er  wandte  an  seinen  Vas» 
suchen  z.  B«  500  Grammsn  frisebe  oder  334  Gva» 
Iroeknc  Altliawnrcel  und  4^ Liter  Wasser  an;  die 
Wurzel  wurde  vorher  zerkleinert  und  die  fraseka- 
wurde  am   schnellsten   sauer.      Von  Zeil   zu  Zeil 
wurde  Kreide  angesetzt »    um  die  gebildete  Sinra 
zu  sättigen^  was  die  Gährnng  beschleunigte.     Die 
Masse  entwickelte  Gas ,    welches  im  Anfange  nur 
Stickgas  war»  und  nachher  ein  Gemenge  von  Was« 
serstoffgas  und  Koblensiinregas.     Heber  die  dabei 
angewandte  Temperatur  ist  niobts  angegeben  wer* 
den.     Nach  5  his  6  Wochen  war  die  Gihmng 
vollendet^  wo  dann  nur  noch  das  Zellgewebe  «bii§ 
war.     Alle  löslichen  ßestandllieile  t  Znek^r^  Man« 
iiazucker>    Schleim»   Gummi»   Asparagin  n.  a.  w». 
waren  zerstärt»  und  gewisse»  z.  B.  Altbawnracbi 
.   und  Lilienzwiebeln  schienen   keinen  Alkohol  tm- 
bilden.     Die  Lösung  enthielt  buttersaure  und  eat 
sigsanre  Kalkerde»   woraus  nach  dem  Verdnaslen 
die  Bultersaure  durch   Destillation   mit  Schwefel» 
säure  erhalten   wurde»    theils  auf  d^m  DeatiUaie 
aehwimmend»  theila  liess"^  sie  sieh  eos  der  Losung 
durch  Sattigen  mit  Chlorcalciuni  abscheiden. 
Buttersäure.         Ich  erwähnte  im  vorigen  Jahresberichte»  S.il9f 
Einwirkung  j^^  Untersuehungeu  .  von   Pelouze   und  Gilis 

von  Chlor 

darauf  Über  die  Bntteraänre.  Zu  dieaen  hommen  nun 
noch  einige  Versuche  über  die  Einwirkung  des 
Chlors  auf  dieselbe  *). 


')  Ann.  de  Cfa.  et  de  Phy«.  X,  447. 
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Tropft  4ü9Ln  in  eioe ,    inil  vyüSAQrfreicin  Cklor- 
gttB  gefttllte  Flasche  einige 'Tjropfen  eoncenlrirter 
BaUeriinre ,  so  btUet  eiek  SalKsanre  und  die  Fla« 
sehe  betileiilet  sieh   im  Innern   mit  kleinen  Kry- 
'Sielleo ,  weleke  Oxalsinre  sind ,    und  mit   einem 
sikeu   Li4foid«Bi^    wetekes    eine  finttersaure  iatj^ 
^vorin   4  Atome  Waaseretoff  gegen  4  At.  Chlor 
ausgewecliaelt  worden  aind.     Am  besten  und  ohne 
Einniengung   von   Oxalsäure   wird   diese    Verbin- 
dtt»g   erkalten  9     wenn   man   die   Buttersäure   in 
ein    Rohr  mit  Kugeln  j    so   wie  es   bei    organi- 
selien  Analysen    zum  Auffangen   der  Kohlensäure 
in  Kalilauge  angewandt  wird,   bringt,   und  was* 
serfreies    Chlorgas  kinelnleitet.      Setzt  man    den 
Apparat   dem   direeten   und    klaren   Sonnenlichte 
aas,   so  wird  das  Chlorgas  eben  so  rasch,  absor- 
birt,    als   es  hineinströmt,    wie  rasch   dies  auch 
•tuttfindel.     Aber  bald  darauf  entwickeln  sich  da- 
von Dämpfe  von  Salzsäure  und  nach  einiger  Zeit 
wird  das  Liquidum   gelbgviin»     Das  Einleiten. des 
Chlors  rauss   mehrere  Tage  lang  fortgesetzt  wer- 
«den ,  ehe  es  aufkört  absorbirt   zu  werden.     Das 
Liquidum  ist  diinn  gelb*     Wird  es  nun  in  einem 
Wusserbade  zwischen  +  WP  und  lOO^  erhalten, 
wibrend  ein  Strom  von   wasserfreiem  Kohlensäu- 
regas  hindolrch  geführt  wird,  so  dunstet  damit  das 
Sulzsäuregas  weg,   während  die  Cklosbuttereäure 
zurückbleibt« , 

Sie  ist  flüssige  farblos,  dickflüssig,  schwerer 
äle  Wasser,  riecht  eigenthämliel^  etwas  uech  Bi|l- 
tersäure.  Sie  lässt  sich  überdestilliren ,  wob^ 
jedoch  etwas  davon  zersetzt  wird,  besonders  wenn 
man  dabei  <len  Siedepunkt  der  Säure  ubersdirei- 
tel ,  indem  dann  Salz^änregaa  entwickelt  und  der 
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<veriich  des  De«lilkt8  verändert  wird.  Sie  ktu 
enteiiadct  werdea  und  brennt  dann  mit  grincr 
Flemme  nnd  starker  Entwiekelnng  ton  Salsaiore. 
Sie  löst  sieh  nieht  oder  nnr  unbedentend  in  Was- 
ser auf,  aber  nach  allen  Verhältnissen  in  Alko- 
hol« Sie  besteht  nach  ihrer  analjslischen  Unter- 
sochoDg  aus  H  +  C^RiocHOS.  Mit  Alkalien  ver 
einigt  sie  sich  zu  leichtlöslichen  Salzen.  Wird 
sie  mit  Alkohol  and  Schwefelsanre  vermischt  nnd 
damit  gelinde  erwärmt^  so  bildet  sich  chlor -bat- 
tersanres  Aethyloxyd^  welches  mit  Wasser  abge- 
schieden werden  kann.  Nach  derRectifieation  mit 
Wasser  bildet  es  ein  itherartig  riechendes,  öllhn« 
liebes  Liquidum  =  ÄeC^HioCl^O^  welcbes  ii 
der  Kälte  nicht  durch  ebe  Lösung  von  Kali  ia 
Alkohol  zersetzt  wird. 

Wird  diese  Säure  längere  Zeit  der  Einwirkung 
von  Cblorgas  im  starken  Sonnenlichte  ansgeaetst, 
so  9ehies$en  darin  äusserst  langsam  Krjstalle  aa, 
bn  die  Masse  zuletzt  fest  und  weiss  vrird.  Wird 
sie  zwischen  Papier  anc^epresst,  dann  in  Aetker 
aufgelöst  und  die  Lösung  langsam  verdunsten  ge- 
lassen y  SO  schiesst  sie  daraus  in  gescbobenen  rben- 
biscben  Prismen  an  9  welche 'bei  4*1^0^  schmel- 
zen,  und  aich  darüber  ohne  teine  sichtbare  Ve^ 
änderung  sublimiren  lassen.  Sie  sind  in  Wasser 
nnauflöslich,  leicht  löslich  in  Alkohol  nnd  Aether, 
nnd  bestehen  aus  H  -f  C^H^^Cl^O^  Dieser  Kör- 
per bildet  ebenfalls  eigenthttmlicbe  Salze  mit  Al- 
kalien j  so  wie  er  auch  mit  Alkohol  nnd  ein  we* 
nig  concentrtrter  Schwefelsäure  eine  feste  Aetkyl- 
oxyd •  Verbindung  gibt)  welche,  wenn  man  das 
Gemenge  erwärmt  9  wie  ein  Oel  zu  Boden  sinkt. 


797 

Aas  ihrer  Lösung  itt  dem  Gemiscbe  von  Sekwe- 
felaaure  mit  übersebiissigem  AllBohol  kann  sie  durch 
Wasser  ausgefalll  werden.  Sie  hat  einen  ather- 
artigen  Geruch,  ist  unlöslich  in  .Wasser,  aber 
sehr  löslich  in  Alhohol  und  Aetlier^  aus  denen  sie 
brjslallisirt  erhalten  werden  kann. 

PeloDze  und  6^1  is  nennen  die  erstere  Ver- 
bindung ^cide  buiytique  chlort  und  die  letz- 
tere Aeide  buiyri^ue  biehlore. 

Betrachtet  man  die  Chlor  •  Auswecbseluiig  bei 
dieser  Säure  genauer  nach  der  in  diesem  Jahres* 
berichte  an  einigen  Orten  angeführten  Ansicht, 
dass  uamlich  organische  Säuren  gepaarte  Säuren 
sein  können,  und  dasfll  der  Wasserstoff  in  dem 
Paarling  derselben  durch  Chlor  ersetzt  werden 
kann,  und  nimmt  man  an,  dass  in  der  letzteren 
Säure  der  Wasserstoff  des  Paarlings  vollständig 
gegen  Chlor  ausgewechselt  worden  ist,  so  bat 
man ,  wenn  der  Paarling  S  At.  Elayl  =  €8^  ge- 
wesen ist,  der  sich  nun  aber  in  2  At.  €€1^  ver- 
wandelt bat,  als  Rest  1  At.  Essigsäure  =2€€|2 
-f.  C^H^O^  Wäre  diese  Ansiebt  richtig ,  so  ist 
in  der  ersteren  Säure*  nur  das  eine.  Atom  Elayl 
in  €€l^  verwandelt  worden,  und  sie  besteht  aus 
i  At.  Essigsälire,  gleichzeitig  gepaart  mit  1  At. 
Elayl  und  1  At.  €€F.  Da  die  Bnttersäure  so 
viele  Aehnlichkeit  in  ihrem  Gerach  mit  Essigsäure 
bat,  so  wird  auch  dadurch  diese  Ansicht  unter- 
stützt.  Möge  dies  gelten,  fiir  was  es  gelten  kann, 
bis  wir  sicherer  den  Schliissel  fiir  diese  interes- 
sante Auswechselung  des  Wasserstoffs  gegen  Chlor 
erbalten  haben  ,  bei  welcher  häufig  die  Krystall- 
form  unverändert  bleibt  und  eine  grosse  Gleich- 
artigkeil in  den  Eigenschafiten  beibehalten  wird. 
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Butyramid.         CliUfte^i*)  hat  gezeigt,  dhsb  batlerMares  Ai^ 
tkyloftyd  diireli  ktwlUclies  Aminouiek  allmilig  m 
das  Amid  der  Bultersäure  verwaadelt  wird.     Mi^ 
▼ermiaeht  des  Aelher  ia  einer  FUvcbe   mit   dttj 
5  bis  6Caeheii   Gewicbtsanenge    kaustischen  AaHi 
moniahs,    verscblieast  diA  Flasebe   uod    stellt  sia 
bei   Seile^  8  bis  10  Tage  lang,    wobei    sieb   dia 
Aatber- Schiebt  allmslig   vermindert  .und   KuleU| 
aufgelöst  wird.      Daou  werden  in  einem  Wasser* 
bade  |  von   der  Flüssigkeit    abdeatillirty    worauf 
das  Amidt   welches  BuiyramiA  geoanut,  worden 
ist,  heim  Erkalten  daraus  anschiesst,  wotob  durch 
weiteres  Verdunsten  der  Mutterlauge  noch   mehr  j 
erhalten  wird. 

Die  Krystalle  sind  farbloae,  durchsichtige,  in  ' 
der  Luft    unveränderliche   Tafeln ,    von   anfangs  ' 
süssliehem ,  aber  h'inteunach  bitterem  Geschmack« 
Das  Amid  schmilat  bei   4*  ^'«^^  ^^  einem  farUo»  i 
sen   Liquidum   und   kann   in  höherer  Temperatur 
unverändert   sublimirt  werden.      Es  löst  sich  im 
Wasser  ohne  die  Bewegung,  welche  verschiedene 
buttersaure  Salsa  auf  der  Oberflaehe  von  Wasser 
aeigen,   und  es  löst  sieh  viel  leichter  in  warmem 
als  in   kaltem  Wasser.     Es   ist  auch   in  Alkohol 
und  Aelher  leicht  auflöslieh«    Kalte  Kalilauge  wirb 
nicht  darauf,  aber  im  Sieden  entwickelt  sie  dai^ 
aus  Ammoniak^  indem  bntteraanres  Bali  gebiMet 
wird.    Es  besteht  ans  »B^  +  G^H^^O^. 

Butyron.  ^  Chevreul  fand,  dass  bei  der  trocknen  De» 
stiUation  von  buttersaurer  Kalkerde  ein  aromati» 
sches  flüchtiges  Oel  erhalten  wird,  welches  er 
nicht  genauer  untersuchte.      Diese  Untersuchung 


')  Comptet  read.  2  Sem.  1844.  p.  949. 
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Im  nua  yeti  Cbancel*)  ausgerübrt  worden«  Reiiic, 
^msserrfeie,  bullarsaiire  Kalherde,  in  einer  Qoan- 
Itilal  von  iKickstena  4  Grainoneui  grbt»  wenn  man 
in  einem  Destitlaüons «Apparate  yoraicbtig  bis 
der  Temperatur  erbitst,  in  wdcber  sie  anfängt 
elzt  za  werden,  und  dann  einige  wenige  Grade 
dUrüber  ertiält,  48—43  Proc*  von  einem  fliicbtl- 
gen  Ocl ,  indem  koblensanre  Kaiiserdo  ganz  färb- 
lo«  znriicbbleibt.  Dabei  entwickelt  aicb  weder 
ein  Gas,  noob  Wasser.  Wit>d  der  Veraueh  mit 
einer  grösseren  Quantität  oder  in  grösserer  Hitze 
Oüsgefäkrt,  so  verfcoblt  sieb  die  Masse,  indem 
Vrenzliebe  Producte  und  3-^4  Proe»  Gase  vom  Ge* 
wiebt  der  Masse  gebildet  werden.  Daa  fliicbtige 
Oel  isl  Buiyron  genannt  worden.  Es  entstebt 
ans  1  Atom  Butlersiura,^  aus  welcher  der  Kalk 
i  Atom  Koblensanre  weggenommen  bat,  und  be« 
aldit  also  aus  C^H^^O. 

Aber  gleiebwie  mebrere  anf  diese  Weise  ber- 
yoigebracbte  fiöcbti^  Oele,  so  ist  es  ebenfalls 
gemengt  mit  Oelen  yon  nngleicker  Flilebligkeit. 
Bei  der  Reetifieation  geht  ein  Tkeil  davon  schon 
vnter  »^  lOO^  über,  itoranf  der  Siedepunkt  all* 
naiig  bis  auf  +  i40o  steigt,  sich  dann  bei  i4So 
erbalt,  bis  er  sieb  wieder  erhöbt  anf  +  ^^0^* 
Cbaneei  sammelte  besonder«  auf,  was  zwisehen 
+ 1400  und  -f  1450  überging,  reetißeirte  es  und 
fibg  dabei  anf,  was  bei  -f-  144o  nberging,  zur  be* 
sonderen  Untersnchnng.  Es  ist  ein  farbloses, 
flüchtiges  Oel  ron  etgenthnmlicbem,  dorefadringen* 
dem  Geroek  und  brennendem  Gcaebmack.  Spe- 
eif.  Gew.  =0,83.     Erst  bei  —  94^,  d.h.  in  ei* 


*)  Coropte«  rend.  1644.   i  Sem.  S.f023. 
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ncm  Gemenge  von   fester  KoUensäure  und  if» 
serfreiem  Aether,   ersUrrC   es  krystailiniscli.    & 
färbt   stell  nicht  beim  Zutritt   der  Lnfl,  aber  «f 
absorbtrt  allmältg  daraus  Saoerstoff.     Es  ist  s^^ 
eDtzändlich    und   yerbrennt   mit    klarer  FlansMii 
Bei  Beriihrung   mit  Chromsänre  fangt  es  sogleidb 
Feuer.     Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  ab^r  es  mischt 
sich   nach  allen  Verhältnissen  mit  AlkohoL    ]>ie 
Analyse  wies  Tollkommen  die  ZasammenseUnng 
aus,  welche  aus  seiner  Bereitungsweise  folgt. 
Buiyron  mit        \|rird  das  Butyron  mit  seinem  gleichen  Voloa 
Salpetersaure  von  gewöhnlicher  Starhe  vermisdbt, 
so  schwimmt  es  oben  darauf  und  färbt  sich  tief 
^  roth.     Beim  gelinden  Erwärmen  greift  es  die  Säure 
mit  solcher  Heftigkeit  an ,   dass  die  Masse  uber^ 
steigen   würde,   wenn  man  nicht  das  Gefass  so- 
gleich    von   der   Kapelle   nimmt.      Geschieht  der 
Versuch  in  einem  Kolben  mit  Gasableitungsrohr, 
und  wird  das  Gas  damit  in  Wasser  eingeführt,  so 
sammelt  sich  auf  diesem  ein   ätherartiger  Körper 
an,  welcher  den  Geruch  des  Buttersäure- Aetheis 
hat.     Sobald  die  Einwirkung  der  Säure  beendet 
und  das  Butyron  aufgelöst  worden  ist,  wird  die 
saure  FiKssigkeit  mit  einer  grossen  Quantität  Was- 
ser verdünnt,   wodurch  sich. ein  ölartiger  Kör|ier 
daraus  abscheidet,  der  sich  zu  Boden  setat«    Er 
ist  eine  Verbindung  von   einer  der  Säuren  des 
Stickstoffi^,  welche  er  ^cule  iulyronilrf^ftie  nennt, 
was  mit  Aufyron-Sulpetersimre  oder  mit  bnigrW' 
salpetriger'  Säure  übersetzt   werden   kann«     Sie 
wird  durch  Waschen  mit  Wasser  gehörig  von  Sil* 
petersäure   befreit.     Sie  ist   ein   gelbes ,  ölähali- 
ches  Liquidum,   welches    selbst    noch   nicht  bei 
—  04^  erstarrt.    Sie  besitzt  einen  gewnrzhaften  6e- 
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ruch  ond  einen  Blarken,  susBlieüepGesehouielS)  Usat 
sieh  entziinden  und  verbrennt  mit  rother  Flamme, 
sinkt  im  Wasser  unter  und  ist  unlöslich  darin, 
aber  lässt  sich  nach  allen  Verhaltnissen  mit  Al- 
kohol vermischen* 

Sie  bildet  mit  Salzbasen  eigenthümliche  Salze, 
welche  bei  sehr  gelinder  Erhitzung  detoniren. 

Sie  besteht  aus  C^H^^M^O?,  was  zufolge  der 
Zusammensetzung  ihrer  Salze  =  2H')-C^lli2N20s 
'  ist.  Dass  sie  eine  von  den  Siuren  des  Stickstofls 
enthalt,  ist  klar.  Chancel  betrachtet  sie  als 
Butyron,  worin  1  Aequivalent  Wasserstoff  durch 
1  Aequivalent  S  ersetzt  worden  ist.  Dass  diese 
metaleptische  Ansicht  unannehmbar  sei,  ist  leicht 
einzusehen,  insbesondere  da  sie,  ausser  der  un- 
wahrscheinlichen Substituirung  von  1  Aequivalent 
gegen  5. andere,  keine  Rechenschaft  von  der  Ver- 
wandlung des  Bulyrops  in  eine  Säure  gibt.  Es  ist 
jedoch  nicht  leicht  zu  entscheiden,  ob  sie  Salpeter* 
siure  oder  salpetrige  Saure  enthält.  In  dem  er- 
sten Falle  ist  das  Saure  darin  C^Hi^S,  und  in 
dem  letzten  ist  es  =  C^H^^O^S^.  Vielleicht  ist 
das  Letztere  wahrscheinlicher  und  dieser  Körpev 
mehr  als  eine  Doppelsaure  zu  betrachten,  als  wie 
eine  gepaarte  Saure,  weil  sie  2  Atome  Wasser 
enthält  und,  wenn  sie  mit  Basen  gesättigt  wird, 
1  Atom  Basis  aufnimmt,  ohne  dadurch  mehr  als 
i  Atom  von  dem  Wasser  zu  verlieren.  Nimmt 
sie  aber  8  Atome  Basis  auf,  so  dass  beide  Säuren 
gesattigt  werden,  so  verliert  sie  auch  das  zweite. 
Wir  haben  mehrere  Beispiele  von  Säuren  dieser 
Art ,  z.  B.  die  Succinschwefelsäure  und  Leimzu- 
ckersalpe tersänre.     In  diesem  Falle  bestehen  die 
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Saho  mit  t  Aloai   Basis  aos  HC^U^O^  +  fti 
ttiid  die  mit  2  Atomen  Basis  aos  ftC^Hi^Os+fcft. 

Das  Kalisalz  ^ird  erlialtea,  wenn  man  zu  ei- 
ner Losung  der  Säure  in  Alkohol. eine  Lösob^ 
von  Kalihydrat  in  Alkobol  tropft,  wobei  die 
Flüssigkeit  gelb  wird  nnd  anrätagt  Krystalle  ab« 
zusetzen,  bis  sie  sich  ganz  mit  diesen  angefüllt 
bat.  Man  lasst  dann  die  Masae  abtropfen  .nnd 
wäseht  das  Salz  mit  Alkohol.  Es  bildet  klone, 
schön  gelbe  Krystallblättcr ,  welche  dem  Fonnyl- 
superJodid  ähnlich  anasehen  nnd  welche  beim  Er* 
wärmen  dctoniren,  ehe  sie  noch  die  Tepiperalnr 
-|-  10(y>.  erreicht  haben.  Das  Salz  löst  sich  ii| 
seiner  V  SO  fachen  Gewichtsmenge  kalten  Wassers 
und  besteht  aus  fiC^Hi^O^rf-KP^*  Wie  es  sich 
beim  Hiazufügca.  von  noch  1  Atom  Kaji  verhalt, 
ist  nicht  untersucht  worden» 

Das  Bleioxydsalz  schlaf  sieh  mit  gelber  Farbe 
nieder ,  wenn  man  die  Lösvng  de»  vorhei^eben- 
den  Salzes  in  Wasser  mit  csaigaiiurenl  Bleioz}d 
vermischt.  Es  enthält  2  Atome  Bleiöxjd  und  ist 
wasserfrei. 

.    Das  Kupferoxydsalz  wird  mit  schmutz^  gri- 
ner  Farbe  niedergeschlagen. 

Das  Silieroxydsah  sehlagt  sich  am#rph  ait 
gelber  Fajrbe  nieder,  wekhe  raseh  in  Violett  ilMr- 
geht.  Es  ist  bis  ^zu  einem  .gewissen  Grade  ia 
«kaltem  Wasser  anflöelidi  nnd  wird  dnrch  freiwil- 
lige V«fdnnst«ng  krystallisirt  erlMÜten«  Es  eat- 
bält  dann  2  Atome  Silberoxyd  und  ist  wasserfrei. 
Es  löst  sieb  in  noeb  grosserer  Menge  in  wamem 
Wasser 3  aber  wird  diese  Lösung  gekocht,  so 
schlägt  sich ,  1  Atom  Silberoxyd  nieder   und  aas 
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der    siedcad  beias   61lrirlcn   Fli*t!glieil   adkicast 
ein  Sab  mit  aar  1  AtoMSiiberoftjd  •n=ilC?lPH)> 

+  AgS. 

Wird  das  Botyron  mit  Plr^spliorsupercblorid  Cblorbuiyron. 
'destillirl,  so  niionit  der  Pbasphor  daraus  I  Aloin 
SanerstolF  and  die  Bestaudthefle  von  1  Atom  Was^ 
scr  weg  und  das  Saaerstoffatom  wird  durch  1  Ae* 
qnivalent  ChTor  ersetzt.  Aber  dies  geschieht  sehr 
schwierig,  Und  das  Uebergehende  muss  vrel^ 
Male  zurächgegossen  ^erdcn,  um  diese  Veriiide* 
rang  zu  Tollenden.  Diese  Verbindung  hat  den  ' 
Namen  Chlofbuiyron  erbalten.  Sie  ist  ein  färb* 
loses,  flBchriges  Oel  von  cigentbfiralichem,  dureh* 
dringendem  Geruch;  Siedepunkt  =  -|-118o.  Sie 
lisst  sich  entzünden  und  verbrennt  mit  einer  hla- 
ren,  an  den  Rändern  grfinen  Flamme.  Sic 
Bcliwimmt  auf  dem  Wasser  und  löst  sich  nicht 
darin  auf.  '  In  Alkohol  ist  sie  dagegen  nach  allen 
Verhältnissen  auflSslich  und  diese  Lösung  wird 
aicht  durch'  salpetersaufcs  Silberoxyd  gefallt. 
ChanccI  gibt  Tdr  ihre  Zusammensetzung  die 
Formel  C^^H^^Cl»,  aber  die  Analysen  haben  da- 
far  zu  viel  Kohlenstoff  \ind  zu  wenig  Chlor  ge- 
geben. Sie  ist  wahrscheinlich  ein  unvollendetes 
Präparat. 

-  In  einer  späteren  Abhandlung*)  hat  Chancel  Butyral. 
eins  von  den  Destillationsproducten  beschrieben, 
welches  erhalten  wird,  wenn  man  die  buttersaure 
Kalkerde  in  grösserer  Menge  einer  rascher  gestef* 
gerten  und' stärkeren  Hitze  aussetzt,  wodurch  der 
Rückstand  verkohlt  wird.  Das  Ueberdestillirte 
enthält  dann,  ausser  Butyron  und  ein  noch  went- 


')  Journ.  dt  Pliarm.  et  cic  ClN?m.  Vü,  lii. 
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ger  flBchtiges  Oel,  eio  anderes,  ▼iel  flickligcm 
Oel,  welches  er  zum  GegeDstande  einer  Untena* 
chong  gemacht  hat,  and  nelches  er  Bub/raUdu^ 
genannt  hat,  abgekürzt  zu  Butyral^  am  dasil 
auf  die  Aehniichkeit  in  seinem  Verhaltniss  wm 
Buttersaare  mit  der  des  Aldehyds  zur  Essigsaut 
hinzudentjen. 

Das  von  den  fliicbtigen  Oelen,  welche  erhal- 
ten worden ,  bei  der  Rectificalion  zuerst  Uehci^ 
gehende  wird  von  Neaem  destillirt,  indem  maa 
das  zuerst  Ueberdestillirende  aufsammelt,  bis  man 
ein  flüchtiges  Oel  hat,  welches  -^-95^^  Siedepunkt 
hat,  und  welches  das  Butyral  bt.  Es  ist  ein  kla- 
res, farbloses  fluchtiges  Oel,  von  einem  durch- 
dringenden Geruch  ,  stechenden  Geschmack  und 
einem  spccifischen  Gewicht  von  0,821  bei  -{" 
220.  Sein  Siedepunkt  ist  nnveranderlicli  -f"^*^ 
Es  Ist  brennbar.  Das  specifische  Gewicht  seines 
Gases  wurde  =  2,61  gefunden,  nach  der  Rech- 
nung, wenn  die  Condensation  auf!  Volnmen  statt- 
findet, würde  es  =  2,512  seyn.  Es  erstarrt  nicht 
bei  —  940,  lägst  sich  mit  Alkohol,  Amylalkokal 
und  Aether  nach  ajlen  Verbältnissen  vermischen« 
Chlor  und  Brom  wirken  heftig  darauf  ein  mit  Ent* 
Wickelung  von  Wasserstoifsäurcn.  Salpetersiote, 
selbst  verdünnte  wird  dadurch  zersetzL  Es  ver- 
einigt sich  nicht  mit  Ammoniakgas,  und  kaaiti- 
sches  Ammoniak  wirkt  nicht  darauf.  Inzwischen 
ist  die  Vereinigung  mit  Ammoniak  und  im  AO- 
gemeineu  mit  kaustischem  Alkali  ein  Hanptcha- 
racter  für  die  Körper,  welche  in  die  Klaose  der 
Aldehyde  gehören,  indem  sie  dabei  zerstört  ifer- 
den  und  Salze  bilden,  wodurch  sich  also  das  Ba« 
tyril  bestimmt  von  den  Körpern  dieser  Klasse  vn- 
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terseheidet,  so  dass  es  denselben  nicltt  sogesililt 
werden  uinss.  Es  wurde  aas  C^H'^O^  lusam- 
meogesetzl  gefunden ,  was  Chancel  =H-|* 
C^H^^O  aufsteltt,  so  dass  es  das  Hydrat  von  dem 
Oxjd  des  Buttersaure-Radicals  sein  würde.  Aber 
er  bat  keinen  Versucb  angefiibrt  y  vrelcber  fertig 
gebildetes  Wasser  darin  ausweist.  In  diesen  Zn- 
itmmensetzung  febicn  2  At.  SanerstoiT,  um  wasser- 
baltige  Buttersanre  zu  sein,  und  zuerst  fiibrt  er 
an,  dass  es  durcb  gewisse  oxydirende  Körper  in 
iüeselbe  verwandelt  werden  könne,  am  Ende  aber 
bemerkt  er,  dass  er  dureh  Mangel  au  Material 
verbindert  worden  sei,  dies  durch  Versuche  dar- 
tolegeu. 

Hclmhoitz*)  bat  einige  Versuche  über  dieFauleOIJhrung. 
Fiulniss  angestellt.  Er  verfuhr  so^  dass  orga» 
iiiscbe  Körper:  Weinmost,  Leimlösung,  Thcile 
von  Thieren  oder  Fleischslücke  unter  Wasser,  in 
einem  Kolben  eingeschlossen  bis  zum  Sieden  er- 
hitzt wurden,  um  den  Sauerstoff  aus  der  darin 
enthaltenen  Luft  aufzunehmen,  und  um  möglicher« 
weise  darin  erhaltene  Eier  von  lufusionsthic- 
reu  oder  Samen  für  Schimmel  zu  zerstören.  Beim 
Erkalten  wurde  die  sauerstofffreie  Luft  4arin  durch 
Luft  ersetzt,   welche  vorher  durch  ein  glühendes  « 

Glasrohr  gegangen  war.  Wie  lange  sie  auch  mit 
einer  solchen  Luft,  welche  ausserdem  von  Zeit 
zu  Zeit  erneuert  wurde,  durch  Luft,  die  ebenfalls 
durch  ein  glühendes  Glasrohr  gegangen  war,  in 
Berührung  gi^lassen  wurden ,  so  entstand  doch 
keine  Faulniss  im  Laufe  von  ßW9eben  im  wärm- 
sten Sommer*     Aber  sobald  sie  ci|ier  Luft  ausge* 


')  Joura.  f.  pract.  Cbem.  XXXI,  420. 
Bcnelius  Jahres  -  Bericht  XXV.  «>2 
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8eUI  fvordeii)  welche  niebt  so  erbitzl  wordea  war, 
80  fingen  »ie  in  wenig  Tagen  an  xa  faulen.  Er 
scblieflat  daraus »  dasa  die  Laft  etwas  mitfabrt, 
was  die  Päulniss  veranlasst,  und  dasa  dieaea  zer- 
stört werde ,  wenn  man  die  Luft  bis  zn  eine« 
gewissen  Grade  erbilzt  (Vgl.  Scbwann's  Ver- 
snobe, Jahresb.  1839,  S;  400).  Aber  wenn  er 
äbniicbe  Körper  in  ein  cylindrisebes  Glas  legte, 
dann  dieses  Inftdiebt  mit  Blase  uberband,  und 
nun  mit  seinem  Inhalt  auf  =  100^  erhitzte ,  jo 
dass  die  Faulniss  veranlassenden  Samen,  weiche 
die  Luft  mitführen  honnte ,  zerstört  oder  kraftlos 
werden  mussten ,  so  entstand ,  wenn  dieaea  Glas 
umgehehrt  mit  der  Blase  nach  unten  in  eine  an- 
dere  ähnliche  Vermischung ,  ^die  mit  dem  Luft- 
kreise  in  völliger  Berührung  gelassen  wurde,  die 
Fäulniss  zuerst  in  der  äusseren  Masse ,  und  sie 
pflanzte  sich  dann  endosmotiseh  durch  die  Blase 
zu  dem  Inhalt  dea  umgekehrten  Glases  fort ,  so 
dass  dieser  auch  in  Faulniss  kam ,  aber  nicht  das- 
selbe Ansehen  erhielt ,  sondern  fester  blieb ,  wie 
der  in  dem  äusseren  Gefasse ,  welcher  dem  En- 
flusse  der  durch  die  Luft  mitgetheilten  Eier  und 
Samen  fiir  Infusionsthiere  und  Pflanzen,  welche 
der  niedrigsten  Stufe  der  Organisation  angebörea, 
ausgesetzt  war.  Er  schlicsst  daraua,  data  die 
Fäulniss  und  Gährung  im  Aligemeinen  ihren  c^ 
sten  Ursprung  nur  von  diesen  Eiern  und  Samea 
haben ,  dass  sie  aber ,  einmal  begonnen ,  sicii 
fortsetzen*,  ohne  deren  Einfluss  dann  weiter  nä« 
thig  zu  haben. 

Gay«Lussac^s  Versuche,  bei  denen  die 
Gährung  in  luftleerem  Traubensaft ,  welcher  oo- 
ter  einer  mit  Quecksilber  gefiiUten  Glocke  ausge» 
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wcsig  Savtr* 
Safte  «|. 

bkfcelte,   glickle  Helaik^ils  aickt,   dfer  aack 
Li  4eaGrud  seiMr  IbMicÜMbca  AMkhl  giMibl, 
|biB  sie  sieht  glickem  kteBtai. 
i  hallcHidacMs  liegt  Etwas,  wasselurwaliffKlieiB* 
mk  avaaieiit  sad  was  La  hohem  Grade  Terdieat, 
pircb  aweebeissige  Veiwieke  geprift  am  weide«. 
L  Riegel*)  kat  keobacktet,  dass  Wasser,  w^-     Bireain, 
Ubes   für  aadere  Zwecke  bU  Sekwerdwasserstoff^J^*'^^^ 
pm  Zeit  M  Zeit  gesattigt  m»d  im  Uebrigea  sieh  ^^^ 
^slbst  nberlassea  werden  war,  ia»  Laafe  tos  S — 
1^  Monat  aaf  deai  Boden  einen  sebaitttsig  weissen, 
pslatinösen  Körper  abgesetst  batte,    welcber  die 
l^talt   nnd  das  Ansehen  der  Glasllnssigkelt  in 
batte ,    nnd  dessen  Aebnliehbeit   mit  dem 
;in  ans  den  faeissen  Sebwefclwassem  i|i  den 
iäen  ihm  anffieh    Er  wasch  ihn  gut  ans  nnd 
Istraebtete   ihn   nnter  einem   snsammengesetsten 
pihroseope ,   aber  er  erhannte  nicht  die  gering« 
iMe  Spnr  von    oiganisirtem  Gewebe   darin.      Er 
bar  gemeh  -  und  geschmachlos  nnd  trocknete  an 
iiner  hornihnlichen  Mas$e  ein*      Er  war  in  hal« 
|tem  Wasser  wenig  oder  nicht  anflöslicb ,  etwas 
Itiehr  in  siedendem.     Er  schmolz  nicht  heim  Er- 
ihitzen,  aber  er  gab  hei  der  trocknen  Destillation 
iKehleuwasserstoflgss ,    Kohlensauregas ,  Stickgas» 
fSnd  kohlensauren  Ammoniak.     Er  löste  sich  in  Ka-  . 
Jihydrat  auf  und  wurde  durch  Säuren  daraus  wie« 
itf  abgeschieden.     Seine  Auflösung  in  siedendem  ^ 
iWssser  gab  mit   concentrirter  Schwcrelsaure  und 

*)  Jahrb.  für  pract.  Pbarm.  \l),  364. 

52* 
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EsBigsäure  einen  weissen  Niedenehlag^  Bleieaaig 
bildete  allmalig  einen  floekigen,  salpetersanres  Sil- 
beroxyd  eine  braunen^  und  Galläpfel -Infusion  so* 
gleicii  einen  Niedersoblag.  Alle  diese  Umstände 
stimmen  mit  dem  überein ,  was  vom  Baregin  ••• 
gegeben  worden  ist.  Diese  Beobaebtnng  ver^ 
dient  wiederholt  und  genauer  stndirt  zu  werden, 
ihre  Bestätigung  ist  von  grosser  theor^seber 
Wiehtigkeit. 
Idrialin,  Idryl  BQdeeker*)hat  unter  W ö b  1  e H s Leitung «ne 
''"'^''''^^^'y'^'scbwarxe  Masse  untersttcbt,  welche  5ltt;ip  genannt 
wird,  und  welche  man  zu  Idria  eibaltbei  der  De* 
stillation  der  bituminösen  Qnecksilbererze  zur  Ge- 
winnung von 'Quecksilber 9  welches  in  Kugeln 
iiberdestillirt,  gemengt  mit  dem  Stupp.  Der  Stupp 
(  wurde  mit  Alkohol  ausgekocht,  welcher  dann  bei» 
Erkalten  einen  krystallinischen  Körper  absetzte,  der 
abfilldrt  wurde*  Dann  wurde  der  Alkohol  abde« 
still  irt  und  der  Rückstand  mit  conccntrirter  Es* 
sigsanre  gekocht,  welche  danns  einen  Körper  auf* 
löste  y  der  daraus  beim  Erkalten  in  Krystallea  an- 
*  schoss«  Diese  wurden  durch  wiederholte  CJmkry* 
stallisirongen  mit  Alkohol  gereinigt.  Er  bekan 
den  Namen  IdryL 

Es  bildet  eine  lockere  Masse  von  Krjstall* 
schuppen,  welche  ins  Gelbgrfine  schimmern  vnd 
welche  kaum  Geruch  und  Geschmack  «haben.  Es 
schmilzt  bei  -(-86^  nnd  erstarrt  bei  -f»76^  zn  ei« 
ner  coucentriscB  strahligen,  kr jstallinischen  Masse, 
welche  fast  farblos  ist.  Darüber  hinaus  erhitzt 
sublimirt    es    sich    vollständig     in    feinen    klei- 


*)  Journ.  f.  pract.  Chem.  XXXllI,  249.    Ana.  der  Cbcm. 
und  Pbarrn.  LH,  100. 
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nen  Blaltcirn,  eine  lockere  und  schön  irisirende 
Masse  bildend.  Es  ist  nnsaflSsIich  iii  Wasser, 
bei  gewöbniiclier  Temperatur'  äach  wenig  löslieii 
in  Alkobol ,  Aetber ,  Terpenthinöl  und,  in  Essig- 
-siiire^  aber  es  löst  sieb  darin  beim  Kocben  be- 
deutend  anf,  vnd  scbiesst  darans  beim  Erkal- 
ten an,  so  dass  eine  gesättigte  Lösnng  erstarrt. 
Diese  Lösungen  zeigen  selbst  von  sebr  wenigen 
abgesetzte  Krystallsebuppen  ein  scbönes  blanes 
Irisiren.  Von  Schwefelsiinre  wird  es  mit  gold» 
gelber  Farbe  aufgelöst,  woditrch  es  sieb  von  dem 
Idrialin  untcrscbeidet ,  welebes  sieb  mit  blauer 
Farbe  darin  auflöst.  Das  Idryl  wurde  zusammen- 
gesetzt gefunden  aus:  t 
.  Gefunden 

Kobienstoff        94^568 

Wasserstoff         5,458 

100,027 
Das  Idrialin  wurde  durcb  Verbrennung  analy- 
strt  und  zusitinmengesetzt  gefunden  aus: 

Gefunden     Atome    Berechne  I 
Kobienstoff      91,828        42        91,990      ' 
'    Wasserstoff       5,299        28  5,094 

.Sauerstoff  2,873  1  2,916. 

Es  ist  also  ein  Oxyd  vom  Idryl  =  C^^li^^O. 
Bisber  belracbtcte  man  es  alssauerstofffrei.  Sciu 
Name  mnss  nun  in  Idryloxyd  verändert  werden. 
Versnobe  um  das  Idryloxyd  zu  Idryl  zu  reduei- 
ren^  wollten  nicbt  glücken.  Inzwiscben  bann  kein 
Zwreifel  sein,  dass  es  daraus  entstanden  ist,  in- 
dem das  Qnccksilbererz  kein  Idryl  entbält,  aber 
wobl  Idryloxyd.  Die  Lösung  des  Idryls  in  Scbwc- 
fcisaurc  gibt,  wenn  man  sie  mit  Wasser  verdünnt 


Atome 

Berechnet 

3    42 

94,76 

2     28 

5,25 
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uod  dann  mit  kohfensaurcBi  Baryt  oder  Bleidijd 
sättigt/  ein  in  WtMer  lösliehes  Sah  von  eiacr 
gepaarten  Scbwefelaaitre,  welche  yiettekhcSclirSl» 
ter'a  Idriaiinachwefekanre  ist. 

Der  Stopp  enthalt  noeh  einen  anderen  krysld* 

lisirenden  Körper^  welcher  daraus  nebst  deaa  Urjt 

dureh  Alkohol  ausgezogen  wird^    der  sieh  ahcr 

beim   Erhalten    daraos  absdieidet,   wakrcnd  das 

Idryl  darin  aufgelöst  bleibt.    Er  bildet  kleine  gelbt 

Blättchen,  welche  erst  über  -f-  lOO^schmelsen,  «ni 

welche  sich  viel  weniger  Irieht,  als  das  Idryl  in 

siedendem  Alkohol  und  Essigsäure  anfiösen.     Br 

fängt  an  xn  snUimiren,  die  er  scbmilst»  nnd  lost 

sich   in  concentrirter  Schwefelsänre  mit  brannra*: 

ther  ^arbe  auf.     Ans  Mangel  an  Material  konnis, 

nur  eine  Analyse  gemacht  werden ,  die  gab : 

Kohlenstoff   93,654 

Wasserstoff     '5,666  ! 

99,320. 

Producte  der       Baron  Rcichcnbach*)  hat  den  bitterien  Rü^j 

einlrböherfn  P      «ntersDckt,    welcher    sich   beim  Brannrostal^ 

Temperatur  Ycrschicdcner  unserer  Nahrungsmittel  bildet,  unij 

^"^  St^el^'^^^elcher  häufig  in  geringer  Menge  einen  angenA^ 

men  Geschmack  derselben  yeruiteaeht.      Er  neni^ 

ihn   Assamar  ^   Ton   assare^  braten   oder 

und   amarbs,    bitter.      Er   wird    Ton  Thier« 

Pflanzenstoffen    gleich  beschaffen  herrorgebia^ 

von  gewissen  leichter  und  Ton  anderen  b^t 

ger.     Zu  seinen  Versuchen  wandte  er  nur  dia 

Scheiben  von  Waizenbrod  an,    welche  in 

der  aber  anhaltender  Hitze  auf  einer  Metallf 

bis  zu  Schwarzbraun  geröstet,  dann  sogleich 


*)  Ann.  der  Chem.  u.  Pbarm.  XLIX,  1. 
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•inem  warmen  Möner  zu  einem  feinen  Polver 
zereUMsen  und  mil  kaltem  ^  wasserfreien  Alkohol 
nasgesogen  wurden.  Die  erhaltene  gelbe  Lösung 
irrurde  im  Wasserbade  bis  zur  Syrup-Consistenz 
abdesttUirCy  dann  ein  wenig  Wasser  hinzugefügt 
iiiid  der  Rest  von  Alkohol  davon  abgednnstet.  Die 
zarückgebliebene  Wasserlösung  setzte  in  der  Ruhe 
nnch  einigen  Stunden  ein  wenig  Fett  ab,  von  dem 
sie  abfiltrirt  wurde«  Darauf  wurde  sie  mit  einer 
Portion  Kalkmileh  vermischt  und  bis  nahe  zom 
Sieden  erhitzt^  wodurch  sich  ein  brauner  Nieder- 
sehlag  daraus  abschied,  worauf  wasserfreier  Alko- 
bol  in  kleinen  Portionen  nach  einander  hinzuge« 
setzt  und  durch  Cmschütteln  vermischt  wurde,  bis 
sich  ein  milchiger  Niederschlag  zeigte,  der  bald 
nachher  zusammenbackte.  Das  Gemisch  wurde 
nun  unter  Umrühren  erhitzt,  bis  sich  dieser  Nie* 
derschlag  wieder  aufgelöst  hatte«  Das  Zusetzen 
des  Alhbhols  in  ähnlicher  Art  und  das  Erhitzen 
der  Flüssigkeit  bis  zum  Wiederauflösen  des  Ge- 
fällten vrurde  so  lange  fortgesetzt,-  bis  sich  zu- 
letzt das  Ausgefällte  nicht  wieder  beim  Erhitzen 
aaflösen  liess,  sondern  klebend  an  dem  Glase  fest* 
haftete.  Dann  liess  er  die  Flüssigkeit  erkalten  und 
sieh  klaren,  wobei  sie  mehr  von  dem  Niederschlage 
ahsetzte. 

Die  Absicht  dabei  war ,  Zucker  und  aodere, 
ausser  Assamar  aufgelöste  Stoffe  mit  Kalkerde  zu 
in  Alkohol  unlöslichen  Verbindungen  zu  vereini« 
gen  und  sie  als  solche  durch  diese  Behandlung 
abzuscheiden. 

Jetzt  wurde  der  Alkohol  abdestillirt  und  der 
Syrup  concentrirt  und  dieser  von  Neuem  mit  Al- 
kohol verdünnt ,   welefaer  ihn  wieder  fsllte.     Die* 
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selbe  Behtndiang  wurde  so  oft  wlederboU,  bis 
Dscb  der  VerdaDStong  des  Albobok  ein  Sjrsp 
erbalten  warde,  der  dorcb  Albobol  iiicbt  mAt 
getälU  warde,  weira  msn  ibn  darin  anflöste«    Die  . 

^Lösung  in  Albobol  wurde  dann  mit  Aelber,  der  ; 
niebt  wasserfrei  zu  sein  branebt,  Termascbt^   bb  ' 
sieb  dadnreb  bein  Zueberbaib  mebr  absetote,   mik 
sieb  aueb  ein  wenig  Assamar  absebied.     Nack  dem  * 
Abgiessen  der  gebUrten  Lösung  wurde  der  Nie« 

.  derscblag  mit  wasserfreiem  Albobol  gewasebeu, 
worin  sieb  das  gefällte  Assamar  wieder  unllosie 
mit  Zuriieblassung  des  Zueberbalhs«  Dieae  Ls- 
sung  In  Albobol  wurde  mit  der  ätberbaltigea  Flns- 
sigbeit  Termisebit  und  im  Wasserbade  deslUlirt)  \ 
bis  sieb  davon  nicbts  mebr  ▼erfliiebtigte ,  wobei ' 
das  Assamar  in  Gestalt  eines  weieben,  aber  in  der 
Kälte   erhärtenden  ^   bernsteingelben  Extraets  su- 

.  riiebblicb.     Es  ist  gerueblos ,   sebmecbt  rein  bil» ; 
ter  i^er  ni^bt  unangenebm,  erweicht  nnd  sehmUst ; 
beim    Erhitzen ,     erstarrt    aber     nnd    zerspringt 
bei  starber  Abbü&lnng.     Es  Teriinderl  sieb  leicht 
durch  zu  starbe  Erhitzung ,   indem  es  dabei^Tcr- 
bohlt  wird.      Es   zerfliesst  in   der  Luft  und  lost 
sich  nach*  allen  Verhältnissen  in  Wasser.     In  Spi- 
ritus zerfliesst  es,  bevor  es  sich  .darin  auflöst*    Es 
löst  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  in  wasserfreieaB : 
Albobol  und  wird  aus  einer  gesattigten  Auflösnag; 
in  demselben   durch  einen   hinreichenden  ZnaaUi 
von  Aether  wieder  abgeschieden ,  wo  es  dann  eiaj 
gelbes  Magma  an  dem  Glase  bildet.     Aetber  lait] 
nicbts  davon  auf.      Es  schwärzt  sich  durch  cea-i 
centrirte  Schwefelsäure,    ozydirt  sich   asit  Salpe- 
tersäure,  redncirt  Gold  aus  Goldcblorid  nnd  Sikj 
her   aus    salpctersaurem   Silberoxyd ,    wirbt  aber  i 
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■ielit  aaf  xwctfach-eiinMBsaBtes  Kali.  Es  wM 
sieht  aaick  MdaUnbe  gefiUl,  seftM  aiikl  ducli 
■eatnksodkrlMsiKhcacMignuaBlMoxj^  AI- 
lalk»,  aifcaliscfcc  Erica,  Li^per  siliea«>  Gall- 
iprel.iara«ia«  aad  LeiiJteg  wiritea  aiekt  danaf. 

Ick  fiktle  iai  varigea  Jakicabcridite,  8.  JttB^Mahxlmyi- 
»,  da«.  4..  ficMge  Od  aa.  der  Gaallkem  ^.•-'ÄS;;^ 
euiiiCBS  des  fpmaUm  ThcHe  mmA  •«•  •pirjUaii*  Metbylosytl. 
rem  Metbjloxjd  bestekl,  ei»e  Tkatsaclie  die  ▼o« 
Cahomrs  darnlcgl  woiden   ist*      Er    hat  jeUt 
seiae  Yenade  dariber  .nilgetkeill  *) ,   avs  deae« 
Folgendes  ein  Avszag  ist.    ^ 

Gmaltberis  pro^mbetts  ist  ein  Stieaeh,  welehtr 
io  grosser  Menge  inNew-Jersey  wiekst,  woselbst 
das  Oel  dsrsns  destillirt  wird,  weMies  sngeisn* 
gen  hat  in  den  Handel  sn  kommen,  unter  dem  ^ 
Namen  Oil  of  Wintergreen,  und  das  wegen  seines 
•Bgenebmen  Gerncks  sn  Parßmerien  angewandt 
worden  ist.  Das  Oel  ist  insbesondere  in  den 
Blumen  entbalten,  ans  denen  es  mit  Alkohol  ans* 
gelogen  werden  kann,  so  dass  es  also  nicht  su 
denen  gehört,  welche  erst  bei  der  DestUlation  ge* 
bildet  werden,  wie  s.  B  das  Bittermandelöl. 

So  wie  es  im  Handel  vorkommt,  ist  es  gelb^ 
es  wird  aber  durch  Recti&cation  farblos»  Es  ent- 
liält  eine  geringe  Portion  voo  einem  anderen,  schon 
•Bgefiihrleb,  sauerstoffTreien,  flüchtigen  Oele,  wel- 
ches fluchtiger  ist«  Das  Oel  fangt  an  zu  sieden 
hei  +  2000,  worauf  der  Siedepunkt  allmälig  auf 
+  9SSP  steigt,  und  dann  statiouär  wird.  Sam- 
melt man  für  sich  auf,  was  bis  zu  dem  Siedpunklc 
von  iläSP  übergegangen  ist,   so  enthält  dieses  al- 


*)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.  X,  S27. 
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les  das  sanentofffreie  Od ,  und  auf  dieaes  filgl 
daaa  remea  apirylaaorea  Mcthyloxyd« 

VoD  2  Thailen  Spirjlaättre^  2Th.  wasaerfmoi 
Alkokoi  und  1  Tb.  coneeDtrirter  Sebwefebiwe 
erhält  nun^  wenn  man  sie  xnaammen  dcstUliil 
und  den  Aetlier  au»  dem  DeatiUate  darck  CUoi^ 
ealeiom  abackeidet,  dieselbe  Verbindung ,  aefwoU 
in  Betreff  der  Zuaammensetssng  als  auch  der  Ei« 
gensebaften. 

Es  bat  einen  angenehmen,  starken  und  lauge 
anhaltenden  Gerueb  und  einen  erwärmenden^  aia- 
maliseben  Gescbmaek.  Sein  speeif»  Gewiebt  iil 
=  l,18bei+li00.  Siedepunkt  =+2220.  Specif. 
Gewiekt  in  Gasform  naek  dem  Versncke  =  5ytt 
und  berechne  naeh  einer  Cendensation  un  4  Vol. 
wird  es  =  5^2.  Es  löst  sich  bis  xn  einem  ge* 
wissen  Grade  Jui  Wasser^  so  dass  dieses  dawm 
Gemck  und  Gesclimaek  belu^mmt.  Wird  dieie 
Lösung  mit  einigen  Tropfen  wen  einem  Eisen» 
ozydsalz  yermiseht,  so  lärbt  sie  sich  sckwaek  ns- 
lett,  und  mit  einem  geringen  Debersehusa  an  Ae- 
ther  wird  diese  Farbe  sehr  reieh  und  tief,  woduich 
diese  Aetberart  in  einer  reinen  Auflösung  letekt 
zu  entdecken  und  au  erkennen  ist«  Es  löst  sieb 
nach  allen  Verhaltnissen  in  Alkokoi  ^  Aetber  and 


läektigen  Oelen.      Wurde  susamaieBgeselxl  ge> 

fanden  ans: 

Gefunden          Atome 

Bec«ckie« 

NatürL  Kantd. 

Kohlenstoff    63,13  63,07        16 

6345 

Wasaeistoff      5,58    5,38        16 

5,26 

Sauerstoff       31,49  31,56          6 

31,59 

=  C»H60  +  Ci+HWN«. 

Die  natarliehe  VerbiadoDg  gibt  bei  der  D 
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aliilalimi  mit  kaoBtitciieni  Kali  in  Debeneltsfat 
Wasser^  welehea  Hobalkohol  aufgelitoC  entkäll, 
«Dil  ein  Kaliaalfl,  dessen  Sanre  nach  dem  Auslal* 
len  darana  mit  Salmanre  die  Eigenaehaften  nnd 
Znaammenselsang  der  Spirylsaove  bat^  vrodoreh 
alao  die  Identität  des  natwliehen  Äethera  mit  der 
des  hfinatlieben  vollkommen  dargelegt  worden 
ist«  Legt  man  Kaliom  in  kleinen  Portionen  naeh 
einander  in  diese  Aetkerart,  so  entwiekelt  sieh  ein 
6ao  und  die  Masse  erstarrt ,  selbst  wenn  sie  bei 
+  i<My>  erbalten  wird,  nnd  bald  darauf  tritt  ein 
Pnnkt  ein,  wo  sie  sieb  entsiindet,  nngeaebtet  al* 
1er  Sorgfalt  um  dies  sn  vermeiden,  indem  eine 
reiehlidie  sebwarse  Masse  snriiekbleibt« 

leb  erwibnte  beim  spirylsanrem  Aetbyloxyd, 
daso  die  Spirylsinre  in  dieser  Verbindung  Basen 
sütigl,  ohne  das  Aetbyloxyd  xn  verlieren.  Das» 
selbe  ist  der  Fall  mit  dem  Methyloxyd«  Beide 
Oxyde  spielen,  wenn  eine  stärkere  Basis  binsn» 
kommt,  in  Verbindung  mit  der  Spirylsiore  nnr 
die  Rolle  eines  Paarliogs.  Wir  haben  bereits 
sehen  ein  solebes  Beispiel  in  dem  phosphorsan« 
reo  Aetbyloxyd,  mit  dem  Unterschiede,  dass  ii| 
dem  letaleren  sich  das  Aetbyloxyd  nicht  einmal 
dnrcb  Wasser  von  der  Phosphorsanre  abscheidet 
nnd  sich  auch  nicht  durch  Kali  im  Ueberschnss 
austreiben  lasst,  waa  dagegen  mit  den  Aetherarten 
der  Sprrylsaure  stattfindet,  aus  deren  neutralen 
wasserhaltigen  Verbindungen  nsit  Basen  sich  das 
Aetbyloxyd  oder  das  Methyloxyd  durch  eine  ge- 
wisse Erhitsung  austreiben  lasst.  Man  sollte  fa^t 
sagen  können,  dass  das  Aetbyloxyd  oder  das  Me> 
thyloxyd  die  Rolle  einer  Basis  spielt,  so  lange  die 
Verbindung  frei  ist,  dass  sie  aber,  so  bald  eine 
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aiMTganisdie  Basis  hiazoliomiiit,  ihveo  Platx  wed- 
sein  and  den  eines  Paarlings  einnehmen^  frelehea 
sie  y  so  bald  die  sttrkere  Basis  durek  eine  Sine 
weggenommen  wird,  wieder  verlassen ^^  nn  ▼•■ 
Neuem  die  Stelle  einer  Basis  einznnelimen,  denn 
V  der  spirylsanre  Aether  -wird  durcli  Sauren  mit  al- 
len seinen  primiiiyen  Eigenschaften  wieder  ans- 
geftlll. 

Cahonrs  nennt  die  Salse^  in  welchen  das 
Metbyloxyd  der  Paarling  ist,  GoullAerale , •  ebc 
Benennung,  welche,  wir  nicht  annehmen  können; 
wir  wollen  sie  anstatt  dessen  methjfloxyd'-spinfl' 
saure  Salze  nennen. 

Das  Kalisah  wird  erhalten ,  wenn  man  eine 
starhe  Lösung  Ton  Kalihydrat,  welches  frei  Ton 
koblensanrem  Kali  sein  mnss,  mit  spirylsanrem 
Mclhyloxyd,  im  geringen  Ueberschnss  binsngesetst, 
schüttelt,  wobei  sich  das  Salz  in  perlmutterglin- 
zenden  Blättern  abscheidet.  Nachdem  das  Liqni- 
dum  abgetropft  ist,  wird  die  Salzmasse  mit  einer 
sehr  geringen  Quantität  eiskalten  Wassers  gewa- 
schen und  dann  zwischen  Löschpapier  ansgepresst. 
Darauf  wird  es  in  wasserfreiem  Alkohol  aufge- 
löst, welcher  kohlensaures  Kali  ungelöst  znrick- 
lässt,  wenn  dieses  eingemengt  war,  und  die  La* 
Bung  der  Verdunstung  im  luftleeren  Räume  über- 
lassen, wobei  das  Salz  daraus,  in  feinen,  den 
Amianth  höchst  ähnlichen  Nadeln  anscbiesst.  Das 
Salz  ist  leicht  löslich  in  Wasser,  und  wird  es 
nocb  feucht  erhitzt^  so  geht  Holzalkohol  darsus 
weg,  während  spirykaures  Kali  zurückbleibt.  Das 
krystallisirtc  Salz  enthält  I  Atom  Wasser  aaf 
2  At.  Salz. 

Das  Natronhah  verhält  sich  ganz  ähnlich  wie 
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das  Kalisak  y   aber   es   ist  niekt  TÖlUg  so  .leieht 
löslicb. 

Das  BaryUah  sckilgl  sieh  9  vtenn  man  den 
A^lber,  einen  Tropfen  naoh  dem'  anderen,  in  ge* 
säUagtes  Barytwasser  eintropft,  so  lange  sieh  da* 
bei  noch  ein  INiederscbiag  niUet»  Ist  das  Baryt« 
wasser  warm,  so  bleibt  ein  Ueinier  Tkcil  in  der 
Liöflung  Kuriieb,  der  sich  dann  beim  Erkalten  in 
KryslaUschoppen  absetst.  '  Es  enthält  1  At.  Kry« 
stnllwasser« 

Die  Salze  von  Bleioxyd,  Kopferoxyd  nndQneek- 
sUberoxyd  «werden  dnreh  doppelte  Zersetzung  mit 
dem  Kalisalze  niedergesehlagen. 

Die  Spirylsänre  bat  in  dieser  Verbindung  die*  Brom- iind 
selbe  Niiigong,  Wasserstoff  gegen  Brom  zu  1.  und  <^^lo»P>ol- 
S  AequtTahsttten  anszuweefasein,  wie  wir  dies  im  Meihyloiyd. 
Vorhergehenden ,  S^  483 ,  Ton  der  freien  spiryli- 
gen  Säure  gesehen  haben,  und  sie  gibt  dadareh 
einigen^rnnd  zn  der  Verrnntbong  über  die  SattM, 
welche  in  der  Spirylsänre  mit  Kohlenwasserstoff 
gepaart  ist.  .  ich  will  zuerst  die  Thafoaeben  and 
dann  die  Erhlamng  davon  angeben,    welche,  ieh  ^ 

för  jetzt  als  die  am  wenigsten  nnwahrseheinliebiB 
halte. 

Setzt  man  Brom  tn  kleinen  Quantitäten  nach 
einander  zu  wasserfreiem  spiryisaurem  MetbyK 
oxyd  ^  so  entwickelt  sich  Wärme  und  Bromwas- 
serstöffsäiire.  Wenn  die  Masse  dann  beim  Erkal- 
ten erstarrt,  so  hört  man  mit  dem  Zusetzen  von 
Brom  auf.  Dabei  geschieht  ganz  dasselbe,  wie 
bei  der  spiryligen  Säure.  Ist  kein  Ueberschuss 
von  Brom  hinzugekommen,  so  erhält  man  eine 
fcrystallisjrende  Verbindung,  worin  1  Aeqnivalent 
Brom  ausgewechselt  worden  ist.     Bei  einem  Ue* 
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beNcliUBe.an  Brom  biMet  sicL  im  VeiliiliuiK 
za  diesem  eine  andere  Verbindung,  in  weldMt 
S  AeqniTaiente  Waaseratoff  gegen  Sl  Aeqnivalcnle 
Brom  ansgewechsell  worden  sind,  und  wcUk 
ebenfalls  kryatallisirl  aber  um  so .  viel  aeliwera 
löslicb  ist,  als  die  erstere,  dass  beide  dnrdk  Kry- 
stallisation  geseUeden'werden Jkönnen.  Man  wis^ 
das  Pro'dnet  xnerst  mit  kaltem  und  aebwacben  ^i» 
ritns,  um  es  von  Bromwasaerstoffsaure  an  bufireicni 
und  dann  löst  man  es  in  concentrirtem  atedenden 
Alkobol  auf,  woirauf  beim  Erkalten  Kristalle  tsu 
der  böberen  Bromverbindung .  daraus  anacbieascn, 
Ton  denen  noeb  mtbr  erbalten  werde^  wen|i  man 
den  Alkohol  cur  HaUte  abdunstet  und  den  Afick- 
atand  der  freiwilligen  Verdunstung  nberlasat.  Wenn 
sieh  dann  keine  glanaende  KrystaUblatter  vom  der 
höheren  Bromverbindung  mehr  absetzen,  ao  giesst 
man  die  Mutterlauge  davon  ab  und  iibcrlasst  ne 
sieh  selbst,  worauf  dann  die  niedrigere  ftomvei^ 
bindnng  allmilig  daraus  ansehiesst.  Die  KrfstaOt 
werden  dadurch  gereinigt,  dass  man  aie  in  w^ 
nigem  siedenden  Alkohol  bis  zur  Sättigung  *  auf» 
löst  und  beim  Erhalten  daraus  wieder  anscbiessan 
lässt.  Ca  ho  Urs  nennt  sie  Salieylaie  de  me> 
ihyline  monobromi^  wir  wollen  sie  irom*^p»yl> 
suures  Metkyloxyd  nennen. 

Es  schiesst  in  feinen  nadelförmigen^  aeideglin» 
zenden  Krystallen  an,  welche  oigenihiunlicb  ühcr* 
artig  riechen ,  bei  «f-  55^  schmelzen  und  in  atir» 
kerer  Hitze  snUimirt  werden  können,  wobei  aick  ' 
aber  immer  ein  w^nig  davon  zersetzt.  Es  ist 
unlöslich  hl  Wasser,  leichtlöslich  in  Alkohol 
und  Aether.  Es  gibt  mit  Basen  Salze,  gleich* 
wie   das  nicht  Brom- baltige  spirylsaure  Methyl- 
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•lyd,  Md  bcia  BrhitscttMt  Kali  i»  üchevschMS 
gibt  es  HölsalUhol  «ad  broMpirylMWCs  Kali, 
Wf  den  die  BioaMpirylsiare  dwek  SisrcB  abge« 
idiiedea  wird.  Von  kauÜMskai  Annoniak  wird 
tt  allmilig  aafgelöst  und  bildet  damit  ein  broai* 
Ititigea  Anid ,  welebes  beim  Sitligen  des  Am» 
■oniaks  mit  eiaer  Saore  in  weissen  Floeken  nie* 
jkrfality  die  sieb  in  Alkobol  auflösen  nnd  beim 
Terdansten  des  Alkohols  daraus  krystallisiren. 
Wird  aber  die  Lösung  destillirt,  so  gebt  tuerst 
der  ITebersehnss  an  Ammoniak  weg,  und  darauf 
Mgt  eine  sebwefelgelbe  Masse  ^  welche  in  der 
Vorlage  krystallisirt|  und  welche  das  Amid  der 
inomfreien  Spirykiure  ist  =9B>  +  Ci«HioO\ 
Die  höhere  BromTorbindnng  wird  allein  erfaal* 
tea,  wenn  man  den  Aether  mit  Brom  im  üeber» 
BchusB  behandelt  y  wodurch  darin  2  Aequivalente 
WasserstoflT  gegen  2  Aequivalente  Brom  ausgc* 
wechselt  werden.  Wie  lange  man  hierauf  auch 
ttncn  UeberschuBS  an  Brom  im  Sonnenschein  dtr- 
•af  wirken  lasst,  so  geht  die  Auswechselung  nicht 
weiter.  Cahours  nennt  sie  &i/»€y/ale  de  melAy- 
feie  bibromi ,  bibromspirykaures  Meihyloxyd. 

^  Diese  Aetherart  wird  von  Brom  und  von  Was- 
tttstoflsänre  wie  die  Yorhei^ehende  gereinigt  und 
«08  Alkohol  krysUUisirt  erhalten.  Beim  Erkal- 
tea  schiesst  sie  daraus  in  glänzenden  Blattern 
M9  <kber  bei  freiwilliger  Verdunstung  in  Prismen , 
welehe,  wenn  sie  einen  Uebersehuss  an  Brom  ent- 
ksllen,  einen  Stich  ins  Gelbe  haben.  Sie  scbmikt 
1^1  +  1000  und  süblimirt  sich  in  etwts  höherer 
Temperatur,  ohne  alle  Zersetzung.  Sie  ist  nn- 
i^alich  in  Wasser,  auflöslich  in  Alkohol  und  Ae- 
Aer.     Sie  Ycrhält  sich  gegen  Alkalien  und  Am» 
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mdniah  wie  die  Torbergehende  ^  and  in  allen  da* 
dorck  entstandenen  Verbindungen  ist  1  AeqaiTa* 
ient  Wasserstoff  weniger  nnd  1  Aequivalent  Brom 
mehr  enthalten,  als  in  denen  von  der  vorherge^ 
hendeu. 

Die  proceutische  Zusammcnsiitzang  dieser  Ae- 
tberarten  ist : 

I.  2. 

Gefund.    At.  Bcrechn.  Gefund.     At.  Berecho. 
Koblcnstoir    41,7S     16    41,91     31,19     16    31,36 
WasserstdOr     3,11     14       3,05       1,98     12       1,96 
Brom  34,30       2     34,06     51,44      4     50,98 

Sauerstoff      20,81       6     20,98     15,39      6     15,70 
=  C2HöO+C»+H8Br205.   =  C^HßO+Ci+H^BrH)«. 

Chlorspiryl-         D^s  spirylsaure  Metbyloxyd  gibt  mit  Cblor  eat- 
saures      sprechende   Verbindungen^    aber   da    die   erstere 
'  schwierig  vollkommen  rein  von  spirylsaurentf  He* 
^  tbyloxyd   zu  erbalten    ist,    so  machte  Gahoars 

das  bicblorspirylsaore  Methyloxyd  haupsichlicb  zum 
Gegenstände  seiner  Untersuchung,  besonders  da 
ein  Ceberscbuss  an  Cblorgas,  selbst  im  lange  fort- 
gesetzten Sonnenscbein^  aucb  nicht  mebr  als  2-Ae- 
quivalente  Wasserstoff  gegen  Chlor  auswechselt 

Das  letztere  von  diesen  sehiesst  ans  Alkohol 
in  langet ^  prismatischen  Nadeln  an,  die  bei  ei- 
ueni  ITeberschnss  an  Chlor  einen  Stich  ins  Gelbe 
haben  ,  die  aber  durch  Umkrystallisirungen  farb- 
los werden.  Es  schmilzt  bei  -j*  1^00^  nnd  snbli* 
mirt  sieh  darüber  hinaus  unverändert.  Es  ist  un- 
löslich in  Wasser^,  auflöslich  in  Alkohol  nnd  Ae- 
ther,  und  verhält  sich  gegen  Alkalien  und  Am* 
moniak  den  Bromverbinduugen  völlig  analog»  Es 
besteht  aus: 


Atome 

Ber«ebnet 

16 

43^4 

12 

2,70 

4 

32,40 

6 

21,66 

821 

GefiindeA 
KohlenBloff  43,41 
Wasseratoir     2,98 
Cblor  32,15 

Sauerstoff      21,46 

Gahonrs  bezeichnet  es  «U  eine  grosse  Son- 
derbarkeit^ dass  weder  Brom  noch  Cblor  mehr 
als  2  Aeqaivalente  Wasserstoff  auswechseln,  und 
fugt  hinzu,  dass  man  annehmen  müsse,  der  Was- 
serstoff in  einem  organischen  Molekül  müsse  in 
einem  ungleichen  Znstande  enthalten  sein,  in 
welchem  er  eine  verschiedene  Neigung  habe  aus« 
gewechselt  an  werden. 

In  Folge  der  dargelegten  tiefer  eingn^irendeu 
Veränderungen  mehrerer  Aelherarten  durch  Chlor, 
z.  B.  des  essigsauren  Actbyloxyds,  hatte  er  eine 
grössere  Ausdehnung  der  Auswechselung  als  mög- 
lich erwartet^  aber  wenn  die  Erklärung,  welche 
ich  im  Vorhergehenden  9  S.  485,  über  die  Aus- 
wechselung des  Wasserstoffs  gegen  Brom  lu  der 
spiryligen  Säure  gegeben  habe,  eine  richtige  An- 
sicht enthält,  so  ist  hier  das  Räthsel  gelöst. 

Die  Spirylsäure  ist  eine  gepaarte  Säure ,  ver- 
bunden mit  2  Atomen  €H  =  C^OH^OS  -f  2€S. 
Die  Säure  darin  kann  Brenzschleimsäure  sein,  in- 
dem sie  deren  Zusammensetzung  hat,  und  wel- 
cher die  Spirylsänre  auch  in  vielen  ihrer  Eigen- 
schaften ähnlicfi  ist.  Die  Salzbilder  wechseln 
den  Wasserstoff  entweder  in  dem  einen  oder  In  bei- 
den Atomen  von  dem  Paarling  aus,  und  das  ei- 
gentlich Saure  in  der  Verbindung  behält  alle  seine 
Eigenschaften  als  Säure.  Die  Erklärung  weist 
die  Richtigkeit  von  Cahours'  Schluss  apis,  dass 
Beneliiu  Jabres-Beridit  XXV.  53 
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der  WassentoiF  in  der  Saare  la  zWcgi  vendiiede« 
nen  Zustinden  entbalten  sein  muftse.     Sie  ist  ti* 
sserdem  einfach   und  klar.     Ob   sie  im  Uebrigei 
richtig  ist ,  moss  die  Zakunfl  ausweisen. 
Anilsalpeter-        ^ifj  gpirykaares  Aetbylexyd   mit  raaeheniler 
oxyd.       JSalpetersaure  behandelt,  wahrend  man  das  Gefa» 
Yon  Aassem  abkühlt^  so  erbiisl  es  sieb  sehr  stark, 
aber  es  entwickelt  sieh  dabei  nur  wenig  Gas,  wd' 
die   Masse    erstarrt    bald    nachher   fcryalattinisck. 
Das  neue   Produel    ist  anilsaljjpetersaaree  Melbjl- 
oxyd«     Es   wird   in  siedenden»  Wasser  geschmol- 
zen ,    um  daraus  freie  Snipeiersäare  ausxuiebeay 
und  dann  wird  es  einige  Male  in  Alkohol  aufge- 
löst und  daraus  krystallisirt.      Es  bildet  dann  {■•' 
sserst  feine,  gelbliche  Nadeln,  schmilzt  zwisehen 
+  88^   und  900,    uqJ    kann    mit    Vorsieht    u- 
verändert   sublimirt  werden.  ^    Es   löst  sich   nickt 
in  kaltem  Wasser,  schmilzt  in  siedendem  und  das 
erkaltende  Wasser  setzt  einige  Krystalle  davon  ab. 
Es  löst  sich    sehr   in  siedendem  Alkohol  auf  nad 
die  Lösung  erstarrt  beim  Erkalten ,   wenn  sie  ge« 
sättigt  war.     Es  ist  unlöslich  in  AmiiM>niak,  aber 
auflöslich  in  kaustischem  Kali.     Cahours  gbiabl, 
dass  es  damit  Salze  bilde ,   die    er  aber  nicht  an« 
tersucht  hat.      Durch  Kochen  damit  wird  es  ser» 
setzt ,   indem  Holzalkohol   abgeschieden  und  aaiW 
salpetersaures  .  Kali    in    der   Flüssigkeit    gebildtl^ 
wird.     Durch  fortgesetzte  Einwirkung  wird  es  ia 
ein  Gemenge   von  anilsalpetersaurem   und  pikria»! 
salpetersaurem  Melhyloxyd  und  zuletzt  in  Pikria*' 
Salpetersäure  vervvandelt.      Es   wurde  znsammea- 
gesetzt  gefunden  aus: 


14 

3,54 

2 

.    7,18 

10 

40,59 
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Gefunden    Atome    Berechnet 
KoLlenstoff    48,63        16        48,69 
Wtssentoff     3,60 
Slickstoff         7,27 
Sanerstoff      40,50 

Wird  es  in  einem  wohlTerschlossenen  Geßsse 
hhge  Zeit  mit  starkem  kaastiscbem  Ammoniak 
dfgerirt ,  so  löst  es  sich  allmalig ,  woranf  aber  S 
bis  3  Wochen  hingehen.  Die  Lösung  wird  braud- 
gelb  und  setzt,  nrenn  man  sie  yerdunstet,  an  den 
Rändern  eine  brandgelbe  Hasse  ab,  welche  in 
Wasser  anflöslich  ist,  besonders  wenn  dieses 
freies  Ammoniak  enthalt.  Wird  das  Ammoniak 
mit  einer  Säure  gesättigt ,  so  scheiden  sich  gelbe 
Flocken  daraus  ab,  die  aus  einer  Lösung  in  Al- 
kohol in  kleinen ,  gelben ,  glänzenden  Krystalleu 
erhalten  werden  können,  welche  sich  partiell  sub- 
limiren  /lassen.  Sie  lösen  sieb  in  Alkali  auf  und 
werden  daraus  durch  Säuren  unverändert  wie- 
der abgeschieden.  Selbst  siedendes  Wasser  löst 
sie  auf,  aber  am  besten  lösen  sie  sich  in  Al- 
kohol und  Aether  auf.  Die  Lösung  in  Wasser 
wird  durch  Eisensalze  kirschroth.  Beim  (toelien 
mit  kaustischem  Rali  geben  sie  Ammoniak,  indem 
sich  das  Rali  mit  der  Anilsalpetersänre  vereinigt. 
Sic  wurden  zusammengesetzt  gefunden  aust 

Gefunden   Atome  Berechnet 


Kohlenstoff  45,90 

14 

46,15 

Wasserstoff    3,44 

12 

3,29 

Stickstoff       15,31 

4 

15,38 

Sauerstoff'     35,35 

8 

35,18 

f  +  Ci*H«0*.      Sie 

vfiren  deninacL  das 

53* 
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erste  Beispiel  von  einem  Ämid  der  SalpelerMece, 
wiewohl  hier  gepaart. 
Spinrliaures        Wird  spirylssttres  Methyloxyd  mit  kavstis^cr 
^f^Jy^/Baryterd^  desüllirt,  so   erhalt  man  ein  fluchtig« 
kaiischen  Ba-  Oel  y  welches  mit  Anisol  identisch  ist ,   toh  des 
*^°'        weiter    unten    bei   der   trocknen  Destillation   der 
anissauren  Salze  die  Rede  sein  sdil. 
Berosteiiuaa-        Fehling*)    hat    bernsteinsanres  Methylosyd 
^*^t^^'  durch  Einleiten   von  Salzsauregas   in   eine   heiase 
Lösung   von   Bernsteinsinre    in  Hokalkobol  her- 
vorgebracht. 

Es  scbiesst  unter  -|-  16^  in  Rrystallea  aa, 
schmilzt  bei  +200  nod  erkaltet  dann  auf  +iV, 
ehe  es  wieder  erstarrt*  Specif.  Gewicht  =1,1179 
bei  +  200*  Siedepunkt  =  +  198o.  Specif  Ge- 
wicht in  Gasform  =  5,24  ^  und  nach  der  Reeh- 
nung  bei  einer  Condensation  zu  2  Vol.  =  5,077. 
Es  ist  fast  nicht  löslich  in  Wasser,  aber  Iddit 
löslich  in  Alkohol  und  Aether.  Es  wurde  zusam- 
mengesetzt gefunden  aus  (C  =:  75,83) : 

GefuDden    Atome    Berechnet 
Kohlenstoff    49,51  6        49,79 

Wasserstoff     6,75         10  6,77 

Sauerstoff       43,74  4        43,44 

=  C«H60  +  C+H+05. 
NaphtaJin.  |ch  Tuhrte  im  Jahresberichte  1836,  S.  437  ta, 

seoprod'ucte"  ^^^^  wenn  man  Naphtalinchloriir  =C^OH^€l  Bit 
desselben,  einer  starken  Lauge  von  kaustischem  Kali  der 
trocknen  Destillation  unterwirft,  aus  8  At. Cblo- 
riir  1  At.  Chlorkalium,  1  At.  Wasser  und  1  At. 
von  einem  neuen  Körper  -f-^^^H^^Cl  entstehea,  | 
welcher  letzterer   ein  flochtiges  Oel  bildeti  das 

')  Ann.  d.  Chem.  und  Pharm.  XUX,  195.^ 
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Li  a  n  r  e  s  t  CUorosaplitobs  gcnasnl  luil.  Mit  die* 
Sem  Körper  hat  Zinin*)  einige  neae  Yersaehe 
angeetellt.  Derselbe  liat  gefuden^  dass  er  sieh, 
weno  viao  ihn  mit  seinen  doppellen  Volnm  con* 
eeatrirter  Sehwefelsinre  yermiseht  nnd  in  einem 
Oelbade  his  nahe  xn  -|-  fl40o  erhitzt ,  damit  Ter- 
einigt  m  einem  darehsiehtigen ,  hrannliehen  Li« 
^eidnm,  welehes  eine  gepaarte  Dithionsanre  ist. 
Diene  Verbindung  erhält  sich  hlar,  wenn  sie  er* 
haltet;  ffird  aber  ein  wenig  Wasser  hinzugefügt, 
so  erstarrt  sie  za  einem  bntteriihnliehen ,  weissen 
Körper,  der  anfeinem  troehnen  Ziegelsteine  Ton 
dena  grossten  Theile  freier  Schwefelsaare  befreit 
werden  bann.  Die  darauf  zurnehbleibende  weisse 
Masse  ist  sowohl  ia  Wasser  als  auch  in  Alhohol, 
anflöslicb.  Sie  schmilzt  leicht  zu  einem  braunli* 
eben  Liquidum,  welches  durch  starheres  Erhitzen 
zersetzt  wird  nnd  dabei  einen  naphtalinartigen  Ge* 
räch  entwichelt.  Sie  schmecht  säuerlich  bitter 
nnd  zusammenziehend. 

Mit  Baryterde  bildet  diese  Saure  ein  in  Was- 
ser lösliches  Salz,  welches  in  mihroscopischen 
Nadeln  anscbiesst  und  eine  matte  weisse  Farbe 
hat.  Dieses  Salz  wurde  bei  -|-  150^  getrochnet 
nnd  analysirt.  Es  besteht  aus  (C  =  75,00) : 
Gefunden      Atome      Berechnet 

Kohlenstoff      38,77 

Wasserstoff       2,13 

Chlor  11,18 

Schwefel  10,31 

Sauerstoff        11,95 

Baryterde         25,66 

:ßaS  +  C«>Hi2Cl^ 


20 

38,69 

12 

1,93 

2 

11,41 

2 

10,37 

5 

10,92 

1 

25,68 

*).Journ.  f.  pract.  Cbem.  XXXIII,  36. 
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Das  KaliBah  dieser  Slare  isl  schwer  lösliek, 
sowohl  in  Wasser  als  auch  in  Alkohol ,  und 
wird  in  Gestall  eines  malten  weissen  PulTers  er- 
halten. 

Das  AmmomumoxydBßtb  dagegen  ist  leicht  Uis* 
lieh  nnd  wird  nicht  krysllaliisirt  erhalten.  Es  giht 
mit  schwefelsaurem  Bisenoxjdnl  einen  weissen, 
kaseahnlichen ,  mit  saipetersanrem  Bleioxyd  einen 
weissen ,  pnlverförmigen , .  in  Wasser  wenig  nnf- 
Utelichen,  und  mit  sal|ieter8aurem  Silberoxyd  ei- 
nen weissen }  kaseahnlichen  J^iedersehlag.  llil 
Kupferoxyd  gibt  die  Sinre  ein  blinliches  j  leicht 
lösliches  Salz. 

MitLaurent'sChloronaphtaiese=CMH^€P' 
(Jahreabericht  1837,  S.  359)  bekam  Zinin  unter 
denselben  Umstanden  eine,  der  Torhergehendea 
SSnre  in  d^n  Eigenschaften  ihnliche  g^aarte  Di- 
thionsSure,  deren  Barytsais  zosammengesetzt  ge- 
funden wurde  aus: 

Gefunden 

Kohlenstoff     34^92 

Wasserstoff      1,49 

Chlor  20,57 

Schwefel  9,59 

Sauerstoff        11,36 

Baryt  22,07 

=  Bal  +  C«>H^oci2. 

Die  Salze  dieser  Saure  von  Kali  nnd  von  Ba- 
ryt sind  schwerlöslich  und  geben  beide  feiac 
weisse»  silberglänzende  Nadeln.  Das  Ammoninn- 
oxydsalz  ist  leicht  löslich.  Das  Silbersalz  ist 
schwer  löslich  und  wird  in  glänzenden  Blattern 
krystallisirt  erhalten.  Diese  Säuren  haben  keiae 
Namen  erhalten.      Sie   entstehen   dadurch;    dass 


Atome 

BerMslinet 

20 

34,82 

«0 

1,46 

4 

20,55 

2 

9,34 

5 

11,63 

1 

22,21 
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fl  Aeqaiyaient'  WasserMaff  a«a  der  Chlorverbin- 
dung Bich  auf  Kosten  der  SchwefeUänre  oxydirt, 
wodoreh  die  Dillii^aanre  gebildet  wird,  und  sie 
käsen  ToransBeben,  dass  die  Reibe  von  Cblorn* 
reo  mit  znaammengeaetztem  Radieal  y  welclie.  ans 
den  Chiorverbindangen  des  Naphtalins  auf  ver* 
sehiedene  Weise  bervorgebraebt  werden,  äbnlicbe 
gepaarte  Diihionsinren  bilden  werden. 

leb   fiibrte  im  Jabresberiebte  1844 ,    S.  348,  DestiUaiioDs- 
io  der  Kürze  einige  üntersncbnngen  von  Wob  1er  ^^J^^^^^ 
filier   die   Metamorphosen  *  Produete    des  Cbinons 
an.     Die  darüber  angestellten  Versnebe  sind  nnn 
ansfubrlicb  mitgetbeilt  worden^. 

Wird  Chinasäure  der  trochnen  Destilktion  nn- 
terworfen^  so  fangt  sie  bei  -{-  ^^BO^  an,  unter 
fortwährendem  Sieden  gelb  und  braun  en  wer* 
den,  indem  sieli  Wasser  und  ein  mit  blassblaner 
.Flamme  verbrennendes  Gas  entwichein.  Darauf 
zeigt  sieb  in  dem  Halse  der  Retorte  ein  Sublimat 
von  gelben  langen  Nadeln,  welche  allmiSlig  schmel- 
zen und  in  ölartigen  Streifen  in  die  Vorlage  bin- 
aliOiessen,  worin  das  Destillat  zu  einer  hornigen,  « 
blassgelben,  undurchsichtigen  Masse  erstarrt.  Der 
Rüchsland  in^  der  Retorte  wird  zuletzt  schwarz- 
braun und  er  bläht  sich  so  auf ,  dass  die  Destil- 
lation nicht  weiter  fortgesetzt  werden  bann,  ohne 
.dass  die  Masse  iibe^ebt.  Das  Destillat  enthält 
Benzoesäure,  spirylige  Säure,  Karbolsäure  (Lau- 
rem' 8  Acide  pbenique  oder Pbenylsäure),  Benzol 
und  als  Hauptproduct  einen  noch  nicht  behannt 
gewesenen  krystallisirenden,  farblosen  Körper,  wel- 
chen W öhlev  farbloses  Hydrochinon  nennt. 


*)  Aon.  der  Cheiii.  u.  Pharm.  LI,  145. 
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Beim  Kochen  des  DeslillaU  mit  sehr  weaig 
Wasser  bleibt  eine  tlieeräbnliebe  Masse  saricky 
die  abfiltrirt  wird.  Die  Losimg  seUl  Bensoesaue 
ab)  welche  beim  Erhallen  aushryslallisirte  noA 
durch  ihre  Verhallnisse  erkannt  wurde,  nnd  wd- 
ci^  aosserdem  durch  Bestimmung  ihrer  Znsam- 
mensetzung  durch  eine  Verbrennungs«Analjse  a«» 
sser  Zweifel  gesetzt  wurde.  Die  Mutterlauge  roch 
brcnzlich  und  schmeckte  süss«  Sie  wurde  destil- 
lirt  und  die  Destillation  fortgeselst^  so  lange  das 
Uebcrgehende  milchig  war  nnd  süss  und  brenneud 
schmeckte.  Daraus  batte  sich  ein  Oel  abgeselsl. 
Das  Destillat  wurde  mit  Kalihydral  Termischt, 
welches  das  Oel  grösstcntheils  auflöste,  nnd  dana 
destillirt,  so  lange  eiu  flüchtiges  Oel  mit  dem  Was- 
ser überging.  Dieses  Oel  war  Benzol. 
*  Die  in  der  Retorte  zurückgebliebene  braune  Ka- 
lilösung wurde  mit  Schwerelsiure  gesättigt,  wo- 
durch sie  milchig  wurde,  und  dann  destillirt,  so 
lange  das  Uebcrgehende  milchig  war.  Beim  Er- 
wärmen wurde  das  Destillat  klar.  Es  wurde  mit 
essigsaurem  Bleioxyd  gefallt,  welches  einen  blass- 
gelben,  kaseäbnlichen  Niederschlag  gab,  gemeugt 
aus  karbolsaurem  und  spiryligs^iurem  Bleioxyd,  vsa 
welchem  letzteren  er  seine  gelbe  Farbe  hatte; 
aus  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  lallte  kaustisches 
Ammoniak  basisches  harbolsaores  Bleioxyd  farblos. 
Was  bei  dem  Abdestilliren  dieser  öliknlichca 
Sauren  in  der  Retorte  zurückgeblieben  war,  setzte 
beim  Erkalten  ein  wenig  krystallisirte  Beusoe- 
säure  ab  und  die  da?on  abgegossene  Flüssigkeit 
trübte  sich  beim  Verdünnen  mit  Wasser  und  setzte 
eine  braune  schmierige  Masse  ab  ,  die  abfiltrirt 
wurde.     Aus  der  klaren  Flüssigkeit  wurde  darek 


829 

V^nnatcD  eine  bedealeode  Menge  von  einem  in 
langea  Prismen  krystalUsirenden  Körper  erkalten, 
der  nacb  dem  Reinigen  durch  Umkrystalliairnng 
farbloses  Hydrocbinon  war. 

Für  das  Stndiuni  4ieses  ftörpers  «¥ar  es  erfor-  Chlnon. 
derlieh,  Kenntniss  von  dim  Cbinon  zu  nehmen, 
dessen  Bereitung  daber  von  Wo  b  1er  genauer  an-* 
gegeben  wird.  1  Tb.  Cbinasänre  wird  mit  4  Tb. 
Braunstein  und  i  Tb.  Schwefelsäure^  die  mit  der 
Hälfte  ihres  Gewichts  Wasser  vorher  verdünnt 
worden  ist,  vermischt,  in  einenp  Gefasse^  wel- 
clies  sehr  geräumig  sein  muss,  um  ein  Ueberstei- 
gen  der  Masse  zu  vermeiden ,  indem  diese  grosse 
Neigung  bat,  sich  anfzubiäben  und  überzugeben. 
Mehr  als  100  Grammen  Chinasäure  kann  man  nicht 
wohl  auf  ein  Mal  nehmen.  Man  kapn  den  Ver« 
8«cb  auch  mit  weniger  reinem  ehinasaurem  Kalk 
aoafiibren ,  wenn  die  Quantität  der  Schwefelsäure 
danach  regnlirt  wird.  Man  legt  dann  einige  Kob* 
len  unter,  und  so  bald  die  Reaction  anlangt,  wer- 
den sie  wieder  weggenommen ,  weil  die  Masse 
dich  dann  von  selbst  hinreichend  beiss  erhält. 
Das  Destillat  wird  durch  ein  mehrere  Fuss  langes 
Rohr  geleitet  und  in  einem  darunter  gestellten 
Glaskolben  aufgefangen'^  beide  müssen  gut  abge- 
kühlt werden«  Das  Cbinon  krystallisirt  grössten- 
Iheils  in  dem  Rohre,  während  eine  Lösung  da- 
von in  Wasser  mit  freier  ^Ameisensäure  in  den 
Kolben  binabfliesst. 

Mit  dieser  letzteren  Flüssigkeit  spült  man  die 
Krystalle  ans  dem  Rohre  auf  ein  Filtrum,  wäscht 
sie  darauf  mit  ein  wenig  kallem  Wasser  ab ,  und 
trocknet  sie  im  luftleeren  Räume  übcrChlorcalcium. 

Zu  dem^WM  Woskrescnsky   darüber  ange- 
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geben  hat,  fügt  Wö'hler  nocb  hinzn:  Es  bt 
eine  grciBsere  Neigang  zu  krjsUllisiren,  als  iigeii4 
ein  anderer  Körper.  Bei  der  Soblimation  selbst  klei- 
ner  Quantitäten  erhält  man  «s  hinfig  io  zdllangea, 
durchsichtigen  9  gelben  Krystallen.  Es  sehmilxt 
leicht  and  krystallisirt  beim  Erkalten.  E^  lost 
sich  in  siedendem  Wasser  in  Menge  mit  gelbni- 
tber  Farbe  auf  und  schiesst  daraus  beim  Erkalte» 
in  langen  Prismen  an,  die  aber  eine  weniger  reia 
gelbe  Farbe  haben  und  weniger  durchsichtig  sind, 
als  die  sublimirtctt«  Dies  hangt  von  der  grosses 
Neigung  des  Chinons  ab,  in  Auflösung  zerstört 
zu  werden.  Es  verwandelt  sich  nämlich  allmilig 
in  einem  schwarzbrannen  ,  hnminar  tigen  Körper. 
Seine  Anflösung  ftrbt  die  Haut  braun  und  diese 
Färbung  lässt  sich  nicht  wegwaschen.  Es  ist  ss 
fluchtig,  dass  es  sieh  wie  Campher  von  einer 
Seite  der  Flasche  auf  die  andere  enblimiren  Käst« 
Sein  starker,  Nase  und  Augen  reisender  Geruch 
lässt  in  der  Nase  ein  Gefühl  snriick,  welches  dcsi 
▼on  Jod  nicht  unähnlich  ist. 

Woskfesensky  hatte  es  ansG^HH)  Busam« 
mengesetzt  gefunden,  aber  alle  Analysen  geben  mehr 
KohlenstoiT,  als  dieser  Formel  entspridit,  indem 
diese  nicht  mehr  als^66,7  Proe.  davon  voraussetsl, 
wenn  sie  nach  corvigirten  Atomgewichten  berech- 
net wird.  Wöbler's  Analyse  stimmt  mit  der 
von  Woskresensky^  berechnet  nach  corrtgiilca 
Atomgewichten^  überein,  und  gab: 

Gefunden  At.  Ber^dmcl 

Woskres.      Wöbler 
Kohlenst^  67,09        67,37 
WasserstoiT   3,70  3,70 

Sauerstoff     29,21         28,93 
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=:  C^^H^^O^,  nonach  es  also  Mar  wird^  dassdie 
Zosammensetzuiig  nicLt  so  einfach  ist,  als  Was- 
liresensky  angcnoiniiien  halte. 

Das  farblose  HydrochiDon  entsteht  aus  dem  Farbloses.  Hy- 
Chinon  durch  Hinznfiigung  von  WasserstoiT,  ganz 
auf  dieselbe  Weise  >  wie  z.  B»  Indenoxydul  (In> 
digblau)  durch  Aufnahme  von  Wasserstoff  aus 
anderen  Körpern  in  Isalinoxydul  (reducirten  In- 
digo) verwandelt  wird. 

Ea  entsteht,   wenn  man  eine  conceatrirte  Lö*  ^ 

amag  von  Cliinon  aiit  lodwasttersloffaaure  irermischt, 
oder  wenn  ma^  in  dieselbe  Tellurwasserstoffgas 
liiaeialeitel.  la  dem  erstcren  Falle  wird  lod  frei 
«a4  10  dem  letzteren  schlagt  sich  Tellur  nieder, 
nnd  in  beiden  Fallen  erhalt  man  das  Hydroehinon 
naeh  dem  Verdunsten  angeschossen.  Phosphor« 
waaaersloffgas  and  Arsenihwassersloffgas  werden 
nieht  dadarob  zersetat.  Am  wenigsten  hostbar  er- 
halt man  es  jedoch ,  wenn  man  in  eine  Lösung 
▼nn  Chinon,  worin  man  auaserdam  Chinon  auf* 
geachlammt  haben  bann,  schwefligsaures  Gas  ein- 
leitet, bis  die  Lösung  farblos  und  alles  Chinon 
anfgelöst  worden  ist*  Die  schweflige  Säure  ver» 
einigt  sich  mit  Sauerstoff  aus  dem  Wasser  und 
das  Chinon  mit  dessen  Wasserstoff.  Nadi  dem 
Vardunsten  schiesst  Jas  Hydroehinon  aus  einer 
durch  Sehwefelsäare  sauren  Mutterlauge  an.  Die 
Schwefelsinre  wirkt  zwar  nicht  darauf  ein,  aber  es 
ist  nichts  leichter,  als  diese  Sänre  vor  der  Verdun- 
stung aus  der  Flüssigkeit  wegzunehmen,  wenn 
man  sie  mit  ein  wenig  fein  geriebenem  kohlen- 
sauren Baryt  behandelt.  Werden  dagegen  trock- 
nes  scbwefligsaures  Gas   und   festes  Chinon    mit  ' 
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einander  in  Berahrang  geUsten ,   so  findet 
Einwirkung  stall. 

Das  Hydrochinon  scliiessl  in  darehsicbligai} 
regelmässigen  y  sech.88ei(igen9  an  den  Endeo  sehirf 
abgestumpften  Prismen  an.  Es  bat  keinen  Ge> 
ruch ,  sebmeckt  süsslicb  y  scbmilst  leicht  nnd  er- 
starrt krystalliniseb.  Yersucbt  man  es  in  einem 
Glasrobr  su  sublimiren^  so  kriecht  es  dem  Glase 
entlang;  aber  zwischen  zwei  Schalen  sublimirt  es 
sich  in  glänzenden  Blättern,  ähnlich  wie  Benzoe- 
säure. Bei  zu  starker  Erhitzung  fangt  es  an  sieh 
zu  zersetzen  in  Chinon  und  in  gr&nes  Hydro- 
chinon. 

Es  löst  sich  leicht  in  Wasser  und  in  Alkohol, 
in  der  Wärme  bedeutend  mehr.  Vermiaeht  naan 
Jie  Lösung  mit  Ammoniak,  so  larbt  sie  sieh  «^ 
genblicklich  von  oben  nach  unten  hin  bmnnrolh, 
und  wird  die  Lösung  dann  Terdunslet,  so  ist  das 
Hydrochinon  zerstört  mit  Zurucklassung  von  einem 
hnminähnlichen  Körper.  Vermischt  man  die  Lö- 
sung mit  essigsaurem  Bleiozyd ,  so  entstdit  nickt 
eher  ein  Niederschlags  als  bis  man  Ammoniak 
hinzofiigt,  wo  sich  dann  eine  Verbindung  in  ve- 
luminösen  gelben  Flocken  abscheidet^  die  bald 
naebher  zu  einem  gelbgrauen  Pulver  zusammen- 
fallen, welches  unter  einem  Mikroseope  keine 
Merkmale  von  Rrystallisation  zeigt,  sondern  sid^ 
als  aus  durchsichtigen  Kugeln  bestehend  ausweist 
Die  Bleiverbindung  wird  in  der  Luft  beim  Trock- 
nen zersetzt ,  sie  nimmt  den  Geruch  nach  Ghinaa 
an ,  wird  braun  und  lässt,  wenn  man  das  Bleiozyd 
mit  Salpetersäure  auszieht,  den  huminartigen  Koi^ 
per  zurück.  Der  Blciniederschlag  reducirt,  wemi 
mau  ihn  mit  salpetcrsaurem  Silberoxyd  iibergiesst, 
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clas  Silber  in  MeUliflilfeni.  Die  Löeuag  von  Hy- 
drocbinon  wird  dorcli  essigsaures  KnpFeroxjd 
safraogelb  und  beim  Kocben  sebeidet  sieb  Kupfer- 
oxydal  daraus  ab,  indem  sieb  Cbinon  mit  den 
Wasserdämpfen  verflüchtigt.  Es  wurde  zusam- 
mengesetzt gefunden  aus: 

Gefunden    Atome    Berechnet 

Koblenstoff        66,02 

Wasserstoff         5,51 

Sauerstoff  28,47 

Es  entbält  also  4  Aeqnivalente  Wasserstoff 
mebr  als  das  Cbinon,  bei  einer  gleieben  Anzahl 
von  Koblenstoff-  und  Sauerstoff- Atomen. 

Grünes  Bydroehinon  j  welebes  ieb  zur  Ver-  Chinhydron. 
meidung  der  Bezeiclinung  der  Farbe  in  dem  Na-  '^^fo^n,  '^' 
men  Chinhydron  zu  nennen  vorschlage,  ist  eine 
Verbindung  von  Cbinon  mit  nur  8  Aequivalenten 
Wasserstoff,  welches  erbalten  wird ,  wenn  man 
MI8  dem  vorhergehenden  S  Aeqnivalente  Wasser- 
stoff wegnimmt.  Es  kann  auch  aus  dem  Cbinon 
durch  Hinzufiigung  von  8  Aequivaienten  Wasser- 
stoff gebildet  werden,  wie  dies  weiter  unten  ge- 
zeigt werden  soll.  In  beiden  Fällen  färbt  sich  die 
Flüssigkeit  für  einen  Augenblick  schwarzrpth, 
und  unmittelbar  darauf  erfüllt  sie  sieh  mit  pracht- 
vollen, grünen,  metallisch  glänzenden  Prismen, 
welche,  selbst  wenn  man  mit  kleinen  Quantitäten 
arbeitet ,  zolllang  werden  können.  Es  ist  jedocb 
eine  gewisse  Coneentration  dazu  erforderlich, 
denn  wenn  die  Flüssigkeit  zu  verdünnt  ist,  so 
scheiden  sie  sich  nicht  ab,  sondern  sie  werden 
zersetzt  und  geben  den  Geruch  nach  Cbinon. 
Man  nimmt  die  Krystalle  auf  ein  Filtruro,  wäscbl 
sie  ab  und  lässt  sie  trocken  werden. 
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Aus  dem  Hydroehinon  wird  dieser  KSrfier  «a 
sichersten  gebildet,  wemi  man  die Lösaag dessel- 
ben mit  Eisenebloirid  vermisebt,  wdcbes  zu  CUo« 
rur  redncirt  wird  und  ihn  abscheidet.  Aber  er 
wird  daraus  aucb  erbalten ,  wenn  man  Cblargai 
hineinleitet,  oder  wenn  man > Salpetersaare  oder 
saipetersauves  Silberoxyd  binznmischt,  ans  dem 
sich  zugleieb  metallisches  Silber  absebeidet.  JDas* 
selbe  geschiebt  mit  saurem  chromsauren  Kali, 
wodurch  es  sich  mit  Cbromozyd  gemengt  nieder- 
schlägt 5  selbst  Platinschwamm  und  Blotlaogen- 
kohle  veranlassen,  wenn  man  sie,  mit  einer  Lö- 
sung von  Hydroehinon  befenelitet  der  Luft  aus- 
setzt, die  Oxydation  des  Wasserstoffs  und  die  da- 
mit verbundene  Bildung  der  grnnen  Verbin- 
dung. 

Aus  Chinon  wird  es  gebildet,  wenn  min  eine 
i;esättigle  Lösung  :  desselben  mit  einer  gesättigten 
Lösung  von  scbwefliger  Saure  vermisebl,  die  nickt 
ganz  hinreicbt,  dasselbe  ganz  zu  veVaadern.  Die 
schwelige  Siure  oxydirt  sieb  dann  au  Schwefel- 
säure und  das  Chinon  nimmt  Wasserotoff  auf 
und  scheidet  sieb  damit  in  gritnen  RrystaUea 
ab,  welche  durch  zu  viel  sebwal^e  Siure  za 
farblosem  Hydroehinon  aufgelöst  werden  würden. 
Die  Anleisensänre  -  baltige  Chinonsänre  •  Lösung, 
welche  man  bei  der  Bereitung  des  Ghinons  erbalt, 
eignet  sieb  zu  dieser  Bereitung  sebr  gut.  Ausaer- 
dem  kann  es  dureb  ein  Eisenoxyd  ulsalz  oder  durik 
ein  Zinnoxydolsalz  hervorgebracht  werden,  welcke 
sich  auf  Rosten  von  Wasser  böber  oxydiren  und 
das  Chinon  mit  Wasserstoff  verbinden,  so  wie 
auch  am  negativen  Pole  eines  hydroelektrisebea 
Stroms,    wenn    dieser   durch   eine   Cbtnonlösnag 
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gebt  9  die  mit  eio   wenig  Sekwefekäure  versetzt 
worden  ist,  um  leitend  zu  werden. 

Aber  die  merkwürdigste  Art  der  Bildung  des* 
selben  besteht  darin ,  dass  man  eine  Läsung  von 
Cbinon  mit  einer  Lösung  von  Hydroeliinon  ver« 
naiflchty  indem  dann  das  erstere  die  Hälfte  von 
dem  Wasserstoff  des  letzteren  wegnimmt  und  die 
grasen  Krystalle  abgeschieden  werden,  ohne  dass 
sieb  ein  Nebenproduet  bildet.  Anf  ähnliche  Weise 
entsteht  Chinhydron  aus  dem  Chinon  anf  Kosten 
von  Alloxantin ,  welches  sieb  dadurch  in  Alloxan 
verwandelt.  - 

Das  Chinhydron  ist  einer  der  schönsten 
Körper ,  welehe  die  organische  Chemie  aufzu- 
weisen hat.  Es  gleicht  in  dee  Farbe  und  dem 
Glanz  den  grünen  Federn  der  Colibri's  oder  den 
Flügeldecken  der  Goldkäfer.  Die  Krystalle  sind 
scbmal,  aber  bäuGg  sehr  lang«  Die  feinsten  sind 
im  Durchsehen''  auf  dem  Gesichtsfelde  eines  Mi* 
kroscops  roth.  Es  besitst  einen  schwachen  Ge- 
ruch nach  Chinon  und  einen  stechenden  Geschmack. 
Es  schmilzt  leicht  zu  einem  Liquidum  und  lässt 
sieh  partiell  za  grünen  Blättern  sublimiren ,  aber 
einem  Theil  nach  wird  es  dabei  zersetzt^  indem 
es  Chinon  gibt.  Es  ist  wenig  löslich  in  kaltem  * 
Wasser,  aber  ziemlieh  gut  und  mit  brannrother 
Farbe  in  siedendem,  woraus  es  beim  Erkalten 
wieder  anschiesst»  Aber  es  vertragt  nicht  fortge- 
setztes Sieden,  sondern  es  dealillirt  Chinon  mit 
dem  Wasser  über,  während  eine  rothbraune  Lö- 
sung zurückbleibt,  welche  sehr  viel  Hydroebinon 
enthalt.  Aber  sie  euthalt  zugleich  ein  anderes 
Zersetzungsproduct ,  welches  .wahrscheinlich  dem 
ähnlich  ist,  welches  bei  der  Destillation  der  Chi- 
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nasäare  erhillen  wird.  Es  wird  als  eine  bmue 
llieerartige  Masse  abgeschieden  9  wena  num  des 
Rückstand  in  der  Retorte  mit  Wasser  verdannt. 
Das  Chinhydron  löst  sicli  in  AlkoLoI  nnd  in  A^ 
ther  mit  gelber  Farbe  auf,  nnd  bleibt  nacb  de- 
ren Verdunstung  krystallisirt  zurück.  Vob  Am- 
moniak wird  es  mit  tief  grüner  Farbe  anfgeUst, 
aber  die  Lösung  wird  9  wenn  sie  von  der  Luft 
berührt  wird^  braun,  nnd  erleidet  dieselbe  Zer- 
störung wie  Chinon  mit  Ammoniak. 

Die  Lösung  in  Ammoniak  wird  nicht  dmtA 
essigsaures  Bleioxyd  niedergeschlagen  ,  aber  nach 
einem  Zusatz  von  Ammoniak  wird  sie  mit  lebhaft 
gelbgrüner  Farbe  gerällt,  in  Berührung  mit  Luft 
sich  rasch  schmutzig  grau  färbend.  Sie  wird  auch 
nicht  durch  salpetersaures  Silberozyd  gefallt^  setzt 
man  aber  noch  Ammoniak  hinzu,  so  scheidet  sich 
reducirtes  Silber  ab.  Von  lüssiger  schweb 
liger  Säure  wird  es  zu  Uydrochinoa  »«rgelöst 
Dagegen  verwandeln  weder  Jodwasserstoffsiaie 
noch  Tellurwasserstoff  das  Chinhydron  in  Hydie« 
chinon. 

Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  ans: 

Gefunden    Atome    Berechnet 
Kohlenstoff        66,32        25        67,00 
Wasserstoff         4,64         20  4,45 

Sauerstoff  29,04  8        28,55. 

Wiewohl  hier  der  Gehalt  an  Kohlenstoff  la 
p  geringe  ausgefallen  ist,  so  gestattet  er  doch  keine 
andere  wahrscheinliche  Formel,  und  die  Heber- 
gänge  des  einen  dieser  drei  Körper  in  den  ande- 
ren beweisen  ganz  deutlich,*  dass  dabei  kein  aa- 
deres  Element,  als  der  Wasserstoff,  in  der  lela- 
tiven  Quantität  verändert  wird. 
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Das  Gbinon  wird  dorch  concenlrirte  Salzsäure  CblorckiDhy- 
sogleich  seiiwarzgron ;  dann  Uist  es  sieh  mit  rotli-  °* 

branner  Farbe  darin  aor3  zuletzt  wird  die  Flüs- 
sigkeit (arbloa  und  lasst  nun  beim  Verdunsten  eine 
strahlig  krystallisirte  Masse  zuriick,  welcbe  Wo  li- 
ier CAloriydiroe/iiiMn  nennt,  die  aber  nacb  der 
▼oigeschiagenen  Nomenelatnr  Chlorehinhydran  .ge« 
na»nt  werden  mnss.  '  Es  ist  so  leiebl  ^verinder« 
lieh  in  seiner  Zusammensetzung)  dass  man  grosse 
Sobwierigkeit  bat,  dasselbe  farblos'  und  obue 
jfedon  Stich  ins  Braune  zn  erhallen. 

tBas  Gblorcbiabydron  bildet' farblose,  strablig 
Tcroinigte  Prismen,  bat  einen  schwachen  Cierucb, 
oobmtocfcti  süsslieb  and  brennend,  sclimilsl  leicht 
ood  erstarrt  krystalUnistb.  Es  kann  zn  wdhBsen, 
glinaenden  Blattern  anblimirt  werden »  ^i^obei  es 
aber: partiell  aemefzttwtrd^  akitZarüdklaa^uttg  von 
Kbhle^  WIM  aacb  bet^iaeir  SahlimaliOtt  in  Kok- 
ledsteregas  sUttfiadet.  Es  ist  leich«:  losli^b  ia 
Wasser,  Alkohol  und  Aether  nnd  wird  aelMM 
beim  Beriibrea  iron  AetberdiAipfeii  flüssig.  Ver- 
BÜscht  jaan  seihe  Lösung  in  Wasser  mit  salpe-^ 
tarsanreiB  Silbem&jd»  so  wi^d  soglelcb  metdli- 
sebts  Silbei^  redacifft»  wShread  die  Flnsslgkeit  dein 
Geriidk  nach  Cbinon  teaainunt..  SiseoeUorld  fürbt 
die  bösüag  duHkelb^aarotb,  die  FUtasigkeit  wird 
tifibe  Jind  seUt  idaiiBel.  brawuptotbe'  OeUropfen  abj 
weteba^lsidk  .biid^tiKfibbtf  in  sfcb waregrüne  Pris* 
menrnverwandeUi«.'  iVoa  b4ostistb€ili;  Am«iODil4t 
wild  e^Qiit.tieCblaiier. Farbe  aufgel<tot,  Wekhe  so^ 
gUkb  darcb  itttfiil  adiGelb  4a  Braanrolh  fikergebt.' 
.  .fi^iwmada  «aseiikaii^a^e^elM  gefa«dye«i.  aiis  { 

■  .la   I'.  i    i"  •  .    '    r.  •    '     !    •••• .       •     •'   '         i 

■  ^'.  •     .'.'     .     '■.!.;     .  'i    .  .     i      .     '■     •    '     •  ''    • 
Berielius  Jahres- Bericht  XXV.                         &4 
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WuAersloir     3^ 

Sam^rstoff      22^1«  '    .    S  n     21,7a  . 
Koliknstoir,  Wasienfoff^fMii  Saaentoff  kefia* 
den   sich  daria   alao   in   demaclbc»  VeiliilteMa» 
ffie  im  Cbinhydron,    und   S  AcqnWalenle  GUar 
sind  hinxngeiieninieii. 

Mit  JodwaaseralofiBikire  bildet  aidi  eis  enl^ 
sprechendes  Joddkittfaydron  9  wenn  mab  dSe  Jod» 
wisisei^stolftaiire  niebt  im  Peberackoaa  hinnaiiaai 
nen  laast.  .'.••.-- 

Schwefelhy-  Glelebwie  die  Cblorwässeratoffriinrc  ito  Cbkr 
und  Aren  Waaadratoff  mit  dem  Cbinoift  Teranig^ 
so  geacbiehl  dieses  '  ancb''»it  Wagaetatoftnlii^ 
nnd  dadarek-  eniateben  VcililndanigeB  y  ifdebc 
W  b'li  1  e  r  S^hvff^hyärwiehinmm  geMnn«  fcaU  fii 
ist  sfehwieril;,  rie  tageiriengl  imb  etnander  wm  bsf 
kmnaieii.  -  v    .-  ^'. 

Braunes  Sekw^Ihyiroehitnmr  wird  edkalien) 
wenn  man  WassersteisnIM  -in  mmm  Idtenng  van 
Cbinon  in  Wasecn  leitet.  SebiMidin  ernte  filaas 
düvon  (tütht  die  nüestglibit-  ntn  nkli  bennk  an* 
bnd  in  knrvirr  Seit  hM  «Mi  ninen  mdiütdisn, 
flockigen^  kMMineii  NiedeMeiikig,' tter  sngleieii  ab> 
Ktrirc,  geWi^lielri  nwd  g^ti«tkn«t  witd.  Tbnab- 
nes  Cbinon  ^eMndert«  sieltf-*Mifbtf'4orcir'  daa*  Cias. 
IMeneneVeAiiidung  ist  eine  dnnbelbramin^  amar 
p4i«9  polverförmige  Masse,  welehe  gevnck*  nnd 
gesekmaeklds^  ist.  Sie  ieknMat  Iniekty  UmU  wUk 
entzünden  tHMenlwIttkeh  bnksiVniktennroai'ackwefr 
Jige  Sanre.  Sie  löst  sick  in  Alkokol  ieiekt  nnd 
mit  tief  gelbrotber  Farbe  anf ,  nnd  bleibt  naeh 


am 

tig  miirtltli»      Ste  «riinfe.  zoaattimengiaetol  gf^fon- 




.«fiirt^en 

Atome 

Bwecbaet 

Kl»M«yM«ff 

53>Q»$2,55 

2& 

&3,35 

Wai»«<srsloir. 

3,39;  4ß6 

22 

3,98 

Sbbwjcfel 

21,12.. 

4            ; 

22,86 

SnwcMtoff    . 

22,41 

7 

19,90 

Ist  sie 'Back  dieser  Formel  znsammtDgwetoi) 
mi  «a<rtebt  »ie  aui  1  AcXIiiiiod  siit  4At.  Was- 
serstoffsolfid ,  tod  denen  sich  3  Al.  mit  detai  Cfai* 
non  vereinigen,  wälireod  das  viert«  auf  die  Weise 
sevsetzt  wird  y  dass  dessen  Wasseesieff  I  Alom 
SafBeffsteff  ans  dem  Cbinon  wegniounl  und  damit 
Wasser  bildet,  während  daa  Sckwefelalem  sieb 
sBit  dem  Uebrigen  Tereinigt. 

€reibes  SehtvefilkjfdroiAiuon  entsteht  aAs  dem 
eratereA,  wenn  man  Sehwefelf^asseratoff  im  De* 
befeekua»  binzuleitet,  besoadera  wenn  die  Fliis« 
sigheit  zugleich  bei  -}"  ^^  erhalten  wird.  Es 
wird  dann  bald  gelb,  und  die  Flüssigbeit  sieht 
aus  wie  Schwefelmilcb,  so  dass  sie  sieb  nicht 
klar  filtriren  liisst.  Der  Niederschlag  zeigt  sich, 
wenn  man  ihn  in  der  Flüssigkeit  i&nter  einem  Mi- 
krosGop  betrachtet,  ans  kleime0  Kugeln  bestehend, 
die  aieb  in  bestandi^t  Bewegung  befinden  (in 
der  Brown'sehen  Molekular -Bewegnng,  gleich 
wie  in  einer  scbwacben  Lösung  Ton  GümnUgntl)^ 
wird  aber  ein  wenig  Salzsiiare  hinzugefügt,  sq 
geiittutsie  gleichsam,  und  sie  kann  dann  filtrirt 
werden.  Gewaschen  und  getrocknet  ist  er  ein 
gelbtfa  Pnlver  mit  eanem  Stick  ins  Griue.  Schmilzt 
bei  +  4000  nnd  erstarrt  dann  zn  einer  braunen, 

rphen  Masse.     Er  löst  sieb  etwlis  in  sieden- 

54- 
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dem  WMfael>:«iif  tt«i  Ate  iifaiiii|;  ivM'ftanif  In 
kalleo  dbiicliffg.  Beim  Vi^rdonsln  fiadkt  dttii 
eine  Zeraetzaog  sUtt,  indem  ein  grüner^  seliw»' 
felhaltiger  Körper  abgesdiieden  wird,  wihrend 
in  der  FKissigkeit  Hydroeh^iiott  anfgdüM'' Meikl. 
Von  Alkobol,  Aeüier  und  Eaaigsanre  wird*  er  mit 
rotbgelber  Farbe  vollkommen  aufgelöst.  Nach  deai 
Verdonsten  bleibt  ea  amorph  Korück.  Venniacbt 
man  seine  Lösung  in  Wasser  mit  einer  Lösnng 
von  Cbinon ,  so  schlügt .  sich  die  TOrhfayahgndf 
Verbindung' daraas  nieder*  .    .    . 

Das  gelbe  SehwefeUkydrod&ion  wird  ebenfaUs 
gebildet,  wenn  man  Gkinon  mit  farblosem  Am- 
moniumsnlfb>fdral  öbergisst.  Das  Genlenge  er» 
wärmt  sieh  und  das  Cliinon  verwandelt  aicb.;in 
eine  gelbe  Masse,  die  sich. mit-  rothgeUier  KaAa 
in  Inftfrciem,  heissem' Wasser  auflöst  nnd  dasaas 
durch  Saks&nre  abgeschieden  werden  kann.  Ea 
bildet  sich  auch  ans  Chinbydron  in  Wasser  duich 
Wassersloffsulfid. 

Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  enst 

Gdbnden  Atome    Berechnet' 

Kohlenstoff  49,48    49^5        25        SO^SQ 
Wasserstoff    4,37      3,60        24  4^01 

Schwere!       38,09    25,52  5        26^ 

Sauerstoff      18,36    21,03  7        17,75. 

Es  entsteht  aus  dem  Ghinon  mit  5  At.  Was* 
serstoffsulfid ,  von*  denen  eins  «ersetzt  wiid  und 
Wasser  bildet. 

Wird  eine  Lösang  von  diesem  Körper  mit  Ei* 
senchlorid  vermischt ,  oder  leitet  mun  Chlor  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  hinein ,  so  enlateht  ein 
brauner,  flochiger  NiederseUag ,  ..welelier  Chlor 
enthalt,    und   welcher   nach    dem  Trocknen,  ein 
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l^ellgelbes  Pkilve«  biidi^t ,  welches  leiebt  schmilzt 
vnd  sieh  in  Alkohol  mit  rothgejber  Farbe  avflöat, 
iiaeli  deaaen  Verdonstang  ea  amorph  zurückbleibt. 
Der  Schwefelgehalt  darin  wnrde  s=:  90  Proc  ge* 
faaden.    W d h  1  e  r  nennt  ea.  Chhrsulfochin^n. 

Setzt  maii  däa  Einleiten  des  Cblorgasea  in  die 
Lösung  fort,  so  wird  der  Niederschlag  orange- 
rolli  9  gleichwie  durch,  Waaaerstoifsnlfid  gefalltea 
ScLwefelantimon ,  und  er  Yerandert  sich  dann 
dorch  überachussiges  Chlor  nicht  weiter.  Er  löst 
aich  in  Wasser  mit  braungelber  FarbeV  die  Lö- 
auog  rötbet  Lackmus,  aber  sie  enthalt  keine  Schwe- 
felsäure. Alkohol  löst  ihn  mit  gelber  Farbe  auf, 
u^d  lässt  ihn  beim  Yerdüusten  amorph  zurück. 
Beim  Erhitzen  schmilzt  er  und  zersetzt  sich  mit 
einem  Geruch ,  welcher  an  gewisse  organische 
Chlorverbindungen  erinnert.  Die  Zusammen- 
aetzung  stimmte  nicht  recht  gut  mit  einer  Formel 
nberein.  Folgende  ist  apprc^ximativ  die  Ansicht, 
welche  Wöhler  davon  gegeben  hat: 

Gefunden    Atome    Berecknei  . 


Koblenstoff 

•47,2&. 

35  , 

46,94 

Waaaentoff 

1,83 

.r<.  12 

1^7 

Sehwerel. 

18,a8 

.  4 

20,11. 

CUor 

.8,92 

2 

n,oe. 

Sanenlaff . . 

23,71 

8 

22,02  . 

Wöhler  hat  ferner  gezeigt,  dass  Woskrc- 
senakj's  Chlorchinon,  wenn  seine  Analyse  nach 
berichtigten  Atomgewichten  berechnet  wird,  der 
Formel  C^^II^CP^O^  entspricht. 

Wir  haben  also  folgende  Metamorphosen* Pro* 
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Örindo  •  ...  .  :  ewRKO» 
Cliitiliydton  .  . '  .  .»  ■  *e*ßH«^0* 
ikydroeliiiKin       ;     .     .     .     tf^H^O^      «    > 

critorcWitiiytifroh    .   .   .  c^m^o^d*  ^^ 

€h\wth\hon  .  \    .     .     .    OwSHÄOT^ei»^* 
Braunes  Snlfoh^droßhinaii    C^^H^^O^^S^ 
Gelbes  Siiirolij^rocliinon     C^^U^^O^SK 
Wo  hl  er  «jpcicht    die    gewise    Wohl    bcgnhH 
dele   Ansicht  aus,   dass   der  in  dem  Chiob 
und    Hydrochino.n    hinzagehommeoe    W^ 
uioht  Wasserstoffverbindungen  von  ähnlicher 
vyle  die  Wasserstoffsäuren  sind,  gebildet  halie, 
i^r  betrachtet  die  drei  ersten  Körper  ab  Oxjdct  W^ 
den  Radipalen  C^^SHiß,  C^^H^o  „„d  Ca^H^f. 

Es  ist.  dienlings  noch  all   zu   frahzeitijg^^   W 
diese  Verbindungen   rationelle  Formeln  aaJTssMd-. 
len,    wofern   man    dies  nicht  nach  metaleptisclM 
Principien  thnn  will^  nach  denen  man  die  Antail 
de^  Atome  eine,n  Typus  nennt,  und  nach  Wftldai 
man  dann  beji  einer  gleichen  Anzahl  Ton  Atovea» 
d.  h.  bei  den  gleichen  Typen ,  den  einen  Grund- 
stoff die  Rolle  lies  anderen  spielen  lasst  y  oder  in 
dem  Falle  ^   wo   die  Anzahl  der  Alome  ungleich 
wird,  mehrere  Grundstoffe  zu  einem  zusammenge- 
setzten  Atom  zusammenwirft,   wekhea  dann  wie 
ein  einfaches  Atom  gilt  und  dieselbe  Rolle  spielt, 
wie  ein  einfacher  Körpier.'    Aber  diese  Art,  ndh 
durch   PlMintasiegebilde   zu  Theorien    za   Tethft 
fcn«    wird   einst    in  def  Geschichte    der  Chemie 
unter   die  zahlreich<^n  Verwirrungen  im  Berwie 
der   theoretischen   Ansichten    verwiesen   ^erdäb 
Auch  hat  Wo  hier  davon  keine  Anwendung  ge- 
iiincht* 

Inzwischen  kann  es  nicht  aus  dem  Wege  UtfßB, 
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«ngCMlnid  in  Betnwhfaüg  so  sicbM.      Wir 
jcUt  mit  einiger  Znverlissigkeil^  das«  Tide 
^t^JMiieche  Körper,   welebe  ein  einsiger  sn  sein 
«dieinen,    doeli  ans  swei  odkr  mehreren  sseam- 
merHgeaeteten   Körpern   bestehen,  aber  nicht  aaf 
^m  Weise,  das«  einer  tod  ihnen  doreh  einen  an- 
deren anageweehseit  werden  kann,  sondern  in  der 
,jjhrt  ,    dass  wenn  es  gifiehf ,   den  einen  sn  serslö> 
jm«    nder  umfsnsetsen ,  der  andere  irei  oder  er- 
^knanbar   wird.      Diese  Vereinigongsarl   ist  gans 
dH«selbe,  wie  die  Verbindung  einer  Sinre  mit  ib* 
f  Paarung,  nnd  wir  können  darans  den  SeUtise 
1,  dass  gepaarte  Verbiodongenextatiren,  selb^ 
■n  keiner  der  Bestand  theile  entsebiedene  elehtro« 
pnnitrre  oder  etektroDegative  Eigensehaften  beslint. 
Abnr  wir  haben  keine  direeten  Auswege,  um  au 
•atdecken,  wann  dieses  der  Fall  ist.    Wir  haben  im 
Vmrhergehenden  dieses  Beriehls  mehrere  Beispiele 
^00  Sftoren  gehabt ,  bei  denen  sich  in  dem  Paar* 
Iwge  aller  WabrschehfUchkeit  nach  der  Wasser* 
stnff  gegen  Chlor  auswechseln  lasst,   während  er 
sieh  in  der  Saure  ethilf,  und  ror  allen  will  ich  an 
dao  Beispiel  Ton  den  gepaarten  Ditbionsiuren  von- 
Kolbe  erinnern,  bei  denen  diese  Ai|bwecfaseloiig 
positiv  dargelegt  worden  ist«      Es  erscheint  dann 
möglicb ,  vermittelst  der  Substitvtion  von  Wateersloff 
dtfreb  Chlor,  wenigstens.in  vielen,  wiewohl  gewiss 
nieht   in    alkm  Patten,   einen  Lettfaden  fttr  dfo 
Entdeckung  su  etlialten ,  ob  eine  Verbindung  ge« 
paart  ist,   wobei  der  Wasserstolf  durch' Cfalor  in 
dem  Püarlioge,  aber  nicht  in  dem  anderen. Körper 
sttbstitttirt  wird.     Es   kann  dsrans  jedoieh  niehrs 
anderes  geschlossen  werden ,  als  die  Rxnieate  ti- 
nes  Paaifings^' aber   selten  wird  es  mogrtcb,   da« 
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imth  eiAW  BtgrtlF  von  .d«r  Zm^imeanfltm 
de#  Paariiog»  tu  erballen.  Weiuien  -  wlir  mm  \ 
4ieAe  ProbabiUUten,  weiebe  bis  auf  Weitere»  ib  I 
ukbla  anderes  al»  blosse  Wabcadieik^liebkeiten  «^ 
gesebeii  werden  dürfen  y  auf  das  Cbinoa  ab^  to 
folgt,  aas.d^r  Zusammenselzang  des  Qilor^binons^ 
daas  das  Chioon  einen  Paarung  enlbaltcn 
iii>virekbs:ni  12  Aiome  CUor  enlbaiUHi  siad, 
welche  Ansahl  von  Koblenstoffa^omcii  densellieft 
ealspriebt^  lässt  sich  nicht  einsehen^  Aus  der 
ZusammensetKiing  des  Chlorebinhjdrons  >eigi  m 
sicb^.dass  diese  Anzahl  von  .WaAseratomea  ui.2 
Atomen  vertheilt  sein  wass,  voudeoen  in  dem  Gblso* 
obifthydroo  das  eine  in  eine  entsprechende  Chlowc»» 
bindung  verwandelt  worden  sein  moss.  Dase  ^der 
Zuscbuss  von  WasscrstoJST,:  .welchen  das  Gbinon 
aufnimmt,  nicht  d<m  Paarlinge  angehört,  aondecsi^ 
wie  Wohle V  vermulhet,  dem  Radicale  .ia  dmi 
omydtrten  Körper,  scheint  aus  der  AazaU  fo» 
Wasserstoffijtomen  %u  folge«,  weiebe  mit  dMk 
ChinoA.das.C)iiiUftydffo»  bilden,  ao  wie  a«cb  m» 
der  VergUicbling  mit  Ind^no^ydnl  nad;  laalii^ 
QX.yd«l  i  w^Jkhes  erstere  durch  Zutritt  von  Wms 
sftratoff.zu  dem  ßadical   in  d^  letztere  iiboifeiit 

.  .  In  Betreff  des  o^iydiriexi,  Körpers  im  jChinea^ 
so  scbeinit  der  Einflossi  voq^.WAsaerstoffsalfid.ans» 
MNveisisn  ^  ;dass  er  eia  Oxydi  Mit  7  Al«  Sanemlsi 
eathäll,,  and  »in  anderes  mitl  At*.£fauersioif,  laAmi 
letzterer  d» rcb  das  WasseratoiTsnllid  gegen  ScbiWi» 
fei  auagewecbselt  wird,  nad  .fi|is#  daaa  Ja  dem 
Maas«e,'.  wie  eia  odeir  beide  I^dicale  mehr  Was* 
serstoiF  aufnehmen,  dieses  SuVurelam  sä  einem 
4  oder  5  At.  Scbufefel  euthaltendea  wird.     In- 
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snriadieD  liMii  «idt  Aie0e8  widi«Mdi  ^glAz  andeici 
▼erhallen,  und  das  AttgcCttbrIe  zeigt ««r^  wie  vnä* 
■aögUeh  ea  ist  9  aehim  jalst  dife.  sitiiaaeUe  Zaaam- 
nenaetaiMig  4ieaer  K$rper  %u  liealiaHnaft^  imA 
die  NolbwaiRdigkeit  9  a«a  Aocb,  »»(  dar  eavpiai'. 
acfaca  zo  begnilge*.  .  Einttal,  aoi  boSa  Ukj  -anU 
dam  Sahliiaael  au  dam  Ratbad  4«v:  SnbalilvIi^^aaM 
g^fiuadeo  rwelrde»  «nd  daa  .rifibüge.' Valbälteial^ 
fcU«  in  die  Aiiglia  fallen.  i  -    1     •*>'    t   m 

HafmAn  D  T),bal  veracbiedcne  nana^BaaeitengM  Bildung  des 


tbodea  lUr  dw  ChloraoU  angeigebä^  dieiitn-  inr 
Betreff  seiiker  .Zuiaatnieofletznpg'  .iiiciiat   intc#te^ 
aasten  Kimper , .  Welcher   von  Brd  m a^n  enideak* 
watrde  (Jabrc^bcricbtt  1842,  S.  37»),  weMcrauB 
C^CU^O^  adaa  ans   C^Cl^  4.  C^O^  beatebl,   mäi 
ivelcber  bei  dei.  Bebandinng.  mit  AlbaBil  AcqoW 
valent  Ciilov  gegen   1  At.  iiauavatoff;  almvaebaell,' 
xit  eineir  Saübe .  cz  C<^  Cl^  O^  (tf  clcbe  *  aaia  ^bMitä 
zsC^Cl^  4*.C^0f^   <L  b.  MtUttbsaare;  güpaaft 
nk  Kobl^enaubcbloriir,  oder  sC^Cl+CO^,  4'ib. 
OiuiIsiAce,    gepahrl   mit   etneni  naehi  niedrigefah. 
Koblensnbchloriir^  -waa  aieb  natiurKcbeitimie  nacb 
BickI  besiimnieB  feiast).      Die  Säiireiiiat  ebeoMki 
Yoa   Erdoiaan  eAtditekt  fnoaden,    und  isie;  gibt 
violett   TOlhe  S^lze«  **-      Hofmaun    bat  Fritn«. 
sttbe'^  Varacbrifl  angewandt,  GUoianit  ana  Anil 
becToraubriagen  9  darin  beatebend»  daaa  aiaa-dia«*- 
acM»  Mo^t  Salz^ättKc  behandelt ,  indem  man  feiil  ge- 
riebenes  cbtoraauras  Kali    in    Uciaen  Portionen 
naeb  einander  binzugesetzt^   and  er  Ikat  im  AU«. 
gemeinen   auf   daa  Gemenge  von   Salzaäare  und 
chlorsaurem   Kali  als  ein  sehr  wirkaaraea  Mittel 


*)  Ann.  a.  Chj  a.  Pharm.  LII,  52. 
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fHvdievIlQtaibMplioM  ^ffpaA^Aw  H^i^fm  imnk 

(•   Koimmmm^ktnÜ^f   dma  das  CblortnU  erb«llai 
ti4ni ,   •)  #f«titf>  tai«tt  Steiftktfhtntbcer.  mit  Wi»* 
sei*  hdttkr,   vf«Mies  Anil  4nid  Plieajkiare  (Ras» 
g*e^8  Mtfb»kabn^  auM»t«,-  uii4  4ie  «ied^Kie  Li» 
•iMi|p<iiii|-S«ls6a«tre  und   elilovMuNtoi  Kalt  hAm- 
ii^^^U^iil  yitfßäiwcht  die  siedende  LdeoDg  vmeM 
mit  der  Salzsäure  and  dan»  mit  deai  clilonaiifem 
K«l«-iiiMela«ii  Portionen  nacii  «inänder^  wod«i«h 
sieb  dum  .aUmijiig  das  CiUortfnil  bildel   md  in 
gelbtn.KrjstaUlelHiiipen  ahselioidet.    A)  Die  Pbn- 
tt^messGi^H^^D»  allein  ^iti,  weao  mae  sie 
Hl'  .  elfter   PorcfiUauseliale    mit   starker   Salssiare 
ttlssTgiesst^  «nd^  dann  KrysUllblattar  Ton    eUor* 
sanrem  Hau  allmälig  hineinwirft,  ocnter  einer  lief» 
tige»'Raaotion.  verwandelt ,  indem   die  ölahnKebt 
Bhadylsaare  suerst  rolbbraun  nnd  dick  wird  und 
daraqf  allmälig  «i  .einem  Haufwerk  von  Hryalali» 
sebu^pen^  wel^e  Ckloranil  sind.    Dies  geaebisbt 
niektraseb,  und'wiewob4  es  durch  gelinde  Warm« 
besekleottffgti  werden  kann,  so^  darf  dies  dock  niekl 
eher  als  -gegen  das  Ende  geseheken^  weil  in  Folge 
des    gebildeten    Gkloroiyduia    leicht  £ikplosioncar 
eatbUhkn.  .  Mit  .einer'  Lösung    der   Pheftylsanio 
in  Aihofaol'gesebieht  dies  allmNlinga  raaeker,  akor 
eo  Ist   dann  mehr  ehiorsaares  *  Kali  erfordertiehi 
welches' don  Alkokoi  inEssigsSnre  verwandelt,  und 
dabei  Imufigere  ond  gewaltsamere  Expiosionea  wm^ 
aalAsat.     Gerade  >ifvegen  dieser  Explosionen  mnss 
der 'Versuch  immer  in  einer  oibnen  Sckale  aas* 
gelükfft  werden. 
Cblorindop-        Der  Bildung  des  Cblorsnils  durch  Anwendung  voa 
dab^^aU    I^i'cnylsättrc  gebt  eiaZvi^iscbenglled  ▼oraus,  welches 

Nebenproduct. 
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MiieMt  ([ekildelwitil,  iiii4  welehM'iait  d«Bi*CUw> 
muH  gemeiigt  erhalten  wird^  wMn  qMmi  iiet^pt- 
#AtloH  fMHier  ontevlnricbl >  ^e  alles  tu  Cbkiradil 
verwandelt  iirorden  ist*  Mss  eifetSlt  einb  rollie, 
mfilte  MMSBBy  geinengt  mit  Kry^taMeA.  /Beblindek 
att«tt  diese  mit  Alkohol,  «o  bkihft.das  Chlotisnilfn 
««rtleh,  ond  wird  die  AlhofcolläsniighM  Mr  Trofdme 
kbd€latillirt  und  der  trockne  Röekaland  dann  iftei- 
ter  edkitst,  to  geht  snerst*  viele  SsInMuve/.w«!; 
Wkd  daritvf  folgt  Cblorindoptenssni^  <Jakresbkl84ft> 
S«  376)  in  Gestalt  eines  ditanen  rotben  Oels^  .nd» 
dies  meisten^  in  der  Vorlsge  erstarrt,  nnd'niv^ 
dkc  anf  dieae  Weiae  in  grosser  Menge  bea^ift 
^Verden  kann.  —  Ee  iiersteM-  sieh  von  aelbal^ 
dnaa  diese  Saure  dbrek  weitere  Bebandlniig  mit 
Salzsänre  und  eblorsatlrem  KaM.  in  Chloranil  veiip 
wandelt  wtesden  kann.  Wie  dieae  Metaanorpbo^ 
sen  geschehen  j  liegt  so  klar  yof ' Aiigen  y  dssa  tß 
flaoriiber  keiner  kesonder^n  DsrsMllung  bedarf« . 

3)  Antbranilsäare^  Anilsalpetersänre  nnd  Pi- 
hrinsalpetersäure  werden  bei  einer  ähnlichen  Be- 
handlung ebenfalls  in  Cblöranil  verwandelt.  4)  Sa- 
licln  wird  auf  gleiche  Weise  verwandelt,  aber  man 
darf  es  nicht  zuerst  mit  Salzsäure  behandeln,  in« 
dem  dadurch  Salirctin  entsteht,  welches  nicht  diese 
Metamorptiose  erleidet',  sondern  man  muss  iil  fei- 
ner siedenden  Lösung  von  Salicin  chlorssnres 
Kali  auflösen,  und  dann  Salzsffure  in  kleinen  Por- 
tionen hinzusetzen.  Die  PlüssigKeit  niiMif  |h>*> 
gleich  eine'  tiet  pomefanzetigelhe  Sarbe  ai^ 
nach  einigen  Aagenbliehen  enrtaleit  eine  befitiga 
Reaction,  bei  der  sich  Kohlenmiregas,  Gblor  odcv 
dessen  Oityde  entwickeln,  wUnvend  ^ich  die  Ober« 
flSeito  Ü«r  Plissigkek  mit  einer  dicken. Seh iekl 
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iroB  K»;MftllMlii»fipeii'  dks  GidMimls  ieJwIft 
AMb  siiityligeMSliiire  gibt  Cbloniiily  aber 
BeoMesKufe,  Zimaetointe,  Tonbtsteat^ten, 
tertiiindelöl,  Phloridatn  ndeb  Pblorelio' 
•en  'dlie  Bildavg  deasalbea.  5)  Cbioon  gibt 
4tr  grfasteft  Lelcbtigbcit  Chlonnil.  «)  Inüi^ 
GbbriMtfir^  mwA  Bieblttrauitia  werden  luicb  der  «»> 
iiefthrten  Melbode  mit  fiasserster  Leicbtigkeit  wid 
in  W€nigeii  Minaim  iitChloriiiiil  verwuideh.  D» 
9ieh  n«in  di«Be  Vterbindang  und  Sie  doreb  AlfcaK 
-dartiis  enttfteh^Bde-  Sivre-  in  einiger  Menge  ans 
tNfiiger  bostbliren  BiitoNalien  md  obnn  lange 
1Aitf#ege  bervoiliringen  lasst,  so  maebe  ieb  dfe 
Chemiker  auf  dieae  Avt  von  Verbindungen  nn 
waitat  4i^9gefilbrMi-  ÜnterMHsbangen  'aofiBlerban■^ 
-wül  es-  klär  ist»  dass  sie,  in  Verbindung  mit  den 
nn- Vorbergebendt^  angefnlurten  gepaarten  DiAin«^ 
siunste'  von  Kolbe,  dos  siemlicb  geraden  W^|a 
zur  Anflosnng' 4er  Probleme  der  Metalepsie  fnb> 
i*eto  Werden.       •     • 

•) .      .      .  '•:•■.    i    ..    • 

Chloranilam-  ,;  Erdoaann  batte,  wie  angefiibrt  wurde  ge< 
i[unilcjQ^  dass  wenn  man^das  Ciiloranil  mit  eineai 
Alkali  behandelt,  1  Aeqntvalcnt  C(ilor  g^en  I 
At.  Sajuersjtoff  au^ewcclWlt  wird  sn  =€^1^^^ 
welf;bes  cipe. Säure  bildet,,  die  er  Cliloranilsinc 
jnfs/i/^t«  Ist  das  Alkali  Aninioniak,  so  erbalt  nau 
i^i^l  ^alz  depelben  Saure  mit  AmmonAnmox|d 
bi^sl^U^t  mit.  3  Atomen  Wasser  =:mH:H:iHii 
r^:3S^.igpnx  analog,  den  Verfiindungta  dieser 
Saoreimit  Anderen  Baaen»  Er d mann  ibnd  fsf- 
ner^  .dass  wenn  man  eine  sehr  ctfneentrirte  Au& 
lösung  von  diesem  Salz  mil  Sebwefeisinre  oder 
mit  starker   Salzsaure  irennbcbt,  sieb  aebwaraey 


mon. 
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diamantgliazettdis  KryaldtMlelli  von  cMwm.^aii^tr 
mn   Salze    «bscbeiden ,    wMkm  '  dbft  ZtuaüiiiiieB-? 
Setzung  tatte  =»^  +  aC^CPCK^  oder  zweifacli- 
cliloninilsanreB  Aniikioniak  (taieht  Atnmonttanioxydl) 
i^ar.     Aber  Erdmann    betrachtete  es   hiebt  so. 
Er   bielt  das   erste   neutrale    Ammoninmoxydsalz 
fSr  das  Ammonialssalz   udd  nahm   an ,    da^s  es  4 
Atome  Wasser  enthalte,  and  dem  Gi^Ufifde,   dass 
1)  starke  Sauren ,   welche  das   saure   Aminoniak* 
snlz  herTorbrragen,  daraus  auefii  1  Af.  WlisM^  aar 
dem  Ammoninmoxyd  w^gnehiüM  5  -tand  'i^dn/s*«!!-' 
d^re  Sinren  daraus  niefat  d!e'  Cfa)oniiiihfiliih<«K<«id 
oeheideu.     Er  nannte  dühiir'  da^ -tt^li^le  ArtttMW' 
ninmoxyd  (^hranilammoH  (eihe -  NftiMfeUliing« ian- 
H.  Rose's  SttlFatammon),  uni'daniKiMtoSQtfrtieket»,« 
dass  es  kein  Ammoninmoxydsalz^  sondern  üia  Aiib^ 
moniaksalz  seij    nnd   das  zweifaieh  *  eblUiiMlIiilJure 
Ammoniak  nannte  er    CMoränÜim- {V^gi^ni$Hi^ 
resb.  1848,  S.  381).    Laurent^  hiVqiietfrlatM« 
tereu    Verbindungen    in  *  Untersueliwafg   g^ogeii/ 
Erdmaoin  hatte  gefunden,  dass  wenn  man  Giito« 
ranihm  oder  Chloranilammon   mit  salpetersaunrm: 
Silberoxyd  vermisebt,   sich   ein    brauner  Niedei^ 
sciilag  bildet,   dessen  Zusammensetzung  irersehie* 
den*  ausfiel,   welchen  er  aber  nach  einem   Ver- 
suche , '  unter   mehreren    abweichenden ,    als   ans 
Äg  -f  C^H^Cl^O^    bestehend    ansah,     ohne    je- 
doch auf  diese  Formel  besonderen  Werth  zu  le- 
gen.      Dieser    Umstand     veranlasste    Laurent^ 
Chlöranilam   nnd  Chloranilammon   (er  gibt  beide 
an)  zu   eine^  Lö'sung   von   salpetersanrem   Silber- 


*)  Revue  Sci^nt.  et  industr.  XIX,  144. 
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0«(fd'Z«{itttzeD;'«ttA^nAniiJ[|}«il€i!iicU«e  sa  «nftljiip 

,.      S|ii;l^<|Dff      ;      4,89 
Clfior     ,        j   ?Vft 

w#»^.C;ftC|^#Hhlip2C<>4**0.^,i^^  oder 

eiwi¥(i»btfi<lmg.mi»  <A  A4*  flilori|j|Hflf«reni  Siür. 

MWNIi/.  W]P9l4i^:di(i9^a^$Aji|^  j^i^t  i^xtiore  JbeliMi* 
dull,  9oi«M^<^4ieli  ChlonUber  lunt  ms  der  «m- 
re».  ffÜiiteiglMit.  ivnr^f   Ci44MraniUm    krjOalliaiH 

,.  fli^imuhlfi^IfcjL  jea  ,%Wy  als  wire  Erdmaftai 
GUoraaiia^  nkiiif  .zweifach •ehloc^AUsanrea  Aath 
wi0mtA%  ip^Atrir  eine  Saute  tob  ibiiiii^er  rfalBr> 
wie  di»  Oxavpjuasliire»  d.  b.  z^tsainiiiei^es^tzl  aas 
l.At*  wasserludtjger  CUorsttilsäare  uad  1  At  voa 
den  Amtd  de«  CUomuIsäBi«  b  fiC^^CtsO^ 
-t-^B'C^lsO^  welebes  lelztere  daiin  die  R^lis 
eiaes  Bsfarlmgs  für  die  Cbleraoibaiire  spielt.  -^ 
Laarent  driebt  dies  se  aas,  dass  Erdma^as 
Cbloimnilaannon  ein  Ammoaiamoxydsalz  aei^  des« 
sen  CbloraDilant  die  Siare  wäre« 

Laarent  bat  dieses  Amid,  welebes  er  OJtnr* 
oni/amul  aeimt,  für  sieb  dargestellt«  Es  wird 
erballen ,  wenn  man  Cbloranil  mit  Alboliol  nmi 
Ammoniak  bebaudelt.  Beim  gelinden  Erwinaea 
bekommt  die  Flüssigkeit  eine  rotbbraune  Farben 
ein  Tbeil  von  dem  Cbloranil  löst  sieb  anf  und  eia 
anderer  Tbeil   bleibt  nnanfgelöst   zarSek  als  ets 
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ilttohel.  nitbiMBiiialur  Niedendilag^  «rdbktr  iaa 
CbloraniUniid  ht  Die  iMnug  eaJiillt  bklwa^iU 
«mid-cbioranilaaures  Aminoninmosyd  (GlilotraaiK^ 
ammon) ,  und  nocb  eioea  anderen  j  nicht  genauer 
bestimmten  Körper, 

Das  Amid  wird  mit  Alkohol  amgewaeefien  and 
dann  in  warmem  Alkobol  aufgelöst ,  der  mit  ein 
wenig  Kalifaydrat  Yeraetzt  worden  ist)  filtrirt^ 
wenn  es  erforderlieh  sein  sollte^  und  nocb  warm 
mit  ao  Tid  Saure  vermiacht,  als  zur  Sältigtng 
deft  Kali'^a  nötbig  ist,  wodurch  aiib  dami  daa  Amd 
in  Gestalt  eines  bryslalUnistebe»  Pulvers  niedcff» 
selilagt^  welnbea  um  so  seböner  ist,  je  warmef 
und  yerdunater/ die  Lösung  war.  Man  darf., je» 
doch  nicht  zu  viel  Warme  anwenden  9  weil  das 
Amid  sonst  Iciefat  durch  das  Kali  KonlCrt  wirA» 

Das  Cbloiiäiilamid  ist  ein  dunkel  cacMOittbi« 
Mikes  Pulter^  welehes  aus  feinen.Kadeha  bealebt^ 
4ie*faal  MetaUglans  beaUaen.  Es  kl  iialödieb  in 
Westen,  und  und»  fast  unläalieh.  in  Alhabst  nud 
in  Aelher.  Beim  Erbitten  in  einen»  lOM  mbli« 
uairl  eH  aiek  in  fieatnlt  eines  Buachels  von  Kry* 
stallnadeltt,  welche  aus  einer  Unterlage  von  Kohle 
her?otwachsen.  Es  verändert  aich  nidit  duueh 
SMasiiire,  aelhsl  im  Sieden,  imit  odbrobne  AI» 
kokol.  Scbwefelsauna  löst  es  mit  Mtkat  Fmehe 
auf,  und  die  Lösung  wird  durch  einige  Tnofifen 
Wasser  Mau,  durck  mehr  Wasser  wird  sie  rodi 
und  durch  noch  mehr  Wasser  sdieidet  sieh  das 
AmJL  nnverandert  vvieder  ab*  Ammoniak  wirkt 
iMtt  darauf.  .  Kali  in  Aihohol  löat  ea  mit  rofth4 
violetter  Farbe  auf,  und  Säuren  acheiden  es  dar« 
auu '»unverändert  wieder,  aj».  Dsrcb  warme»,  und 
staskes  Kali  wird   ea  xtvatört^   indem,  sich  Am^ 
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noniak  edlwickdit  und  chlöranaMiins  Kali  gdril* 
del'-mid.  ''   Ba  beatdit    nach    Laareat^a  Am 

>  >-  Gelandcii 

Kohlenstoff      35,20 

Waaaaraloff       1,90 

Stickstoff  .       .13,40 

Cblor  34,00 

/  Saaemtoff.'  15,00 
»RS  4*  C^  C|2  OK  Fast  sollte  man  sage»  kikiii^ 
da«  es  Oxanid  sei  2=  Mfl?  -f  €0>,  TerkMdsa 
mit  0H:1S  dass  die  Gbloraiiiisaiii«  Oxahiwe  sei, 
gepaart  mit  «^Cl^  und  das  Ckloranilam  Osau^da- 
säpre,  gepaart  mil  &€^CI^  Wovon  dks  eine  Alma 
in  das  Oxamid  ond  das  andere-  in  /die  Okalsiaie 
eingebt.  Incwiseben  wenn  die  Mlettithiamre  eben* 
falb  ein  Amid  gibt>  was  nikib  niebl  Tersueht  ist, 
so  n^rd  eä  wabneheinlieber  an  ^crmntfien  y  daii 
das  Saave  in  der  ChloranilsSnro  9iiM  Sinre-nnl 
der  Pltaiilng  €Cr»  ist.  Das  relativfe  VeASUnkt 
der  Elemente  bleibt  dabm'ii'aeselbe.'  .    t^. 

Im  Zusammenhang  mit  *dieaM  Pntersttcknngiai 
gibt  Laurent  tiik^  ansrnbriidie  Uebeiaidiltai 
seinen  Ansicbteir  über  eine  Menge-  tmi  dmn  A»^ 
schein«  nadi  ^▼emicfceiten  organlsehen  ZnoanNaM^ 
setsungm,  wotanf  ich!  diiejenigis»  wr^eisen.MHt 
denen  es'  Ton  liitetesse  'ist  zu  erfahren  ^  •wie'^sr 
meaieh  4eflkt.  Erhataie  in  Fonsdn  «Mip^ 
drückt,  Wdekd  die^  viektigen  PribcSpien. Aredia 
Anfstelinng  Ton.  chelnisebe»  Pornieln  wsdcmisii» 
tende  .Bigenstihaft  ihabiiiV  ^^^  aie  fnr  dem,  iMb 
eher  aie :  scfcreiiit ,  leidlt-sn  maeben  sind,  dsv 
Uei  aima .  eine  '  sebwieri^  m  entcifferade  Gebeaa* 
sel&irt'Sindiftfr'de^')    «ftMier  sie' xuMleien  «0- 
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sacht.  lozwisehea  inass  man  ihm' die  Gerechlig- 
keil widerfahren  bisen,  das»  maBche  klare  Dnd 
schöne  Idee  durch  das  ▼erworrene  Gitter^  wo- 
mil  er  sie  amkleidel.  herTorleochlet. 

Wird  wasserfreies  spirylsaares  Methyloxyd  oder  Anisol. 
wasserhaltige  Dragonsänre  (Anilsaare)  mit  wasser- 
freiem Kalk  oder  Baryt  im  Ueberschoss  destillirf, 
so   entsteht    ein   flnchtiges,    wohlriechendes  Oel, 
welches  Cahours  Anisol  genannt  hat.     (Jahresb. 
1843^  S.  318 ,   wo  jedoch    der  Wasserstöffgehalt 
der  Anissinre  um  1  Aeqnivalent  Wassersloiir  %n 
gering  angegeben  worden  ist.)    Dieses  Oel  ist  nun 
Ton  Cahonrs*)  einer  Analyse  unterworfen  wor- 
deo^  nnd  er  hat  es  zusammengesetzt  gefanden  aus: 
Gefnnden    Atome  Berecbnet 
Kohlenstoif        77,59        14        77,77 
Wasserstoff         7,56        16  7,40 

Sauerstoff  14,85  2        14,83 

=  €^^Hi^2.  Da  sowohl  spirylsaares  Methyl- 
oxyd als  aueh  wasserhaltige  Anissaure  oder  Dra- 
gonsiure  (Jahresb.  1844,  S.  413)  aus  G^<:H1606 
bestehen ,  so  hat  die  Erde  8  At.  Kohlensaure  auf- 
genommen,  so  dass  das  übrig  gebliebene'  Anisol 
ft  At.  Kohlenstoff  nnd  4  At.  Sauerstoff  weniger 
enlhilt.  Das  Anisol  yerandert  sich  nicht  durch 
wiederholte  Destillation  iiber  wasserfreie  Phos» 
pborsiare. 

Beim  Behandeln  des  Anisols  mit  Brom  ensle* 
ken,  je  nach  den  ungleichen  Proportionen  vom 
Brom,  zwei  verschiedene  Verbindungen.  In  der 
einen  ist  1  Aequivalent  Wasserstoff  gegen  I  Ac- 
c|oiTalent  Brom    und  in   der  anderen   sind  2  Ac- 

')  Aao.  de  Cb.  et  de  Phjs.  X,  354. 

Berzeliiis  Jahres-  Bericht  XXV.  55 
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qQiyalente  aof  älmlidie  Weise  «osgewediselt.  Et 
ist  sehwierig,  die  erstere  ohoe  EinmengBDg  vMi 
der  letzlerea  »o  wie  iiiicli  frei'Ton  nDTeriinderiaii^ 
Anisol  zu  bekonnDeo  j  aber  die  letstere  wird  leicll 
darck  AnwendiiDg  eines  Ceberscbasses  «a  Brea 
erbtUen.  Diese  Verbindiuig  ist  fest,  iöslieb  ii 
siedendem  Alkobol,  und  scbiesstans  diesem  btisj 
Erkalten  in  gläntenden  Sebnppen  an«  Sie  sehmifal 
bei  -1*1^^  und  lässt  sieb  unverändert  uberdestit^ 
liren^  wobei  sie  in  kleinen  glänzenden  Tafeln 
ansebiesst«  Sie  wurde  wsammengesetxt  gefnn» 
den  aus: 

Gefnnclen    Atome   Beredmel 


Kohleiutoff 

31,85 

-14 

32,00 

WaMentoff 

2,38 

12 

2,29 

Brom 

59.83 

4 

59,61 

Saaentoff 

5,84 

2 

6,10 

Aus  dieser  Zusammensetsnng  sollte  man  Terma* 
tben  können,  dass  das  Bromi^iisol  ans  2CBt 
+  C^^H^^os,  und  dem  an  Folge  das  Anisol  am 
Pbenylsäure  und  2  At.  CB  bestebe. 

Wird  dss  Anisol  mit  rauebender  Salpetersiutt 
bebandelt,  so  findet  eine  beftige  Einwirkung  stütt 
mit  starker  fintwickelung  tou  Warme.  Wasser 
sebeidet  dann  ein  sebweres  Oel  ab,  welcbes  bsU 
naebber  bntterabnlieb  erstarrt.  Alkokol  löst  es  isi 
Sieden  mit  cbromgrnner  Farbe  auf,  und  bckn 
Erkalten  scbiessen  farblose  Nadeln  daraus  aa, 
welcbe  zusammengesetzt  gefunden  wurden  aust 
Gefunden    Atome    Beredinet 

Koblenstoff     42,3(2 

Wasserstoff      3,13 

Stickstoff         14,21 

Sauerstoff       40,34 


14 

42,42 

12 

3,03 

4 

14,14 

10 

40,41 
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s=Ci«Hi<0^  +  ^9  oder  mit  Verdoppelang  de« 
Atomgewiehts  =Ci*H  1202^2 +c^^H«02»2.  Das 
Anlsol  löst  sich  mit  schön  rother  Farbe  in  rau- 
diender  Nordhäuser  Schwefelsäure  auf.  Durch 
W'asser  yerschwindet  die  Farbe ,  indem  sich  ein 
kryatallisirter  Körper  daraus  abscheidet,  welchen 
CSahours  für  mit  Sulfobenzid  analog  hält.  Aus 
der  sauren  Lösung  wird  durch  Sättigen  mit  hohlen* 
aanrem  Baryt  ein  hrystaUisirendes  Salz  yon  einer 
gepaatten  Schwefelsäure  erhalten^  welches  aus 
iaS  +  C^^H^^O^S  besteht,  dessen  Säure  also 
der  Isäthionsäure  analog  ist« 

Ich  erwähnte  im  letzten  Jahresberichte,  S.  622,  Destillatioiu- 
yerscbiedene  Resultate  der  trochnen  Destillation  ^Tn^^MuT 
vom  Drachenblut,  erhalten  von  Glenard  und 
Boa^anlt«  In  einer  späteren  Abhandlung*)  ha- 
ben sie  dieselben  ausführlicher,  aber  auch  in 
mebreren  Fällen  yerschieden  von  den  früheren 
Angaben  mitgetheilt,  welche  sie,  auf  ihre  Weise,  als 
übereilt  erMären,  in  Folge  der  nicht  hinreichen- 
den Reinheit  der  Producte.  Die  neuen  Versuche 
sind  unter  der  Leitung  von  Felo  uze  angestellt 
worden. 

Das  Drachenblnt  gibt  beim  Erhitzen  bis  zu 
-|-  fil(K>  nur  ein  wenig  Wasser,  welches  Aceton 
und  ein  wenig  Benzoesäure  enthält,  lieber  diese 
Temperatur  hinaus  fangt  das  Harz  an  sich  aufzu- 
blähen, und  sich  mit  Entwichelung  von  Kohlen- 
säuregas und  Kohlenoxydgas  zu  zersetzen,  wäh- 
rend Wasser  und  ein  dickes,  rothschwarzes  Oel 
in    die  Vorlage   übergehen.     JZuletzt   bleiben  40 


*)  Journ.  de  Pbarm.  et  de  Chem.  VI,  250. 
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Proc.  vom  GevvicLt  des  Iltrzes  yon  einer  poti- 
sen,  glänzenden  Koliie  in  der  Retorte  zurück« 

Das  übergegangene  dtcke  Oel  (»esteht  aoa  dm 
rerschiedenen ,  ölähnlicben  Körpern  und  BenzAi- 
d^ure.  '  Diese  drei  Körper  ^ind  zwei  Mnerstufr 
freie  fliiehtige  Oele,  Dracyl.  nnd  Draeonyl,  und 
ein  sanerstoflrhaltiges  Oel,  welclies  iir  seiner  All 
als  von  StLerartiger  Bescbaffenlielt  betrachlel  vfcr» 
den  kann. 

Dracyl.  Wird  das  rotbsebwarze  Oel  für  sieb  destillii^ 

indem  man  die  Temperatur  sebr  langsam  erbekt, 
bis  der  Siedepunkt  auf  -f-  180<>  gestiegen  ist,  md 
aufgesammelt,  was  bis  zu  diesem  übergegangen  ist, 
so  bat  man  ein  gefärbtes  flücbtiges  Oel,  welcbes 
leicbter  als  Wasser  ist.  Durcb  einige  Reetifiea* 
tionen  mit  Wasser  wird  es  farblos,  und  es  ke* 
stebt  dann  aus  Dracyl  und  Draconyl.  Das  erstcre 
wird  rein  erbalten ,  wenn  man  es  mebrere  Maie 
nacb  einander  über  kleine  Stücke  von  Ralibydraf 
destiUirt,  welcbes  das  Draconyl  zuruckbalt,  ebne 
dass  es  eine  eigentlicbe  Verbindung  damit  eingebt 

^  (Diese  Angabe  ist  unklar).      Es  kann    aueb  rm 

erbalten  werden ,  aber  mit  Verlust  des  Dneonyb, 
wenn  man  es  mit  einem  fetten  Oele  Termitdil 
und  dieses  Gemenge  destiUirt,  indem  aick  daau 
das  Draconyl  mit  dem  fetten  Oele  in  einer  Art 
vereinigt,  dass  es  sieb  nicbt  wieder  darans  ab- 
scbeiden  lässt.  Das  Dracyl  ist  rein,  wenn  es 
sicb'nicbt  mebr  durch  Kalibydrat  verändert. 

Es  ist  ein  sauerstoffTreies,  farbloses,  dnnnllns» 
siges,  flücbtiges  Oel  von  einem  älberartigen  Ge« 
rucb,  abnlicb  dem  des  Benzins,  und  von  einean 
brennenden  Gescbmack.  Bei  -|-  23^  bat  es  0,864t 
specif.  Gewicbt.     Es  bricht  das  Liebt  stark.    Sie- 
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aepnnkt  =;  106^«     Specif.    Gewicbt  ia  Gasforin. 
=;  3,864^  berecbiiei  nacb  einer  Condensation  der 
BMiaiidibeile  zu  4  Volumen  isl  es  =  3,246.     Es 
brennt  mit  leuchtender,   rasender   Flamme,    er- 
starrt nicht  bei  —  20o,   ist  unlöslich  in  .Wasser, 
annöslich  in  Alkohol,  Aetber,  fluchtigen  und  fet- 
ten Oelen.      Kalium  hat   keine  Wirkung  darauf. 
Es   veraudert.  aicli   nicht    in  der  Luft,    absorbirt 
Isein  Salzsäuregas    und  löst  sich  nicht  in   wasser- 
baltiger  concentrirter  Schwefelsäure.     Verdünnte 
Salpetersäure  wirkt  nicht  darauf.     Chlorgas  wird 
mit  Entwickelung  von  Wärme  davqn  eingesogen. 
Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 
Gefunden    Atome  Berechnet 
Kohlenstoff      91,28        14        91,3 
Wasserstoff       8,76        16  8^7 

z=zC^m^^.  Wird  es  mit ' rauchender  Schwefel- 
Bäure  behandelt,  so  löst  es  sich  darin  auf,  die 
Saure  erwärmt  sieb  und  wird  geßrbt«  Mach  ei- 
nigen Stunden  zeigen  sich  Krystalle  darin.  Was- 
ser löst  alles  auf  ^  und  wenn  man  die  Lösung  mit 
kohlensaurem  Baryt  sättigt,  so  erhält  man  ein  lös- 
liches Barytsalz  Ton  einer  gepaarten  Schwefel- 
säure, welches  in  Schuppen  krystallisirt.  Sie  nen- 
nen die  Säure  DracyUSchwefeh'äürej  und  halten 
es  für  wahrscheinlich,  dass  sie  mit  De  vi  11  e^s 
Benzoen- Schwefelsäure  identisch  sei,  indem  die 
Salze  beider  ähnlich  sind,  und  das  Benzoen  mit 
Dracyl  isomerisch  ist. 

Tropft  man  rauchende  Salpetersäure  in  klei- 
nen Portionen  nacb  einander  in  abgekühltes  Dracyl, 
so  färbt  es  sich  und  vereinigt  sich  mit  der  Säure, 
indem  es  den  Geruch  nach  Bittermandelöl  verbrei- 
tet, aber  ohne  dass  sich  dabei  ein  Gas  entwickelt. 
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Ist  dann  alles  Draejl  mit  der  Siure  yertiaifgij  m 
setzt  man  ein  wenig  mehr  Ton  der  letsleren  h'mm 
nnd  behandelt  darauf  das  Prodnet  mit  TielcB 
Wasser.  Man  erhält  ein  sanires  Wasser  ui 
ein  ungelöstes  rothes  Oel,  welches  gewaschsa 
wird  9  so  lange  das  Wasser  noch  Satpetersaatt 
auszieht,  worauf  man  es  mit  Wasser  rectifieirL 
Mit  dem  Wasser  geht. dann  ein  bernsteingelbes 
Oel  fiber^  welches  darin  untersinht,  und  welches 
gleichzeitig  nach  Nitrobenzin  nnd  Bittermandelöl 
riecht.  Es  hat  einen  siissen  Geschmack,  liest  si^ 
entzünden,  brennt  mit  rusender  Flamme  und  rteckt 
dabei  nach  Benzoe.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser, 
löslich  in  Alkohol  und  in  Aether.  Es  lost  sich 
auch  in  Kalilauge  auf  und  wird  daraus  dnrck 
Sauren  wieder  abgeschieden  (es  ist  zu  bedanem, 
dass  diese  Lösung  nicht  destillirt  wurde).  Tropft 
man  es  auf  erhitztes  Kalibydrat^  so  entwiekela 
sieh  Ammoniak  und  Wasserstoffgas«  Es  ist  zu- 
sammengesetzt aust 

Gefunden  Atome  Berechnet 

Kohlenstoff   61,50  14        61,25 

Wasserstoff    5,26  14     .     5,10 

Stickstoff       10,40  2         10,32 

Sauerstoff      22,84  4        23,33, 

=  Ci«Hi^O  +  ^.    In  der  Vermuthung,  dass  es 
Dracyl  sei,  worin  1  Aequivalent  Wasserstoff  durch 

4  Atome  Sauerstoff  und   2  At.  Stickstoff  snhsti« 

f 

tuirt  wäre ,  nennen  sie  es  NürodracyL 

Versucht  man  dasselbe  für  sich  zn  destiUircn, 

so  wird  es  allmälig  zersetzt,  indem  ein  RSekstand 

bleibt  und  das  Verhältniss  zwischen  den  Bestand* 

theilen  verändert  wird. 

Dracylsalpe-        Wird  das  Dracvl  mit  einem  Ueberschoss  tob 

tersaure.  * 
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JTAuelienfler  SalpcteMäure  gekocbt^    so  entwidsela 
«leL  mit  Heftigkeit  Stickoxydgas  und  Rohlensitt- 
vegas,   und  wird  dann  die  Hasee  deatillirt)   bis 
aoch/-^  davon  zurück  ist,  so  erfüllt  sich  dieser  Ruck* 
atend    mit  Kryslallen«      Vermischt   man  ihn   mit 
sicdcDdem  Wasser,   so  bleibt   die  Torhergehendc 
Verbindung  ungelöst,    und   beim  Erkalten   erbälC 
»an    aus    der  Lösung    eine   krystallisirte   Saure, 
welche  ein  Paar  Mal  mit  Wasser  umkrystallisirt 
werden  muss,  um  sie  rein  zn  erbalten.     Sie  nen- 
nen sie^etiie  niirodracyU^uey  Dracylsalpetersäure. 
Sie  krystallisirt  in  leichten ,    feinen ,  weissen 
Nadeln,  die  sich  sternförmig  vereinigen,  uod  lässt 
nick    grösstentheils    unverändert    sublimiren.     In 
kaltem  Wasser   ist   sie   fast  unlöslich,   und  auch 
siedendes  Wasser  löst  nicht  viel  davon  auf,   was 
grösstentheils  nach  dem  Erkalten   der  Lösung  auf 
-|-  60^  schon  wieder  angeschossen  ist.     In  Alko- 
hol  ist  sie  leicht  auflöslich»     Sie  wurde  zusam- 
mengesetzt gefunden  aus: 


Gefunden 

Atome 

Berechnet 

Koblenstoff    52,60 

14 

53,28 

Wasserstoff     3,51 

12 

3,32 

Stickstoff         8,00 

2 

7,90 

Sauerstoff      35,89 

8 

35,50. 

Da  sie  eine  Säure  ist,  die  sich  mit  Basen  ver« 
einigt,  so  muss  ihre  Formel  werden  =  B  -)• 
£14*1110 O^H,  was  Benzoyloxyd-Salpete^änre  sein 
wurde.  .  So  betrachten  sie  jedoch  dieselbe  nicht, 
und  sie  bemerken  nur,  dass  sie  aus  der  Dracyl- 
reihe  austrete,  was  aber  in  metaleptischer  Bezie- 
hung unrichtig  ist ,  da  2  Aequivalcnte  Wasser- 
stoff darin  durch  2^'  ersetzt  sind.     Dies  ist  zwar 
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angereimty    aber   «s    ist   doch   nit    der  Tlienie 
äbereinatUDmend. 

Sie  treibt  KohlenBiare  ans  koblensanres  Sal- 
zen und  gibt  eigentbnmliebe  Salse,  woraos  sie 
durcb  stärkere  Saaren  gefallt  wird^  wenn  die  Li* 
aongen  nicht  Terdftnnter  aipd.  Ibre  Salze  mit  AU 
kalien  sind  sehn  leicbtlöalicb ,  und  geben  mit 
sebwefelsanrem  Eisenoxydul  einen  weissen  Nieder*] 
schlag,  der  in  der  Luft  rotb  wird,  aber  sie  tA 
len  nicht  die  Eisenoxydsalze«  Das  Rnpfero 
salz  fällt  grün  nieder.  Das  Bleioxydsalz  sehi< 
ia  weissen ,  in  Wasser  ziemlich  aufl(^slicLen  Na< 
dein  an.  Das  Silberoxydsalz  bildet  warzenföi 
mige  Krystalle.  Ihre  Salze  detoniren  sehwai 
beim  Erhitzen. 

Draconyl.  Wenn  man  von  dem   oben  angeführten  rothen 

Oe)  alles  abdestillirt  hat ,  was  bei  +  I8(F  über* 
geht,  so  bleibt  in  der  Retorte  ein  zabes  Liqoi* 
dum  zurück,  aufgelöst  in  einem  Rückhalt  von 
Dracyl.  Nach  dem  Erkalten  behandelt  man  es 
mit  Alkohol,  welcher  das  Dracyl  auszieht  und 
das  Draconyl  zurücklässt,  in  Gestalt  eines  wei- 
chen ,  terpenthinahnlichen  Körpers ,  den  man  mit 
.  Alkohol  abwascht  und  trocknet,  wobei  er  fett 
wird.  Er  ist  farblos,  wird  aber  nicht  so  erkalten, 
wenn  nicht  das  Gemenge  von  Dracyl  und  Draco- 
nyl wiederholt  mit  Wasser  destillirt  worden  war, 
wobei  sich  beide  begleiten,  so  dass  sie  dann  mit 
Alkohol  getrennt  werden  können,  was  aber  so- 
gleich geschehen  muss,  denn,  wiewohl  sie  sich 
beide  nicht  in  der  Luft  verändern,  so  werden  sie 
doch  in  ihrer  Vereinigung  bald  gelb  und  nachker 
allmälig  dunkler,  bis  ins  Rotbbraune.  Das  farb- 
lose Draconyl  bat  Perlmntterglanz ,   ist  fir  sich 
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nicbl  fluchtig,  folgt  aber  den  Dimpren  von  ande- 
ren flüchtigen  Körpern.  Es  brennt  mit  rneender  * 
Flamme 9  ist  unlösltch  in  Wasser,  Aether,  Alko« 
hol  und  Kalilaoge.  Aber  in  der  .Wärme  löst  e» 
sich  in  fetten  und  flüchtigen  Oelen ,  ans  denea 
€8  sich  beim  Erkalten  wieder  absetzt.  Es  wird 
nicht  von  kalter  Schwefelsän^e  angegriffien,  aber 
es  wird  dadurch  in  der  Warme  zerisetzt.  Schei- 
dewasser und  Salzsäure  wirken  nicht  darauf.  Es 
wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

Gefunden     Atome    Berbchnet 
Kohlenstoff  92,33        14        92,3 

Wasserstoff  7,80        14  7,7. 

Natürlicherweise  kann  die  Anzahl  von  einfa* 
eben  Atomen  in  seinem  Atoin  nicht  anders  als 
vermuthungsweise  bestimmt  werden« 

Beim  Behandeln  mit  rauchender  Salpetersäure 
in  der  Wärme  wird  diese  zersetzt,  es  löst  sich 
darin  auf,  und  aus  der  Lösung  scheidet  Wasser 
ein  weisses  Magma  ab,  welches  sie  Niirodraeonyl 
nennen,  was  nach  dem  Auswaschen  der  Salpeter- 
saure  und  Trocknen  ein  gelbliches  Pulver  ist, 
sieh  nicht  in  Wasser,  Alkohol,  Aelher,  Kalilauge 
und  Säuren  auflöst,  und  beim  Erhitzen  schwach 
delonirt^mit  dem  Geruch  nach  Bittermandelöl.  Es 
besteht  aus : 

Kohlenstoff   61,50 
Wasserstoff     4,55 
Stickstoff        10,70 
Sauerstoff       23,25, 
wonach    sie   die    Formel    =  Ci^Hi^N^O*    oder 
—  Ci+fli^O  +  »  aufstellen,    so   dass   es    salpe- 
tffigsaures  Pikramyloxydul  wäre ,    wofür  aber  die 
Analyse  2  Proe.  Kohlenstoff  zu  viel  gegeben  hat. 
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Es  ficlieiot  das  einzige  Prodoct  von  A€lt  Einwif- 
knng  der  Salpetersaare  zu  sein.  Beim  starken 
Erhitzen  in  einem  zogeblasenen  Robr  wird  es  gdb 
und  flüssig,  ohne  za  erstarren,  und  ohne  siek 
destilliren  za  lassen,  indem  es  dabei  allmalig  seine 
Zasammensetzong  yerÜndert  nnd  sieh  dnrch  wie- 
derholte Destillationen  in  Cinnamon  zn  Terwan- 
dein  scheint. 

Setzt  man  die  Destillation    des    DrachcnblalB 
über  -(-  18(K>*)  hinaus  fort,   bis  nur  noch  Kohle 
übrig  ist,  so  erhält  man   ein  übelriechendes,    im 
Anfange   rothes    und    dann    schwarzes   Destillat. 
Durch  Digestion    mit  Wasser   und   Kreide    wird 
Benzoesäure  ausgezogen.       Wird   der  Rückstand 
dann  wiederholt  rectificirt,   so  gibt  er  ein  farblo- 
ses Oel,  welches  schwerer  als  Wasser  ist,  nage- 
fähr  bei  '-f-  200<>  siedet,   und  sich  leicht  in  der' 
Luft  yerändert.     Es  hat  dieselben  Eigenschaften, 
wie  das  von  Cahours  aus  dem  Benzoeharze  her^ 
vorgebrachte  Oel  (Jahresb.  1841 ,   S.  S39) ,    nnd 
unter  anderen  auch  die,    dass   es  bei  der  Destil- 
lation mit  Kali  benzoesaures  Kali  und  ein  fluch- 
tiges   sauerstoffhaltiges   Oel    gibt,    welches   aoek 
nicht  von  diesen  Chemikern,  so  wenig  wie  von 
Cahours  untersucht  worden  Ist,  wiewohl  es  offen 
vorzuliegen  scheint^  .  dass  das  Oel  aus  einer  Ver- 
bindung von' Benzoesäure  mit  einem  organischen 
Oxyd,    also  aus  einer  den  Aetherarten   analogen 
Zusammensetzung  erhalten  worden  ist. 


*)  Dies    ist   eine  confuse  Angabe,   denn  im  Anfange  der 
/Abhandlung  wird  gesagt,    dass    steh   das  Drachenblut  oicbt 
eher  als  über  -|-  210^  verSndere;   aber  ich  sehe   nicht  cto, 
was  eigentlich  die  Meinung  ist. 
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Die  Radix  EnuUe  Ul  Ton  GroaewQg  *)  asf  l7Rf«rtii«&Mi%- 
dm  darin  ▼ermatheten  Gchall  an  Bensoes&nre  g^f^a^^^^l 
prüft  worden ,  die  aidi  aber  nur  ab  Helenin  her»  Im  limrtii. 
anagestelU  hat«  Die  Radix  Gei  nrbani  iai  ¥on 
Bneliner  d.  AelL  **)  analysirl  norden,  worüber 
sich  ein  Auszug  S*  718  mitgelheit  findet.  Die 
Radix  Chinae  bt  von  Reinseb***)  auf  verachie* 
dene  eigenihiimiiehe  Körper  nntersncht  worden. 
Derselbe  Chemiker****)  hal  auch  die  Radix  Epilo- 
bii  anguslifolii  analysirt.  Die  Radix  Sumbuli  ist  , 
von  Sehnitsiein*^)  und  Kalbofert*}^)  ebemi* 
sehen Prüfangen nnterworfen  worden.  Walz  *{**H*) 
hat  die  Esehscholtxia  califd^mica  analysirt.  Ver- 
schiedene Conferren,  welebe  der  Galtnng  Ana« 
baina  angehören ,  nnd  welche  an  den  Teichen  in 
den  warmen  Rädern  zn  Evaax  in  Frankreich  wach- 
sen,  'sind  von  O.iH  en  r  y  "HÜ* )  Jod*l><^lt>g  gofanden 
worden«  Die  Folia  Matico  von  Peru  sind  von 
Hodges  ^)  analysirt  worden ,  welcher  den  dar- 
in enthaltenen  bitteren  Körper  MaUcin  genannt 
hat.  Ueber  die  in  den  Fol.  Hyoseyami  enthal* 
tenen  extraetiven Theile  aind  von  &eheidemau- 
del^)  Versuche  angestellt.  Die  VarioUria  amara 
ist  von   Müller^  analysirt   worden.       In  dem 

*)  ArcbiY.  d.  Pharm.  XXXVIf,  266. 
**)  Bachn.  Repert  u  R.  XXXV,  169. 
***}  Jahrb.  der  Pharm.  IX,  103. 
♦♦^)  Da«.  Vni,  M. 

t)  Bttchn.  ReperL  s.  R.  XXXlll,  25. 
ff)  Das.  XXXIV,  368. 

fff)  Jahrb.  d.  Pharm.  VO,  280.    VIII,  141  u.  209. 
ffff)  Joum.  de  Ch.  Med.  X,  181. 

1)  Phil.  Ma«.  XXV,  202. 

2)  Bucbn.  Rep.  %.  R.  XXXVI,  S9. 

3)  Pharm.  Cenlralbhtt,  1844,  S.  747. 
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MUcbMdt  TOD  Aselepias  syritca  hat  SelimlU*) 
Kaalsebuck  geroMden.  Der  Safl  des  Walle««- 
und  Lindenbaoms  istvonLaBgloia  **)  «BtemAl 
worden.  Der  in  den  Blaraen  von ' Arnica  noataaa 
▼ermnlbeke  Geball  an  Strycbnin  wnrde  von  Vers* 
mann***)  nicbt  darin  gefunSlen.  Die  robenKaf* 
feebobnen  sind  von  R oebl e d  er****)  analysirl  wor- 
den, welcher  gefunden  bat,  dass  das  darin  enC* 
baltene  Fett  ein  Gemenge  von  Palmitinsäure«  -  nnd 
ölsanrem  I^ipyloxyd  istj  der  proleinartige  Körper 
darin  ist  Legnmin  in  nnlöslieher  Verbindung  mit 
Kalberde  ^  und  das  Sbelett  darin  wird  nicbc  von 
Amylon,  sondern  von  Xylon  ansgemacbt.  Secaie 
comutnm ' ist  von  Legrip  *{*)  und  von  Pard  «'{*}') 
analysirt  worden.  Die  RIeie  von  Waisen  und  Rog- 
gen ist  von  Fürsten berg*|*{*^)  nntersnebt  wor- 
den. R  u  8  p  i  ni  'I'}"!"!')  bat;  angegeben ,  wie  man 
Lolium  temnlentnm  in  Mebl  ^it  Albobol  entdeckt. 
Das  reine  Mebl  gibt  eine  gelbe  Lösung,  welcbe 
einen  sfisslicben,  nicbt  unangenebmen  GescbmaciE 
besitzt.  Das,  was  Lolium  temulentum  entbilt, 
gibt  eine  gelbgriine  Lösung,  welcbe  einen  u* 
sammenziebendenund  zugleicb  widrigen  Gescbmacfc 
besitzt,  und  welche  beim  Verdunsten  ein  gelb» 
grünes  Harz  binterlijssf. 


>  **)  Simon*«  Beitrage  sur  phys,  und  patb.  Cbem.  I,  571 
**)  Joarn«  de  Pharm,  et  de  Chemie.  VI,  37. 
♦!♦)  Buchn.  Bep.  ..  B.  XXX V,  47. 
****)  Ann.  der  Ghem.  u.  Pharm.  L,  224. 
f)  Joarn.  de  Chem.  med.]  X,  373.    Journ.   de  Pharm,  el 
de  Gh.  VI,  215. 

ff)  Chem.  GazeU.  Nr.  50.  p.  495. 
itf)  Journ.  f.  pract.  Chem.  XXXI,  195« 
■H-tt)  Journ.  de  Gh.  med.  X,  80. 
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lieber  die  Asche  Yeracliiedeiier  Pflamen  ond  Asche  der 
Pflanzenlbelle  sind  salilreiche  Unlersuchnngen  ans-  ^n*«"* 
gefahrt  worden.  Will  und  Fresenius  *)  haben 
in  einer  ▼ora^sgeschichten  interessanlen  Abhandlung 
über  die  Analyse  der  Asche  mehrere  Resultate  von 
Aschen« Analysen  mitgetheilt,  hauptsächlich  jedoch 
Ton  der  Tabachsasche,  von  Tabaek  ?on  verschiede- 
nen Orten  und  von  verschiedenem  Boden.  BSt-  , 
tinger**)  hat  die  Asche  des  Holzes  von  verschie- 
denen Pinusarten  anatysirt;  Bach***)  die  Asche 
von  Ooobrychis  sativa;  Poinck  die  Asche  der 
Samen  von  Milium  sativuin/  Plnos  Picea  und  P. 
sylvestris.  Lenchtstein****)  die  Asdie  von  ^ 
Hanfsamen  (Cannabis  sativa)  und  Leinsamen  (Ll- 
num  usitatissimrim) ;  Kleinschmidt  *{«)  die  Asche 
▼on  Eicheln^  Bichon^l-j*)  die  Asche  vota  Ge- 
traide;  L e v y *|**|**|*)  die  Asche  von  Weinreben; 
Vogel  ^)  die  Asche  von  Kartoffeln,  nebst  einer 
Vergleichung  der  Asche  von  verschiedenen  Thei- 
len  von  Pyros  spectabilis  ^)  und  endlich  Terglei- 
chnng  der  Asche  von  Fuchsla  fnlgens,  gewachsen 
in  Guanodunger  mit  der  von  derselben  Pflanze 
in  gewöhnlicher  Gartenerde^.  Kane^)  hat  die 
Asche  von  Lein  und  Hanf,  und  R.  D.  Thom-  ^ 
son  ^  die  Asche  von  verscF  *neq  Flechten  un- 
tersucht. 


')  Add.  d.  Cbem.  und  i'bariD.  L,  363. 

♦♦)  Das.  S.  406.  ♦♦♦)  Da«.  S.  412. 

♦^♦)  Daj.  S.  414.  t)  Da«.  L.,  416. 

^    tt)  Das.  L.,  417.  ftt)  Da«.  L,  418. 

ftfi)  Da«.  L.,  421.  1)  Da«.  XLIX,  345.   * 

2)  Da«.  LI,  139. 

3)  Da«.  XLIX,  98.  4)  Pbil.  Mag.  XXIV,  98. 
5)  PbU.  Mag.  XXV,  40. 


T  hie  re  kernte. 

Liebig  kat  ioBe^iig  auf  die  Zweifel,  welcbe 
ieh  in  Torhergehenden  Jahresberichten  aber  die 
Richtigheil  mehrerer  4ler  theoretischen  AnaichteB) 
nach  denen  er  einen  grossen  Theil  der  eheM- 
sehen  Erscheinongen  im  Thierleben  betraehlel, 
ausgesprochen  habe,  eine  Abhandlnag  unter  dem 
Titel  y^Berzelius  und  die  ProbabiUiäU^Thee' 
rien^^  mitgetheilt  *)*  Mit  dieser  Abhandlang  wUl 
er  jedoch  nicht  meine  Zweifel  aalhlaren,  er  beab- 
sichligt  nicht  seine  Ansichten  durch  neue  Be* 
weise  su  onterstiitsen ,  sondern  sein  Zweck  lat^ 
meinen  Einwarfen  deq  Anstrich  einer  Beleidigung 
XU  geben  und  sich  an  dem  anders  Denhenden  zu 
rächen«  Er  berührt  daher  nur  wendig  die  Hypothe- 
sen^ weicheich,  ohne  Jemanden  zu  nahe  treten  in 
wollen,  Probabilitats-Theorien  nennen  zu  können 
glaubte,  zum  Unterschiede  von  solchen  Ansich- 
ten, welche  sich  auf  festere  Grunde  stutzen;^  an- 
statt dessen  zieht  er  einen  Theil  meiner  Arbeiten 
in  der  Tbierchemie  und  verschiedene  meiner  thco- 


*)  Ann.  der  Cbera.  u.  Pharm.  L,  395.  —  Liebig  fcal 
sie  auch  als  eine  besondere  Broachfire  im  Buchhandel  henm- 
gegeben,  unter  dem  Titel:  Bemerkungen  über  das  VerbSU- 
niss  der  Tbier*Cbemie  cor  Tfaier- Physiologie,  Ton  Dr.  Jostns 
Lieb  ig.  ' 
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retischeii  Ansichten  in  anderen  Gegenetinden  zur 
PräfuBg  hervor«  Es  wire  gewiss  sehr  übeiy  wenn 
diese  verdienten  in  das  Lieht  gestellt  sn  wer^ 
den,  in  welchem  sie  Li  eh  ig  hier  dargestellt  hat; 
aber  er  hat  vergessen ,  dass,  wie  nntollhoi^nien 
meine  Bemühungen  auch  gewesen  sein  mögen^ 
seine  in  Zweifel  gezogenen  Theorien  dadurch 
nicht  im  Mindesten  gründlicher  werden^  nnd  viel* 
leicht  durftie  mancher  Leser  dieser  Schrift  auf  den 
Gedanken  geführt  werden,  dass  Liehig's  Theo-  "> 
rien  nicht  mit  grösserer  Bedachtsamkeit  aufgestellt 
sein  möchten,  als  die  ist,  womit  er  hier  die  Art 
ihrer  Vertheidignng  gewählt  hst. 

Die  L ich  ig*  sehen  Ansichten  in  der  chemi* 
sehen  Thier*  Physiologie  sind  ausserdem  einer 
gründlichen  Prüfung  von  Rohlransch*)  unter* 
worlen  forden  ,  welcher  gezeigt  hat ,  wie  wenig 
▼on  denselhen  übrig  bleibt,  nachdem  sie  von  dem 
Dnsichem  und  Unwahrscheinlichen  gesichtet  wor- 
den sind.  Diese  Kritik  ist  ein  Muster  fiir  die 
Behandlung  unsicherer  wissenschaftlicher  Fragen 
zwischen  verschieden  Denkenden,  eben  so  strenge 
in  der  Darlegung  des  Uebereilten  und  Feblerliaf* 
ten,  als  geneigt  das  Richtige  lobend  anzuer- 
kennen« 

Matteeucci**)  hat  die  Untersuchungen  über   Eiektrucbe 
die  elektrischen  Ströme  in  den  Nerven  der  Thiere  ^]^^J^*^°j^^° 
fortgesetzt,  welche  ich  im  vorigen  Jahresberichte,      Thiere. 
S.  $51,  anführte ,  und  hat  noch  weiter  die  Ansicht 


*)  Physiologie  und  Chemie  io  ihrer  gegeDseiligen  Stellung, 
beleuchtet  durch  eine  Kritik  von  Liebig^a  Thierchemie,  Yon 
Dr.  O«  Kohlrausch.     Gottingen  1844. 

^*)  Ann.  de  Cb.  et  de  Phys.  XI,  403.  KR,  255.  574  und  579. 
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M  bestfUigeB  gesvcbt^  daM  die  Nerven  dntdi 
clehlrifldie  Strome  wirken.  Ich  gebe  niebt  ia 
die  Einselheiten  dieser  CDtersocbnag  ein,  dcrea 
Gegenstand  Ton  grossem  physiologischen  Interesse 
ist,  tbeils  weil  derselbe  ausser  dem  eigentlichen 
Bereiche  der  Chemie  liegt,  tbeils  weil  diese  ün- 
tersucluing  noch  zu  sehr  in  ihrem  Anfang  ist, 
als  dass  man  sobon  jetzt  einige  Zuversicht  anf 
die  Resultate  haben  hönnte,  welche  daraas  gesa- 
gen  werden. 

Wharton  Jones*)  hat  eine  eigen thümliche 
Construction  in  ^  den  Muskelfasern  danalegen 
gesucht,  vermögenderen  ein  elektrisebejr  Strom 
die  magnetische  Polarität  in  gewissen  Theilen  er- 
regt, welche  mit  anderen  von  schlaiferer  Texlor 
verbunden  sind,  die  verlängert  und  zasenunen  ge- 
zogen werden  können.  Trifft  ein  elektrischer 
Strom  die  Muskeln,  so  ziehen  sich  die  magne- 
tisch-polarischen  Theile  in  sich  zosammen,  wäb- 
^  rend  die  schlaffen  rundlich  werden.  Das  Ganze 
^  ist   eine  reine  Erdichtung,  welche  keine  Priifnng 

aushalt. 
Blut  Figuier**)  hat  verschiedene  Vorschriften  an 

^""äbtnf ^  einer  ,  rationelleren  Analyse  des  Bluts  gegeben. 
Das  Hauptsachlichste  davon  besteht  darin ,  daai 
man,  Jiachdem  das.  Fibrin  durch  Schlagen  des 
Bluts  abgeschieden  worden  ist,  die  Blntkorper 
durch  eine  Lösung  von  einem  Salze,  vorzüglicb 
durch  schwefelsaures  Natron  ausfallt.  Eine  Ijo- 
suug  von  Glaubersalz,  welche  1>13  bis  1^14  specif. 
Gewicht  hat,  fallt,   wenn   man  2  Theile   davsa 


*)  Aon.  d.  Chem.  et  de  Pbys.  X,  111. 
*^)  Daselbst  XI,  503. 


869 

mit  1  Theil  von  dem  von  Fibrin  befreiten  BlnCe 
▼ermischt,  die  Blutkörperdien  so  ans,  das«  sie  aaf 
ein  Fikram  genommen  werden  köonen  und  das 
Serum  davon  dnrcbgekl,  und  dass  sie  dann  mit  ' 
■aebr  von  derselben'  Lösung  ansgewaseben  wer* 
den  böonen«  —  Kaltes  Wasser  würde  die  Blut- 
körpereben,  wenn  man  sie  damit waseben  wollte^ 
auflösen.  Um  ibre  Quantität  zu  bestimmen,  er- 
hitzt  erdesbalb'das  Filtrum  mit  den  von  der  Salz- 
lösung durebtrankten  Blutkörpereben  bis  zu  -f-^O^^ 
wodurcb  sie  coagulirt  werden,  obne  dass  sie  sieb 
bemerkenswerth  in  der  Salzflussigkeit  auflösen* 
Darauf  wird  das  Salz  gut  ausgewaseben  und  nun 
können  die  Blutkörpereben  getrocknet  und  gewo- 
gen werden. ' 

Als  eine  leicbte  Metbode,  das  Hämatin  ausAuniebungdes 
den  mit  scbwefelsaurem  Natron  ausgefällten  und  l^ämaiins. 
von  Serum  ausgewascbenen  Blutkorpereben  zu  er-  « 
halten,  gibt  er  an,  dass  man  es  in  einem  Gemenge 
von  Alkohol  und  Ammoniak  auflösen  soll,  welcbes 
den  grössten  Tbeil  des  Hamatins  aussiebt,  aber  mit 
Znrficklassung  eines  braunen  Coaguluros,  welcbes 
nocb  ein  wenig  Hämatin  entbält.  Er  betrachtet 
die  Blutkörpereben  als  aus  einem  Kern  von  l^ibrin 
liestebend,  umgeben  mit  Albumin  und  aussen 
umkleidet  mit  dem  Farbstoff,  obne  die  cbemiscbcn 
Verschiedenbeiten  vom  Albumin  zu  beriicksicbtigen, 
welche  das  Globulin  durch  seine  UnlösUcbkeit  in 
dem  Serum  und  seine  eigne  Art  zu  coaguliren 
zeigt ,  sowie  durch  seinen ,  von  dem  Albumin  ab- 
weichenden Gehalt  au  Phosphor  und  /Schwefel. 
Seine  Angaben  über  die  Analjeir* Methode  des 
Bluts  verdienen  alle  Aufmerksamkeit,  und  sie  wer- 
den, weiter  verfolgt,  die  Untersuchung  dieser  Fliis- 
Beneliiu  Jahres -Beriebt  XXV.  56 
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sigkeit  fiir  pathologische  Zwecke   sicher  sehr  fer- 
eiDfaehen. 

Folgeodes   Beispiel    zeigt   das   Resultat    einer 
nach  seiner  Methode  angestellten  Blut- Analyse: 
Blutkörperchen     1 3,06 
Fibrin  0,39 

Albumin  5,06 

Salze  1,20 

Wasser  80,29. 

Die  Untersuchung  des  Bluts  wird  nun  immer 
mehr  in  Krankheitszuständen  von  ungleicher  Be- 
schaffenheit angewendet,  und  sie  verspricht  wich- 
tige Resultate  fiir  das  Urlheil  des  Arztes.  Aber 
diese  Untersuchungen  fallen  in  Rücksicht  auf 
Ihre  Resultate  mehr  in  das  Bereich  der  Patholo» 
gle,  als  in  das  der  eigentlichen  Chemie  ^  and 
können  daher  nur  daun  ein  Gegenstand  far  mei- 
nen Bericht  werden ,  wenn  etwas  eigentlich  che- 
misch Neues  darin  yorkommt. 

Einige  Untersuchungen  dieser  Art  Ton  Rodler 
und  BecquereP)  haben  viele  wichtige  Resul- 
tate fiir  die  Pathologie  ergeben^  und  sie  bestiti- 
gen  im  Ganzen  Andral's  und  Gavarrefa  An- 
gaben (Jahresb.  1842,  S.  530).  Als  Verschieden- 
heiten in  der  mittleren  Zusanuncnsetzung  des 
Meuschenbluts  von  verschiedenem  Geschlecht  ge- 
ben sie  folgende  an :  das  specif.  Gewicht  des  voa 
Fibrin  befreiten  Bluts  vom  Manne  ist  =I,060S 
und  von  der  Frau  =  1,0575.  Das  specif.  Ge- 
wicht des  Serums  vom  Manne  =  1,028  und  voa 
der  Frau  =  i,0274*  In  der  Zusammensetzung 
auf, 1000  Thcite: 


*)  L*Inslitut.     Nr.  569.  p.  390. 
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Mann        Frau 


Fibrio 

2,2 

2,20 

Albumin 

69,4 

70,50 

Blutkörperchen 

141,1 

127,20 

Eztracllre  Stoffe  and  S«l 

ze          6,8 

7,40 

Fett 

1,6 

1,62 

Wauer               - 

779,0 

791,10 

IS  Fett  wurde  bestcbend 

gefunden  «os : 

Mann 

Fran 

Serolin 

0,020 

0,020 

Pbospborbaltigem  Fett 

0,488 

0,464 

Verseiftem  Fett  (Seife) 

1,004 

1,246 

Cholesterin 

0,088 

0,090. 

Die  AscLe  des  Blutes  bestand  aus: 

^  Mann    Frau 
Chlornatrinm  3,100  3,900 

Aodereit  lösliehen  Salzen  2,500  2,900 

Phosphorsanrer  Kalkerde  und  Talkerde  0,334  0,354 
Eisen  0,565  0,541* 

Scharia u*)  hat  einige  Untersuchungen  über 
das  Blut  auf  eine  eigne  Weise  angestellt.  £r  hat 
nämlich  das  Blut  getrocknet  und  dann  der  Ver- 
hrennungs- Analyse  unterworfen.  Ich  will  hier 
folgende  Beispiele  anfiihren:  das  Blut  von 

Menschen     Aal       Frosch  Schildkröte. 

KohlenstoiF        52,7     52,34    52,89     53,06 

Wasserstoff         7,5       7,50       7,53      7,56 

Stickstoff  18,6     18,71     18,58     18,35 

Sauerstoff  21,2    21,00    21,02    21,06 

Die  Uebereinstimmung  ist  hier   weit  grösser, 

als  zwischen   den   Analysen  9    welche    die .  geilb* 

testen     Chemiker     von    einem     und     demselben 


*)  Pharm.  Centralblatt,  1844,  S.  9.    / 

56* 
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mit  Sorgralt  gereinigten  BesUndtheile  des  BUto 
gemacht  haben.  Sie  ist, so  gross,  dass  sie  die 
Glaubv?ürdigkeit  der  Resultate  verringert.  Idi 
führe  keine  Yon  den  niilgctheiiten  Resaltaten 
mehr  an ,  und  füge  nur  meine  Zweifel  binza,  ob 
die  Verbrennungs- Analyse,  so  allgemein  genom- 
men, jemals  ein  richtiger  Weg  werden  kann,  die 
Aehnlichkeit  oder  Verschiedenheit  in  der  Beschaf- 
fenheit des  Bluts  von  versckiedenen  Tbieren,  oder 
You  einem  und  demselben  Thiere  in  verschiede- 
nen KrankheitszustSnden  zu  erforschen. 

In  derselben  Beziehung  sind  auch  einige  Un- 
tersuchungen Ton  H  o  f  m  a  n  n  *)  angestellt  ^r- 
den,  mit  Proben,  welche  Scharlau  ihm  g^e- 
ben  hatte. 
Blei  im  Blut  Cozzi**)  hat  dias ,  von  einer  an  Bleicolik  lei» 
dcnden  Person  abgelassene  Blut  untersucht  nnd 
hat  in  dem  Serum ,  aber  nicht  in  dem  Coagnlus 
desselben  Bleioxyd  gefunden. 
Fibrin.  Dumas***)  gibt  an,  dass  reines,  durch  Aether 

von  Fett  befreites  Fibrin,  wenn  man  es  in  cia 
Gemenge  von  1,3  Gramm  Salzsäure  und  i  Liier 
Wasser  legt  und  einige  Tage  laug  darin  liegen 
lässt,  darin  aufqoillt,  gelatinös  wird  und  daoa 
ein  10  Mal  grösseres  Volum  einnimmt,  wie  es  he* 
reits  bekannt  war.  Nach  einer  sehr  langen  Zeit 
hat  sich  zuweilen  ein  wenig  davon  in  der  Saare 
aufgelöst ,  aber  häufig  auch  durchaus  nichts. 
Wird  aber  dann  Hefe  hinzugesetzt,    so  löst  sich 


*)  Ann.  d.  Ch.  und  Pbarin.  L.  159. 
**)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Cb.  V,  151. 
'**)  Essai  de  Statique  Cheinique  des  eins  orgaidses.  Ed.  3* 
p.  10t. 
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das  Fibrin  bei  +  IQO  bis  15»  in  24  Stunden,  und 
bei  -|-  30^  bis  40^  in  4  bis  5  Stunden  vollständig 
auf.  Diese  Lösung  ist  farblos  und  klar,  ähnlich 
einer  Lösung  von  Protein  in  verdünnter  Salz- 
säure. Säuren  oder  Alaun  scheiden  daraus  einen' 
flockigen  Körper  ab.  Beim  Verdunsten  im  luft- 
leeren Räume  gibt  sie  einen  bellgelben  Rückstand, 
ähnlich  eingetrocknetem  Eivreiss],  der  sich  in 
warmem  Wasser  aulTöst ,  aber  die  erhaltene  Lö- 
sung coagulirt  nicht  beim  Erbitsen.  Coagulirtes 
Albumin  verhilt  sich  eben  so,  aber  die  Auflösung 
geschieht  viel  weniger  rasch.  Ohne  Hefe  ist  6ine 
Temperatur  von  -f*  100^  erforderlich ,  um  das 
Fibriii  in  dem  schwach  sauren  Wasser  aufzulö- 
sen. Das  Aufgelöste  hat  nach  der  Abscheidung 
der  Säure  eine  Zusammensetzung,  welche  nahe 
mit  der  des  Chondrins  übereinkommt ,  aber  es 
besitzt  nicht  dessen  chemische  Eigenschaften. 

Wurtz*)  gibt  an,  dass  sich  gut  ausgewasche- 
nes und  noch  feuchtes  Fibrin,  fvenn  mau  es  in 
der  Sommerwärme  sich  selbst  uberlässt,  so  dass 
es  nicht  trocknen  kann,  innerhalb  8  Tagen  in  ein 
Liquidum  verwandelt,  welches  nach  faulem  Käse 
riecht  und  welches  beim  Erhitzen  coagulirt.  Wird 
es  verdüunt,  mit  Bleicssig  gefällt  und  der  Nie- 
derschlag durch  einen  Strom  von  Kohlensäiiregas 
zersetzt,  so  löst  sich  in  dem  Wasser  ein  Körper 
auf,  welcher  die  Eigenschaften  des  uncoagulirlen 
Albumins  besitzt,  und  welcher  coagulirt,  wenn 
mau  die  Lösung  erhitzt.  Ausser  diesem  Körper 
werden  Ammoniak,  Kohlensäure,  Essigsäure  und 


*)  Ado.  de  Ch.  et  de  Pbys.  XI,  253. 
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Buttersäare  herTorgebracht,  welche  Uutere  er 
flaraas  abscbied  und  besonders  ontersnebte. 

Selbst  wenn  Fibrin  mit  einem  Gemenge  irss 
Kalk-  und  Kalibydrat  bis  xu  +IGOO  oder  iSff> 
erhitct  wird,  so  bildet  sieb  eine  fette,  flueklige 
Saure,  wahrend  Ammoniak  und  andere  nicbt  sanre 
Stoffe  gebildet  werden.  Aus  dem  Alkali  kann  die 
Säare  dann  abgeschieden  werden,  welehe  ebca- 
falls  Bnttersäure  zu  sein  scheint« 

Wnrte*)  bat  ferner  gezeigt,  wie  AtbnaiiB 
ans  Hühnereiern  im  auflöslichen  Znstande  rein  nad 
frei  von  den  Körpern ,  mil  denen  es  in  den  tbie- 
rischen  Flüssigkeiten  vorkommt,  erbalten  werden 
kann.  Er  verdünnt  das  Eiweiss  mit  Wasser,  zer- 
rührt die  Zellen^  und  filtrirt  ^durch  Leinwand. 
Das  Durchgegangene  wird  mit  Bleiessig  gefallt, 
der  Niederschlag  gut  ausgewaschen ,  mit  Wasser 
angerührt  und  durch  einen  Strom  Koblensiuregas 
zersetzt ,  wobei  sich  das  Albumin  in  dem  Wasser 
auflöst.  Es  enl||iilt  jedoch  dann  eine  Spur  von 
Bleioxyd,  so  dass,  wenn  man  die  Lösung  mit  ei- 
nigen  Tropfen  Schwefelwasserstpffwasser  ver* 
mischt,  dieselbe  braun  wird,  aber  klar  kleibt. 
Man  stellt"  sie  dann  in  ein  Wasserbad  und  gibt 
ihr  eine  Temperatur  von  nahe  -|^60<>,  so  data 
gerade  eine  Coaguiirung  anfangt  und  einige  Flo* 
cken  daraus  abgeschieden  werden^  dann  'wird  sie 
herausgenommen  und  die  Flocken  abfiltrirt,  welche 
Schwefelblei  enthalten ,  so  dass  dii^  Lösung  klar 
und  farblos  durchgeht.  Darauf  wird  sie  auf  einer 
flachen  Schale  bei  -[-  50^  bis  zur  Trockne  ver* 
dunstet ,  wobei  das  Albumin  rein  und  in  Wasser 


*)  Journ.  f.  pracL  Ghem.  XXXII,  503. 
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wieder  auflösUeli  zurückbleibt.  Es  besitzt  die 
▼on  Hrosebaiier  (Jshresb.  1845,  S.^tö?)  ange- 
gebene Eigensebaft,  Lackmuspapier  zu  röthen. 
Die  ^Lösung  wird  in  der  Warme  coagtilirt ,  wie 
Eiweiss,  und  das  coagulirte  rötbct  ebenfalls  das 
JLaekninspapier.  Die  Coagnlirung  beginnt  bei 
-f>  59^,5  mit  einer  Trübung,  zwischen  -|-61<>  und 
630  setzen  sieb  Flocken  ab,  und  etwas  ober  +  63^ 
erstarrt  das  Ganze  zu  einer  Masse. 

Wird  das  coagulirte  Albumin  mit  einer  Lösung 
von  koblensanrem  Natron  gelinde  erwärmt,  so  wird 
die  Kobleosiiore  ausgetrieben  und  das  Alkali  ver- 
einigt sich  mit  dem  Albumin.  Nachdem  die  al- 
kalische Flüssigkeit  gut  daraus  ausgewaschen  wor- 
den ist,  verhält  es  sich  vollkommen  neutral  auf 
Lackmuspapier,  aber  es  lasst  nach  dem  Verbren- 
nen einen  bedeutenden  Rückstand  von  Alkali. 

Bei  der  Analyse  sowohl  des  löslichen  als  auch 
des  coagulirten  Albumins  wurde  die  richtige  Zu- 
sammensetzung des  Albumins  gefunden. 

Bei  einem  Versuche,  das  Albumin  aus  Serum 
auf  dieselbe  Weise  zu  reinigen,  löste  sich  sehr 
wenig  Albumin  in  dem  Wasser  auf,  worin  der 
Blei -Niederschlag  durch  Kohlensanregas  zersetzt 
wurde.  Aber  wir  wissen  aus  Mulder's  Versu- 
chen ,  dass  das  Albumin  aus  Hühnereiern  i  Atom 
Schwefel  weniger  enthält,  als  das  Albumin  aus 
Serum ,  so  dass  sie  folglich  nicht  völlig  iden- 
lisch  sind. 

Jahn*)  hat  das  Weisse  aus  Taubeneiern  mit 
dem  von  Hühnereiern  verglichen ,  und  dabei  ver- 
schiedene Ungleichheiten  gefunden.     Es  coagiilirt 

')  ArcbiT  der  Pharm.  XXXVll,  259. 
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zwar,  aber  das  Coagulum  wird  diina  ond  gelali» 
nö8 )  und  wird  das  Kochen  fortgesetsi,  ao  lost 
ßich  daa  Goagulirte  vollkomniett  wieder  in  dem 
Wasser  aaf^  und  das,  was  sieh  während  des  Ko- 
chens an  den  Rändern  ahgesetzt  hat^  lösl  sich 
ebenfalls  wieder,  wenn  man  es  in  die  Flisoigkeit 
hinabstösst.  Es  sieht  ans,  als  werde  es  leichter, 
wie  Albumin  aas  Hühnereiern  ,  entweder  in  Tri- 
oxyprotein  oder  in  den  löslichen  Körper  verwan- 
delt, in  welchen  das  Athnmin  aus  Hahnereiem 
erst  in  einem  Terschlossenen  Gefässe  bei  einer 
über  +  10(K>  erhöhten  Temperatur  übergeht  (Vgl. 
Jahresb.  1844,  S.  600). 
£isenfr«ies  Ich   führte   im  Jahresberichte  1837,    S.  373, 

S  a  n  s  o  n'  s  Versuche  über  die  Darstellung  des  Farb- 
stoffs aus  dem  Blute  an,  wobei  es  ihm  durch  Befannd- 
luug  des  Bluthuchens  mit  Schwefelsäure  glückte, 
ihn  eisenfrei  zn  erhalten.  Nachher  hat  Schere^ 
(Jahresb.  1843,  S.  546)  nach  derselben  Methode 
dasselbe  Resultat  erhalten.  Diese  Frage  hat  Hol- 
der*) einer  neuen  Prüfung  unterworfen.  Er  be- 
reitete reines  eisenhaltiges  Hämatin ,  zerrieh  es 
zu  einem  äusserst  feinen  Pulver,  Ycrmischte  es 
dann  mit  reiner  eoncentrirter  Schwefelsäure,  und 
liess  es  damit  in  einem  verschlossenen  Gelasse 
mehrere  Tage  lang  zusammen  stehen.  Als  er  es 
dann  mit  vielem  Wasser  verdünnte,  entstand  eine 
starke  Entwickelung  von  Wasserstoffgas,  welche 
auswies,  dass  sich  das  Eisen  jetzt  ozydirte  nnd 
dass  sich  dasselbe  in  dem  Hämatin  im  nicht  oxy- 
dirten  Zustande  befindet.  Etwas  von  dem  Häma* 
tin  löste  sich  dabei  in  der  sauren  Flüssigkeit  auf, 


*)  Scfaeik.  Ondenoek.  II,  IST. 
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aber  der  grösste  Tiieil  blieb  uugelösU  Nach  dein 
AuBwascIiea  nurde  cio  TLeil  daYOD  aualysirt, 
wobei  aber  nocb  4}  Proc.  Eisen  darin  gefunden 
worden.  Darauf  warde  es  Ton  Neuem  derselben 
Bebandlung  unterworfen,  und  es  gab  dann  beim 
Vermischen  mit  Wasser  wieder  Wasserstoifgas 
und  in  der  Flüssigkeit  ein  Eisenoxydulsalz  aufge- 
löst. Es  war  jetzt  ein  dunkelbraunes  Pulver, 
Tirelches  beim  Verbrennen  eine  Spur  von  einer 
eisenhaltigen, Asche  zuriicklies^ ,  so  gering,  dass 
«ich  ihr  Gewicht  nicht  bestimmen  liess.  Bei  der 
Verbrennongs «Analyse  wurde  es  eben  so  zusam- 
mengesetzt gefunden  y  wie  das  eisenhaltige  Hä- 
matin ,  wenn  davon  der  Eisengehalt  abgezogen 
wird,  nämlich  sC^H^^N^O^.  Das  eiseuhallige 
enthalt  dazu  1  At*  Eisen.  Dieses  Metall  ist  al89 
nicht  die  Ursache  der  rothen  Farbe  des  Häma- 
lins,  und  das  Eisen  ist  darin  nicht  in  Gestalt  von 
Oxydul  oder  Oxyd  enthalten. 

Die  San son' sehe  Methode,  eisenfreies  Huma- 
tin hervorzubringen,  wurde  unter  Mulder's  Lei- 
tung von  vanGondoever  wiederholt.  Es  wurde 
danach  wohl  eiseufrei  erhalten,  aber  siets  che* 
misch  verbuudeib  mit  Prolcinschwefelsänre.  Es 
ist  jedoch  nichts  weniger  als  leicht,  diese  Ver- 
bindung rein  zu  erkalten. 

Der  Sanson'sche  Farbstoff  wurde  durch  V er- 
brenuufig  analysirt  und  zusammengesetzt  gefun- 
den aus  (C  =  76,438): 


»78 


Gefunden 

1 
Atome 

Berediaet 

Koklensloff      56,963 

84 

57.08 

Wasserstoff       5,799 

114 

6,32 

Stickstoff         12,675 

16 

12,59 

Sauerstoff        19,143 

22 

19,56 

Scliwefelsäore  4,470 

1 

4,45 

Es  würde  interessant  sein  zu  urissen ,  wie 
sicL  dieser  Körper  gegen  Kali,  Bleioxyd^  SUber- 
osiyd  und  andere  Basen  Terhäll,  indem  es  sich 
dabei  zeigen  würde ,  ob  die  hier  theoretisdi  an- 
genommenen 4  Atome  Wasser  darin  als  Wasser 
existiren ,  und  ob  sieb  das  Hamatin  zugleich  da* 
durch  abscheiden  lasst. 
Lymphe.  Nasse  *)  hat  mit  i^ieler  Genauigkeit  die  Lym- 

phe Tom  Pferde  untersucht  und  dabei  gefanden, 
dass  sie  im  cigenilichen  Sinne  des  Worts  ein 
verdünntes  Serum  ist.  Ich  halte  es  für  überlias- 
sig,  die  darin  auFgefundenen  Bestandtheile  anfsn* 
zählen. 
Parenchym  F.  Boudct**)  hat  einige  Versuche  über  die 
er  uoge.  Zusammensetzung  des  Parenchyms  der  Lange  an« 
gestellt.  BeimMalaxiren  mit  kaltem  Wasser  wird 
daraus  ein  wenig  In  den  Gelassen  zurückgebliehe- 
nes  Blut  ausgezogen  und  es  enthält  dann  Albnminy 
welches  beim  ErhiUcn  coagulirt.  Aber  in  die- 
sem Wasser  löst  sich  auch  zugleich  ein  protein- 
artiger Körper  auf,  welcher  daraus  durcfi  Essig- 
säure abgeschieden  wird ,  und  weieher  in  allea 
seinen    Verhältnissen    die  Eigenschaften    von  Ca- 


*)  Pbarmac.  Centralblatl.  1844.  S.  43.      Aus  Simons  Bei- 
trägen.  H.  4.  S.   449. 
'    ••)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Cb.  VI,  335. 
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sein  besitzt.  Mach  der  BefanDiliattg  mit  kalleia 
Wasser  ziehen  Alkohol  und  Aether  neutrales  Fett, 
Ocisanre  und  Mai^arinsänre  9  die  Verbindungen 
tliesei^  beiden  Säuren  mit  Matron  nnd  ein  wenig 
Cholesterin  ans,  nnd  werden  sie  damit  siedend 
l^eliaadelt,  so  lösen  sie  einen  Körper  anr,  der 
eich  beim  Erhalten  wieder  absetzt,  und  welcher 
in  allen  Beziehungen  Fremj's  Cerebrinsäure  ahn* 
lieb  ist.  Ausserdem  gibt  die  Alkohollösung  eine 
kleine  Poi'lion  von  einem  extractähnlicheu  Kör- 
per« Das  so  ausgezogene  Parenchym  gibt  durch 
Anhaltendes  Kochen  mit  Wasser  einen  gelalinircn* 
den  JLeim  von  aufgelöstem  Zellgewebe ,  und  das 
Ungelöste  zeigt,  besonders  w.enn  man  es  vor  dem. 
Sieden  prüft,  mit  Schwefelsäure,  Salzsäure  uud 
Essigsäure  alle  die  Verhältnisse,  welche  einem 
proteinartigen  Körper  zukommen,  den  Bond  et 
für  Fibrin  hält.  Es  ist  jedoch  kein  Grund  vor- 
kandeu,  hier  vor  anderen  proteinartigen  Körpern 
Fibrin  zu  vermuthen. 

Die  Asche  von  dem  verbrannten  Parenchym 
ist  die  den  thierischen  Stoffen  gewöhnliche. 

In  Lungentuberkeln  fand  er  lösliches  Caseiii 
in  einem  bedeutenderen  Verhälinisse,  nämlich  bis 
zu  8  Proc. ,  so-  dass  er  es  mit  Caaciu  aus  Milch 
vergleichen  konnte. 

Gay-Lussac*}  bat  verschiedene  Berechnnn-  Atbmcn. 
gen  über  die  von  Magnus  angestellten  Versuche 
znr  Bestimmung  der  verschiedenen  Quantitäten  von 
Luft,  welche  in  dem  venösen  und  arteriellen  Blute 
enthalten  sind  (Jahresb.  1839,  S.  551),  mitge. 
theilt,    wodurch  er   darzulegen    sucht,   dass    der 


*)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys. 
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Scliluss,  zn  welciiem  Magnus  dadureh  gefiUvt 
worden  ist,  dass  nämlich  die  Koliiensiot«  ynm 
dem  Blute  abdnnstet  nnd  dass  Saaerstoffgaa  als 
solches  absorbirt  wird,  ohne  in  der  Lange  die 
Kohlensäure  zn  bilden,  unrichtig  sei  nnd  nicht 
durch  die  angeführten  Versuche  nnterstiitst  werde.  1 
Magnus*)  hat  dagegen  dai^elegt,  das«  Gay-  I 
Lussac  bei  seiner  Berechnung  Yon  einem  na* 
richtigen  Grunde  ausgegangen  ist,  dass  nämlich 
die  von  Magnus  aogegebenen,  aus  dem  Blute 
gegangenen  Quantitäten  von  Gas  die  ganze  in 
denselben  enthaltene  Quantität  sei,  wovon  er 
deutlich  das  Gegentheil  angegeben  hat,  indem 
sie  nur  ausgezogene  Portionen  seien,  in  welchen 
die  relativen  Quantitäten  vonKohlensäuregaa,  Sauer- 
stoffgas  und  Stichgas  verglichen  wurden,  stets  mit 
dem  Resultat,  dass  das  arterielle  Blut  bedeutend 
mehr  Saner^toffgas  als  das  venöse  enthält. 

In  Betreff  der  Frage,  ob  Stichgas  vom  Blute 
abduttstet,  wie  aus  Dulongs  Versuchen  folgte 
und  was  Bousstngaull's  Versuche  späterhin  za 
bestätigen  schienen,  hat  der  letztere**)  neue  Ver- 
suche angestellt*  Er  schloss  eine  Turteltaube  ia 
einen  Käfich  ein,  riittcrle  sie  lange  Zeit  mit  Hirse, 
bevor  der  Versuch  begonnen  wurde,  dann  wog 
er  ihr  das  Futter  fiir  jeden  Tag  genan  ab ,  und 
sammelte  ihre  Excremente,  welche  einer  Ver- 
brennungs-Analyse unterworfen  wurden.  *Ausser- 
dem  wurde  die  Turteltaube  vor  und.  nach  dem 
Versuche  gewogen.   Durch  Vergleichung  desStich- 


*)  Monatsbericht   d.   K.  Preuss.   Acad.   4:    VVissensdiarten 
1844.  Juni.  S.  234. 

••)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.  XI,  433. 
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Blofgebftll«  m  der  Tcnehrtca  Hin«  ud  des  i« 
dcB  £xcrcaieiilen  xcigle  es  sieb,  dfss  die  leiste* 
res  nicht  nelir  ab  ■ngef&kr  f  tob  de»  in  der 
Hirse  enthaltenen  Stickstoff  enthielten»  das  uhrige 
\  nnss  also  heim  Athmen  gasförmig  weggegan» 
gen  sein  ,  was  ungefähr  1  Vol.  Stichgas  auf  100 
Vol.  ausgcatbmeten  Kohlensanregases  ausmacht. 

Harchand*)  hat  sehr  ansfnhrliche  und  ge- 
Dsae  Versoche  über  das  Albmen  der  Frösche 
angestellt  9  deren  allgemeine  Resultate  hestitigeUf 
dass  mehr  Sauerstoffgas  absorbirt  wird  ^  als  dem 
in  der  ausgeathmeten  Kohlensäure  entspricht  ^  so 
dass  ungefähr  1  Vol.  Sauerstoffgas  absorbirt  wird  für 
5  Vol.  Kohlensanregas ,  die  ausgeathmei  werden. 
Er-  fand  ausserdem,  dass  die  Kohledslnre-Bildung 
wahrend  der  Nacht  geringer  ist  als  am  Tage. 

Das  Athmen  der  Frösche  geschieht  am  vollkom- 
mensten zwischen  4*  6^  und  14^,  und  die  Lnfk  ver- 
ändert sich  in  dieser  Temperatur  am  meisten.  Bei 
(K>  ist  es  schwach,  so  dass  sich  wohl  Kohlensäure 
bildet,  aber  wenig  oder  hein  Sauerstoffgas  absor- 
birt wird.  Dasselbe  geschieht  bei  -|-  20^  und 
darüber.  Ein  gesunder  Frosch,  welcher  100  Gram* 
mcn  wog,  athmete  zwischen  -f*  ^^  ^''^^  ^^^  "^ 
S4  Stunden  0,157  Kohlensäure  aus,  worin  0,0589 
Grm.  Kohlenstoff  enthalten  sind.  Wurde  der 
Frosch  in  Sauersloffgas  gebracht,  so  brachte  er 
eben  so  viel  Kohlensäure  hervor,  wie  in  der 
Luft,  aber  dagegen  absorbirte  er  mehr  Sauer- 
stoffgas, so  dass  auf  100  Volum,  entwichelten 
Kohlensäuregases  36^  Vol.  Sauerstoffgas  absorbirt 
wurden.     In  meinem  sauerstofffreien  Wasserstoff- 


*)  Jouro.  f.  pract  Cbem.  XXXOI,  139. 
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gas  athmetta  die  Prösclie  ebenlalb  ein  wenig  Bdl 
lensiaregas  aas  ;  aber  sie  wurden  darin  bald  scbB 
rig  und  starben  gewöhnlicb  innerhalb  einer  Stenf 
ohne  dann  wieder  belebt  werden  zu  können»  4 

Wurden  die  Frösche  In  einer Lnfl  gelassen, 

nicht  gewechselt  wurde,  so  athmeten  sie  mehr  R 

leusäuregas  aus,  und  alle  ümslände  schienen  da- 
für zu  sprechen ,  dass  sie  zugleich  Stickstoff  ab- 
sorbirtea.  Mehrere  Wochen  lang  ohne  Nahrung 
,  in  Wasser  erhaltene  Frösche  absorbirten  y  je  lan* 
ger  sie  hungern  musslen,  immer  weniger  Saner» 
stoffgas,  bis  das  yerschwindcnde  Sauerstoffgas  zu* 
letzt  nur  dem  Sauerstoff  in  der  Kohlensäure  ent- 
sp^i((ch,  deren  Entwickelnng  ausserdem  fortwib* 
rend  abnahm. 

^f agensaft.  B 1  o  n  d  1  o  t'  8  im  letzten  Jahresberichte,  S.  G66, ' 
angeführte  Angabe,  nach  welcher  die  Sinre  ias 
Magensäfte  saurer  phosphorsaurer  Kalk  sein  fioltle, 
bat  Lassaigne*)  veranlasst,  einige  neue  Ver- 
suche darüber  anzustellen  ,  aus  denen  zn  folgen 
scheint,  dass  die  freie  Säure  darin  voA  einer  klei* 
nen  Quantität  Salzsäure  und  hauptsächlich  Ton 
Milchsäure  ausgemacht  wird.  Sie  wurden  mm 
dem  abgedunsteten  Magensäfte  mit  Alkohol  ann» 
gezogen,  die  Basen  in  dieser  Lösung  durch  Schwc* 
feisäure  niedergeschlagen ,  und  darauf  Schwefd» 
•  säure,  Salzsäure  und  Phospborsänre  durch  Sät* 
tigen  mit  kohlensaurem  Bleioxjd  ausgefallt 
Ans  der  abfiltrirten  Lösung  wurde  das  aufge- 
löste Bleioxyd  durch  Schwefelwasserstoff  abge- 
schieden    und   die  Flüssigkeit    zur    Syrup-Con- 


*)  Joum.  de  Ch.  med.  X,  73  und  183. 
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^i^feaz  verdunstet.  •  Sie  war  dann  scharf  stüer 
Jüd  gab  sowohl  mit  Baryterde  als  aoeh  mit  Zink- 
yxjd  in  Wasser  auflösliche  Salze.  Diese  Saixe 
u^rystallisirlen  zurar  nicht ,  aber  die  Ursache  da- 
fsn  mnss  in  den  in  Alkohol  löslichen  exiraclarli* 
m  Körpern  gesucht  werden,  welche  die  Milch- 
Unre  begleiten.  Schon  Chevreul  hat  vor  lan- 
ger  Zeit  gezeigt,  dass  die  Milchsäure  ein  Be- 
standtheil  des  Magensaftes  ist» 

Bernard*)  hat  gezeigt,  dass  Sal^c  von  we- 
niger  starken  Sauren,  wenn  man  sie  in  das  Blut 
injicirt,  ebenfalls  mit  ihrer  ^äure  beitragen,  den 
Magensaft  sauer  zu  machen ,  so  dass  bei  der  Bil- 
dung des  Magensaftes  eine  Theilung  derselbe»  in 
freie  Säure  und  Basis  stattfindet^  wobei  die  freie 
Saure  auf  der  Oberflache  der  Schicimheit  des  Ma- 
gens abgesondert  wird.  Selbst  nach  dem  Injicireu 
von  Kaliumeisencyanür  findet  man  -eisenhaltige 
Blausäure  im  Ghymus. 

Bekanntlich  hängt  die  Bildung  des  Magen- 
saftes und  der  Verdanungs  -  Process  von  dem  8len 
Nerven-Paare-ab.  Bernard  **)  hat  dies  durch  ei- 
nige  neue  Versuche  bestätigt,  aus  denen  das  Fol- 
gende angeftlbrt  werden  mag :  Er  wählte  zwei 
Hunde ,  von  denen  er  dem  einen  die  zum  Magen 
rdbrenden  Nerven  des  8.  Nerven-Paars  durchschnitt. 
Dtrauf  gab  er  beiden  Hunden  eine  Emulsion  von 
süssen  Mandeln  und  nach  einer  Weile  Amygda« 
lin..  Der  Hund,  dessen  Magennerven  unbeschä- 
digt waren ,  litt  nicht  im  Mindesten  davon,  wäb* 
»end  der  andere  sehr   rasch  danach   starb.      Bei 


•)  Joum.  de  Pharm,  et  de  CL  VI,  428. 
*♦)  Unslitut,  No  544.  S.  186. 
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dem  ersten  war  n^liiiltcb  das  Gmnisiii  dorcli  des 
Magensaft  zerstört  worden ,  so  dass  sich  kein  Bit* 
termandelöl  bilden  konnte ,  bei  dem  anderen  wir 
CS  unverändert  geblieben^  so  dass  es  Bittermaii* 
delöl  bildete ,  Ton  dem  der  Hund  starb. 
Nutrition.  Die  Cntersucbungen  über  die  Fettbiidnng,  voa 

denen  ich  im  vorigen  Jahresbericbte ,  S.  681, 
einige  Resultate  mittbeilte,  sind  fortgesetzt  wor- 
den. Boussingault  bat  Playfair's  Versucbc, 
nach  denen  Kübe  bei  einem  4  Tage  lang  fortge- 
setzten Yersucfae  mi^  der  Milch  1^  Pfund  Butte^ 
fett  mebr  hervorbrachten,  als  das  Fett  in  den 
verzehrten  Pf  ab  rungsstoffen  betrug,  in  genaacre 
Prüfung  gezogen,  und  dadurch  gezeigt,  dass  Play- 
fair  1)  den  Gehalt  an  fetten  Körpern  in  des 
Futter  all  zu  niedrig  angenommen  bat,  und  2)  dass 
ein  Versuch  von  4  Tagen  durchaus  nichts  beweist, 
aus  einem  Grunde,,  den  er  durch  diese  Versndie 
darlegt.  Er  bat  nämlich  in  einem  Versuche  zwei 
Kühe  17  Tage  lang  mit  Runkelrüben  und  in  ei- 
nem anderen  Versucbe  15  Tage  lang  mit  Kartof- 
feln gefüttert.  Die  Thiere  wurden  vor  und  nack 
dem  Versucbe  gewogen,  und  das  mit  der  Milch 
und  dem  Kothe  abgegangene  Fett  mit  vieler  Sorg- 
falt bestimmt. 

Diese  Untersucbiingen  gehören  zu  denen,  wel- 
cbe  man  classische  nenuen  kann ,  und  sie  flössen 
völlige  Ueberzeugung  von  der  Ricbtigkeit  des 
Resultats  ein.  Die  mehr  schon  als  gewöbnlicbe 
Länge  meines  Berichts  zwingt  mich  jedoch,  die 
Einzelheiten  derselben  zu  übergehen  und  nar  das 
Hauptrcsultat  daraus  anzuführen.  Es  zeigte  sich, 
dass  in  der  That  mehr  Fett  mit  der  Milch  nnd 
dem  Kothe  von  den  Thieren  abgegangen  war,  ab 
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das  Futter  enthalten  hatte,  bei  dem  Veranche  mit 
Rankelrüben  7,58  und  hei  dem  Versnehe  mit 
Kartoffeln  4,01  Kilogrammen  auf  14  Tage.  Wäh^ 
rcfid  dieser  Zeit  befand  sich  die  Fett«  Ausleerung 
in  einem  fortw&hrendem  Abnehmen,  und  .die  Kühe 
▼erloren  bei  den  Runhelriihen  täglich  2^  Kilogramm 
an  Gewicht,  bis  sie  sich  am  17ten  Tage  in  einem 
•o  entkräfteten  Zustande  befanden,  dass  zur  Er- 
baltnng  der  Thiere  der  Versuch  unterbrochen  wer« 
den  musste*  Bei  Kartoffeln  verloren  sie  weniger, 
die  eine  Kuh  1,29  und.  die  andere  1,04  Kilogramm 
Inr  den  Tag.  Es  folgt  aus  diesen  Versuchen 
klar,  was  auch^  aus  physiologischen  Gründen  vor- 
ausigesehen  werden  kann ,  .  dass  wenn  das  Ab* 
sondernngs- Organ  für  die  Milch  mit  einer  po« 
sitiven  Kraft  ans  den  Flüssigkeiten  des  Thiers 
das  Fett  ausleert,  was  sie  enthalten  und  was 
im  Normalzustande  nicht  so  unbedeutend  isl^ 
und  dieses  nicht  aus  der  genossenen  Nahrung 
ersetzt  wird,  es  aus  d^r,  in  dem  thierischen 
Körper  vorher  Torhandenen  Niederlage  von  Feit 
wieder  weggenommen  wird,  um  mit  der  Milch 
wieder  ausgeleert  zu  werden,  wodurch  das  Thier 
forwahrend  abmagert  $  und  es  wird  daraus  immer 
wahrscheinlicher ,  dass  Zucker ,  Starke ,  Albumin 
und  andere  Stoffe  in  der -Nahrung  unter  diesen 
umständen  nicht  zur  Bildung  von  Fett  angewandt 
werden.  Boussingault  stellte  dann  einen  Ge« 
genversnch  mit  S  von  denselben  Kühen  an,  wel- 
che, nachdem  sie  einige  Tage  lang  mit  richtigem 
Heu  gefuttert  worden  waren,  15  Tage  lang  abge- 
wogene Quantitäten  Heu  bekamen,  wahrend  des- 
sen das  Fett  in  den  Ausleerungen  dem  Gewichte 
nach  bestimmt  und  mit  der  Menge  des  Fetts  in 
Benclius  Jahres- Bericht  XXV.  57 
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dem  Heu  Tei^icben  wurde.  Die  Kiihe  mA' 
men  dabei  tSglich  1^3  bis  1^47  KU^^anaie  au 
Gewicht  XU,  und  bei  der  Beeudignug  des  Vct^ 
sucbs  hatten  sie  3,41  Kilogr.  Feit  weniger  abge- 
geben ,  als  das  Futter  euthalten  hatte. 

Bonssingault  zieht  aus  seinen  VerendMu 
den  Schlussy  dass  die  Nahrung,  die  ein  Thier  tciw 
zehrt,  für  seine  Erhaltung  unzureichend  sein  kann, 
1)  wenn  sie  keine  hinreichende  Quantität  tob  mI* 
eben  stickstoffhaltigen  Beslandtkeilcn  enlkalc,  die 
den  taglichen  Abgang  an  stickstoffhaltigen  Ste^ 
fen  in  den  Ausleerungen  ersetzen  können;  S)  wenn 
sie  nicht  in  ihren  assimilirbaren  Theilen  eine 
Quantität  Ton  Kohlenstoff  enthalten ,  um  die  mit 
den  Ausleerungen  und  durch  das  Atfamen  abge- 
hende Menge  wieder  ersetzen  zu  können;  3)  wenn 
darin  die  Salze  fehlen,  besonders  Kochsalz  und 
phosphorsanre  Erdsalze,  welche  den  täglichen  Ab- 
gang daran  ersetzen  können ,  und  4)  wenn,  wie 
in  dem  nun  angeführten  Versuehe,  irgend  ein 
gewisser  Körper  durch  die  zufallige  Wirksamkeit 
eines  gewissen  Organs  in  einem  nngewöhnlidi 
grösseren  Verbältnisse  ausgeleert  wird  und  die 
Quantität  dieses  Körpers  in  der  Nahrung  nicht  dcf 
Menge  entspricht,  welche  das  Organ  absondert 

In  derselben  Beziehung  sind  auch  Versuche 
▼on  Letellier*)  angestellt  worden •  Derselbe 
futterte  Turteltauben  theils  mit  Bohrzucker  uileia 
und  theils  mit  Rohrzucker  und  Etweiss.  Dabei 
nahm  das'  Fett  in  den  Körpern  dieser  Thiere  fort- 
während ab,  bis  zuletzt  nach  einigen  Tagen,  wo 
die  Turteltauben  starben ,   nur  noch  sehr  wenig 


0  Ann.  de  Ch.  et  de  Pfay«.  XI,  i5». 
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davon  übrig  geblieben  war.  Selbst  wenn  die  Tur- 
tellanben  mit  Boiler  gefultert  wudeo,  seigle  sich 
dasselbe  ReaulCat.  Wiewobl  diese  Versacbe  be- 
stätigen»  fvas  die  vorbergebenden  darlegen,  so  las- 
sen sieb  doeb  daraus  wegen  der  Mangelbaftigheil 
der  Nabrang  beine  so  zuverlässigen  Resultate  sie« 
hen,  wie  ans  den  Versneben  von  Bonssingault. 
Inzwiseben  sind  ancb  Versnebe  mit  einem  da- 
von abweiebenden  Resultate  von  Persos  *)  an- 
gestellt worden ,  welebe  icb  mit  seinen  eigenen 
Worten  anfuhren  wHl :  ^^Es  sebeint  mir  nscb  den 
von  mir  bescbriebenen  Versnoben  eine  (nr ,  die 
Wissenscbaft  gewonnene  Erfabmng  zu  sein,  dass 
Ginse  Fett  aNS*  Nabrnngsstoffen  bilden  bönnen, 
welebe  bein  Fett  entbalten,  da  vier  Gänse,  von 
denen  eine  mit  Maismebl  (ans  de^i  mit  Aetber 
alles  Fett  ausgezogen  worden  war),  eine  andere 
mit  einem  Gemenge  von  Kartoffelstärke  und  Ca* 
sein  (die  ebenfalls  von  Fett  befreit  worden  wa* 
reu),  und  die  beiden  anderen  mit  einem  Gemenge 
von  Kartoffelstarke ,  Kartoffeln  und  Zocker  geffit« 
lert  worden  waren,  an  Gewiebt  zugenommen  nnd 
mehr  Feit  bervorgebracbt  baben.  Die  Erfabrnng 
zeigt  ferner,  dass  Mais,  welcber  nicht  von  Fett 
befreit  worden  ist,  noch  brifliger  Für  die  Her* 
vorbringung  von  Fett  wirkt.  Die  Ginse,  welebe 
mit  fettfreien  Stoffen  gefultert  worden  waren,  be- 
hielten ihre  Leber  von  gewöhnlicher  Grösse  und 
Farbe,  so  wie  von  65 — 67  Grammen  an  Gewiebt, 
während  dagegen  die,  welche  mit  Mais  geRittert 
worden  waren ,  eine  blassere  Leber  nnd  von  400 
Grammen  Mitlelgewicht  bekamen.'' 


*)  UlnsUtut,  Nr.  573.  ^.  423. 
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Bernard  vnd  Barre« wil*)  haben  aber  dk 
Emibruttg  Versuche  von  '  anderer  Art  angestdlL 
Sie  injieirten  Anllöaangen  von  Rohrsneher,  Al- 
bumin und  Leim  in  die  Vena  jngularis  von  Hun- 
den, und  fanden  den  injieirten  Körper^dann  im- 
mer im  Harn  wieder.  Ditr  Rohrsncher  hatte  da- 
bei seinen  Charakter  als  Rohrzueker  beibehalten« 
Dass  sich  Albumin,  welches  ein  Bestandtheil  des 
Bluts  ist,  sich  im  Harn  wieder  finden  soll,  wenn 
eine  kleine  Menge  di^^on  dem  Blute  eingemisdii 
wird  ,  hlingt  sonderbar,  aber  dies  durfte  doch  so 
▼erstanden  werden  können,  dsss  sie  Eiweiss  aus 
Hähnereiem  anwandten,  welches  nicht  diesdhe 
Quantität  von  Schwefel  enthält,  wie  das  Albu- 
min aus  Blut,  und  dass  es  also  ans  diesem  Grunde 
wieder  besonders  abgeschieden  worden  sein  kann. 
Wurden  dagegen  diese  Körper  vor  der  Injeetion 
in  dem  Magensafte  eines  Hundes  aufgelöst,  durch 
dessen  Einwirhung  'sie  ähnlich  verändert  worden 
waren,  wie  dies  in  dem  Magen  selbst  geschieht, 
so  fanden  sich  die  beiden  ersteren  nicht  im  Han 
wieder,  aber  von  dem  Leim  fanden  sich  immer 
noch  Spuren  darin. 

Sacc**)  hat  eine  Dutersnchung  angefangen, 
welche  zum  Gegenstande  hat  zu  erforschen,  welche 
Tbeile  von  den  Nahrungsmitteln  in  dem  Körper 
des  Thiers,  welches  dieselben  versehrt ,  znridi- 
bleiben.  Diese  Versuche  sollen  weiter  fortge- 
setzt werden,  und  es  ist  noch  all  su  froh,  dar- 
aus schon  Resultate  ableiten  zu  wollen. 
Leber.  F.  B  o  u  d  c  t  ***)  bat  eine  vergleichende  Unter- 


*)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Cb.  V,  425. 
♦♦)  Ann.  der  Chem.  u.  Pharm.  LU,  77. 
**^)  Journ.  de  Pharm,  et  de  CL  V,  S41. 
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wicbttog  über  das  gesunde  Parcnebym  der  Leber 
uad  über  dasjenige  attsgefubrt , '  was  wiibrend  ei- 
ner Krankbeil  in  einen  fettartigeu  Zustand  über- 
gegangen ist.     Er  fand  in  dem 

gesund,  verändert. 

Neutrales  Fett  mit  wenigfetten  Sanren  1^60    30,20 
Cboleslerin  0,17      i>33 

In  Aetber  loslicbes  Eiitract  0,84 

Festes  ji  unlösliches  Gewebe  21,00    13,32 

Wasser  76,39    55,15. 

Die  kranke  Leber  sebwamm  auf  Wasser. 

T  h  e  y  e  r   und   Schlosser  *")   haben    den       Galle. 
ScblusB  ihrer  Untersuchungen  über  die  Galle  mit- 
getheiit,   welcher  hauptsächlich  die  Analysen  der 
daraus  abgeschiedenen  Körper  enthalt. 

Das  Bilin  erklaren  sie  von  Neuen  als  iden- 
tisch mitLiebig's  Gallensäure,  Bilirellinsäure, 
was  sie  mit  einer  Analyse  beweisen,  welche  da- 
flir  vollkommen  dieselbe  Zusammensetzung  erge- 
ben hat,  welche  diese  Säu^e  besitzt. 

Da  sie  beabsichtigten,  meine  Angabe  zu  wi- 
derlegen, so  hätte  ich  erwartet,  dass  sie  zur  Be- 
reitung des  Bilins  die.  von  mir  angewandte  Me-, 
thode  befolgt  haben  würden.  Anstatt  dessen  ha- 
ben aie  die  Galle  mit  einem  Bleisalz  gefällt,  den 
Niederschlag  abfiltrirt,  Schwefelwasserstoff  in  die 
LösAng  geleitet,  um  Blei  daraus  abzuscheiden, 
die  Flüssigkeit  zur  Trockne  verdunstet,  den  Rück- 
stand in  Alkohol  gelöst,  die  Basen  durch  Schwe- 
felsäure abgeschieden,  filtrirt,  den  Ceberschuss 
an  Schwefelsäure  durch  kohlensaures  Bleioxyd  ent- 
fernt ,    die   filtrirte  Flüssigkeit  zur  Trockne   ver- 


t 
*)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  L,  235. 
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dunfitet  uud  den  RuckUnd  analysirt^  ohne  enval 
die  einbche  Prüfung  anznslellen  um  su  eiÜN^ 
»eben,  ob  aie  Bilin  oder  Bilifellinginre  kalten, 
dadurch,  dasa  man  den  erhaltenen  Körper  ia 
Waaaer  anflöal  und  die  Lösung  mit  Schw efelsanre 
yermiseht,  wodurch  die  Bilifellinsanre  gefallt  wtrd| 
aber  nicht  das  Bilin.  Und  dies  nennen  sie  an* 
sser  allen  Zweifel  setzen,  dass  Bilin  nnd  Billfet 
linsiure  einerlei  seien. 

Die  Resultate  ihrer  Analyse  sind  folgende: 
BaifelUnsäure  (Gallensiüre)  C  =  75,85 : 

wasserhaltig.  Das  Natronaab. 

Gefund.  Au  Bereckn.  Gefund.  At  Baracka. 
Kohlenstoff  63,70  44  63,40  ^A^  ^^  M,21 
Wasserstoff  8,84  72  8,&3  8,50  70  7^ 
Stiefcstoff  3,45  2  3,36  3,30  2  3;i9^ 
Sauerstoff  24,01  13  24,71  21,13  12  21,67 
Natron  _       —       _        6,95      1       7,05. 

=  Ü  +  C^B7QJi20i^,  worin  8  durch  tl  eraetit 
wird  (Vergl.  Dumas's  Analyse,  JahresberieU 
1840,  S.  672). 

FelKnsmre  (Cboloidinsänre) : 

Wasserhaltige  Säure.  Silheroxydaah. 
Gefund.  Ai  Berecbn.  Gefund.  At  Berecka 
Kohlenstoff  72,23  60  72,53  55,22  60  59,77 
Wasserstoff  10,10  100  9,94  8,16  98  ^03 
Sauerstoff  17,67  11  17,53  13,27  10  13,13 
Silberoxyd  —  —  —  19,35  1  19,07 
=H-HC7S0H98Oi0.     (Dumas'  Analyse:  Jährest. 

1840,  S.  679). 

JDyslysinz 

.  Gefunden  At  Berecknet 

Kohleostoff   78,22  60  78,13 

Wasserstoff     9,68  92  9,85 

Sauerstoff      12,10  7  12,02 


66,81 
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^  G<:oH980^     Werden  hier  4  Atome  Wasser  bin- 
zmgetugi^  «o  hal  man  die  Formel  für  Feliinsättrei 
Ch0lsäure  t 

Die  MrasaerhalU  Sänre.     Das  Kalkisals. 
Gefund.   Al.  Berechn.  Gefund.   At.   ßerecbn. 
Kohleastöff    70,36    42     70,93 
Waseersloff      9,74    66      9,15 
Saueirstoff       19,90      9    20,02 
Kalk  _       _      _ 

=  H  +  C42H6^0<^.  Diese  Formel  ist  bestimmt 
nicht  richtig.  Der'Unterscbied  zwiseheD  dem  be- 
reeknelen  und  dem  gefnndeuen  Resultate  ist  in 
beiden  Fallen  sowohl  im  Kohlenstoff*  als  auch  im 
Wassers toffgehalte  zu  gross,  und  er  wird  für  den 
Kohlenstoff  noch  viel  grösser,  wenn  man  ihn  nach 
dem  richtigen  Atomgewicht  berechnet.  Wir  ha- 
ben schon  eine  Analyse  dieser  Sänre  von  Dn» 
mas  (Jabresb.  1840,  S.  68S),  welche  von  der 
hier  angegebenen  abweicht. 

Sie  haben  gefunden,  dass  auch  Oxalsäure  im 
grossen  Uenerschuss  und  unter  dem  Einfluss  von 
Wärme  Choloidinsäure  hervorbringt*  Aber  sie 
haben  sich  durchaus  nicht  darum  bekümmert  in 
Betracht  zu  ziehen  ,  was  ich  über  zwei  gleichzei- 
tig  gebildete,  harzartige  und  in  ihren  Eigenschaf* 
ten  verschiedene  Säuren:  Fellinsäure  und  Cbo- 
liusäure  gesagt  habe,  und  wahrscheinlich  ist  das, 
was  sie  analysirten ,  ein  Gemenge  von  beiden  ge- 
wesen. 

Wird  die  Galle  mit  concentrirter  Salpetersäure 
behandelt^  so  findet  eine  heftige  Einwirkung  statt. 
Auf  der  Fiössigkeit  s^wimml  dann  eine  geringe 
Menge  von  einem  fettartigen  Körper,  und  beim 
Erkalten   schiessen   ans    derselben    krystallinische 
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Körner  an ,  welche  nach .  dem  Abwaseliea  mwk 
Aaflösen  in  Alkohol  in  Nadeln  wieder  anachteoacn. 
Sie  sind  eine  in  Wasser  unauflösliclie  Saue,  wel* 
che  ans  59,31  Kohlenstoff,  7,72  Wasserstoff  nad 
32,97  Sauerstoff  besteht.  Ihr  Silbersalz  besteoi 
aus  29,84  Kohlenstoff,  3,55  Wasserstoff,  fl3,fM> 
Sauerstoff  und  52,65  Silberoxyd.  Sie  koaatea 
diese  Siore  nur  ein, Mal  erhalten. 

Kemp*)  hat  mehrere  Analysen  von  der  söge* 
nannten  Gallensäure  aus  der  Galle  von  Tersehie- 
denen  Thieren  milgetheilt ,  woraus  ieb  folgende 
Resultate  ausziehe:  Aus  der  Galle  von 

Oclu«n  Mensch.  Heger  Leopanl 
Kohlenstoff  64,60    68,40    69,6    59,80 

Wasserstoff  9,40    10,13    11,8       9,49 

Stickstoff  3,40      3,44      6,0       4,60 

Sauerstoff  22,38.  18,03.   12,6.   26,11. 

100  Tfa.  Natron  sittigen  6,53.       6,6.      5,2.       4,6. 

In  einer  spateren  Schrift^*)  fuhrt  Renp  an, 
dass  er  Lieb  ig  schon  1842  mit  dem  Prodect 
von  der  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  Galle 
bekannt  gemacht  habe(Tbeyer  und  Schlosser 
Terschweigen  dies  in  ihrer  Abhandlung),  und  dass 
dasselbe  nach  seiner  Analyse  aus  64,5  Kohlei- 
stoff, 8,7  Wasserstoff  und  26,8  Sauerstoff  znsasi- 
mengeselzt  sei. 

Pia  tu  er***)  hat  einen  krystallisirten  Körper 
aus  der  Galle  beschrieben,  welcher,  so  weit 


*)  A  letter  to  Prof.  Lieb  ig  on  sonne  ini«neprejenUtioffls 
coDtained  in  the  second  edition  of  bis  wörk,  entitied  Aoinial 
Chemistry.  Lond.  1844.    Auch  in  Bucbn.  Rep.  Z.  IL  XXXV,  IM. 

**)  Chem.  GaseUe,  Nr.  401,  p.  397. 

*♦♦)  Ann,  der  Cb.  u.  Pharm.  LI,  105. 
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ans  der  Bereitongsweise  nnd  aiia  den  Eigenscbar« 
tea  sebliesaen  kann,  nichto  anderes  als  Cbolsäiire 
gewesen  ist* 

Er  bemerkt/  dass  meine  Angabe,  nacb  wel- 
cher der  grüne  Körper,  weleber  in  der  Galle  aus 
Cholepyrrbio  gebildet  wird ,  mit  Blattgrün  iden- 
tisch sei,  niebt  richtig  sein  könne,  weil  er  Stick* 
Stoff  entbalte.  Aber  wir  haben  im  Vorhergeben- 
dea  ans  Mnlders  Analyse  ersehen,  dass  das 
Blattgrün  ehenfalls  Stickstoff  enthält. 

Pettenkofer*)  hat  ein  yortrefflicfaes  Reagens 
zur  Entdeckung  von  Galle  bei  thierchemiscben  Ana- 
lysen gefunden^  welches  darauf  beroht,  dass  Bilin 
und  Bilifetlinsaare  mit  Zucker  und  Schwefelsaure 
eine  prächtig  violette  Farbe  hervorbringen,  äbalich 
der  einer  Lösung  von  übermangansaui^em  Kali. 
Die  Lösung,  in  welcher  man  einen  Gehalt  an  Galle 
vermuthet,  wird  in  ein  Probirglas  gegossen  nnd 
vorsichtig  concentrirte  Schwefelsäure  in  kleinen 
Portionennach  einander  hinzu  getropft,  so  dass  sich 
die  Masse  nicht  über  4~  ^0^  erhitzt.  Sind  dann 
§  vom  Volum  der  Flüssigkeit  Schwefelsäure  hin* 
zugekommen,  so  tropft  man  einige  wenige,  4 — 5 
Tropfen  von  einer  Lösung  von  Zucker  in  4  Thei- 
len  Wasser  hinein  und  schüttelt  damit  um ,  wo- 
durch dann  die  Farbe  berviarkommt.  Hat  man  es 
mit  in  saurem  Wasser  nicht  löslichen  Gallenpro- 
dncten  zu  thiln,  z.  B.  mit  freier  Bilifellinsäure, 
so  werden  sie  mit  Alkohol  ausgezogen,  die  Lö- 
sung auf  einem  Dhrglase  verdunstet,  der  Rück- 
stand  nach  dem  Erkalten  mit  Schwefelsäure  ange* 
rührt  und  dann   eip   wenig  Zuckerlösung  mit  ei- 


*)  Ann.  der  Chem.  u.  Piiarm.  LH»  90. 
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nem  GbsBlabe  hiazagefagt*  Starke  und  Tnia- 
benzucker  wirken  wie  Rohrsueker^  aber  nickt 
Mannazucker«  Fellinsäure  undChokäore  bringen 
diese  Reaction  nicht  keryor. 

Will  man  eine  Löanng  auf  ihren  Zuckerge- 
halt prüfen ,  so  setzt  man  ^sie  za  einem  vorher 
geroachten  Gemische  von  Galle  und  Schwerelsaure, 
und  bringt  so  die  Farbe  hervor.  Aaf  diese  Weise 
entdeckt  man  leicht  Traubenzucker  in  Manmzncker. 
Aber  Stärke  mnss  vorher  immer  durch  Alkohol 
abgeschieden  worden  sein. 
Verbrannter  B  r  a  c  o  n  n  o  t  *)  hat  eine  Probe  von  verbranntem 
unger.  Viehdünger  (beurre  noir)  anslysirt  und  darin  ge- 
funden : 

Kohlensaures  Ammoniak Spur 

Huminsaures  Kali  -  Ammoniak  •  •  .  •  1,15 
Fette  Saure,  mit  denselben  Basen  verbunden    0,06 

Kohlensaures  Kali 0,06 

Chlorkalium 0,S1 

Zu  Humus  verwestes  Stroh 12,ii0 

Feiner  zertheiltes  Hnmin 3,63 

Kohlensauren  Kalk 3,30 

Phosphorsauren  Kalk  ..;.«••  0,45 
Sand  und  unbestimmte  Erde  .  . ,  .  •  .  6,99 
Schwefelsaures  und  phosphorsaures  Kali  •    Spur 

Wasser 78,90. 

Knochen.  lieber  die  Knochen  und  Knorpel  der  verschie- 

denen Wirbelthier- Klassen  ist  eine  aiAfiihrliche 
utid  vortreffliche  Arbeit  von  v.  Bibra**)  hersus- 

^>  Aon.  de  Cb,  et  de  Pbys.  XII,  213. 

**^  Chemische  Untersuchungen  über  die  Knochen  und 
Zähne  des  Menschen  und  der  Wirbelthiere,  mit  Rucksicbl 
auf  ihre  physiologischen  und  pathologischen  Verhältnisse,  too 
Dr.  Freiherm  Ernst  v.  Bibra.    S^weinfurt>  1844. 
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gekommen.  Sre  ist  eia  wicbtiger  Beitrag,  so- 
ivoLl  für  die  cLemiselie  Physiologie  als  auch  für 
die  Zoologie.  Natärlieherweise  kanii  daraus  hier 
kein  Aoszug  gemaeht  werden,  und  ieh  halte  dies 
auch  niekt  für  erforderlich ,  da  niemand,  welcher 
sich  fär  diesen  Gegenstand  interessirt ,  diese  Ar- 
beit, welche  mehrere  Hundert  Analysen  enthSit, 
entbehren  kann.  Im  Allgemeinen  will  ick  nur 
anfnhren,  dass  v.  Bibra  das  Vorhandensein  Ton 
Flaorcalcium  in  den  Knochen  bestätigt  gefunden 
hat.  Dagegen  konnte  er  niemals  arseniksaurc 
Kalkerde  nack  der  empfindlichsten  Arsenikprobe, 
welcke  wir  besitzen ,  darin  entdecken.  Dadurch, 
dass  er  den  Gehalt  an  Kohlensäure,  Phosphorsäure, 
Kalkerde  und  Talkerde  einzeln  durck  directe  Ver- 
suche bestimmte,  hat  es  sich  gezeigt,  dass  die 
phosphorsaure  Kalkerde  in  den  Knochen  nicht 
da^P  ist,  wie  einige  Chemiker  kürzlich  zu  be- 
haupten angefangen  haben,  sondern  =  Ca^P^,  d.  h. 
==:  2Ca^P-|-Ca^P,  so  wie  wir  sie  nach  ältecea 
Versuchen  angenommen  hatten. 

Ab  Beispiele  seiner  analytischen  Angaben  will  iclf 
folgende  Analysen  von  Menschenknocben  anführen  i 

Famur    Tibia    Fibula   Htime-    UJna  Stcrnunl  Verlc- 
PhospborS.  Kalk  rus  brae 

mitFluorcalc.  57,42  57,1  S  57,39  58,03  57,52  42,63  44,28 
Kohlensaurer  Kalk  8,92  8,93  8,92  9,04  8,97  7,19  8,00 
Phospbrs.  Talkerde  1,70  1,70  1,63  1,59  1,72  1,11  1,44 
MaCl.u.frei.Natron  0,60  0,61  0,60  0,59  0,67  0,50  0,53 
Kuochenknorpel  29,54  29,58  29,49  29,66  29,14  46,57  43,44 
Fett  1,82     2,00     1,97     1,09    1,99    2,00    2,31 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Knorpelgobalt 
in  den  langen  Knochen,  so  wie  in  dem  Sternum 
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und  der  WirbelknocLen  ist  bemerkensvrertli.    Ol 

ilei  enlhielt  38,96  Proc.  KnorpeL 

Folgendes  sind  Beispiele    der  VerschiedcBheil 

der  Knochen  von  verschiedenen  Thierarlen  s 

Rana.  Caluber. 
Faico  galli-  Haus*    escu-    natriz     Lachs    Hecht 
naceus     bahn     leikta 
Pbpsphors.  Kalkerde  mit  Femur  Femur  Femur  VerKeh.  Vertb.   Vertb. 

Fluorcslcium  61,76  59,82  59,48  59,41  36,64  42,73 

Kohlens.  Kalkerde  6,66  10,89    2,25     7,82     1,01     9^8 

Phospliors.  Talkerde  1,00     1,13    0,99     1,00    0,90    0,93 

Salze  0,82    0,97    1,78    0,73    0,83     1,00 

Knoehenknorpel  28,68  26,17  30,19  24,93  21,80  35,71 

Feit  1,08     1,02    5,31     6,11  38,82    9,75 

Die  Arbeit  sckliesst  mit  der  Untersuchnng  de' 
Knorpel. 
Haare.  W  i  m  m  e  r  *)  gibt  als  eine  vortreffliche  Methode, 

um  graue  Haare  dunkelbraun  zu  färben,  an,  daM 
man  sie  mit  einer  Lösung  von  Pyrogallnssänre 
(Brenzgalläpfelsäure)  mit  der  Vorsicht  befenchlet, 
dass  nicht  die  Haut  davon  berührt  wird,  weil 
diese  sonst  auch  dadurch  braun  gefärbt  wurde. 
Er  bereitet  die  Pyrogallussäure  aus  Gallapfelez- 
tract  durch  Sublimation  in  dem  M oh r' sehen  Ap 
parate  für  Benzoesäure« 
Harn.  Ucbcr  den  Harn  hat  Lieb  ig**)   einen  Arti- 

kel verfasst,  welcher  den  Hauptzweck  hat  zu  be* 
weisen,  dass  ich  einen  Irrthum  begangen  habe, 
indem  ich  darzulegen  suchte,  dass  Milchsaure  ia 
dem  Harn,  in  der  Lackmus  röthenden  Pliissigkeit, 
welche  Wasser  ans  Fleisch  auszieht,  und  in  meh* 
rcren  anderen  ihieriscbcn  Flüssigkeiten  tbeils  frei 
und    tbeils    iu   Gestalt   eines   uiilchsauren   Salzes 


0  Buchn.  Repert^t.  R.  XXXIH,  83. 
'*)  Ann.  d.  Cb.  u.  Pharm.  L,  161. 
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enthalten  sei  y  wülireiid  er  nnd  seine  Eleven  dar- 
gelegt haben,  dass  in  dem  lebenden  Körper ,  dass 
sie  selbst  niefat  in  der  frischen  Milch  enthalten 
Bei  9  heine  Milchsäure  Torkomme. 

Lieb  ig  berichtet  ausfahrlich,  wie  ihm  alle 
Versuche  missglnckt  seien  ^  Milehsinre  ^u  erhal- 
ten oder  milchsaures  Zinhoxyd  hervorzubringen» 
Da  dieses  nicht ^  glückte ,  so  liess  er  den  Harn 
faulen  9  wobei  nach  seiner  Annahme  die  Milch- 
aaare  nicht  verändert  werden  soll^  wahrend  an* 
dere  organische  Stoffe  zerstört  werden;  aber 
auch  dann  gluckte  es  ihm  nicht  eine  Spur  Milch- 
saure  zu  finden»  Er  hat  dabei  Lehmann's  vor- 
treffliche Untersuchung  über  den  Gehalt  an  die- 
ser Saure  in  dem  Harn  (Jahresb.  1844,  S.  629) 
gflinz  unbeachtet  gelassen.  Dagegen  hat  Lieb  ig 
ein  Paar  recht  interessante  Entdeckungen  gemacht, 
Ton  denen  die  eine  darin  besteht,  dass  der  Men- 
achenham  Hipporsaure  enthalt^  und  die  andere^ 
dass  sich  in  dem  gefaniten  Harn  sehr  viele  Essig- 
aiure  gebildet  hat  wahrend  die  Hippursaure  in 
Benzoesäure  verwandelt  worden  ist. 

Er  verdunstet  gesunden  Harn  bis  zur  Symp- 
diche,  setzt  ein  wenig  Salzsäure  hinzu  und  schüt- 
telt dann  mit  einem  gleichen  Volum  Aether.  Ge- 
wöhnlich mischen  sich  beide  zu  einer  schleimigen 
Masse,  die  sich  nicht  trennt,  was  aber  sogleich 
stattfindet,  wenn  man  sie  nach  einstnndiger  Ruhe 
mit  Vko  ihres  Volums  Alkohol  vermischt.  Die 
Aetherlösung  wird  abgenommen ,  mit  Vl^asser  ge- 
schüttelt ,  welches  ein  wenig  Harnstoff  auszieht, 
und  nach  dem  Abscheiden  des  Vl^assers  verdun- 
stet,  wobei  sie  die  Hippursaure  krystallisirt  zu- 
rucklässt,  aber  braun  gefärbt,  welche  Farbe  aber 
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durch  Bebandcln  loil  Thlerkahle  weggenofluttea 
werden  kann.  Die  Rrystalirorm  nnd  Ziisaiiine«!* 
aetxung  der  gereinigten  Saore  alimmen  mit  der 
der  Hippursäurc  ans  Pferdeiiara  fikcrein. 

Dann  veraulselile  er  das  verdnnstete  Prodact 
von  gefauUen  Harn  mit  Schwefelsaure  und  de- 
stiUirte  das  Gemische)  wobei  verdünnte  Essig« 
säure  in  die  Vorlage  überging,  welche  beim  Sil- 
tigen  mit  kohlensaarem  Bleioxyd  ein  nnlösliches 
Bleisalz  in  reichlicher  Menge  absetzte,  welches 
als  benzoSsaures  Bleioxyd  erkannt  wurde.  Selbst 
der  gcfaulte  Harn  setzte  nach  dem  Vermiseben 
mit  Schwefelsaure  im  Ueberschnss  in  der  Ruhe 
braune  Krystalle  von  Benzoesäure  .ab,  welche  durch 
Sublimation  gereinigt  werden  konnten.  Auch 
diese  Benzoesäure  wurde  analysirt ,  um  mit  Si- 
cherheit erkannt  zu  werden. 

Ein  Ungenannter  hat  folgende  Methode  ange^ 
geben ,  um  Hippnrsaure  aus  Menschenham  aus* 
zuziehen:  Man  verdunstet  den  Harn,  zieht  den 
Rückstand  mit  Alkohol  aus ,  destillirt  den  Alko- 
hol wieder  ab,  löst  den  Rückstand  i^n  warmem 
Wasser ,  leitet  Chlorgas  in  die  Lösung  bis  zur 
Zerstörung  des  Harnstoffs,  nnd  concentrirl  die  Lik 
sung.  Darauf  wird  sie  noch  warm  mit  Salzsäure 
vermischt,  wo  dann  beim  Erkalten  die  Hippur* 
säure  daraus  anschicsst. 

Pettenkofer ")  hat  denHarn  von  einem  ISjäk* 
rigen  Mädchen  untersucht,  welcher  völlig  so  viel 
Hippursäurc  enthielt,  wie  Kuhharn,  nnd  diese 
Säure  konnte  daraus   auf  ähnliche  Weise  darge- 


«)  Pharm.  Centralblall,  1844,  S.  879. 
**^  Aon.  d.  Ciiem.  u.  Pbarm.  LH,  86. 
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stellt  werdeD.  Das  Mädchen  war  kranklieli  und 
nerrenlcidend ,  und  aas  nur  Brod  and  Aepfel. 
Sobald  are  dann  thieriache  Koat  za  sich  naliin, 
verschwand  die  HipparsSure  im  Harn* 

'  Wiewohl  Lieb  ig  in  dein  Harn  keine  orga- 
nisehe  Säure  entdecken  konnte ^  welche  ein  'in 
Wasser  lösliches  und  in  Alkohol  unlösliches  Zink- 
salz gibt,  wie  die  Milchsäore^  so  ist  doch  eine 
solche  darin  von  Heintz*)  entdeckt  worden.' 

Heintz  erhielt  sie  aus  eingekochtem  Harn 
auf  die  Weise,  dass  er  den  Rücksland  mit  Alko* 
bol  iibergosS)  weichen  er  mit  Salzsiiire  vermischt 
kalte.  Die  dabei  erhaltene  saare  Flüssigkeit  wurde 
aaift  Bleioxyd  gesättigt,  filtrirt  und  verdunstet,  und 
mit  einer  concentrirten  Lösung  von  Oxalsäure 
versetzt,  welche  Oxalsäuren  Harnstoff  abschied, 
▼on  dem  das  saure  Liquidum  ansgepresst,  dann 
eingetrocknet  und  in  Alkohol  aufgelöat  wurde. 
Die  Lösung  in  Alkohol  wurde  mit  fatiscirter  OxaU 
säore  vermischt,  um  einen  Rückhalt  von  Natron 
auszufallen,  filtrirt,  mit  kohlensaurem  Bleioxyd 
gesfittigt  und  mit  basischem  essigsauren  Bleioxyd 
gefallt.  Der  Niederschlag  wurde  durch  Schwe- 
felwaaserstoff  zersetzt,  die  Säure  abfiltrirt  und  mit 
Barythydrat  eingekocht,  wobei  sich  viel  Ammo* 
niak  entwickelte.  Die  filtrirte  Lösung  des  Baryt« 
salaea  wurde  mit  einer  Lösung  von  schwefelsau« 
rem  Ziukoxyd  gefallt,  ao  hinzugesetzt ,  dass  noch 
eine  Spur  von  dem  Barytsalze  nnzersetzt  blieb. 
Beim  Verdunsten  setzte  sich  dann  das  neue  Zink« 
sala  in  feinen ,  mi-kroscopischen  Kicy^^H^n  ab, 
deren  Form  zwar  der  von  milchsaurem  Ziukoxyd 

*)  Poggend.  Ann.  LXII,  COS. 


900 

Sliiilicli  war,  aber  wahrend  die  toq  dieMm  xwei* 
seifig  zugespitzt  siod,  waren  die  erLaltenen  Krj- 
stalle  an  den  Enden  gerade  abgestompft  nnd  •■• 
sserdem  schwerer  löslich  als  das  milchsanre  Zist 
salz.  Dieses  Salz,  gehörig  dnreh  ümkrystalliii* 
ren  gereinigt  nnd  in  Wasser  durch  Schwefelwai- 
serstoff  zerse^lzt,  gab  eine  zinkfreie  Sinre,  weickc 
nach  Starher  Concentrirung  in  rechtwinkligen  Pris- 
men oder  Tafeln  anschoss.  Diese  Siure  ist  sekr 
leicht  lö'slich  in  Wasser,  wodurch  sie  sich  tm 
der  Hippursanre  unterscheidet.  Sie  ist  auch  nicht 
Milchsaure,  weil  diese  nicht  krystallisirt.  Sie 
enthalt  Stickstoff  in  ihrer  Zusammensetzung,  in* 
dem  ihr  mit  einem  Üeberschuss  an  Kali  eiage 
koehtes  Kalisalz  beim  Glühen  eine  bedeoteade 
Menge  "vtin  Ammoniak  gibt. 

Diese  Saure  schmeckt  sehr  sauer,  ist  in  Was- 
ser leichter  als  in  Alkohol  löslich ,  und  weoig 
löslich  in  Aetber.  Mit  Ammoniak  bildet  sie  eis 
Salz,  welches  beim  Verdunsten  sauer  wird  wi 
in  diesem  Zustande  krystallisirt  erhalten  wiirf« 
Ihr  Kalisalz  wird  nicht  durch  die  Salze  von  Bki- 
oxyd,  Silberoxyd  und  Kupferoxyd  gefkllt;  wirl 
aber  nach  dem  Vermischen  mit  Kupferoxydsib 
noch  Kali  hinzugefügt,  so  bekommt,  die  Flosi^ 
keit  eine  dunklere  Farbe,  aber  das  KupfSmxjl 
wird  nicht  ausgetallt.  Von  50  Pfund  Harn  worde 
ungefähr  -j^  Gramm  erhalten. 

Eine  ahnliche  Zinkverbindnug  bat  Petteoko- 
fer*)  auf  eine  einfachere  Weise  erhalten.  Er 
▼erdtfnstete  zuerst  den  Harn  im  Wasserbade,  seilte 
ein  ^retiig  Natron  hinzu,    um   den  RGckstand  tn 


*)  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  LH,  97. 
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neaftraÜMren  9  sog  ihn  dann  mit  AlkoLol  ans  und 
YeroeCzte  die  AUsoLoHösong  mit  einer  conc^ntrir- 
teu  Löanng  von  Chlozink  in  Alkohol.  Dadurch 
schied  sich  snerat  eine  amorphe  Masse  ab ,  und 
nachher  bildelen  sich  in  yöUiger  Rnhe'  alloiillig 
kleine,  körnige  Krystalle,  welche  spater  so  zn« 
nahmen,  dass  sie  eine  zusammenhängende  Kry* 
Btallkruste  bildeten,  die  durch  Rochen  mit  einer 
hinreichenden  Quantität  Wassers  ans  der  amorphen 
Masse  aufgelöst  werden  konnte.  Aus  der  Lösung 
In  Wasser  wurde  das  Salz  durch  Verdunsten  in 
feinen  Nadeln  krystallisirt  erhalten,  welche  dem 
milchsauren  Zinkoxyd  ähnlich  waren  und  sich 
anter  einem  Mikroscope  als  4seitige,  an  den  En- 
den schief  abgestumpfte  Nadeln  zu  erkennen 
gaben. 

Durch  Kochen  mit  Alkohol,  worin  sie  unlös- 
lich waren,  wurde  ein  Rückhalt  von  Chlorzink 
nnd  organischen  Stoffen  ausgezogen.  Das  Salz 
wurde  in  der  Wärme  mit  Barythydrat  zersetzt, 
welches  das  Zinkoxyd  abschied,  was  einen  Hin* 
terhalt  von  gefarbtiin  organischen  Stoffen  mitnahm« 

Pettenkofer  fand,  dass  das  Zinksalz  nicht 
ans  einer  organischen  Säure  und  Zinkoxyd  be- 
steht, sondern  aus  Chlorzink,  yerbunden  mit  ei* 
nem  organischen  Körper,  welchen  er  auf  folgende 
Weise  zu  isoliren  suchte.  Die  Barytverbindung 
wurde' bis  zur  Trockne  verdunstet  und  der  Rück* 
stand  in  Spiritus  aufgelöst.  Dann  wurde  die  Ba- 
ryterde  durch  Schwefelsäure  ausgefallt,  die  Flüs* 
fligkeit  filtrirt,  und  mit  Bleioxyd  gekocht,  wodiireh 
Schwefelsäure  nnd  Salzsäure  ausgefällt  wurden. 
Das  in  der  Lösung  zuriickgebUebene  Chlorblei 
wurde  daraus  durch  wasserfreien  Alkohol  abge- 
Berzelius  Jahres  -  Bericht  XXV.  58 
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BchicdeD,  und  was  dann  noeh  Ton  nngeloileni 
Bleioxyd  suruckgebliebcn  sein  konnte-,  dorek 
Sdiwerelwasaerstoff  niedergesclilagen.  Die  filtrirle 
Fiiissigkeit  gab  nacb  dem  Verdanaten  einen  weis- 
sen 9  krystalliniscben ^  neutralen  Körper,  welcher 
scbwaeh  aber  etwas  biüer  und  faintenn#ch  salz- 
ähnlich schmeckte.  Er  löste  sich  leicht  In  Was- 
ser und  Alkohol^  schmolz  beim  Erhitsen ,  Tcr- 
kohlte  sich,  roch  dabei  nach  Ammoniak,  und  liess 
sich,  wiewohl  schwierig,  aber  doch  ohne  Ruek- 
stand  verbrennen.  Die  Lösung  in  Alkohol  wurde 
nicht  durch  Platinchlorid  gefallt,  aber  sie  gab 
mit  Chlorzink  die  vorhin  angefiihrte  Verbindung. 
Er  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus : 
Gefunden    Atome  Berecbnet 

Kohlenstoff  39,3 

Wasserstoff  7,0 

Stichstoff  34,0 

Sauerstoff  19,7 

In  welchem  Verhältnisse  die  Zinkverhindungen 
von  Heintz  und  Pettenkofer  zu  einander  ste- 
hen, ist  eine  Frage,  welche  zu  entscheiden  noeh 
übrig  ist.  ^ 
HarDsäore.  J.  Davy  *)  hat  das  Verhalten  des  harnsanrca 
Ammoniumoxyds  untersucht,  wenn  man  es  einige 
Tage  lang  in  der  Luft  dem  Einfluss  des  direeten 
Sonnenlichts  aussetzt.  Es  zeigte  sich,  dass  es 
sich  unter  Absorption  von  Sauerstoff  iu  ozalsan» 
res  Ammoniak  verwandelt.  Zu  dem  Versuche 
wurde  der  Koth  von  einem  Pelikan  angewandt, 
welcher  hauptsächlich  aus  harnsaurem  Ammoninm- 
oxyd  besteht,  und  der  Zweck,  weshalb  der  Ver» 


8 

39,2 

16 

6,4 

6 

34,7 

3 

19,7. 

•)  Phil.  Mag.  XXV,  142. 
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soch^  angeslcUC  wurde,  war,  die  UrBaclie  aafzDlsIi. 
ren ,  warum  der  Guaoo ,  welclier  aus  VogelmUt 
entsteht,  bauptoäcblicb  oxaUaorea  Ammoniumozyd 
eotbält. 

Gregory*)  bat  verschiedene  Uiiterauebongen 
aber  die  JMetamorpbosen-Prodacte  der  Harnsaare 
aogestellt. 

1)  Wenn  man  Alloxan  ans  Harnsiure  mit  Sal-  Rfetainorpho- 
petersaure  bereitet,  so  erbalt  man  nach  dem  Aus«  ^^V^Tde"^** 
krystalltsiren  des  Alloxans  eine  saare  Mottc^lauge,   Hanuäorei 
welche   noch    Tiel  von  diesem  Körper   aufgelöst  ^o»"^'"- 
enthalt,  was  nicht   daraus   abgeschieden   werden 
bann*     Gregory  bat  nun  gefunden,  dass  sie  zur 
Bereitung  des  Alloxantins  angewandt  werden  kann, 
wenn  man  Scbwefelwasserstoffgas  hineinleitet,  so 
lange   dieses  darauf  einwirbt,    wobei  AUoxantin 
und    Schwefel   niederfallen.       Das    erstere  wird 
durch  \  oder  ^ständiges  Kochen  mit  Wasser  auf- 
gelöst, und  wird  die  Lösung  mit  ein  wenig  Salz- 
saure Tcrmiscbt  und   siedend  filtrirt^    so  schiesst 
daraus  beim  Erbalten   im  Laufe   von  24  Stunden 
das  Alloxantin  an.      War  noch  nicht  alles  aufge- 
löst worden ,   so   kocht    man  den  Rückstand   mit 
der    Mutterlauge,    welche  ausserdem   ein  wenig 
mebir  Alloxantin  durch  Verdunsten  gibt. 

S)  Die  saure  Mutterlauge,  aus  welcher  sich  DialmwSart. 
Alloxan  abgeschieden  hat,  kann  (gleichwie  die 
von  Alloxantin)  zur  Bereitung  von  diainrsanrem 
Ammoniumoxyd  angewandt  werden.  Sie  wird 
fast,  aber  nicht  völlig  mit  Ammoniak  gesättigt 
und  dann  mit  Ammoniumsulfbydrat  im  Ueber- 
schuss  versetzt,  bis  sich  der  anfanglich  abgeschie« 


*)  Phil.  Mag.  XXIV,  186. 

58- 
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dene  Sebwefel  darin  wieder  attfgelest  hat.  Dh 
dialursaure  Ammoniah  bildet  aieh  dabei  so  reidi- 
lich,  dass  die  Flössigheil  dadurch  breiforinlg  wird, 
sieb  aber  beim  Erhitzen  darin  wieder  asflSst 
Geschieht  diese  Lösung  nicht  vollsfändig,  so  noss 
mehr  Ammoniamanlfhydrat  hinzugesetzt  werdcB| 
bis  sich  alles  aufgelöst  hat.  Beim  Erhalten  schietsl 
dann  das  Salz  daraus  an;  die  Krystalle  werden 
auf  ein  Filtrnm  gebracht  und  gewaschen  ,  so«nt 
mit  einer  schwachen  Lösung  von  Amnoninmozjd- 
bydrat  in  Wasser^  darauf  mit  Alhohol,  der  mit 
ein  wenig  Ton  diesem  Schwefelsals  Yermisebt  ist, 
und  zuletzt  mit  reinem  Inftfreien  Alkohol ,  bis 
dieser  *  farblos  durchgeht,  worauf  man  die  Kry- 
stalle sogleich  auspresst  und  im  InfUeeren  Ranme 
trocknet.  Es  vertrigt  nicht  die  Lnfl  oder  das 
Trocknen  in  der  Luft,  indem  das  sonst  farblose 
Salz  darin  blutroth  wird.  Das  Salz  bildet  Ueine, 
seideglänzende  Krystalle.  Gregory  analysirte  es» 
und  er  bekam  dabei  dasselbe  Resultat,  wie  Lic» 
big  und  Wöhler. 

Es  ist  bekannt,  dass  es  diesen  Chemikern,  wel« 
che  das  Salz  entdeckten,  nicht  glückte,  die  Sinre 
daraus  bu  isoliren.  Dieses  geschieht  nach  Grn* 
go.ry  sehr  leicht,  wenn  man  das  Salz  durch  E^ 
bitsen  in  einem  Ueberschuss  von  Salzsäure  auf  ost, 
worauf  beim  Erkalten  der  Lösung  die  Dialncsanre 
daraus  anschiesst,  höchst  ähnlich  dem  AUoxantin* 

Sie  ist  eine  starke  Säure,  welche  mit  Kali  «ad 
Ammoninmoxyd  schwerlösliche  und  mitBaryterdc 
ein  fast  unlösliches  Salz  bildet ,  welche  sieb  da« 
her  abscheiden,  wenn  man  sie  mit  den  Chlorrer- 
bindnngen  dieser  Radicale  rermischt.  Lässt  man 
sie  in  Wasser  aufgelöst  der  Luft*  ausgeselst  sie- 
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slAto  y  to  geht  sie  ii«ter  Abflorplion  von  S««er« 
sl^ff  in  AiloxMilin  über.  Man  beinerkl  den  Fort- 
gimg^  diesee  Verändef  ung  darcb  einen  Znsatz  von 
Barylwaeeer,  wrelebea  in  der  unveränderten  Säure 
einea  weiaeen  MiiSderseblag  g!bt,  der  aber  in  dem 
Mflaaee».  als  «sieb  daa  Alloxantln  bildet,  blasarotb^ 
fiurpnvrotb  und  ftuletat  violett  wird«  Krystalle^ 
welebe  in  der  Lösung  liegen  y  erleiden  diese  Ver- 
ättderoag  ebenralls  allnälig«  Die  Säure  besiebt 
«aeh  Gregory's  Ailaljae  aus  Ö  +  C^^H^IfsO^ 
also  ganu  so,  wie  Wöbler  und  Liebig  sie  nach 
der  Zoeamanenaatsniig  des  Antmoniunioxydsakes« 
bereehnet  haben. 

Gregory  glaubt  ^  dass  das  diniorpbe  Alloxa* 
tin  dieser  Chemiker  (Jahresb.  1838,  S.  607)  diese 
Dialnrsäure  gewesen  sei,  entweder  rein  oder  ge- 
mengt mit  ein  wenig  Alloxantin« 

Zwetfkcli^thioaitrsaoies'  Ammoninmoxyd    wird    Zweitadi- 
immer  leicht  erbiilten,  wenn  man  die  Lösung  des  iJ^madom- 
neutralen  Sabes  genau   mit  derjenigen  Quantität       oxyd. 
Salisiute  vermisdil,  welehe  erford^rlieh  ist^  um 
dffe>'HiiDte  der  Base  daraus  wegsunehmen« 

Wird  eine  in  der  Kälte  völlig  gesattigte  Lö-  Neue  Alloian- 
sang  von  AUoxan  in  Wasser  mit  einer  gesättig-  5^^^^^ 
ten  Lösung  von  schwefliger  Säure  in  Wasser  im 
geringen  Cefaerschuss  vermischt  und  dann  hausti- 
achea  Kali  hinzugesetzt,  bis  sich  eine  Spur  von 
alkalischer  Reaction  zeigt,  so  setzt  sich  ein  Kali- 
salz in  Krystallen  ab^  welche  durch  Umkrystalli- 
siren  gross  und  regelmässig  erhalten  werden.  Das- 
selbe besteht  aus  1  Atom  Kali,'tAt.  Alloxan  tiud 
2  At*  schwefliger  Säure.  Er  nennt  die  Säure 
AUoxan$ehwefUqt  Säure  ^  aber  es  ist  ibm  nicht 
geglückt ,  sie  zu  isoliren. 
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Alloxansäore.  Gregory  ftiiid ,  dass  eine  LSaang  tob  Afle- 
x»ntin  in  Wasser^'  nachdem  sie  lange  Zeit  der  Lnfl 
aasgesetzt  gewesen  ist,  allmalig  die  Eigenecliaft 
▼erliert^  mit  Bary tfrasser  einen  Teikkenblaven  Nie* 
derachlag  zn  geben ,  so  dass  dieser  ulelst  farU 
los  wird.  Die  Lösung  gibt  nach  dem  Verdottslen 
Krystalie  von  einer  Saure,  welcbe  da«  Anaehen 
oud  die  Eigenschaften  der  Aliozansaure  bat« 

Blauer  Harn        Man   bat  zuweilen  Harn   gefunden,   der    blan 
war  durch  Berl^nerblau  und  zuweilen  aneb  dnreb 
einen  Körper,    welcher  sich   ühnlicb  wie   Indig>       | 
^  ^lau  verhielt.     Reinseb*)  hat  ein  blanes  Häm- 

Sediment  untersucht,  dessen  Farbstoff  vom  ande- 
rer Natur  war.  Es  war  nicht  löslich  in  Wasser,  | 
aber  auflöslich  in  Alkohol  und  Aetber,  nnd  diese 
Auflösungen  hatten  von.  nur  wenig  darin  enibal« 
teuer  Substanz  eine  starke  Farbe.  Beim  Eiatrock« 
nen  veränderte  sich  die  Farbe;  die  Aelberlösnng^ 
wurde  roth  und  die  Alkohollösnng  gelbgriin.  Diese 
Lösungen  veränderten  nicht  ihre  Farbe  durch  ein  j 
wenig  Schwefelsäure,  oder  durch  luinstiscbes  Am« 
moniak,  aber  wohl  dnreb  sterbe  Sefawefelninre, 
welche  sie  grün  fÜrbte.  Sowohl  Kalihydrat  als 
auch  blosse  Verdiinnang  mit  Wasser  nahm  die 
Farbe  ganz  weg. 

DuMftnil**)   hat    ein   blanes   Harnsediment 

untersucht ,  welches   von   derselben  Art  gewesen 

zu  sein  scheint. 

Uebergang         L  a  Y  c  r a  n  und  Milien  ***)  haben  interessante 

frden''£!' ^»^^'^^^""S«''    angestellt    über,  den    Uebergang 


*)  Jabrb.  f.  pract.  Pbarm.  VIH,  93. 
**)  ArcbiT  der  Pbarm.  XXXIX,  48. 
***)  Aon.  de  Cb.  et  de  Pbys.  Xll,  135. 
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euiq;6r  HeiliDiMel  in  den- Barn ,  und  über  die 
tlierapen tischen  Vortheile>  welche  daran«  gezogen 
werden  hönnen,  wobei  sie  verschiedene  Versuche 
über  die  Wirkungen  von  weinsaurem  Natron-Kali 
anstellten  9  nm  Harn  alkaliseh  zu  machen.  -  Die 
Einzelheiten  davon  liegen  ausserhalb  dem  Bereiche 
von  meinem  Bericht, 

Eine*  übermässige  Secretion  von  Harnsaure  in 
meinem  Harn  wahrend  einer  Krankheit  im  ver- 
flossenen  Winter  veranlasste  mich  zu  dem  Ge« 
brauch  dieses  Salzes  9  um  die  Harnsäure  aufge* 
löst  zu  erhalten.  Aber  ungeachtet  der  Dosis, 
welche  ich  Yiahm,  hatte  es  doch  nicht  diese  Wir« 
hung  darauf.  Die  Beschaffcnlieit  des  Harns  blieb 
unverändert.  Einige  Tage  nachher  nahm  ich  es* 
sigsaures  Kali  (gewöhnliche  Mixtum  salina  Pharm. 
Paup.)  und  in  36  Stunden  wurde  der  Harn  so 
alkalisch  9  dass  phosphorsaore  Kalkerde  in  der 
Blase  gefallt  wurde  und  der  Harn  dadurch  trübe 
abging  9  was  mit  dem  Gebrauch  des  Mittels  auf« 
hörte. 

La  voran  und  Millon  fanden  ferner,  dass 
schwefelsaures  Natron  mit  dem  Harn  in  Menge 
wieder  wegging,  dass  eingenommener  Schwefel 
keine  Veränderungen  auf  den  Harn  ausübt,  dass 
sich  aber  Salicin  darin  wiederfindet,  theils  verwan- 
delt  in  spirjlige  Säure  und  theils  in  Spirylsänre. 

Figttier*)  hat  die  interessante  Bemerkung  ge-    ,  Milcb. 
macht,    dass   schwefelsaures   Natron   ans    Milch, 
wenn  man  eine  gewisse  Menge  darin  auflöst,  gleich- 
wie beim  Blut,  die  Milchkngelchen  ausfallt,  so  dass 
sie  auf  ein  Filtrum   genommen   werden   können, 


*)  Ann.  de  CL  et  de  Pby«.  XI,  S08. 
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wibrend  die  CAseiiiHteang,  worin  sie  aafgeMUioMrt 
sind  kUr  dorebgeht. 
Butteruare  Lercb*)  bat  seine,  anter  Redtenbecher'a 
Leitung  angestellten  Ontersncbnngen  über  die  Sin- 
ren  in  der  Butter  bekannt  gemacht»  ans  denen  ick 
im  vorigen  Jabresberiefate,  S.  090,  naeb  privatam 
gemackten  Angaben  die  Hanptresnitate  mitgetbeiit 
habe.  Ich  erinnere  hier  an  das  Erscheinen  die- 
ser aasfiibrlicberen  Abbandlang  for  diejenigen, 
welche  eine  ToUständigere  Kenntniss  dnven  zn 
'  nehmen  wünschen. 
Stofe  vom  lieber  die  YeriDdernngen,  wekhe  in  den  Hlik- 
Brütender  >>cr<^>cm  während  des  fiebräfens  durch  Verlust 
Eier.  von  Wasscr,  Absorption  von  Sauerstoffgae  und 
Eutwickelung  von  Kohlensäure  entstehen,  sind 
TOn  Bandriraont  **)  und  Martin  H.  Ange 
quantitative  Versliche  ange)Btellt  worden.  Es  er- 
giebt  sich  daraus,  dasa,  gleichwie  beim  Atbmen, 
mehr  Sauerstoffgas  aufgenommen  wird,  als  in  Ge- 
stalt von  Kohlensäure  wieder  weggeht,  und  dasa 
alle  diese  Veränderungen  an  Grösse  suuehmen, 
je  weiter  das  Brüten  fortschreitet*  Selbst  in  den 
Ei,  welches  nicht  bebrüfet  wird,  finden  ähnliche 
Veränderungen  statt,  aber  in  einem  höchst  gerin* 
gen  Grade. 

Muskeln  von         Schlossbcrger  ***)  bat  das  Muskelfleisch  von 

Tor^mülT  ^'"^"^  Alligator  untersucht,  welches  sich  im  AU- 

*  gemeinen  wie  Fleisch  verhält,    aber  doch  als  ein 

Mittelding    zwischen   dem    von  Fischen    und   von 

Säugethiercn.     Kaltes  Wasser,  womit  das  Fleisch 


*)  Ann.  der  Cbem.  u.  Pharm.  XLIX,  212. 
**)  Comptes  rend.  1843.   XVII. 
***)  Ann.  der  Ch«m.  und  Pharm.  XLIX,  341. 
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ansgezogen  wvrde,  war  wenig  rölLlicli  and  rö- 
thete  Lackmus  sebf  aaiiwacb«  Ea  wurde  ver- 
donstet  und  der  Rickstand  mit  Alkohol  auagezo» 
gen,  aus  dem  sich  dann  beim  Erkalten  kubiaeke 
Kryalalle  von  Ghevreula  Kfleatin  absetsten,  wel- 
che  sick  in.  kaltem  Waaaer  aebr  aebwer  auflösen. 
Ibre  chemiseken  Yerhältnisae  entsprechen  in  al- 
len  Beziehnngen,  was  Chevrenl  darüber  ange- 
geben hat. 

Da  das  Kreatin  von  Mehreren  Tcrgebens  in 
den  Flüssigkeiten  Tom  Ochsenfleisch  gesucht  wor- 
den ist 9  und  da  Gbevreul  dasselbe  inBonillon- 
kuchen  entdeckte,  welche  von  einer  holländischen 
Compaguie  in  Paris  bereitet  worden  waren  9  so 
kann  man  wohl  fragen  ^  ob  dFese  Compagnie  ihre 
Bouillonkuchen  nur  aus  Rindfleisch  bereitet. 

Gobley*)  bat  Phosphor  in  dem  Thran  vom  Lebertbran 
Rochen  gefunden ,  aber  dagegen  nicht  in  dem  ^^  Rochens. 
Thran  von  Gadosarten^  und  er  achreibt  dem  Vor- 
bandenseiu  des  Phosphors  darin  die  heilsame  Wir- 
kung zJiy  welche  dieser  Thran  in  der  Rachitis  bat. 
Er  rieb  den  Thran  mit  Salpeter  zu  einem  Teig 
an  9  und  warf  diesen  in  kleinen  Portionen  nach 
einander  in  einen  glühenden  Tiegel.  Die  weiss« 
gebrannte  Masse  wurde  mit  Sslzsäure  übersättigt, 
mit  Chlorbarium  im  geringen  Ueberachuss  gelallt^ 
der  schwefelsaure  Baryt  abfiltrijt  und  dann,  mit 
Ammoniak  Tcrmiscbt,  wodurch  sich  nun  phos- 
phorsaure Baryterde  niederschlug,  leicht  erkenn- 
bar hinsichtlich  ihres  Phosphorgehaita  auf  gewöhn- 
liche Weise. 


*)  Journ.  de  Pharm,  et  de  Cfa,  VI,  2$. 
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Oel  aus  Sei-  L  a  8  8  a i g  D  e  *)  hat  eid  Oel  besefarieben ,  wel- 
denwarmern.^1,^3  mit  AlkoLol  ao8  Seiden  Wo  mera  unsgezogea 
werden  kann.  Es*  ist  grün  mit  einem  Stich  ins 
Braune  9  sehwimmt  auf  Wasser,  erstarrt  nicht  bei 
0^,  und  gibt,  nach  der  Verseifong  und  Zer^lznag 
der  Seife  mit  einer  Säue,  Talgsinre  und  Oel- 
säure* 

Haroftein  Ton      Lassaigne**)  hat  einen  Stein  aus  der  Harn* 
tchildknu^    '^'*^^  ^^'^^^  Seeschildkröte  analysirt.      Er  bestand 
aus: 

^  Phosphorsaurer  Kalkerde  56,19 

Kohlensaurer  Kalkerde  3,04 

Kohlensaurer  Taikerde  1,10 

'  Kieselsäure  in  klaren  Körnern    ^        4,76 

Salzen  und  in  Wasser  Löslichem       1,91 

Unlöslicher  organischer  Substanz  13,00 

Wasser  20,00. 

Belugensteio.  Wöhler*^)  hat  einen  Belugenstein  analysirt, 
eine  Krankheits-Concretion ,  welche  sich  beim 
Stör  im  caspischen  Meere  häufig  in  der  Nabe  der 
Nieren  bildet,  und  welche  die  Grösse  Ton  meh- 
reren Unzen  bekommen  kann.  Die  nntersachle 
bestand  aus  krystallinischen,  farblosen,  dnrehschei* 
nenden  Tkeilen«  Sie  bestand  aus  reinem ,  neu« 
tralem,  phosphorsauren  Kalk  mit  5  At. ''passer 
=  Ca^P-|-5fil,  Tcrunreinigt  durch  •§  Proc.  Ton 
einem  organischen  Stoff.  Beim  Erhitzen  gingen 
leicht  4  At.  Wasser  weg,  aber  das  5te  erst  im 
Glühen.. 


'^)  Journ.  de  Cb.  med.  X,  471. 
**)  Cbem.  Gazett.  Nr.  47.  p.  421. 
♦♦♦)  Aun.  d.  Chem.  und  Pbarm.  LI,  4M. 
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Fischbein. 
Balenin. 


WSbler*)iiiMktaofdieTollkoinnieiieAelinlidi-  Geracli  Ton 
keil  swiMhen  dem  Gerach  Yonfrischem  Bibergeiluod  ^'^^V^ 
d<inTODRange'8Karbol8Miire(L«orenf  BPhenyl- 
säore)  aufmerkMin.  Das  Od,  was  darek  Destil- 
latioB  des  Bibergeils  mil  Wasser '  erhalten  wird, 
ist  im  Gerncb  und  Ansehen  der  Karbolsanre  gans 
ähnlich)  und  wird>anch|  wie  diese  durch  Chrom- 
sänre  geschwärzt.  Wohl  er  glaubt  daher ,  dass 
die  Karbolsäure  9  Tielleicht  als '  wirksames  Heil- 
mittel Aufmerksamkeit  verdiene. 

Ich  führte  im  Torigen  Jahresberichte  9  S.  097, 
nach  einer  privatim  gemachten  Nittheilnng  das  Re- 
sultat von  ▼•  KerkhofPs  Analyse  des  Fischbeins, 
des  Balenins,  an«  Diese  Untersuchungen  sind  nun 
ausfuhrlich  im  Drach  mitgetbeilt  worden  **).  In 
dem  Endresultat,  nach  welchem  das  Balenin  aus 
2  Atomen  Protein  und  2  At.  leimgebendem  Gewebe 
mit  3  At.  Schwefel  bestehen  sollte,  hat  y.  Rerk- 
h off  auf  den  Grund  der  Reactionen.  welche  so 
wohl  Chlor  als  auch  Kali  hervorbringen,  und  aus 
denen  es  klar  wird,  dass  Bioxyprotein  ein  Be- 
standtkeil  davon  ist,  die  Veränderung  gemacht, 
dass  er  2  Atome  Sauerstoff  aus  jedem  Atom  Leim 
auf  jedes  At.  Protein  übertrigt  und  dass  er  nun 
die  Formel  =2(C^H6»NWHW)+2(Ci5H«>N*05) 
-}-  3S  gibt.  Die  Auzshl  der  einfachen  Atome  ist 
dieselbe,  aber  anstatt  des  leimgebenden  Gewebes 
nimmt  er  nun  das  Atom  des  Bioxyproteins  mit  ei* 
nem  Körper  verbunden  an,  welcher  2  At.  Sauer*  , 
Stoff  weniger  enthält,  als  das  leimgebende  Gewebe» 

De  Grote***)  gibt  an,  dass  wenn  man  Krebs*  Farbe  in  den 

,  Krebflichalen. 

*)  Ann.  d.  Cbem.  und    Pharm.  XLIX,  360. 

**)  Scbeik.  Ondmoeb.  II,  347. 

^*^)  Llnstilul,  No  533.  S.  90. 


